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Dem Baterlande, 


feiner 


lieben Heimat 


widmet dieſes Buch 


der Verfaſſer. 


Borwort. 


Obgleich ich weiß, welch’ eine vergeblihe Mühe es 
wäre, die Herausgabe eines Schriftwerfes zu bevorwor⸗ 
ten, welches nicht fchon durch den eigenen Inhalt fein oͤf⸗ 
fentliches Erſcheinen zu rechtfertigen im Stande wäre, fo 
fehe ich mich doch gedrängt, einige Worte vorauszufenden 
über den Anlaß deffelben, über deffen Inhalt und über deſ— 
fen Form. Ich möchte damit Vorwürfe befeitigen, welche 
gegen ein mit jugendlichen Kräften unternommenes Werk 
von Seite derjenigen erhoben werden Eönnten, die in dem 
Umftande, daß es eine liebe Aufgabe ift, an einem Denk⸗ 
male für das Vaterland bauen zu helfen, Feine Entſchul⸗ 
digung fehen für die Ungebuld, mit welcher man in ®- 
fung diefer Aufgabe vorging. 

Es war im Herbite des Jahres 1845, als unfer all- 
verehrter "Landsmann, Herr Profeffor Albert Iäger, für 
meine Studien der Geſchichte Tirols mir die Regierungs⸗ 
periode der Grafen von Goͤrz als eine fehr dankbare Auf: 
gabe empfahl, indem diefe am wenigften befannt, einer 
fritifchen Beleuchtung noch. niemals unterzogen worden fei, 


und ein abgefchloffenes Ganze für fich bilde. Mit Freuden 
folgte ich dem Rufe eines fo bewährten Führers, welcher 
mir zugleich in Auffindung und Benüsung der Quellen mit 
aller Zuvorfommenheit an die Hand ging, und dadurch ver: 
hütete, daß die ungeübten Kräfte des Neulinge nicht mit 
unnüber Verſchwendung ſich nach Seiten hin wendeten, von 
denen nichts zu gewinnen war. Daß mir hiezu, neben den 
Amtsgeichäften, weder die noͤthige Muße, noch überhaupt 
jede wünfchenswerthe Unterſtützung fehlte, verbanfte ich der 
beſondern Güte und dem für alle wiflenfchaftlichen Inter: 
effen ſtets wohlwollenden Sinne des Kern Landesgon- 
verneurs &lemens Grafen von Brandis. Sp legte ich 
Hand an die Arbeit, wobei mich die Sache felbft immer 
weiter und endlich bis auf die Anfänge unjerer Yandes- 
geſchichte zurücführte. Wie ließe ſich auch mit Erfolg eine 
abgefonderte Periode geichichtlich entwickeln, jo lange eine 
dunkle oder doch wenig gefannte Zeit vorangeht, welche es 
hindert, einen Elaren Ausgangspunkt feitzuftellen, und ein 
ficheres Maß an die Ereigniffe anzulegen? Auf diefe Art 
beeitete fich die Arbeit immer mehr aus, und die Mate: 
rialien hauften fich. In welcher Form, bis zu welcher Zeit 
id eine Frucht daraus gewinnen würde, wußte ich nicht. 
Da kam das Jahr 1848, welches wir Alle kennen in fei- 
ner Größe, wie in feinen Schwächen, welches fo Manche 
prophezeit haben wollten, und doch fo Wenige vorberge- 
ſehen haben, das Jahr, welches Vieles fortgenommen und 
Vieles gebracht hat. Zu den Dingen,. die es mit fich fort- 
nahm, gehörte der Druck, der auf der freien Wiffenfchaft, 


und dem freien Worte lag; zu ben Dingen, bie es brachte, 
gehörte bie Lehrfreiheit in Oefterreich. 

Wieder war es mein Yührer vom Sahre 1845, wel 
cher mich ermunterte, aus meinen Studien über die Ge 
ſchichte Tirols eine Reihe alademifcher Vorträge zu bilden. 
Sch folgte auch dieſesmal feiner Einladung, und die Bor: 
träge, die ich hielt, find eben Diejenigen, welche ich nan= 
mehr der Oeffentlichfeit übergebe, und ale ein Weihges 
ſchenk, als Eritlingsgabe, biete für Die Angehörigen nud 
für die Freunde meines ſchoͤnen Vaterlandes. 

Dieſes unſer Land, welches drei Volksſtämme, auf 
die es mit jedem feiner drei Spiben deutlich weift, im In⸗ 
nern fo feit an einander gebunden hat, daß es nicht nur 
dem gelehrten Scharffinne, daß es fogar dem Jahre 1848 
unmöglich ward, die Trennungspuntte zu finden; dieſes 
Land, welches an zwei Enden mit blauen Seen, wie mit 
hellen und Elaren Angen, nach dem Weiten und nach bem 
Süden fiebt, während es im Rücken mit hohen Felſenwäͤn⸗ 
den fo feit an ben Rordoften fich angelehnt hat, daß ein 
halbes Jahrtauſend es davon zu löfen nicht vermochte; ein 
Land, klein an Umfang, und dennoch eines großen Reiches 
Eckitein und Stübe feit Menfchengedenfen, — hat nicht ver- 
fehlt, fich einen Namen zu verfchaffen durch die Thaten fei- 
ner Söhne in grauer Vergangenheit, wie in den Tagen von 
geftern und ebegeftern, und hat Freunde gemonnen in ber. 
unmittelbaren Nähe, wie in weiter Verne. Biele find in 
unfere Thäler gekommen, um das Stillleben kennen zu ler⸗ 
nen und die Ruhe des Friedens, die in ihnen herrichte, 


während ringsum Krieg war und Yeindfchaft; diefe haben 
bei ung — ba es in der Nachbarichaft lange noch nur 
Herren und Knechte gegeben hatte — am bäuerlichen Herde 
eine altgegründete Sreiheit, welche die Treue im Gefolge 
bat, nicht ohne Bewunderung gefehen, und haben gerne bei 
einem Volle geweilt, bei welchem es noch gläubigen Sinn 
und Einfachheit der Sitten gab, und. die Genügfamleit, 
welche die Mutter der Weisheit ift. Andere kamen zu ung, 
und betrachteten ftaunend die Höhen mit dem ewigen Eife 
und die Wunder der Natur, wie fie aus dem rauſchenden 
Falle der Wäffer, aus dem Wehen ber Wipfel in den Hoch- 
wäldern, und fogar aus der Stille der Alm, mit ben fma- 
ragdgrünen Matten, zu der Seele fpricht, die ihrer Laufcht, 
und durchzogen bewundernd ein Land, wo im Süden ber 
Landmann die Olive, und aus dunkelm Laube die glühende 
Gold: Orange und die bleiche Citrone bricht, während der 
Norden feine wielen- und fchattenreichen Felder neben be- 
feheidenen Fichtenwäldern hinſtreckt für ein genügfameres 
Geſchlecht, und wo von der Schwarztanne zur Kaftanie und 
zur Rebe ein fo kurzer Uebergang ift. Wieder Andere horch- 
. ten aufmerkjam anf die feltfamen Redeweiſen, Zone und 
Namen, bie, wie Geifterftimmen einer verflungenen Zeit, 
an ihr Ohr drangen, oder eritiegen die Triimmer ber zahl- 
reihen Burgen, welche, gleich verfteinerten Sagen, von 
ihren einfamen Höhen herabfehen auf das gefchäftige Bolt 
der Gegenwart in den Niederungen und Städten. und ver- 
juchten eg, den Zauber zu löſen und die Sprache ihnen wie- 
derzugeben. 


Auf diefe Art vielgefeiert durch die Poefie, durch die 
Sage und durch die Hiftorie, tft es gleichwol gekommen, 
daß unfer Land zwar reich wurde an Gaben, welche.die Ges 
ſchichte zieren oder fie vorbereiten, aber arm blieb an einer 
Geſchichte. Das Mannigfaltige in feinen Sitten, wie in 
feinen Erinnerungen, die unendliche Abwechslung und Schat- 
tirung feiner Eigenthümlichkeiten je nach den Thälern, Spra- 
chen und Abarten der Sprachen, bat eben wieder nur Mans 
nigfaltiges, doch nicht ein Ganzes, hervorgebracht. Es if 
noch Niemand aufgeftanden, der aus den zahllofen Blüthen 
tirolifcher Gefchichte einen Kranz zu flechten mit Erfolg 
verfucht hätte. Auch für das von mir verfuchte Unternehmen 
bin ich weit entfernt, ein folches Verdienft in Anfpruch neh: 
men zu wollen. Vielmehr muß ich nur wünfchen, daß hoch 
endlich d er fich zeigen möchte, der fo fehr ein Liebling der 
Mufe der Gefchichte wäre, daß fie ihm nicht nur Einzelnes 
aus den Geſchicken unferes Landes, wie fo vielen Anbern, 
fondern in ununterbrochenem Strome der Rede die ganze 
Folge der Begebenheiten rückhaltslos anvertraute. 

Aus diefem Grunde habe ich auch gegenwärtige Blät-, 
ter nicht mit dem Titel: „ Gefchichte von Tirol * überfchrieben, 
fondern ihnen nur die Weberfchrift: „ VBorlefungen über die Ge⸗ 
ſchichte Tirols“ gegeben. Dieje Bezeichnung, hoffe ich, ſoll 
Manches rechtfertigen, was man an dem Inhalte, wie an 
der Form meines Werkes zu tadeln geneigt fein könnte. 

Meine Quellenforihungen bezogen ſich vornehmlich 
nur auf die Periode der Grafen von Goͤrz; demnach hatte 
das Studium über die vorhergehenden Zeiten nur den Zweck, 


das Berftändniß der nachfolgenden zu erleichtern, und folg- 
lich auch nur den Werth der Anordnung, der Zufammen- 
ftellung. Nur für die fpatere Abtheilung ftanden mir Quel- 
len zu Gebote, welche, meines Wiſſens, noch nicht, oder 
nicht im ganzen Umfange benüßt worden waren. Ich folgte 
benfelben mit Gewiffenhaftigfeit und Treue, und wo ich 
nicht. Belanntes oder als gewiß Angenommenes befprach, 
babe ich darauf auch immer ausdrüdlich bingewiefen. Ur- 
kunden habe ich nur zitirt, doch nicht beigeheftet, weil fich 
dieß mit der Natur von Vorträgen nicht vertrug, und weil 
es für den größten Theil der Lefer einen geringen Werth 
bat, daß man ihnen nach der Frucht auch noch die ver- 
brauchten Halme abgefondert vorfepe. Das Publitum der 
Lefer theilt fich in zwei ftrenge gefchiedene Klaflen, in folche, 
welche Urkunden lefen, und in folche, welche Urkunden nicht 
lefen. Beiden zugleich dienen, ift eine Unmdglichkeit, und 
für einen jungen Schriftfteller um fo weniger eine gera- 
thene Sache, als das Urkunden leſende Publitum, welches 
mit Stolz auf das Gemeinverftändliche herabfieht, etwas 
intraftabler Natur (sit venia verbo), und befonders dann 
ſehr fchwer zu befriedigen ift, wenn man e8 nur nebenher 
berücfichtigen, und — in unverzeihlicher Taktloſigkeit — 
mit den gewöhnlichen Lefern, feinen natürlichen Feinden, in 
eine Reihe bringen möchte. Ich verzichtete alfo auf die 
lockende Ausficht, mein Büchlein durch Beigebung von Ur: 
kunden auf leichte Weife zu einem anfehnlichern Umfange 
anzufchwellen, vorzüglich aus ber Rückſicht, weil ich von 
der Ratur öffentlicher Vorträge, und von ber Art, wie ich 


fie wirklich hielt, fo wenig als möglich abweichen wollte. 
Ueberdieß habe ich im Sinne, bie beiden noch ungedruckten 
Duellenwerfe, benen ich fehr Vieles verdanfte, nämlich: 
den codex Wangianus, und die Regesta regis Henrici, 
wenn mir feiner Zeit die Muße nicht fehlt, abgefondert her: 
auszugeben. Auf diefe Weife hoffe ich am beften, den Le 
fern fchlechtweg eine Langeweile, dem ehrwürdigen Kolle⸗ 
ginm der Archöologen einen unverdienten Schmerz, und mir 
von Seite Beider ein Anathem zu erfparen. 

Das Mangelhafte auch diefes Theiles, bei weichen 
ich felbftftändigen Forſchungen folgte, ift gewiß Niemanden 
jo fühlbar, ale eben mir feldft. In der That, zur Zeit, als 
ich die Materialien fammelte, hatte ich wohl Feine Ahnung, 
daß der Moment, fie zu benützen und mit einem Reſultate 
öffentlich hervorzutreten, fo plößlich über mich hereinbrechen 
würde. Ich hatte mit diefer Arbeit auf lange Jahre und 
anf eine ferne gelegene, glückliche Zeit gerechnet, anf eine 
Zeit, wo mich zwar weder paterna rura, noch boves mei 
aufnehmen würden (weil ich fie beide nicht befike), wo ich 
aber dennoch mein: „Hoc eratin votis“ ausfprechen Fönnte 
in Stunden der Zurücgezogenheit, der Muße, ber Ruhe. 
Diefer Plan, in fpäter Zukunft meine Arbeit zu vollenden, 
ift nun in bie unmittelbare Nähe gerückt worben, und ich 
zögerte Lange, bie ich mich endlich auf das Drängen mehre 
rer meiner Freunde zur Drucklegung entichloß, nachdem fie 
‚mir die beruhigende Verficherung gegeben hatten, daß, was 
ich fchrieb, nicht ohne Verdienft, und daß, durch Anregung 
anf Andere zu wirken, auch em Bein fi. 


Mas die Form, der ich folgte, betrifft, fo follte nie- 
mals vergeflen werden, daß es gefprochene Vorträge 
find, welche der Leſer vor fich hat. Ich weiß, wie übel an- 
gebracht manche Darftellungen, Bemerkungen, Wendungen 
der Rede u. dgl. gewefen wären, wenn es fi) nur um bie 
Veröffentlichung eines bisher ſtumm gebliebenen Manu: 
ffriptes gehandelt hätte. Ich weiß aber auch aus Erfah- 
rung, baß bei einem Vortrage manche Hilfsmittel in Be- 
wegung gelebt werben müſſen, welche an fich von geringem 
Werthe find, welche aber dazu dienen, die Aufmerkfamteit 
auch für dag Uebrige zu retten. 

Schließlich möchte ich noch auf eine Rückficht hinwei⸗ 
fen, welche ich beinahe erröthe, als Entſchuldigung vorzu- 
bringen. Ich meine, man wird eg meiner Jugend verzeihen, 
wenn bie und ba ein Wort, ein Hauch der Begeifterung in 
die Gefchichte fich einſchlich. Sollte fie dadurch entweiht wor- 
den fein? Ich hoffe, in allen jenen Fällen nicht, wo fie das 
Kind, und nicht die Mutter, der. Hiftorie war. Die Alten, die 
Heiden, erzählten fich, daß, als Pandora die Büchfe, welche 
ihr die Götter ſchenkten, unvorfichtig geöffnet hatte, alle 
Söttergaben entflohen, und nur die Hoffnung dem Exden- 
finde blieb. Wir aber, die wir glücklicher find, als die alten 
Heiden, wiffen, daß ein chriftlicher Philofoph gefagt hat: 
die Menfchen, als fie aus dem PBaradiefe vertrieben wurden, 
haben nur eine Gabe bimmlifchen Urſprungs mit fich ge- 
nommen: die Begeifterung, und darum fühle der Menich, 
jo oft ihre geifterhafte Gewalt, und ihr füßer Schauer, wie 
ein Blitz vom Himmel, durch feine Seele flseift, eine Re⸗ 
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minifzenz des Paradieſes. — Nun wohl, fo kann auch ich 
mich mit dem Gedanken tröften, daß es Fein Vorwurf 
fei, wenn ein Wehen der Begeifterung, die Mahnung an 
ein glücklicheres, höheres Leben, bie und da die Seele er- 
füllte und nicht zurückgebrängt werden wollte. 


Innsbruck am 1. Sänner 1850. 


Undolf Aink. 


Meine Herren! 


Als ich die Aufforderung erhielt und demnach die Aufgabe über« 
nahm, jene Stubien, die ich feit einer Folge von Jahren der Ger 
ſchichte von Tirol gewidmet hatte, zu einer Reihe akademifcher Vor⸗ 
träge zu bilden; entging e8 mir felbft nicht, daß ich einen Zeitpunft 
gewählt hatte, welcher nicht günftig zu fein fchien für die Vornahme 
einer folchen Spezialgefchichte. Sie wiſſen und es ift Jedem zur Ger 
nüge befannt, daß das Jahr 1848, an großen welthiftorifchen Ers 
eigniffen freigebig bis zur Verfchwendung, die allgemeine Aufmerf- 
famfeit für die ſe beinahe ausfchlieglich in Anfpruch nahm. Gewiß 
haben Manche, ja die überwiegende Mehrzahl, fo viel Theilnahme für 
diefe großartigen Refultate der Weltgefchichte verausgabt, daß fie für 
einen engern Gefichtöfreis wenig mehr erübrigten, und wenn diefer 
auch unfere nächfte Umgebung begränzte. Und wie würde man ſich — 
fo fchien es — mit der Gefchichte eines Fleinen Landes befaffen, eines 
Landes, defien Integrität im Laufe dieſes felben Jahres von verſchie⸗ 
denen Seiten angegriffen wurde, eined Landes, das von Manchen 
angefeindet, von Andern mit Mißgunft angefehen wurbe, deſſen 
Name fogar einige Zeit hindurch aus der Landkarte zu verfchwinden 
drohte? ) 


V Geſchrieben 1848, 
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Gleichwohl fage ich, diefer Zeitpunft der Völferbewegungen 
ſchien nur ungünftig gewählt für meine Zwede, war e8 aber in der 
That nicht. 

Zuvoͤrderſt it es eine unumftögliche Wahrheit, daß die Ger 
ſchichte nicht an Namen allein hängt und auch nicht an den politi- 
ſchen Demarkationen der Gegenwart; fie richtet fich nicht nach dem, 
was ift, fondern nach dem, was gefchehen ift, nach den Thaten 
der Vergangenheit. Die Geſchichte hängt nicht von der Landfarte 
ab, fie zeichnet diejelbe nur. 

Iſt es auch unläugbar, dag unfer Augenmerk nach den politi— 
ſchen Kataftrophen der Gegenwart hingebrängt wird, fo ift es doc) 
auch um fo wichtiger, die Zuftände unferer nächften Umgebung zu 
fennen. Eine genaue Kenntniß unferer eigenthümlichen, nächftlie- 
genden Intereffen iſt gewiß nicht das Ultimatum, aber fie ift die con- 
ditio sine qua non einer hiftorifhen und politifchen Bildung. Die 
Bewegungen der neueſten Zeit find nicht ftehen geblieben an den 
Gränzmarfen unferer Gebirge; mit kraͤftigem Schlage find fie herein- 
gedrungen in die Thäler diefes Landes, und haben auch hier, wie 
allerwaͤrts, zu einem; geiftigen Kampfe geführt, deffen Elemente von 
der Gegenwart nicht gefhaffen, fondern nur auf die. Oberfläche ge- 
bracht und gereift wurden. Ihr Urfprung aber reicht weit zurück 
in bie früheren Zeiten; ihn (ehrt nur die Gefchichte. 

IH fagte: Die Beivegungen der neueften Zeit find auch in un⸗ 
fer Land hereingedrungen. Es konnte ſich nicht fügen und wenn ver- 
fucht, hätte es doch nicht mehr gelingen fönnen, das Land davor zu 
bewahren. Die Ideen, die in der Weltgefchichte von Periode zu Per 
riode auftauchen und fih Bahn brechen in das Dafein, oft mit ploötz⸗ 
licher Gewalt, oft durch die unmerfliche Propaganda der Jahre und 
Geſchlechter, — fie ſchließen feine Separat- Traktate mit einzelnen 
Känderpayellen, in. Folge deren ſich legtere mit einem geringeren 
Ausmaße gegen. fie abfinden könnten. Und wollte man es dennoch 
verfuchen, fo wirbe man es bitter zu bereuen haben; denn nichts ift 
jo rachfüchtig als die Idee, die verfannt wird; dieß hat die Gefchichte 
der Gegenwart zur, Genüge bewiefen. Und fo ift es denn gefommen, 
daß auch unfer Lund in eben biefe neuefte Gefchichte hineingezogen 
und darin oft genannt wurde, von Vielen mit Auszeichnung und 
Theilnahme, von Andern mit Mißgunſt und Feindſchaft. In der 


That, fo wie in der Vergangenheit, jo hat e8 auch jebt uns an 
Sreunden und Feinden nicht gefehlt. Es mußte daher doch der Mühe 
werth fein, dieſes Landes Freundſchaft zu fuchen, oder als Feind es 
zu ehren. Es muß daher auch der Mühe werth fein, diefes Landes 
Gefchichte zu kennen. 

Zudem iſt ed unfer heimathlicher Boden, deſſen Gefchichte unfer 
nächftes, gemeinfames Eigenthum ift, das und unfere Väter hin⸗ 
terlafjfen haben, die in diefem Boden ruhen, und welches wir weder 
fo undankbar noch fo unbedacht fein follten, mit ihnen zu begra⸗ 
ben. Nicht fo undankbar: Denn wie der Einzelne im Familienkreiſe 
nicht nur für fich allein, fondern auch für feine Nachkommen denkt, 
arbeitet und wirft; fo lebt und wirkt auch ein Volf für feine nach» 
folgenden Zeiten. Und jene, die diefen Boden bewohnten und ein 
Volk waren vor und, wußten, daß die Erfüllung fo mancher ihrer 
Beitrebungen weit über den ihnen zugemeffenen Zeitraum hinaus⸗ 
reichen würde; fie wußten, daß bei fo manchen ihrer Pflanzungen 
ihre Nachkommen erft ernten würden, was fie mit Mühe gefäet hate 
ten. Sie beftellten aber dennoch mit Freuden ihre Saat, weil fie eben 
wußten, daß fie und zu ihren Notherben haben würden an ihrem 
Ruhme, ihren Thaten, ihren Kämpfen, ihren Leiden. Nicht fo unbes 
dacht aber follen wir fein, von der Vergangenheit und abzuwenden, 
weil wir durch den Blid in die Ferne unfer Auge fehärfen, weil wir 
aus ihr unfere Erfahrung bereichern und uns Stärkung holen können 
für unfere Kräfte. Es ift überhaupt die Aufgabe der Gefchichte, Die 
Gegenwart an die Thaten und an die Männer der Vergangenheit zu 
erinnern, wenn die Gegenwart felbft und die Zeitgenoffen nicht an 
fie erinnern. 

Was nun die Behandlungsweife und die Richtung betrifft, 
welche ich bei der Darftellung der Tirolergefchichte einhalten will, fo 
werde ich noch im Laufe des gegenwärtigen Vortrages mich umftänd» 
licher darüber erflären, und jegt nur Folgendes vorausfchiden: 

Es ift nicht meine Abſicht, Ihnen eine Separatgefchichte von 
Tirol mit ſtrenger Abgrenzung nad) feiner geographifchen Lage vor- 
zuführen; es wirb vielmehr mein Beftreben fein, alle Anfnüpfunge- 
punfte mit der größern univerfelleren Gefchichte eigens hervorzuheben, 
unfere Spezialgefchichte in ſtetem Verkehre damit zu erhalten und fie 
ihr einzufügen. Es ift nicht meine Abficht, jene Blätter, welche die 
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Zirolergefchichte bilden, zu einem feparaten Hefte zu verbinden; es 
ift vielmehr mein Wille, Diefelben nur zu paginiren und zu zeigen, 
auf welcher Seite in dem Buche der Weltgefchichte Sie die Tiroler- 
gefchichte finden können. Namentlich wird dieß bei den erften Zeitpe- 
rioden der Fall fein, deren Gefchichte wie ein hieroglyphiſches Rari⸗ 
täten» abinet ausſehen müßte, wenn wir und damit begnügen 
wollten, die einzelnen Spezialien und feltenen Bruchftüde aufzulefen, ' 
bie nur Bedeutung gewinnen und verftändlich werden, wenn man fie 
mit dem großen Ganzen in Verbindung ſetzt. 

Als ich zur Ausführung diefed Planes fehritt mit meinen juns 
gen, ungeübten Kräften, verfannte ich nicht, daß uͤberdieß zwei 
bebeutende Schwierigkeiten mir in den Weg traten. Die eine Schwies 
tigkeit lag in dem Abgange eines leitenden Buches über die Tiroler- 
geſchichte. So reich wir find an Monographien — gedrudten und 
ungebrudten, werthvollen und geiftlofen — über einzelne Zeitperioden 
oder einzelne Bezirke; fo arm find wir an einer fortlaufenden Lan⸗ 
deögefchichte. Man müßte denn das Gefchichtswerk eines H. Seel, 
herausgegeben im $. 1816, eine Tendenzfchrift und ein Meiſterſtück 
in Plagiaten; oder das Compendium des Ant. Roſchmann dazu zaͤh⸗ 
len, welched noch im vorigen Jahrhunderte erfchien, und nur ein 
dünner Leitfaden für untere Schulen ift, der überbieß fogleich reißt, 
wenn man ihn kraͤftiger anziehen will. 

Die zweite Schwierigfeit hatte ihren Grund in ben politifchen 
Zuftänden der Vergangenheit. Sp wie die Entwidlung der ftaatlichen 
Berhältniffe, fo iſt auch Die Darftellung derfelben, die Gefchichte, in 
eine neue era, in eine freiere Bewegung getreten. Vor diefer Zeit 
war die Gefchichte überhaupt nur eine Dienerin des Staates, oder 
vielmehr des herrfchenden Syſtems im Staate. Der Staat, das Sy- 
fiem, nahm die Gefchichte auf als feine Magd, gab ihr den Unters 
halt, firirte ihr den Lohn und beftimmte genau die Dienfte, die fie 
ihm leiften follte, noch genauer jene, die fie nicht leiften follle. Eine 
Folge Diefes, von Seite der Gefchichte überdieß unauffündbaren, Ver⸗ 
hältnifjed der Dienftbarkeit war es, dag in der Gefchichte felbft fich 
viele Faͤlſchungen einfchlichen, zuerft abfichtlich wegen der ex officio- 
Richtung, welche fie einzufchlagen hatte; dann unabfichtlich, weil 
biefe Falfififate nach und nach als baare Münze hingenommen wurs 
den und ihren Kurs bekamen. Eine weitere Folge war ed, Daß ans 


dererſeits manche gefchichtliche Thatfachen in Verborgenheit blieben, 
theils, weil Die Quellen dazu nicht zugänglich waren, theils, weil fte 
zur Erzählung nicht zugelafien wurden. Diefes zweite Hinberuig iſt 
nun allerdings in fo ferne hinmweggeräumt worden, ald die Quellen 
zugänglicher gemacht, und dem Worte die freie Bahn geöffnet wurde, 
Diefe Verbefferungen aber alle auszuführen, die Lüden alle auszus 
füllen, dazu genügt nicht die bloße Möglichkeit, dazu gehört jahres 
lange Forſchung, folglich Zeit und Kraft, und zwar viele Zeit und 
eine große Kraft. Ich darf hoffen, dag man mir nicht zumuthen 
wird, die Aufgabe eines Herkules zu Iöfen, der allerdings in einem 
Zage hinwegräumte, was fich feit dreißig Jahren an Unrath aufges 
lagert hatte. 

Ich gehe nun zur Sache felbft über, und will vor Allem die 
Richtung andeuten, der ich bei meinen Vorträgen folge, und den Sis 
tuationsplan dieſes gefehichtlichen Gebäudes zeichnen, 

Die Gefchichte von Tirol, entfproffen auf dem Gebiete der deut- 
hen Gefchichte, gehört derfelben die ganze Zeit hindurch, von wel- 
cher meine Borträge handeln werden, ausfchließlich an; fie bildet, 
jo zu fagen, eine Filiale derfelben, und unterfcheivet fich von andern 
Ländern, deren Gefchichte ebenfalls ein Theil diefes größern Gebietes 
ift, nur dadurch, daß fie fich mit etwas mehr Selbftftändigfeit be: 
wegt. Tirol war von jeher nicht nur geographifch, fondern auch ges 
fhichtlich etwas abſeits gelegen, und hat fich in dieſem Zuftande nicht 
nur in jener frühern Zeit, fondern auch fpäter noch erhalten, nachs 
dem feine Gefchichte an der Gefchichte Oefterreiche Theil zu nehmen 
begonnen hatte. 

Beide obige Behauptungen follen aus nachfolgender kurzer Dar- 
ftellung erfichtlich werden und ihre Beweiſeskraft erhalten. 

Obgleich die Strede Landes, welche jebt Tirol heißt, nicht zur 
Germania magna der Römer gehörte, nach deren Geographie erft 
jenfeitö der Donau Deutfchland begann; fo gibt ed doch feit den er⸗ 
ften Anfängen der deutfchen Gefchichte Feine einzige wichtige Epoche, 
bie nicht in Tirol ihre befonderen Wirkungen hervorgerufen, Fein his 
ftorifches Drama, bei welchem Tirol nicht feine befondere Szene ge⸗ 
habt hätte. 

ALS die Cimbrer ein Jahrhundert vor Chrifti Geburt den welt- 
biftorifchen Kampf der Deutfchen mit den Römern mit einer Macht 


und einem Erfolge eröffneten, welcher der Größe des Unternehmens 
entfprach; war unfer®and der Vorhof und feine Paͤſſe waren das 
Thor, von dem aus fie in Italien einfielen. In diefem Lande und 
vor deffen Pforten wurde diefer erfte Kampf ausgefämpft. Etwas 
mehr als ein Jahrhundert verfloß darüber; da wurden Die Rollen ges 
wechfelt; die Römer trugen den Krieg in das Land ihrer Feinde, und 
zahlten mit Blut heim, was fie früher von ihnen erlitten. Leber 400 
Jahre dauerte der ſchwere Kampf, der nur durch die Eroberung Rhaͤ⸗ 
tiend möglid) geworben war. 

» Und als die Zeit abgelaufen war und die Kräfte der Römer er- 
lahmten, da ftanden fie wieder an den Gränzen Nhätiens, und nahe 
an dem Orte, wo vor 400 Jahren Tiberius feine fiegreichen Legios 
nen. auf Kähnen über den Bodenfee geführt hatte, ftand in der zwei- 
ten Hälfte des vierten Jahrhunderts Kaifer Valentinian J. und führte 
die legten matten Streiche gegen die andrängenden Alemannen. — 
Damit fchließt fich diefer erfte Cyclus. 

Es kam die Zeit der Völferwanderung. In immer dichtern 
- Schwärmen, immer Fühner, immer mächtiger drangen die Deutfchen 
vom Norden und Often Europa’8 auf das bis in den Tod ermattete 
Rom. Endlich war es fein Kampf mehr. Ueber alle Dämme der 
Ratur und Kunft ergofien ſich die Völfermeere überfluthend in das 
wehrlofe Land. Ganz Europa änderte feine Geftalt bei diefem gewal- 
tigen Anſtoße der Maſſen. Und als endlich die Völker ihre neue Hei- 
mat gefunden, und darin nach langem Drude und Gegendrude fich 
zurechtgefegt hatten; ald auf die große Bewegung Ruhe erfolgt war 
und die Maflen anfingen, fich zu Elären, da zeigte Tirol einen in 
vieler Beziehung merkwürdigen. Anblid. 

Kein deutfcher Volksſtamm ift ungeftraft über die Alpen ge- 
zogen. Er mußte feine Sprache und feine Sitten zum Opfer brin⸗ 
gen, wenn er unter füblihem Himmel feinen Wohnfig erhalten 
‚wollte. Gothen, Bandalen, Longobarden und Franken haben diefem 
Geſetze folgen muͤſſen. In Tirol allein längs den Rinnfaalen ver 
Eifad und der Etſch bis Hinter Salurn, und feitwärts noch weiter 
hinein in das Fleimſerthal und in Valfugan bewies ein beutfcher 
Volksſtamm, daß man nicht feine deutjche Abftammung zu verläugnen 
brauche, um jenfeitd der Alpen zu wohnen. 

Bald nachdem die deutfchen Völferftämme, jeder in feinen neuen 
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heimatlichen Boden, ſich abgelagert hatten, zeigte fig Tirol als der 
Abdachungsplatz für drei der mächtigften Stämme. Noch jebt weiſt 
die Geftalt des Landes, welche in der Karte einem umgeftürzten Drei⸗ 
ecke ähnlich ift, mit den drei Spiben deſſelben auf den dreifachen Bes 
rührungspunft: der Longobarden, der Alemannen und der Bojoaren. 

Nachdem die mechanifche Abfonderung der Völfer erfolgt war, 
begann die geiftige, vor Allem die der Sprachen. 

Deftlid) von der Saane, die bei Frieswyl im Berner⸗Unter⸗ 
Iande in die Aar fließt, norböftlich von dem Llebergange über die 
Rhone bei Sievers im Kanton Walis, längs den Abhängen der Ber- 
ner- Alpen, dann in den Thälern der rhätifchen Alpen, quer durch 
Tirol, an den julifchen Alpen in Krain bis zu den windifchen Huͤ⸗ 
geln in Steiermarf greifen, wie mit zufamengefügten Zaden, die 
Ausläufe der deutfchen, der romanifchen und der flawifchen Volks⸗ 
ftämme in einander ein. Es bildet diefe Lange, ſchmale Strede Landes 
die Brüde von dem Norden Europa's in den Süden. Die nördliche 
Hälfte gehört der ganzen Länge nach den Deutfchenz die fübliche tft 
in drei Theile gebrochen und gehört den Franzofen, den Italienern 
und den Slowenen. Die wichtigfte Parzelle hievon Ift Tirol, weil es 
zwei Llebergänge nach Italien bildet. Diefe durch die Lage der deut⸗ 
hen Stämme bedingte Geftaltung des Landes Hatte einen entfchei- 
denden Einfluß auf defien Gefchichte durch das ganze Mittelalter hin- 
durch. Sch will mich bemühen, dieſes Kurz zu rechtfertigen. Nach 
langer Befehdung der Longobarden und Bojvaren, die ſtets auf tiros 
liſchem Boden, ald der Graͤnzſcheide, ausgefochten wurde, trat end- 
lich die Ruhe dadurch ein, dag Karl der Große fümmtliche deutfche 
Stämme unter feinem Szepter vereinte. Es gab fein Iongobarbifches, 
fein bojoarifche8 Reich mehr, e8 gab nur mehr ein großes Reich, def- 
fen Öränzen von dem Ebro, der Eyder, der Raab und dem adriati- 
fchen Meere angedeutet wurden. | 

Bald nah Karls Tode zerfiel dieſes pangermanifche Reich. An die 
Stelle der Gentralifation in der innern Verwaltung des Reiches trat 
die Zerfahrenheit, die Degentralifation. Neuerdings erhoben fich die . 
Herzogthümer mit ihren ausgebreiteten Länder -Compleren und mit 
einer dem Königlichen Anfehen ſtets gefährlichen, oft überwiegenden 
Macht, zuerft perfönlich, dann erblich. 

Nur in Tirol gedachten die Kaifer noch ihres Vortheild, und 


erwogen, welche Folgen es haben müßte, wenn Diefer lebergang nach 
Stalien in der Hand eined mächtigen, erblichen Fürften läge. Waͤh⸗ 
vend fich daher allerwärts in Deutfchland mächtige Herzoge ober 
Markgrafen erhoben, wurde in Tirol allein nie Herzogsmacht geübt. 
Selbft die übermüthigen Welfen, Heinrich der Stolze und Heinrich 
der Löwe, hatten nie landesherrliche Hoheit in Tirol, obgleich fie bei 
ihren zahlreichen Alloven Anlaß genug finden mochten, fich auch in 
montanis, d. h. in Tirol, im Lande im Gebirge, als Herzoge zu ge- 
riren. — Statt defien wurden frühe ſchon von den deutfchen Kaifern 
bie füblichen Päfle von der Trevijaners und Veronefer-Marf abger 
riffen und dem Bifchofe von Trient gegeben. Der norböftliche Thal⸗ 
durchgang längs der Drau und Rienz fam größtentheils in die Hand 
des Bifchofes von Briren, der Uebergang über dad Wormferjoch in 
die Gewalt des Biſchofs von Ehur. Neben diefen Hochftiften übten 
einige weltliche Dynaften erbliche Grafenmacht. Alle aber, weltlich 
und geiftlich, waren nur mächtig genug, fich felbft feinplich zu bekaͤm⸗ 
pfen; unmächtig gegenüber Faiferlicher Macht. 

Ich wiederhole daher: Die Verhältniffe des deutfchen Reiches 
und die Rüdfichten der Faijerlichen Gewalt waren es, welche dem 
Lande Tirol feine Gefchichte im Mittelalter gaben. 

Es war ein eigenthümliches Leben und Treiben in diefem Lande 
vom 11. bis zum 13. Jahrhunderte. Wie im großen Öanzen, fo fpies 
gelte fich auch hier im Kleinen das deutiche Staatenchaos getreulich 
wieder. Auch hier können wir fehen: wie die Dynaften ald Welfen 
und Ghibellinen jich befehdeten, ihre Schlöffer zerftörten, die Straßen 
und den Verkehr durch Raub, Mord und Brand unficher machten, 
die geiftlichen Güter mit Gewalt an fich riffen, dann auf einmal aller 
weltlichen Gedanken jich entjchlagend, ald Pilger oder Krieger im 
Dienfte ded Herrn nach Jeruſalem zogen, mit umgewandten Sinne 
von Dort rüdfehrten und Klöfter ftifteten — die dann ihr Enkel wie- 
der beraubte. Dft mochte es Ichhaft genug zugegangen fein in den 
Thaͤlern dieſes Landes, wenn das Kriegshorn von Hohen-Eppan ers 
tönte und mit welfiſchem Lebermuthe den Ghibellinen von Tirol zum 
Kampfe forderte; oft loderte die Kriegesflamıne in allen Gauen des 
Landes zugleich empor, bis auf einmal ein Ereigniß wichtigerer Art 
Stilfe gebot, und der Herr über alle, der deutfche Kaifer, den Durchs 
zug hielt nach Stalin. Da machten fie alle Plag: die Ritter, die 


Herren, die Bifchöfe und Aebte, wichen fcheu auseinander und ſteck⸗ 
ten Ihre Schwert in die Scheide. Erſt, nachdem er — der Riefe im 
Vergleiche zu ihnen —- vorübergezogen war, erneuerten fie, bie 
Zwerge, die Gräuel der Fehde; und die Fluthen des Kriegsgetüms 
mels, welche feitwärtd auseinander getreten waren, um dem Kaifer 
den Durchzug nad) Italien offen zu laffen, welches für ihn niemals 
ein gelobtes Land war, fchlugen dann wieder zuſammen und erfüllten 
die Thaͤler. 

Viele ſolche Römerzüge fah Tirol Iangfam feine Straßen durch⸗ 
wandern, zumeift unter den Hohenftaufen. . Friedrich der Rothbart 
war es auch, der entfchieden den Bezirk von Trient von Italien loo⸗ 
tig und dem Bifchofe gebot, ein deutfcher Fürſt zu fein, gleich den 
übrigen. | 

Und als die Stunde der Hobenftaufen gefchlagen hatte, als 
Friedrichs I. Sonne geſunken war, da fam der legte Hohenftaufe, 
Konradin von Schwaben, in dieſes Land und in die Stabt Inns⸗ 
brud, und verfaufte hier fein letztes deutſches Erbe, um gegen Karl 
von Anjou fein italientfches Erbe wieder zu gewinnen. Nachdem er 
feine Tage auf dem Schaffote geendet, und auch Friedrichs II. Söhne, 
Manfred und Enzio, jener durch das Schwert feiner Feinde, dieſer 
in dem Kerker von Bologna, ihren Lebenslauf bejchlofien hatten, hat 
Konrads IV. Wittwe, Königin Elifabeth, durch Stiftung des Klos 
ſters Stams ihrem Unglüde ein Gedächtniß, und dadurch an dem 
hochtragifchen Schluffe von Deutjchlands poetifcher Zeit dem Lande 
Tirol einen Antheil gegeben. Eben fo gab fie auch durch ihre Wieder: 
vermählung mit Meinharb II. unferem Lande eine Dynaftie, welche 
bis 1363 darüber geherrfcht hat. 

Wir werden fehen, wie beim &rlöfchen dieſes Hauſes im Jahre 
1363 jene drei deutſchen Dynaftien, welche Damals, im 14. Jahrhun⸗ 
derte, abwechjelnd die deutſche Krone trugen, die Wittelöbacher, Lu⸗ 
xemburger und Habsburger ſich um das tirolifche Erbe befeindeten. 
Wir werden fehen, welch” ein Heer von Intriguen, von Freund» 
fhaftsbündniffen und Friedensbrüchen unter dieſen erften deutfchen 
Häufern deshalb heraufbefchworen wurde; wir werden fehen, daß 
die Tragweite diefed Gegenftandes uns von felbft in das Gentrum 
der deutſchen Gefchichte führen, und über fo manche Bragen, die fonft 
räthfelhaft fcheinen, uns löſende Auffchlüffe geben wird. 
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ſich zwiſchen dieſe zwei 
and einſchob, und be⸗ 
daß — n wei Seiten: ber dürſtengewali und bem 
J — nde, eingebrängt, zuerſt feine ſouberane Macht, dann fei- 
2 in ‚fehmälecte oder verlor. Dahin gehören 
nd Hörigenz dahin die ſozialen Er⸗ 
twährenden Kämpfe zwiſchen geift- 
Macht, und in höchfter Potenz zwiſchen Past 
ft ober vorbereitet wurden. Ja fogar an den 
hänomenen, welche, gerade vor einem hal 
ria end, Deutfehland verwüfteten, und aus welchen fodaı 
 Gräuelfiene Judenverfolgungen und Flagellanten hervorgingen, 
Tirol fe Theil getragen. Ebenſo haben alle jene Symptome, 
€ VBorboten einer ſpatern kirchlichen Revolution, welche um die- 
jeibe Zeit fich fhon bemerkbar machten, auch in unferm Sande ie 
mahnende Stimme vernehmen laſſen. 
Dieſe ganze Gruppe geiſtiger Richtungen weiſet mit Nothwen⸗ 
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- Jahr 1963 erwarb ber große Ger ud von Deflete 
u feine Raſchheit, 108 Mens MI. Tore 
mitten — lam, dieſes Land und 
bie Liebe feiner Bewohner. Dan kann ſagen, die den Bewohnern 
unfers Landes fo eigenthümliche und fo oft erprobte Hingebung für 
ihr Regentenhaus, welche ein bezeichnendes Merkmal ihres 
datirt von dem erſten Tage, an ig Herjog * 
nen betrat. 5 
Mit eben diefem Jahre 1363 begann rot in den 1 
— und in deren Geſchichte (bie jedoch nicht 
merken Gegenftand dieſer Vorträge al — * 
"2 
SA) Demnach muß man ſagen · Die ar Tirols gleicht einem Baume, 
auf germanifchem Boden empor gefproffen ift, weiter oben aber 
ſich in zwei Hauptäfte fpaltete, vom denen der Eine fortan der deutſchen, der 
‚andere ber öfterreichifchen Gefchichte angehörte, und von denen im Verlaufe 
"er Zeit der erfiere genau um das fehmächtiger wurde, um was der lehtere 
iA kraftvoller entwidelte. Webrigens begann dieſe Aenderung nicht ſchon im 
Sabre 1363, fondern erft feitvem mit Marimilian I, feinem Sohne, und fe: 
nen Enfefn, die beifbiellofen Erbſchaften das. Haus Defterteidy zu einer Macht 
erften Ranges emporgehoben, ihm eine Ausnahmsftellung gegenüber allen anz 
dern Stanten Dentfehlands und eine ſelbſtaͤndige Politif aufgedrungen haben. 
Auch wurde man fich dieſer durch die Umftände nothwendig gebotenen Veran- 
detung noch Lange in Defterreich nicht Klar, Und, verfuhr noch dutch Jahrhun-⸗ 
derte per vim inertige ac) den alihergebrachten Traditionen. Namentlich; gab 
es Lange feine eigene auswärtige öfterreichifche Politik, fondern nur eine deutſche, 
> sher eine tiroliſche. Was z. B. mit Benedig, mit der Schweiz abzumachen war, 
geſchah nicht von Wien, fondern von Innsbruck ans. Dieſes änderte ſich wer 
—— erſt im 18. Jahrhunderte. Im Jahr 1724 erſchien, bekanntlich aus 
Nückſichten, die pragmatiſche Sanftion. Was urſprünglich dyna⸗ 
dſicht, wurde bald darauf Staats-Rückſicht, und gewann eine euro⸗ 
Bedeutung. Das ganze Syſtem der damaligen Politit erhielt 
dadurch eine neue Wentung. Der Sachverhalt, auch für unfer Land und feine 
von höcfter Bedeutung, war folgender: 
Senfwärbigen Sapren nady"hem Üegieruigeanteitle’ser Katfertn 
Xherefia, hatte der Kompler der öſterreichiſchen Provinzen’ zum exftens 
‚ feitbem fie ſich fo zufammengefunden hatten, eine ganz eigenthürmliche 
Men, in und gegenüber Deutfehland. Zum erftenmale hatten die öſterrei⸗ 
lichen Länder die Feuerprobe der durch die pragmatiſche Saultion geſchaffenen 
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BVerhältniffe in ———— fell ſich weſentlich ges 

J be” Dada her die lleinern — ich entweder. ber. 

aber ‚in Deutfchland 
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— ein — der ec fein Sand zu einer 

Nacht erfien ſehen, und die Erfahrung 

* Eu daß biefer wer dem — Uebergewichte Oeſterreichs einem 

> jegenfegen und. es dadurch ziwingen würde, das Gentrum feiner Por 


en? ig: m Deutſchland, ſondern im eigenen Reiche zu ſuchen. In der That 
"gab es don da am nur mehr eine öfteareichtjce und eine preugtiche Bolt ;_ 
das übrige Deutfehland bildete Mur die Maffe, dert Bulaft, für das Gleichger 
wicht beider Staaten. Es war nur mehr Objekt für die Kabinete, nicht 
mehr ihr — Offen ausgeſprochen wurde dieſer Sah in der jene 
Neiffe, wo Kaifer Iofeph II. zu Friedrich U. unumtunden fapte: 
et den Norden von, Deutfchland, Site, ich nehme: den Süden." 
‚Schritt mit diefer außern Politik gingen im Innern die Gentralifa- 
tionsprojekte der Kafferin Therefin und Joſephs. — Im Jahr 1804 endlich, 
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und defien Situation wir nunmehr fennen, betrifft, fo laffen fich für 
die Zeit bis zum Jahre 1363 nur zwei gefchichtliche Perioden aufs 


fielen, jene bis zum Jahre 1248, in welcher Zeit Tirol fehr vielen 


Herren in bunteftem Gemifche gehordhte, ohne durch feinen Namen 
ein beftimmtes Land, ein Ganzes zu bedeuten, und in die darauf 


.F 


folgende Zeit von 1248 bis 1363, in welcher Zeit Tirol zum geo⸗ 
graphifchen Ausdrucke eines reichsunmittelbaren Landes konſtituirt 


und von Grafen aus dem Haufe Goͤrz beberrfcht wurde. 

Bei diefer Eintheilung mug man fich nicht irre führen laffen, 
wenn e8 fcheint, daß dabei die noch früheren gefchihtlichen Ereignifſe 
unfered Landes ganz außer Acht gelaffen fcheinen. Die nachfolgenden 
Bemerkungen mögen dieß erklaͤren. 

Die Altefte Zeit von Tirol ift zu arm an gefhichtlicdhen 
Erfcheinungen, um als felbftändige Periode daftehen zu fönnen. Mit 
zwei Schritten, wie Sie jehen werden, werben wir uns bei der Ge⸗ 
ſchichte des Mittelalterd angelangt finden. Wir werden nur zu er- 
örtern haben, welche Ureinwohner dieſes Land Hatte, und dann einen 
Blick auf die Zeiten der Römerherrfchaft werfen. Dieſe beiden Dar- 
ftellungen bilden zwei von der übrigen Gefchichte völlig heterogene 
Beftembtheile, welche für fich allein hingenommen werden müffen, 
und nur ald Borläufer der eigentlichen Geſchichte Tirols anzufehen find, 
welche leßtere in der That, als fortlaufendes Ganze, beim Mittelalter 
erft beginnt. Diefe zwei erften Abfchnitte find in Wirklichkeit felbft 
nur die Ruinen einer Gefchichte. 


in welchem das Kaiſerthum Oeſterreich erſtand, und im Jahre 1806, in wels 
em Franz II. die römifchsdeutfche Krone nieverlegte, fand dieſer Gedanke fels 
zen End⸗Ausdruck. Mochte auch die Stellung Defterreichs gegemüber dem dent⸗ 
fchen Staatsleben in der Gefchichte oft, als ein Raͤthſel erfchienen Haben; im 
Jahr 1806 konnten jene, welche diefes Räthfel noch nicht entziffert hatten, 
das Iöfende Wort deutlich vernehmen. Diefes Wort lautete: „Kaiſerthum 
DOeſterreich.“ 

Daraus folgt, auf welche Art und Weiſe man die Stellung ver öfterrets 
chiſchen Länder, und folglich auch Tirols, charakterifiren muß, feit jener Zeit, 
als vie öfterreichifche Politik fich feparat von Deutfchland konſtitnirte. Man 
muß nämlich fagen: Der Staat Oefterreich nahm eine intermedläre Stellung 
ein zwiſchen Deutjchland und feinen beutfcherbländifchen Provinzen, als ums 
mittelbare Reichsländer genommen. Leptere wurden dem Reiche offenbar end 


frembet, und felbft der Sprachgebrauch Heß das Reich erſt jenfelts ber öfter 


reichiſchen Gränzen beginnen. 
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Ich weiß nun zwar wohl, dag manche Gefchichtfchreiber die Ges 
fhichte in der Art nach Dimenfionen meſſen, wie man ein Stüd 
Tuch nad) der Elle mißt, und glauben, daß dem gegebenen Zeitraume 
yon 100 Jahren auch eine gegebene. Seitenzahl im Gefchichtsbuche 
entfprechen müffe. Diefen find die Jahrhunderte das Profruftes- 
Bett, auf welchem ſich die einzelnen Gefchichtöperioden über Gebühr 
in die Länge ftreden müflen, um es auszufüllen. So find über die 
Urzeiten Rhätiens Folianten gefchrieben worden, da doch jene Facta, 
welche von eigentlich gefchichtlichem Belange find, fich fammt Be- 
weisfägen in wenige Blätter zufammenfaffen laſſen. So find auch 
über die. Zeiten der Römerherrfchaft Monographien zahlreich, wie 
Pilze nach einem Ungemwitter, emporgefchoffen. — Nichts defto mer 
niger gleicht der gefchichtliche Boden dieſes ganzen, übrigens freilich 
langen Zeitraums, einer magern, unfruchtbaren Haide, ohne Eul- 
tur, ohne leitende Pfade, und demſelben eine eben fo umftändliche 
Erörterung widmen wollen, wie der fpätern Periode, hiege nur Dies 
felbe Albernheit begehen, wie wenn man über irgend ein aflatifches 
Steppenland eine gleich große Befchreibung machen wollte, wie 3.3. 
über England, aus dem alleinigen Grunde, weil beide Länderftreden 
vielleicht das gleiche Areale haben. Ich habe mich daher nicht beftim- 
men fönnen, bei diefen zwei Perioden unferer Gefchichte durch Ex⸗ 
tenfion zu erfegen, was ihnen an intenfivem Gehalte fehlt, wohl 
wiſſend, daß die Öefehichte nicht ein phyſikaliſcher Stoff ift, der an 
Wärme gewinnt, je mehr er fich ausdehnt. 

Die Periode der fogenannten alten Zeit für Tirol ift aber nicht 
nur zu kurz, um einen großen Abfchnitt für fich zu bilden; fie leidet 
auch noch an dem Fehler, daß fich Fein lebendiges Bild von ihr ent⸗ 
werfen läßt. Wir haben eben aus jener Zeit nur einzelne Bruch- 
ftüde. Es wäre zwar allerding® möglich, diefe bekannten Größen 
untereinander in ein ſolches Verhältnig zu bringen, daß man bie un⸗ 
befannten daraus deduziren fönnte, fo iwie man 3. DB. auch aus un⸗ 
ſcheinbaren Bruchftüden antifer Statuen fich die Geftalt der Statue 
felbft mit fcharfem Blicke herausfombinicte. Eine foldhe Darftellung 
würde aber erftens zu weit führen, weil fie fammt allen Beweisſaͤtzen 
angeführt werden müßte, um geglaubt zu werden; und gehört über: 
dieß nicht in das Feld der reinen Hiftorie, welche es mit der entſchie⸗ 
denen Wahrheit, nicht mit Kombinationen und Konjekturen zu thun 
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hat. — Wie gefagt, aus jener Zeit Finnen nur einzelne Thatfi 
hervorgehoben, eine eigentliche Volkögefchichte hievon kann aber Nicht 
gegeben werden. — Ich wiederhole daher: Die Gefchichte der Volks⸗ 
flämme, die gegenwärtig noch Tirol bewohnen, und denen wir felbft 
angehören, beginnt erſt mit der Zeit der Völferwanderung und hat es 
zuerft mit einer VBielherrfchaft ohne Gentrum, ohne Total-Ausdrud, 
fpäter mit einer nach innen und außen ausgeprägten Staatöform 
unter einem SHerrfchergefchlechte zu thun. Die Zeiten der Urbewoh⸗ 
ner — mit denen mein nächiter Vortrag beginnen wird — und bie 
Zeiten der Nömerherrfchaft beziehen fich auf denfelbrn Boden, aber 
auf ein anderes Gefchlecht, und geben nur die praeludia der nachfol⸗ 
genden Ereigniſſe. 9) 


3) Auch die für die allgemeine Geſchichte in Anwendung gebrachte Bes 
zeichnung: „Periode des Mittelalters“ ift für unfere Spezialgeſchichte nicht 
paſſend anzuwenden. Bor Allem bin ich nämlich der Ueberzeugung, daß diefer 
Ausdruck: „Mittelalter” an und für fi ſchon ein fehr vager Begriff if. 
Es laͤßt fih ohne Zweifel für die Univerſalgeſchichte, oder für pie Geſchichte 
größerer Völferfomplere nad) einem ungefähren Durchfchnitte eine Zeitperiobe 
des Mittelalters berechnen und feftitellen. Gewöhnlich nimmt man dafür das 
Sahrtanfend vom 5. bis 15. Jahrhundert. Für Spezialgefchichten aber paßt 
diefe Einthellung deßhalb nicht, weil der Ausprud „Mittelalter“ wefentlich 
eine beſtimmte Geiftesrichtung andentet, bie bei verfchtevenen Völkern zu ver: 
ſchiedenen Settpunften eintrat. Man könnte fagen: Die Zeit des Mittelalters 
war die Zeit der Berpuppung für die Bölfer, und es war ber bezeichnenbe 
Charakter der neuern Zeit, die Hülle zu fprengen und eine freiere Bewegung 
and vollendetere Geftaltung zu verleihen. Man wird es mir nicht übel deuten, 
wenn bei diefem Vergleiche jene Völker, welche das Mittelalter herbeiführten 
und dann barftellten, als gefräßige Raupen erfcheinen. — Ich fagte vorhin, 
dieſer Buftand fei verſchieden bei verſchiedenen Völkern. Während 3. B. für 
Italien das Morgenroth der neuern Beit fchon im 14. Jahrhunderte anbrach, 
waren bie Ruflen noch Sahrhunderte fpäter im Mittelalter befangen, und bie 
Türken find es zum Theile noch, infoferne man ihnen dieſelbe Empfänglichkeit 
für die Fortfchritte politifcher Bildung zuſprechen will, wie ben Voͤlkern 
Europa’s. 

In Tirol aber, um das Allgemeine fpeziell anzuwenden, würden wir in 
eine unlöshare Eollifion kommen, weil ber Norden Tirols fih nach andern 
Geſetzen und in einer andern Zettfolge vom Mittelalter losmachte, als ber 
Süden bes Landes, welcher gerade damals am meiften nach Italien hin grar 
vitirte. — Auch für die nachfolgende Zeit würden ſich bei Mebertragung biefer 
für die allgemeine Gefchichte angenommenen: Pertoven - Siniheilungen auf bie 
Tirolergefchichte. mehrere Unzulömmlichkeiten ergeben. 
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Heber die Urbewohner des Landes bis zur Beit der Hömer. 


Indem ich die Darſtellung der Urgefchichte Tirols beginne, ftelle 
ich an deren Spitze einen Sa, welchen fchon Johannes Müller, der 


Die neuere Zeit wird gewöhnlich datirt von Katfer Mar I, und um bies 
felbe Zeit beginnt auch für Tirol eine neue Epoche. Diefe beiden Perioden ber 
Untoerfalgefchichte fallen daher dem Beginne nach zufammen. Dagegen aber 
wüßte. ich mich verwahren, dag man auch ihre Dauer auf gleiche Weiſe 
er Mit dem Iahr 1789 beginnt für Tirol feine nenefte Gefchichte. 

MDie Folgen jenes welthiftorifchen Wendepunktes der fozialen Ordnung und ber 
völferrechtlichen Berhältnifie beftanden für Tirol nur in den drei Kriegsjahren 
1796, 1805 und 1809 und den darauf erfolgten Frievensfchlüffen. Iene tief 
eingreifenden Aenderungen im Leben der Völker und in der Anfchauniigsweife 
Kürftlicder Gewalt, welche die franzoͤſiſche Revolution als ſolche hervortief, 
machten fich in Tirol noch nicht fühlbar. — Mit wenig Worten: „Tirols 
neuefte Geſchichte wird vielleicht exrft vom Jahr 1848 datirt werden können.“ 

Wollte man eine Perioden - Gintheilung der ganzen Geſchichte Tirols 
vornehmen, fo mäßte man hiebei, nach meiner Anficht, auf folgende Art zu 
Werke gehen: Die Gefchichte Tirols theilt fich in zwei große Halbfcheiden, in 
die Gefchichte von dem Beginne der Bölferwanderung bis zur Zeit Raifers 
Morimjlians I., und in jene von ber Zeit Kaifers Mar bis auf unfere Tage. 
Jene gefchichtlichen Bruchflüce, welch aus ber Seit vor ver Völlerwanderung 
bekannt find, bilden einien für fich beftehenden Abfchnitt, welcher der übrigen 
Geſchichte des Landes ſchon deßhalb Heterogen iſt, weil es ſich dabei um gang 
andere Volksſtaͤmme handelt. Wie ich fchon oben fagte, diefe Bruchftüde find 
nur die Vorläufer der eigentlichen Lanvdesgefchichte, und gehören ihr felbft 
nit an. Sie find die Ruinen früherer Zeiten und eines untergegangenen Ge: 
ſchlechtes, duch die man in das Gebäude felbft eintritt, und welche von einem 
andern Style, einem andern Sinne und Gelfte zeugen, als, dem wir, vie Kin- 
der eines jüngern Gefchlechtes, angehören. 

Die Beitimmungsgründe für die von mir ausgefprocdhene Theilung der 
Zirolere®efchichte wären zweierlei; fie Hegen in dem Umſchwunge des in: 
nern Staatölebens und in der veränderten Stellung nach außen, Aender 
rungen, bie beide zugleich mit dem 16. Jahrhunderte für Tirol ſich geltend 
machten. 

Bor dem AB, Jahrimuderte war das Stantsleben ein ganz eigenthüms 
liches, von dem unferigen von Grund ans verſchiedenes. Die Verhaͤltniſſe und 
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Geſchichtſchreiber eines dem unfern Lande in feinen erften Geſchicken 
“ nahe verwandten Landes, der Schweiz, ausgefprochen hat. 3 


politifchen Intereſſen bewegten ſich mit einer jener Zeit eigenen Naivetat, über 
die wir, Kinder der Neuzeit, an eine geregelte Staatsmafchine gewöhnt, nur 
laͤchelnd den Kopf fchütteln würden, Die verfchiebenen Stände und ihre Interefr 
fen untereinander, und dann ihre Stellung als Gefammtheit, gegenüber dem Lan- 
besherren, erwuchſen, gebiehen und breiteten ſich aus nach natürlichen Geſetzen, 
ſo weit und ſo ſtark, bis ihnen ein entgegengeſetztes oder doch heterogenes In⸗ 
tereſſe ben Weg vertrat und ihrer weiteren Ausbildung Schranken ſetzte. Dieſes 
chaotiſche Hins und Widerdrücken der Interefien, wodurch ſich dann wieber neue 
Gebilde aus dem Chaos ablöften und zwifchen bie vorhandenen Hineinfügten, ober 
vorhandene verbrängten, geben bie Gefchichte jener Zeit. Das charafteriftifche 
Merkmal hiebei aber ift, daß ein burchgreifendes, normirendes Syſtem ſich von 
feiner Seite her bemerklich machte. Davon gibt Kunde bie Ark und Weiſe, ine 
und zu welchen Zwecken man damals Gefälle erhob, die Gerechtigfeit übte, Krieg 
führte, für Handel und Verkehr forgte, weiche Vorftellung man von einer geſete 
gebenden Gewalt hatte. 

In einem ähnlichen, aͤußerſt naiven Terhältniffe fand der Landesherr ſelbſt. 

Obgleich ſchon im dreizehnten Jahrhunderte der Begriff von Territorlals 
Hoheit (in Tirol) fi) auszubilden begonnen Hatte, ein Begriff, der fpäter den 
den Grundſatz: „‚quod est in territorio, est etlam de territorio“ zur Reife 
brachte; fo war boch noch Feine Rebe von einer durchgreifenden Stantägewalt, 
welche von oben herunter bie verfchiedenen Iutereflen des Landes ſyſtematiſch auf: 
gefaßt und fie normirt hätte. Don der Souverainetät im jetzigen Sinne hatte 
man nur dunkle Begriffe. Der Landesherr fuchte nur bie verfchiebenen Landes⸗ 
verhältniffe, wie er fie vorfand, nach Thunlichteit zu benügen. Gr war ja ſelbſt 
and nur eines ber verſchiedenen Intereflen bes Landes, und es handelte ſich 
wicht fo faſt darum, wie er die übt igen regeln und zu ihrem Frommen verwalten, 
fondern vielmehr, wie ex fi am beſten mit ihnen zurecht finden mochte. Und 
auch biefes geſchah nicht nach einem konſequenten Syfteme, fonbern nur nad 
Momenten; es war bie Zeit der günfligen @elegenheiten. 

Kurz: das Stantsleben jener Zeit war ein naturwüchfiges Gebilde, an wel- 
chem die Hand feines Gtaatsfünfllers Umbildungen vornahm. So wie die Pflanze 
durch eigene Triebkraft ans dem Erdengrunde emporgefprofien war, fo wuchs, ges 
Dich und veräftete fie fi, ungehemmt, fo weit diefe Triebfraft reichte. Man 
Tann fagen: der Staatsboden jener Zeit glich einem offenen Felde, auf welchem 
Die Plangungen der Erbe, bie Gpfträucher, vie Bäume, die Blumen und bie zars 
teten Blüthen, fo wie das Unkraut, wuchernd emporfchießen, wie der Himmel 
fie gedeihen laßt. Auf ähnliche Art wuchfen auch die Interefien der Bewohner, 
der verfchienenften Art, neben einander empor. 

Ganz anders geftalteten fich die Dinge in der zweiten Periode. 

Mit dem Schimmer und der Macht der Majeſtaͤt brach aus der umgebenden 
Gülle die ſeuveraͤne Gewalt des Lanvesfürften. Unter dem Glanze biefer Sonne 
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Ge hichte naͤmlich — ſagt er — beginnt nicht dort, wo Namen, 
ſondern erſt dort, wo Handlungen ihren Anfang nehmen. Namen 


erbleichten die kleinern Sterne der andern Intereſſen, vor Alten die des Adels. 
Ich fagte vorhin: der Begriff der Territorialhoheit habe ſich in Tirol feit dem 
breizehnten Jahrhundert auszubilden begonnen. Seit jener Zeit war die Macht 
ber Iandesherrlichen Oberhoheit fortwährend im Zunehmen. So wie bei einer 
Sanduhr unmerflich ein Sandkorn nad) dem andern von einer Schale in bie au⸗ 
dere rinnt, fo daß ſich nach und nach jene füllt, die vorhin leer war, worauf 
dann das ganze Gefäß umgeftürzt wird, zum Zeichen, daß die Stunde um ift und 
eine neue Zeit beginnt: fo gefchah auch mit dem Beginne ver neuern Seit ein 
ähnlichen Umſchwung in dem Berhältniffe ver Iandesherrlichen Intereffen zu den 
übrigen Landes-Interefien. Für Tirol aber lag der unmittelbare Beftimmunge- 
grumd biefür darin, dag in Mar I. das Land ven römifchen Kaffer zum Landes: 
herren erhielt. Mit deſſen Stellung hatte ſich aber fchon von jeher ein eigener 
bhzantiniſcher Nimbus und die Anficht verbunden, daß er der höchſte Herr anf 
Erden, und in temporalihbus Gottes Statthalter fei. 

Glich vorhin der Staatsboden einem offenen freien Felde, fo nahm er von 
nun an immer mehr die Geflalt eincs fultivirten Gartens an. Das unkultivirte 
Naturweſen — der Staat — wurde nunmehr in forgfame Behandlung und Pflege 
genommen. Der Landesherr fing an, das Land zu verwalten, ihm Geſetze 
"und den Gefehen ein Syſtem zu geben. Gr Fnüpfte die mannigfaltigen Inter- 
efien des Landes derart an fich, daß bie Fäden, mit beiten bie einzelnen geleitet 
werben konnten, fämmtlich in feiner Hand zufammenliefen. Wurde einerfeits 
“ dadurch ein geregelteres Staatsleben erzielt, fo erhielt andererfeits die Fürften- 
gewalt eine immer beſtimmtere Entwicklung. Nie ermübend, alle Momente fy: 
ftemmäßtg bemigend, ftand fie endlich an dem angeſtrebten Biele abfoluter 
Gewalt. Will man daher diefe zweite Beriode mit einem Ausdrucke bezeich⸗ 
nen, ſo muß man fie die der Reaktion nemen. Hiebei muß ich mich aber 
gegen eine falfche Auslegung diefes Ausdrudes im vorhinein verwahren. Ich 
bin nämlich weit entfernt, zu behaupten, daß wir nichts befferes thun könnten, 
als die Dinge wieder auf den Stand vor dem fechezehnten Jahrhunderte zurüd- 
zuführen. Wir werden nicht einen Zuftand ver Rohheit mit einem Zuftande der 
Bildung vertanfchen wollen, weil bet Tegterer ſich manche ſchiefe Richtung mit 
einſchlich; fondern wir werden nur das Fehlerhafte entfernen wollen, ohne deß⸗ 
halb die Refultate ver Bildung, der Sitte und des geiftigen Fortſchrittes aufzu⸗ 
geben, die unlengbar eingetreten find. ine Periode der Reaktion kann man 
aber diefen zweiten Zeitabfchnitt dephalb nennen, weil das Beſtreben bes Lan 
desherrn, feine Gewalt zur unbefchränften zu machen, das reagens war, befien 
Einfluß dem Zuftande jener Zeit die eigenthümliche Färbung gab. — Dabarth 
unterfcheivet fich aber der ganze Staatszuſtand ver legten drei Jahrhunderte von 
der frühern Seit, nunmehr empfing das Volk feine Gefchichte aus ber Hand 
bes Fürſten; vorher hatte es fich dieſelbe ſelbſt gegeben. 

Mit dieſem tief In das Boltölehen eingreifenden Unterſchiede vereinigen ch 
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allein können den gelehrteften Differtationen Thema und Varlationen 
tiefen, aber fie können nicht einer Geſchichte zur alleinigen Bafis 
dienen. Sch will damit nur fagen, daß ich mich in die Nomenklatur 
der Alteften Bewohner dieſes Landftriches nur in fo ferne einlaflen 
werde, als fie gefchichtliches Intereſſe bietet, weil ich der. Ueber⸗ 
zeugung bin, daß der Gefchichtöforfcher ſoviel Selbftwerläugnung be- 
ſitzen müffe, die vielen Studien, welche ſelbſt die richtige Beftimmung 
dann auch noch die äußern Verhältniffe des Landes, um dieſelbe Perioden: Sins 
theilung zu vechtfertigen. Dies ergibt fich aus folgenden Rüdfichten. 

Erft unter Max J., d.1. genau mit dem Beginne der zweiten Periode, erhielt 
das Land durch die Erwerbungen im Norboften, Often und Süden feine jebige 
Ansvehnung, feinen vollen Wuchs. Diefe Erwerbungen waren : Die drei un 
terinnthalifchen Gerichte: Rattenberg, Kufitein und Kigbühel durch den bai⸗ 
riſchen Erhfolgelrieg vom Jahre 1504 ; ferner: das Pufterthal von der Müfl- 
bacher= bis zur Lienzer- Klaufe nach dem Tode Leonhards, des legten Grafen von 
Görz, im Jahre 1500; und endlich Roveredo und bie vier Vikariate: Ala, Avio, 
Mori uud Brentonico, in dem Kriege gegen Venedig 1509. Damals wurden, 
durch eben dieſe Erwerbungen im Süden und Dften, die Bisthümer Trient und 
Briren Enclaven von Tirol, und ihr Schickſal, ihre ganze Politik an jene Tirols 
gebannt. Namentlich wurde den Beziehungen Trients mit Italien jedes Faden 
abgefchnitten. Meberbies begann eben damals, nach dem Gngabeinerfriege vom 
Jahre 1499, Tirol ſich auch geiftig gegen die Schweiz fcharf abzugränzen, welche 
von nun an, namentlich bei der Reformation, einer ganz eigenthümlichen Rich- 
tung folgte. 

Die andere Rädficht iſt diefe: Tirol wurde bisher, obſchon feit andert- 
halb Hundert Jahren zur habsburgifchen Dynaftie gehörig, dennoch ganz unab- 
bängig verwaltet, weil die Befigungen immer getheilt wurden und fich oft feind⸗ 
lich gegenüber flanden. Nun aber, unter Mar I., waren alle Befigungen vereint, 
die großartigen Erbfchaften erhoben dieſes Haus auf den höchſten Rang in Eu- 
ropa; und nun erft begann die eigentliche öfterreichifch-Habsburgifche Politik, nun 
erft wurde Tirol eine Provinz Tefterreiche. An diefer Stellung wurde, bezüglich 
ber Außern Politik, nichts verändert, dag Tirol im fechszehnten Jahrhundert in 
Erzherzog Ferdinand, dem Gemahl der Philippine Welfer, und im fiebenzehuten 
Jahrhundert in Marimilian, dem Deutfchmeifter, in Leopold V. und feinen Söh- 
nen eigene Lanbesfürften hatte. Diefe Landesfürften waren de facto nur erb- 
liche Statihalter, und verehrten in dem deutſchen Kaiſer zugleich ihr gemeinfa- 
mes Familien⸗Oberhaupt. Es kam fein Fall vor, daß diefe Tiroler Landesfürften 
je einer aubern, als der gemeinfamen Politik des Haufes Habsburg gefolgt, ober 
etwa, daß fie feinblich gegen fie aufgetreten wären. — Seit 1663 endlich wurde 
und blieb Tirol auch dem Namen nach eine öfterreichtfche Provinz. 

So viel über die Bildung der zwei Hauptperioden für die Geſchichte von 
Tirol. 
q* 
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dieſer Namen ihm verurfachte, feinen Zuhörern nicht fühlen zu 
lafien. Er muß nicht fo unebel fein, für die Mühe, die er verwenden 
mußte, durch eine breite Darftellung an feinen Mitmenfchen Rache 
nehmen zu wollen. | 

Dieſes vorausgeſchickt hebe ich bei der Gefchichte über die Ur- 
bewohner Tirol nur folgende drei Bunfte hervor: 

1) die Urbewohner diefes Landes waren Rhätier oder Rafener ; 

2) diefe Rhätier waren eined Stammes mit den Etruffern 

Italiens; | 
3) der ganze Volksſtamm felbft gehörte wahrſcheinlich dem 
Hauptftamme der Pelaſger an. 

Sie ſehen daraus, welche Gradation in diefen drei Affertionen 
liegt. Der erfte Sag berührt unferen provinziellen Standpunkt, der 
zweite Sat vermittelt den Uebergang zur Gefchichte des ganzen Vollks⸗ 
ſtammes, der dritte Sat bildet den Anfnüpfungspunft zur Univerfal- 
gefchichte. 

Bor den Forſchungen unferes Jahrhunderts und namentlich vor 
den neueften Ausgrabungen etrurijcher Alterthümer im Süden und 
Rorden Tirols war e8 eine faft allgemein angenommene Anficht, die 
Urbewohner Nhätiens feien Kelten (d. i. Galler) gewefen, und erft 
fpäter und nur im Süden des Landes durch die Rhätier verdrängt 
worden. | | 

Namentlih war Rofchmann in diefem Irrthume befangen. Er 
behauptet, ohne es zu beweifen, alle angränzenden Volföftimme 
ſeien urfprünglich Kelten gewefen, folglich müffe man die Uxreinwoh- 
ner Tirol ebenfalls dieſem Volksſtamme zuzählen. Und weil die 
Menfchen fo gerne glauben, was fie wünfchen, der höchfte Wunfch 
‚eines Gelehrten aber ift, feine thesis überall wieberzufinden ; fo 
fieht auch Roſchmann in vielen Ortsnamen des alten Rhätiens kel⸗ 
tifche Namen und weift auf deren Aehnlichkeit mit Ortsnamen in 
Britannien und Gallien hin. Er behauptet, daß noch im zweiten 
Jahrhunderte n. Chr. Die tapfern Feltifchen Legionen aus Rhätien 
flammten, da es doch erwiefen ift, daß fie aus Britannien kamen. 
Seines Beweifes ficher fehrt er dann die Sache um und wendet, was 
man von den Sitten und Gebräuchen und der Religion der Kelten 
überhaupt weiß, auf die Urbewohner Tirols an. *) 


4) Uebrigens gehören zur Literatur über die Gefchichte dieſer Zeitperiode 
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Die Berankaffung zu diefem Irrthume ift m den erften Anfaͤn⸗ 
gen der Bevoͤllerunggeſchichte Europa's zu ſuchen. In jenen erſten 





vor Allem die einzelnen wparlichen Nachrichten der alten Claſſiker, namentlich die 
betreffenden Stellen im 2. Buche des Polybius, im 20. und 24. Buche des In⸗ 
fiinus, im erften Buche des Dionyfius von Halifarnag, im 4, und 5. Buche 
Strabo's, im 1. Buche des Livius, im 20. Buche Plinius des Altern (de alpibus 
et gentibus alpinis, wo auch mehrere gefchichtliche und vor Allem geographifch: 
ſtatiſtiſche Epiſoden vorkommen); ferner: einige furze Bemerfungen bes Cutro⸗ 
pins nnd Orofius, jedoch ohne allen originellen Werth. 

Diefe Nachrichten der Alten. find nur fporadifch angebracht und Außer 
bürftig. Die Urfache hievon lag in, ihrem Charakter. Don jenen Gegenftän- 
den, welche nicht durch klares Licht in beſtimmten Umriſſen gezeichnet waren, 
wendeten fie ihr Auge ab. Es widerftrebte ihnen, auf fchwanfendem Boden ein 
Geſchichtegebaͤude aufzuführen. Dunkle Sagen aus dunklor Borzeit fertigten 
fie mit einem furzen „man ſagt“ ab, ohne fi in ein Labyrinth zweifelhafter 
und vielleicht nuglofer Forſchungen einzulafien. Ihre Hauptfrage war flels: 
„Was ift praftifch dienlih?“ Anders machten es, auch hierin, ihre Nachfols 
ger, die Deutfchen; und es hätte gewiß zur Erheiterung der großen Alten ge- 
dient, wenn fie voransgefehen hätten, dag ihre Feinde, die Barbaren, nach fpä- 
ten Jahıhunderten mit unfäglicher Mühe und Gelehrfamfeit auf diefe Borfragen 
ihrer Gefchichte fc werfen würden, wenn fie voraus gewußt hätten, mit welcher 
nnermüblichen und ehrlichen Gewiſſenhaftigkeit die Nachgebornen der Germanen 
einzelne ihrer Bemerkungen auszulegen und miteinanber zu vereinbaren fich abs 
mühen würden, — Bemerkungen, bie vielleicht arglos hingeworfen und ohne den 
tiefen Sinn gemeint waren, den man fpäter hineinzudeuten fuchte. Ich fage: 
es hätte dieß zu ihrer Exrheiterung gedient, denn fie würden eingefehen haben, 
daß es eine göttliche Nemeſis gibt auf Erden, und daß die Deutſchen doch nicht 
ganz ungeftraft ihr fchönes Meich zerftören durften. 

Wofür die Alten nur flüchtige Andeutungen Hatten, darüber hat bie Gelehr⸗ 
famfeit unferer Zeit baͤndereiche Werke geſchrieben, und fo mancher deutſche 
Doktor, Magister oder discipulus, mag Jahre lang gegrübelt und ſeine Com⸗ 
binationsgabe gequält haben, weil ein lateiniſcher Cpitomator ober Commenta⸗ 
tor nicht gewiffenhaft genug feine Feder zu Rathe hielt, freilich ohne vorauszu⸗ 
fehen, welche Dualen er einem fpätern Gefchlechte damit bereiten wuͤrde. 

So viele Lächerlichkeiten jedoch dieſe Antiquitätenfucht auch bietet, fo ges 
bührt doch den Borfchungen unferer Zeit andererfeits das Verdienſt, von wenigen 
Anhaltepunften aus, die zerfireuten Trümmer zu einem Ganzen mit annäherungs: 
weifer Wahrfcheinlichfeit zufannnengeftellt zu haben. Es tft namentlich der Macht 
bes deutſchen Geiſtes gelungen, das Licht in Beitgebiete zu tragen, welche der 
Finfternig für immer anheimgefallen zu fein ſchienen, und der Scharffinn fpäte: 
rer Belt Hat es vermocht, uns für ſolche Schulden und Rüdftände der Gefchichte 
bezahlt zu machen, welche die Alten ſelbſt fchon, als uneinbringlich, abgefchries 
ben hatten. 
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Zeiten, als die Völkerfchaften Aſiens fich über Die Erde verbreiteten, 
war der Stamm der Iberer, ſoviel man weiß, (denn weiter zunid 
reicht Teine Gefchichte und feine Sage) , der erfle, welcher fich von 
jenem Urftode ablöfte, und in gerader weftlicher Richtung quer durch 
Mitteleuropa bis an Das atlantifche Meer vordrang. In zweiter 
Reihe und auf gleichem Wege folgten den Iberern die Kelten und 
drängten erftere über die Pyrenden bis zum Ebro. Nur ein Theil 
der Iberer, welche von den Kelten abgefchnitten wurden, blieb dies⸗ 
feitd der Pyrenaͤen, an deren nördlicher Seite er fich lagerte und 
Aquitanien bewohnte. Die Kelten oder Gallier bauten ihre Ort⸗ 
ſchaften am liebften längs der Seefüfte, fo daß die feefahrenden alten 
Völker überall, wo fie landeten, Kelten antrafen. Sie breiteten ſich 
aber auch im Binnenlande aus: in Gallien, Helvetien, an den Quel⸗ 
len der Donau bis in die Gegend von Wien. Diefer Umftand mochte 
Anlaß geben, daß man auch dem nahen Rhätien Kelten als Urbewoh⸗ 
ner gab, nicht ald ob man einen Beweis dafür gehabt hätte, fondern 
weil Feine andere Kombination fo bequem und naheliegend war. — 


Neben den größeren Werfen eines Niebuhr: „Römifche Geſchichte“, Ditfrieb 
Müller: „über die Etruſker“; eines Zeuß: „die Deutfchen und die Nachbar: 
ſtzmme“, eines 2. Diefenbach: „Celtica‘“ und Richard Lepfius: „über die tyr⸗ 
thenifchen Pelafger in Etrurien“, welche auf die Urgefchichte Tirols nur im Alls 
gemeinen Bezug haben, gehören insbefondere hieher: 

C. 4. Roſchmann: „Gefchichte von Tirol“, Wien 1792, in 2 Bänten. 

J. Freiherr von Hormayr: „Gefchichte der gefürfteten Grafſchaft Tirol“, 
Tübingen 1806, 1. Bd. (der 2. Band enthält nur Urkunden). 

2. Steub: „über die Urbewohner Rhätlens“, München 1843, 1. Bd., nebft 
ben von ihm in der allgemeinen Zeitung herausgegebenen Auffäpen über bie 
Sprachgränzen in Tirol. 

Barbacovi, conte Franc. Vigilio: ‚‚memorie storiche della cittä e del 
territorio di Trento‘‘, 2 Bände. 

Giovanelli, Benedikt Graf v., Podestä yon Trient; mehrere Monographien 
welche theils ſeparat, thetls in der Ferbinandeums-Zeitfchrift erſchienen, und von 
denen bie nachfolgenden ftets beflimmt waren, die vorhergehenden zu erläutern, 
au forrigiren oder zu widerrufen. Die legte Monographie über diefen Gegen- 
fand, welche ihm durch die neueften Ausgrabungen in Matrei abgezwungen wurde, 
ſchrieb ex auf feinem Tobbette. (Er ſtarb 1845.) 

- Die andern Gefchichtfchreiber, welche von der älteften Zeit Tirols beginnen 
(3. B. Montebello, Baroni, Pincius, Putschius ete.), find für diefe Periode 
nicht nennenswerth, weil fie fih mit wenigen Worten den vorhandenen Irrihüs 
mern anſchloſſen. 
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Was aber die keltiſchen Ortsnamen betrifft, fo finden fich deren nur 
in Vindelizien (welches fpäter Rhaetia secunda hieß und von den 
Duellen der Donau bis zum Inn reichte), 3. B. Campodunum, Bri- 
gantium, Vindomagus etc. In Tirol, im eigentlichen Rhätien, fin« 
den fie fich nirgends. Wie hätten auch die alten Römer, welche bie 
unterjochten Völfer fo genau nach ihren Stämmen unterfehleben, 
welche namentlich die Galler überall, wo fie fie vorfanden, wieberers 
fannten und daher. eine Gallia cispadana und transpadana, cisal- 
pina und transalpina, togata und comata und Narbonnensis unters 
ſchieden, wie hätten fie in dem nahen Rhätien den galliichen Stamm, 
wenn er ſich wirklich vorfand, verfennen, und gerade biefem einen 
andern Urfprung zufchreiben, einen andern Namen fchöpfen follen! 

. Wir werden noch fpäter Anlaͤſſe finden, die Behauptung Roſch⸗ 
mannd durch ihre eigenen Innern Unmahrfcheinlichkeiten ad absurdum 
zuruͤckzuführen; jest fei nur ſoviel gefagt, daß fie durch Fein Factum 
pofitiv erwiefen werden fann. — 

‚Die Urbewohner Tirols waren in. ‚der That auch nicht aelten, 
fondern Rhätier, Rafener, d. h. Etrurier oder Tuffe. — — 5, 

* Die wenigen Stellen der alten Klaffifer hierüber lauten: x 

Bei Livins: alpinis quoque gentibus ea (Dd. i. etrusce) hauf 
dubie origo est, maxime Rhaetis. | ‚ 

Bei Plinius: Rhaetos Tuscorum prolem arbitranter a Galli 
. pulsos duce Bhaeto. . 

Bei Justinus; Tusei quoque, duce Rhaeto, avitis vedihus 
amissis, Alpes pecupavere et exnomine ducis genten ine 
torum: condiderunt. 

Da tufeifche (hetruriſche) Völkerſtaͤmme nach Tirol kann, 
ift dadurch außer Zweifel; es frägt fich nur : wie weit reichten ſie in 
dad Land herein? woher kamen fie? und waren fie wirllich die erſten 
Bewohner des Landes? 

Bis in die neueſte Zeit hatte man dieſe Fragen ſo beantwortet 
Die Rhätier hatten nur. die fühfichen Gebirgsabhänge von Tirol inne; 
fie famen flüchtig vor den Galliern aus Italien hierher; und drittens: 
fie. bildeten nur die ‚zweite Schichte der Bevölferung, die efe m war 
jedenfalls Eeltifchen Stammes. | Bu 

Diefe Anfichten find. fämmtlich i irrig. 

Der tuffifche Stamm war über ganz Tirol verbreitet. Zu. Die: 
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fer Schlußfolgerung führten mit ſtringirender Beweiſeskraft bie Aus⸗ 
grabungen und ſpaͤter die Analyſe der alten Ortsnamen. — 

Zuerſt wurden ſchon im J. 1797 beim Zollhauſe zu Mauls he⸗ 
truſtiſche Alterthümer ausgegraben, blieben aber wenig beachtet. Im 
J. 1825 fand ein Bauer, Namens Nicolodi, in Cembra zufällig beim 
Nachgraben ein altes kupfernes Gefäß mit Infchriften. Der Graf 
B. Giovanelli ein großer Freund von Tirols Aftefter Zeit, wendete fein 
Augenmerk auf dieſen und, lieg einegenaue Zeichnung und Beichreibung 
davon verfaffen und fendete fie, mit feinen Bemerkungen begleitet, 
nach Berona und Florenz zur Entzifferung. Die Infchrift erwies fich 
als unzweifelhaft hetrurifch. 


Die Ausgrabungen in Südtirol mehrten ſich und darauf geſtuͤtzt 
fuchte Giovanelli zu beweiſen, daß die Sige der Rhaͤtier bis zum 
‚Brenner reichten. Es war diefe Behauptung feine Lieblings⸗Idee, 
welcher er viele Zeit und viele Mühe opferte. “Die Urſache eines fo 
eifrigen Cultus für dieſe Idee mag vielleicht darin zu fuchen fein, weil 
ed fo manche gibt, bei denen ohnedieß der Brenner fo gerne ald die 
Graͤnzſcheide der Bölfer angefehen werben möchte. Ich fage „ohnes 
dieß“; denn die Erfahrung hat beiwiefen, daß die Verehrung für biefe 
Idee nicht nachgelafien hat, feitvem dargethan worden ift, daß ber 
Brenner in der That nicht die Graͤnzſcheide der alten Rhätler war. 
Letzterer Umſtand wurde erwieſen Durch Die vor wenigen Jahren gemachten 
neuen Entdeckungen in Matrey dieſſeits des Brenner und ſogar dieſſeits 
des Schönberg aufper Höhe von Natters. Es fanden ſich nicht nur Bafen 
mit Infchriften, fondern auch mit Zeichnungen von Figuren, (Menfchen 
und Thieren) und Gruppen derfelben. Auch diefe wurden als hetrus 
rifch bezeichnet. — Winkelmann in feiner Gefchichte der Kunft des 
Alterthums hat die vier Kapitel des dritten Buches ausfchließlich der 
Betrachtung der hetrurifchen Kunft gewidmet. Er weit im zweiten 
Kapitel nach, dag bie Ueberrefte bievon, die man in Italien fand, 
nicht auf einen reinen Styl, fondern auf einen gemifchten hinweis 
fen, gemifcht durch den Einfluß von Seite hellenifcher Kunft. Er 
fondert dann, was rein hetrurifch war, von dem, was hellenifcher 
Zufag war. Bergleicht man damit die tirolifchen Ausgrabungen, 
fo findet man bewiefen: daß die der hellenifchen Zufäge entkleideten 
hetrurifchen Alterthuͤmer etwas darftellen, was ben tirolifchen Ausgra- 


bungen ganz homogen und analog iſt; analog, weil letztere uf eine 
frühere Entwicklungsſtufe hindeuten. 

Es hat daher auch Giovanelli feiner frühern Anficht, daß die 
Rhaͤtier nur bis zum Brenner wohnten, in feiner letzten, im J. 1845, 
berauögegebenen brochure: „le antichita resio-etrusche“ ausdruͤck⸗ 
lich widerſprochen. 

Gleichen Schritt mit diefen Ausgrabungen und ben daraus res 
fultirenden Kombinationen ging die Sprachen-Analyfe. Diefe Arbeit 
war freilich viel fchwieriger und der Erfolg viel zweifelhafter. Denn 
bei diefer Nachforſchung ſtoͤßt man nie auf gediegene Bruchftüde der 
älteften Zeitz fie find immer mit Schladen fpäterer Jahrhunderte uns 
termiſcht, oft auch, wie Diamanten, ald Zierde einer neuern Spra⸗ 
chenbildung aufgenommenen und nicht immer fo à jour gefaßt, daß 
man fie fogleich erfennen, oder ihrer gewiß fein könnte. Ein Werk, 
welches in diefer Hinficht viel Auffehen erregte, war Dr. 2. Steub's 
Brochure: „über die Urbewohner Rhaͤtiens“. Er fagt in der Vors 
rede hinzu, daß die feltfamen und wunderlich klingenden Namen, 
welche den Wanderer durch Tirol auf allen Pfaden, Thälern und 
Höben begleiten , ihm den Gedanken aufprängten, daß hinter denfel- 
ben ein großes Gcheimnig uralter Gefchichte Liegen müfle. Solche 
Ramen ſind 3. 2. die Alpen Tiliſuna und Bliſadona in Vorarlberg, 
bie Spigen von Firmiſaun und Similaun, die Dörfer Naturns, Vels 
thurns, Schluderns, Gufidaun, Galfaun und unzählige andere, Na⸗ 
men,. wie fie fich in ganz Deutfchland nicht wieder finden. — 

Er machte ſich daher an die fprachliche Analyfe diefer Namen. 
Das Keltiſche gab keine Auffchlüffe. Defto überrafchender waren die Re⸗ 
fultate, als das etruffifche Idiom um Auffchlüffe angegangen wurde. 
Diefe Refultate find in feiner Brochure umftändlich niedergelegt. 

Wenn man diefelden aufmerkfam durchgeht, fo kann man fidh 
zweier Schlußfolgerungen nicht erwehren. Die erfte ift der Zweifel, 
ob in allen einzelnen Fällen wirklich dieſe ſcharfe fprächliche Zerglies 
berung auch mit der Wahrheit zuſammentreffe, obwohl die Sprache 
nicht oͤfters gewaltſam verrenkt wurbe, um das angeftrebte Refultat 
barzuftellen. Ich muß aufrichtig geftehen, Daß es mir oft vorkam, 
als wenn die einzelnen Worte, welche einer Verwandtiſchaft mit der 
etruſtiſchen Sprache beinzichtiget waren, auf die Folterbank gelegt 
und. dort fo lange mit allen peinlichen Inſtrumenten gequält worden 
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wären, bis ihnen endlich auf die Frage des unbarmherzigen Inquiſt⸗ 
tors: „ob fie denn nicht urfprünglich heteuffifch waren?” ein williges 
„Ja“ erpreßt wurde. — | 

Andererfeitd kann man aber, trog einzelner Ziveifel, nicht ums 
hin, auzugeftehen, daß in dieſen Namen und ihren Wechfelbeziehtns 
gen nicht blogunzufammenhängende, folglich beveutungslofe, Aſſonan⸗ 
zen und Alliterationen zu fehen find, fondern daß ihnen in der That 
ein fprachliches Syſtem nicht abgefprochen werben könne, 


Es würde diefen Ausflügen auf das tirolifche Sprachengebiet, 
welchen der geiftreiche Steub mit großer Liebe für unfer Vaterland 
und mit unläugbarem Scharflinne nachging, vielleicht nicht eine folche 
Bedeutung beizulegen fein, wenn nicht die Refultate der Ausgrabun⸗ 
gen in Nord» und Südtirol ein gewichtiged Fürwort dafür einlegen 
würden. Beide Refultate wirken zufammen nach demfelben Ziele ; 
jedes einzelne erhält erft durch das zweite feine volle Bedeutung, fo 
ähnlich, wie bei einem Lichtbilde die Jod-Daͤmpfe das Bild nicht ma- 
hen, aber ed firiren. Der Schlupfag aber aus Allem ift: „Die 
aufgefundenen Alterthümer und die Analyfe der alten 
Ortsnamen zufammen beweifen, daß die Rhätier, melde 
nach dem Zeugniffe der römifchen Schriftfteller in bie 
ſes Gebirgsland famen, ganz Tirol bewohnten und 
daß fie hetxuffifchen Stammes waren”. 

Die auögegeabenen Denkmäler geben nur eine zerftreute Spur 
von der Anſiedlung der Etruffer, die Namen aber geben eine fort- 
laufende Kette vom Innthale durch das Wippthal und auf der an⸗ 
dern Seite durch ganz Vintſchgau bis in den Süden von Tirol. 

Ruͤckſichtlich des Detaild verweiſe ich auf das Buch von Steub 
ſelbſt. — Es frägt fih nun weiter: woher famen diefe Rhaͤto⸗ 
Etruffer? 

Die gewöhnliche Annahme war bisher: fie feien bei dem Ein- 
bruche der Gallier in Italien in die Gebirge hereingeflohen und hät- 
ten, wie Juftinus fagt, dad Land von ihrem Anführer Rhätus: Rhä⸗ 
tien genannt. Diefer Einfall der Gallier hatte feine Richtigkeit und 
wir werben noch darauf zurückkommen; er fand flatt um das Ende 
des fechöten Jahrhunderts vor Chr., oder, wie Niebuhr mit triftigen 
runden zu: bemeifen fucht, erfl um das 3.388 vor Chr. Obige 
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Annahme ift aber: nichiebeftoroeniger fa und es iſt leicht, few wi 
absurdam zu führen. ’ | 

Als ver Einfall der Galler geſchah, Hatte die Ausbidung bit 
Eiruffer, ihrer Sprache und ihrer Künfte bereits den Gipfelpunkt er⸗ 
reicht. Die Sprache der Rhaͤtier aber zur Zeit des Livius (d. i. um 
Ehre. Geburt) und nach feiner ausbrüdlichen Beftätigung erinnerte 
wegen ihrer Rohheit und Härte nur ſchwer an das etruffifche Idiom; 
die Ausgrabungen zeugen von einer niebern Stufe der Kunft, nicht 
von jener, auf welcher die Etruffer zu ihrer. Bluͤthezeit flanden. Die 
etruffifchen Ylüchtlinge in Tirol müßten daher einen Bildungsprozeß 
nach ruͤckwaͤrts durchgemacht haben. Nun fünnen aber Sprache und 
Kunſt nicht in der Art degeneriren , daß fe ihre frühern ungelenten, 
rohen Formen wieder annehmen. Sie können nad) den Geſetzen dev 
Ratar nur durch Verweichuchung degeneriren, nicht durch Ver⸗ 
haͤrtung. 

Ferner wenn Rhaͤtien damals , zur Zeit des galliſchen Einfane; 
son Ettuffern nicht bewohnt war, fo mußte ed von andern: Bolfss 
ſtaͤmmen bewohnt fein,: da doch Niemand annehmen wird, daß -biefe 
Thaͤler im fechften (nach Niebuhr gar im vierten) Jahrhunderte vor 
Chr. ganz unbewohnt geweſen fein. Gewöhnlich gibt man ihnen, 
in Ermanglung anderer, Feltifche Volksſtaͤmme zu Bewohnern, und zwar 
Bojer, weiche freilich dann die Güte haben muͤſſen, ‚vie Lüdenbüßer 
für. die ganze Strede Landes von der Elbe bis zur Etſch vorzuftellen. 
Daraus würde dann folgen,. daß bie verweichlichten Etruffer Nord⸗ 
Raliens von den Galliern weg fich in die Arme der Bojer geworfen 
hätten, bie ebenfalld Kelten und ihre Feinde waren. Ja noch mehr, 
fie müßten dieſelben auf ihrer Flucht fogar vertiieben haben, weil fie 
fpäter als die Bewohner dieſes Landes erfcheinen. “ 

Veberbieg kann ed nur auffallen, daß Suftinus, der unverlägliche 
Epitomator des Trogus Bompejus, allein dieſe Behauptung anfuͤhrt; 
waͤhrend der viel jüngere Plinius es nur als unverbuͤrgte Sage bringt; 
und ber noch jüngere Living, der vielwiſſende, dem ein ſolches Factum 
gewiß nicht entgangen wäre, daſſelbe gar nicht erwähnt, fondern nur 
im Allgemeinen fügt, bie Rhatier ſeien gleicher Abſtammung mit den 
uf fern. — 

Die oben angeführte Stell bes. Juſtinus gründet fih wahrs 
kein nur auf die allen ſpaͤtern Schriftftellern eigenthuͤmliche Sucht, 


das Schickſal und den Namen eines. Landes: an irgend einen Anführer 
zu fnüpfen, den fie aber freilich erft umgefehrt aus den befichennen 
Ramen eines Landes fich herausgedeutet hatten... Die alte Gefchichte 
hat ſo manches derartige quid pro quo aufzuweiſen, und es iſt ber 
fannt, dag auch ‚die Sagen von Pelops, Cadmus, Danaus u. f. w. 
und der von ihnen ſtammenden Völker wor der neuern Kritik fich nicht 
als ſtichhaltig erwieſen. | 
Um nun wieder zur Sache. zurüchufehren, fage ih: Rhaͤtlen d 
nicht von Stalten aus bevölfert worden, fondern umgefehrt, Italien 
echielt feine hetruſ kiſchen Volksſtaͤmme von Rhaͤtien aus. =. 
Rach einer uralten Sage, die freilich eben nur Sage iſt, mar 
Stalien in den älteften Zeiten nicht eine Halbinfel, fowie jetzt, ſondern 
ein ausgebreitetes Binnenland. Erft.fpäter murde es von dem. atlans 
tiſchen Ozean, welcher bei den VBorgebirgen Abyle und Calpe (ieht 
Gibraltar) fich den Durchbruch erzwang, bis auf die Gebirge. über- 
ſchwemmt. Nach und nach hob fich wieder mehrered Land, welches 
eben den fchmalen Streifen des heutigen Italien bildet, aus den Ge⸗ 
wäflern empor. Diefe Sage teifft zufammen mit ber Sage von der 
Deufalioniihen Suͤndfluth in Griechenland. Den weitern Zuſam⸗ 
menhang diefer beiden mit der Suͤndfluth Noah's zu erklären, gehört 
nicht hieher, um fo mehr, da. man Diefen Gegenftand mit Beruhigung 
den antivilunianifchen Forſchungen fo Vieler unſerer Stammesgenoſſen 
überlaffen karn. — Damals, zur Zeit diefer Ueberſchwemmung, hatte 
Stalien fchon feine Urbewohner, aborigines, oder. wie Die Alten fie 
nannten: Autochthonen, d. i. Söhne der Erde. —- Diefe waren bie 
Umbrer,. Marfer, Pizener u. a. m., welche nach geendeter Ueber⸗ 
ſchwemmung fich wieder in verbünntem Mapftabe ausbreiteten. : 
Später erhielt Italien eine neue Bevölkerung eben in den Eirufs 
teen, oder wie fie auch hiegen,. Tuffern, Tyrrhenern. Und nun 
drangen fich Die Schlupfolgerungen. Diefe Tyrrhener nannten ſich 
felbft Raſener, wie Dionys v. Halikaruaß berfichert. Eben dieſe Rar 
fener waren biejelben, wie jene, welche in unfern Alpen wohnten und 
in latinifirter Mundart Rhätier genannt wurden. „Tyrrhener“ war 
nur ein fpäterer Name. Die Stammverwandtfchaft der Wörter: Ra⸗ 
jener (Rhaseni) und Rhätier ift an und für fich nahe liegend. Auf 
der ganzen Strede Landes von den Alpen bis zur fzilifchen Meerenge 
Anden ſich noch jet unzählige Ortönamen, welche auf dieſes Staim⸗ 


wort hindeuten, wie 3. B. Raſen, Razes, Rofein, Rufchein, Rafar, 
Razüns, dann Aretia, Aretinum,. Reate u.a. Aretia aber heißt: 
terra, d. 1. Land; fo fagt Berosus (der ©efchichtfchreiber nämlich, 
der zu Aleranders d. Gr. Zeit lebte, nicht zu verwechfeln mit dem vor⸗ 
teojanifchen Aftronomen gleichen Namens). Und nun kommen wir 
zum Ziele dieſer Schlußfolgerungen und fagen: Nachdem Stalien durch 
eine Ueberſchwemmung einen großen Theil feiner erften Bewohner 
verloren, kam eine neue Bevölferung. Diefe kam von zwei Seiten: 
von der Landſeite, vom Norden, und diefe waren die Rafener, Rhaͤ⸗ 
tier, d. i. Söhne des Landes, des Feftlandes nämlich; und von ber 
Meerfeite, und diefe waren die Aufonier, d. i. Söhne des Meeres. 
Darin liegt auch ohne Zweifel der Grund, weßhalb die Alten ſchon 
die frühere Bevölkerung Italiens in zwei Theile unterſchieden: in den 
nördlichen, raſeniſchen und den füblichen, aufonifchen. — - 

Werfen wir daher einen Blid auf die Lage und den Zuftand des 
Landes, fo müflen wir fagen: Bis zum fechften Jahrhundert vor 
Chriſtus, um diefelbe Zeit, da der babylonifche König Nabukadnezar 
das Reich Juda eroberte und die Juden nach Babylon gefangen führte, 
um diefelbe Zeit, da in Medien der legte König Aftyages, Großvater 
ded Cyrus, und in Aegypten König Necho herrichte, der Afrika ums 
ſchiffen ließ, um biefelbe Zeit, da die Athener von Solon Geſetze er⸗ 
hielten — da wohnten in ununterbrochener Folge vom Gotthard länge 
den Quellen des Rhein und Inn hinauf bis zum Lech, von da an bie 
zu den SalzburgersTauern und von biefem Halbfreife aus fühmwärtd 
bie tief nach Italien — die Stämme der Etruffer (d. 1. Tuſker, 
Tyrrhener, Rafener). Vom Norden gekommen hatten fie fich auf. der 
Halbinfel ausgebreitet, und waren weit und breit Das herrjchende 
Bolf. Livius fagt ausdruͤcklich: „tanta opibus Eturia erat, ut jam 
hon terras solum, sed etiam per totam Italiae longitudinem, ab 
Alpibus adfretum Siculum, fama nominis sui implesset,* 

Sie fehen daraus: Waren die erften Bewohner unfered Landes 
auch Feine Kelten, und baher nicht flammverwandt mit den Ahnen 
Fingals, die auf den Sandhügeln von Erin kaͤmpften gegen den Koͤ⸗ 
nig von Morven, fo waren fie doch Etrurier, und darum nicht min- 
der groß an Macht, Ruhm und Ehren. — 

Die Etruffer waren ein freies, gebildetes und fagenreiches Bolf, 
ben Frieden liebend und feine Künfte, dem Charakter und ber Kultur 


nach zroifchen Argypter-une Grlechen geftellt. Sie hatten Manches 
yon. der ernften Symbolik der erftern, und Manches non der Aftheii+ 
ſchen Anſchauungsweiſe der. Letztern. Die Werfe ihrer Sprache und 
ihrer Bildung find erlegen unter dem eifernen Arme der Römer, welche 
ihre feine Sitte nicht nachzuahmen, ihre Künfte nicht zu fchäßen, 
ihre Symbolif nur frivol zu deuten verftanden. Nur geringe Leber 
bfeibfel und nur matte Nachflänge find aus ihrer Zeit zu den ſpaͤtern 
Gefchlehtern gedrungen. Viele Hehnlichfeit bietet ihr Schidfal mit 
dem der. Mauren in Spanien, über deren Dafein bald nach dem Un⸗ 
tergange der fehöneh Granada nur mehr einzelne Sagen fich zu uns 
gerettet. haben, auß denen wir entnehmen fönnen, daß fie auf ein ger 
bildetes, gefittetes Leben deuten, bevor die Spanier die Alhambra 
zerſtörten, fo hart und fo eifern, wie Die Römer, nur nicht fo groß 
wie fie. . — 
Man mug fich jedoch nicht vorftellen, daß fie einen einigen gro⸗ 
Ben Staat von den Alpen bis Sicilien bildeten. Sie waren ein ftädter 
erbauendes, durchaus kein eroberndes Volk und fühlten daher Bein 
Berürfniß,dem Auslande gegenüber eine kompakte Einheit darzuſtellen, 
wie fpäter die Römer. . Sie theilten fich nach verfchiedenen Konföde⸗ 
rationen; „urbibus duodenis incoluere terras, fagt Livius. ' Sie 
lebten in Buͤndniſſen von je zwölf zu zwölf Städten, und mochten it 
dieſer heiligen Zahl das. Andenken: feiern an ben pelaſgiſchen Amphil⸗ 
tyonen= Bund. Denn — um nun auf den univerfal - hiftorifchen 
Standpunft zu kommen — die Etruffer oder Rafener, gehörten ur⸗ 
ſpruͤnglich Höchft wahr fcheinlich dem pelafgifchen Stamme. an« : 
Die Pelafger waren, wie befannt, die feüheren Bewohner Grie⸗ 
chenlands (nämlich vor den Hellenen), und namentlich des Peloponnes 
mit dem Centrum in Arkadien. Hiſtoriſch gewiß ift, daß fie beitäufig un 
dad Jahr 1100 vor Chr. (nach H. Leo) von den dorifchen Hellenen 
vertrieben, fich nach dem Nordweſten von Griechenland wendeten (in 
‚Me Gegend von Epirotis und Ulyris graeca, dem heutigen Albanien 
und Dalmatien). ben fo gewiß ift — wie die alten Schriftftellex, 
namentlich Herodot, fagen —, daß ein Kleiner Theil von ihnen von 
Griechiſch⸗Illyrien aus nach Italien fegelte und Adria gründete, wo- 
von das adriatifche Meer feinen Ramen. hefam. — Der. große Stamm 
ſelbſt aber verſchwindet aus der Gefchichte, und die fpätern Gefchicht- 
ſchreiber fuchen fich damit zu helfen, Daß fie fämmtliche Belafger durch 
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Peſt und andere Nöthen zu Grunde gehen laſſen. Es liege fich gegen 
biefen unbarmherzigen Vertilgungsprozeß nichts einwenden, wenn 
nit ein anderes Ereigniß unfere Aufmerkſamkeit fefieln und uns 
zwingen würde, auf der Hut zu fein. Denn bald darauf traten 
plöglich in Italien neue Völferfchaften auf, ohne daß Jemand von 
ihrem Herkommen genügende Auskunft zu geben wüßte. Aus ein- 
zelnen Kolonien, die zur See nach Italien famen, kann man fie füg- 
lich nicht allein ableiten, denn fonft müßte die griechifche Kolonie 
Maſſilia (nun Marfeille) hingereicht haben, Gallien mit neuen Völ⸗ 
ferftämmen anzufüllen. Nimmt man aber den an und für fich ſchon 
nicht unwahrfcheinlichen Fall an, daß die vertriebenen Pelaſger von 
Syrien aus fich noch weiter norbweftlich wendeten, und durch Rhaͤ⸗ 
tien in verfchiedenen Lagerungen fich bis nach Italien vorfchoben; 
fo erklärt man dadurch zwei unerflärte Sachen zugleih. Man er- 
Härt das fcheinbare Verfchwinden der Pelaſger aus der Gefchichte, 
ohne zu einer Art Bethlehemitifchen Kindermordes greifen zu müflen, 
und man erklärt ferner das bald darauf eingetretene Erfcheinen neuer 
‚Bölferfchaften in Stalien. 

Es iſt auch aus Innern Gründen nicht unmwahrfcheinlich, daß 
biefe zwei gefchichtlichen Ereignifie in einem Kaufal-Nerus zufammen 
fanden. Die Pelafger waren, wie die Etruffer, ein ftilleö, friede⸗ 
liebendes Volk, reich an heiligen Myfterien und religiöfer Symbolif; 
die Sprache der Etruffer weift auf das Idiom der Pelaſger, wie 
ebenfalls Steub zu zeigen bemüht war; in den Reften hetrurifcher 
Kunſtwerke kömmt die uralte pelafgifche Theogonie wieder vor, wie 
ſchon Winkelmann nachwies, hierin gewiß unpartheilfch und ohne 
alle Tendenz. 

Die Summe diefer Debuftionen, der hiftorifche Reinertrag der⸗ 
ſelben, iſt kurz folgender: „Die Urbewohner Tirols wa— 
ren Rhätier, d. i. Etruſker, welche, dem pelaſgiſchen 
Hauptſtamme angehörig, nach ihrer Vertreibung aus 
Griechenland durch die Hellenen um d. J. 1100 v. Chr. 
in dieſe Gebirge kamen und non bier aus Italien be 
völferten, von welchem fie beiläufig vom Jahre 1000 
bi8 zum festen Jahrhundert v. Chr. den größten 
Theil inne hatten und beherrſchten.“ 

Sie waren die erften Bewohner des Landes, denn ber Lin- 


fall der celtifchen Volksſtaͤmme, der Gallier, trat erſt fpäter und zwar 
auf folgende Art ein. Im Jahre 589 v. Chr. (nach Niebuhr im J. 
388, für unfere Zwecke übrigens gleichgültig), im J. 164 nad) Er⸗ 
bauung der Stadt Rom, drangen die Galler nach Italien. Unbe⸗ 
fannt aus welchen Gründen, angeblich wegen Uebervölkerung, ſen⸗ 
dete König Ambigatus feine zwei Schwefterföhne, Bellovefus und 
Sigovefus, mit zahlreihem Volke außer Land. Nach der Beſtim⸗ 
mung des Looſes zog diefer nach den hereynifchen Waͤldern (die Das 
mals noch ganz Süpveutfchland bededten), jener über die Alpen nad) 
Stalien. Weber 50 Jahre dauerten die Züge nad Italien. Die 
erfte Schaar fchlug die Etruffer nicht weit von Teſſin, nannte das 
Land Infubrien und gründete Mailand. Nachher kamen bie Ceno⸗ 
manen unter Elitovius, und ließen fich nieder, dort mo Verona und 
Brescia iſt. Zuletzt kamen die Callgegenwärtigen) Bofer und Lingos 
nen, welche fich im heutigen DVenetianifchen und jenfelts des Po in 
der Mark Berrara und Ancona niederließen. Ohne Zweifel dräng- 
ten fie fi) mit der Zeit auch in die Seitenthäler der Sarca, der Etſch 
und des Chiese zur Sicherung ihrer Graͤnzen gegen das Gebirge. 
Darauf deutet fehon auch der Umftand, dag in jenen Gegenden bie 
alten hetrurifchen Ramenklänge, welche ſich im übrigen Tirol durch⸗ 
gehends finden, verklungen find. 9) | 

Durch diefe gallifchen Schaaren, welche ſich wie ein Kell zwi⸗ 
ſchen die hetruriſchen Volfsftämme eindrängten, wurden letztere nach 
zwei Seiten auseinandergefprengt. Der eine Theil blieb auf eine 
Heine Strede Landes im heutigen Toftana befchränkt, der andere 
nörblich auf die Gebirgsthäler des jegigen Tirol. Durch diefe Ent» 
fernung, fo wie durch den Umftand, daß die Etruffer auch früher 
ſchon nur in getrennten Stäbtebündniffen gelebt hatten, wird ed er⸗ 
klaͤrlich, daß Livius die Sprache der Rhätier viel rauher finden konnte, 


5) Gs ift einge auffallende Erſcheinung und dentet auf ein vielleicht noch 
anenthälltes Räthfel, daß jene Seitenthäler Tirols, wo das tuffifche Idiom früh⸗ 
zeitig dem Keltifchen wich, auch viel leichter und früher das germanifche Idiom 
gegen das romanifche aufgaben. In den Thälern längs der Brenta hat fich das 
Rhaͤtiſche und ſpaͤter auch das Deutfche viel länger erhalten, als in Judikarien 
und val di Ledro. Sollte dieß die gewagte Muthmaßung rechtfertigen fönnen, 
bag „Germauiſch“ und „Etruffifch“ verwandte und vielleicht im Pelafgifchen zus 

"fammenfallende Idiome waren ? 


als die hetrurifche war. Denn mit dem Centrum. betruffifcher Bil⸗ 
dung im eigentlichen Hetrurien (Toffana) war der gebirgige, abge⸗ 
fchiedene Norden früher wenig, fpäter gar nicht in Berührung ges 
fommen. — 

Bald nach diefem Einbruche der Gallier unterwarfen fich bie 
Römer das erfte Bruchſtück des hetrufkifchen oder rajentfchen Stam⸗ 
med in Mittelitalienz gleichem Schickſale unterlagen veffen frühere 
Heberwinder, die Gallier dieſſeits und jenfelts des Po. Rom war 
aber bereit$ fchon die Gebieterin alles Landes vom Euphrat bis zum 
atlantiſchen Meere, und ſüdlich bis zur afrifanifchen Wüfte, ehe feine 
Regionen die zweite Abtheilung heieuftiigen Landes, nämlich Rhätien, 
eroberten. 


. 2 
Ueber die ‚Beiten der Römerherrſchaft bis zum Vorbringen 
der dentſchen Völkerſtämme. 


Zu jener Zeit, als die Römer zuerſt nk dem Lande Rhaͤtien 
ſich bekannt machten, fanden ſich darin zahlreiche kleine Bölferfchafe 
ten. Die Namen derfelben und ihre Lage erhellen aus nachftehenber 
Aufzählung, "wobei ich dem Strabo folge, al& dem römifchen Autor 
in Geographie⸗Sachen, und den Juſtinus ereipire, in fo weit er dem 
Strabo widerfpricht. — 

Den Südoften ded Landes bewohnten die Euganeer, an deren 
früheren Sig in Xtalien die euganeifchen Hügel erinnern. Nachdem. 
fie von den Galliern wertrieben worden waren, zogen fie fich in das, 
Thal, welches noch jegt von ihneg den Nachklang: Valsugana (va 
lis euganea) hat. An der obern Brenta wohnten die Medoaci, nörd⸗ 
lich von diefen die Symbrii. "Im fünlichen ’Etfchthale waren die 
Tridentiner, weiter weftlich die Leutri (in val di Ledro), bei Ste- 
nico die Stoni, in val Camonica die Camuni, in val Trompia bie 
Triumpilini, in Bintfchgau die Vennonetes; gegen den Brenner zu 
die Isarci und Brenni, norbdöftlich von ihnen die Genauni. Am Lech 
waren die Licates, an welche der größere Stamm der Vindelici ftieß, 
fpäter mit der Gentrale von Augusta Vindelicorum, Augsburg. Daß 
die Genauni im Nonsthale gefefien wären, welches von ihnen den 
Namen Naunia, Anaunia erhalten hätte, tft nur eine Namenfpielerei, 
für deren Beweis Graf Barbacovi viel Mühe umfonft verwendet 
hat. Denn Strabo fagt ausdrüdlich: montana exteriora (d. i. das 
Außere Gebirgsland gegen Vindelizien und Noricum zu) tenent ma- 
gna ex parte Brenni et Genauni. — 

Veber ihren innern Zuftand, ihre Sitten, ihre Regierungsweiſe 
läßt fich wenig jagen, da die Römer in ihnen wenig mehr, als ein 
pafjendes Objekt ſahen für ihre Triumphe. Jedenfalls können feine 


großartigen Erinnerungen an fie gefmüpft werben, denn, wie Strabo 
fagt, waren fie nur exiguae gentes, latroeiniis dedietao et pau- 
peres. — 

Es war im J. 635 nad) Erbauung der Stadt, 118 vor Chr. 
Geb., 2 Jahre, nachdem C. Sempronius Gracchus, der berühmte 
Seibun, feinem Bruder gleich im Leben und Tode, durch die agtas 
rifchen Gefeße und jene fozialen Braga, welche eben fett auch fo 
tief in das europäifche Staatsleben eingreifen, den römiichen Stunt 
im Innerften erfchüttert hatte, — wenige Jahre, bevor Jugurtha mit 
geringen Kräften einen langen Krieg gegen die „verfäufliche Stapt“ 
unternahm, — da famen die Römer zum erften Male in Berührung 
mit Rhätien. Die tömifchen Gefchichtfchreiber willen zwar viel zu 
erzählen, wie die Römer durch die fortwährenden. Räubereien ver 
Alpenvölfer zum Kriege gereizt, ja gendthigt worden feien. Jeder⸗ 
mann weiß aber, wie das zu verftehen ift, wenn ein eroberungs« 
füchtiger, mächtiger Staat, durch einen ſchwachen Nachbar, eine 
„exigua gens“, zum Kriege gendthiget wird. Es war eben 
vurchgreifende Politik der Roͤmer, ed dahin zu bringen, von einem 
„ Kachbarvolke beleidigt zu. werden, um es dann In aller Form des 
*Reches zu bekriegen, zu züchtigen und zu unterjochen. 

Im J. 683: alſo zog der' Konful Q. Marcius Rex, auf Befehl 
des Senates und des römiſchen Volkes, gegen die Euganeer und 
Stoner, beflegte fie, unterwarf fie, und triumphirte über fie. — 
Weiter ift michts über dieſen Feldzug befannt, und Livius fagt kurz 
und trocken in dem römifchen Lapidarſtyle: (). Marcius Rex cos. 
Stonos, gentem alpiham, expugnatit. 

Die Perfidie der römifchen Staatskunſt, zugleich aber auch bie 
unerfchütterliche Größe dieſes Volkes im Ungluͤcke, zeigt fich nirgends 
fo ſehr, als in den cimbrifchen Kriegen, welche 5 Jahre fpäter bes 
gannen und 12 Jahre dauerten. 

Ich ermwährte dieſe Kriege’ aus drei Gründen: 

1) weil fie großenthelld in ver Nähe unferd Landes, zum Thelle 
in demfelben vorfielen; 

2) weil dadurch zuerft die Römer nähere geograpktiche Kerintniffe 
davon erhielten, die Wichtigkeit feines Beſitzes kennen lernten, 
und in die Möglichkeit verfegt wurden, Rhätien ſpaͤler von meh⸗ 
reren Seiten zugleich plarimägig. zu erobern; | 
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3) weil die angeblich cimbriſchen Ueberreſte im Suͤden Tirols und 
in den sette Communi noch daran erinnern. 


Um das Jahr 640 (113 vor Chr.), als bereits der Jugurthi⸗ 
niſche Krieg im Gange war, und in Aſien Mithridates ſeine Macht 
auszubreiten begann, um ſpaͤter ein willkommenes Ziel des Ehrgeizes 
und der. Habſucht für Sulla, Rompejus und Lucullus zu werden; — 
brachen, wahrfcheinlich wegen Ueberſchwemmungen ver Heimatländer, 
Völkerſchwaͤrme der Eimbern und, Teutonen gegen den Süden auf. 
Ihre Wohnfite erftredten fi von Belgien (ab extremis Galliae, 
jagt Florus) durch) Holland, Friesland, laͤngs den Ufern der Wefer 
und Elbe bis nach Jütland. Der Name der Cimbern kömmt in der 
alten Gefchichte oft und an den verfchiebenften Orten vor, am fas 
frifchen Meere, am ſchwarzen Meere, wie an der Nordfee, und deu⸗ 
tet vielleicht auf ein gefchichtliches Geheimniß, welches noch nicht ent⸗ 
hut ift, fo fehr auch W. Menzel. in feiner Gefchichte der Deutfchen 
fih bemüht hat, dieſe räthfelhaften Affonanzen mehr poetifch als 
fprachlich zu deuten. Sie zogen gegen’Südoften durch das heutige 
Böhmen und Oeſterreich nach Kaͤrnthen, Land ſuchend. Entweder 
hatten die Bewohner dieſer Gegenden ſich an die Römer um Hilfe: 
gewenbet,. oder diefe fie ihnen angeboten, um die Alpenausgänge zu 
ſchützen. Denn plöglich erfchien Papirius Carbo mit einem Heere in 
jenen Thälern und. verbot den Cimbern und Teutonen jedes weitere 
Borrüden, vorſchuͤtzend, fie hätten ed mit Bundesgenoffen der Ro⸗ 
mer zu thun. Die Cimbern erklärten fich fogleich bereit, einen an⸗ 
dern Weg einzufchlagen, wenn man ihnen Wegweifer gäbe. Dieß 
geſchah; die Wegweiſer erhielten aber von Papirius den geheimen 
Auftrag, fie irre zu führen, um fie unverfehens überfallen zu kön⸗ 
nen. Bei Noreja (nicht weit vom heutigen Frieſach) warf fich der 
römische Conſul auf die Feinde, als fie noch im Schlafe waren, und 
würde fie gänzlich vernichtet haben, wenn nicht ein plöglicher Sturm 
mit Regen und Donner die Kämpfenden zerftreut hätte. Die Römer 
verloren fich in Unordnung und fonnten ſich erft in 3 Tagen wieder 
fammeln ; die Cimbern und Teutonen traten ihren Rüdzug an. 

Und nun verſchwinden fie aus unfern Gegenden und kommen 
erft nach A Jahren in Gallien wieder zum Vorſchein. Dort ſchlu⸗ 
gen fie den Konful Silanus, zwei Jahre darauf am Genferfee den 
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Eonful L. Cassius. Im Jahre 106 kamen die Eonfuln Q. Servi- 
lius Caepio und M. Manlius und der Legat Aurelius Scaurus mit 
feifchen Legionen. Zuerft wurde Scaurus gefchlagen und gefangen. 
Als er in Feſſeln vor ihrem Kriegsrathe ftand und ihm der Anbot 
gemacht wurde, als Kundfchafter fein Leben zu retten, da erwachte 
in ihm die alte Römergröße; er wies den Anbot zurüd, und er, ber 
Gefangene in Ketten, fügte ihnen, feinen Siegern: einen guten 
Rath, wolle er ihnen geben, und der wäre: fie follten fich eiligft wie 
ber zurüdziehen in ihre Heimat und dem Gedanken entfagen, Rom 
zu unterwerfen, denn ed werde ihnen nie gelingen. — Darüber er⸗ 
geimmte Bojorir, der König der Cimbrer, und durchftieg den Legaten 
mit eigener Hand. — 

Bald darauf, 105, wurde dad ganze römifche Heer, 80,000 
Mann ſtark, fammt dem Konful Manlius, an der Rhone vernichtet. 

Mit der den deutfchen Stämmen nad) einem Erfolge fo eigen- 
thümlichen Sorglofigleit trennten fich die Cimbern von den Teutonen 
und unternahmen einen unnügen und vergeblichen Kampf mit den 
Keltiberern jenfeitd der Pyrenden. ALS fie zurüdfehrten und fich 
wieder vereinigten, ſtand bereitd Marius an der Spitze der römifchen 
Heeredmacht, der legten und einzigen Hoffnung Roms, im Narbon- 
nenfifchen Gallien und hielt feine Truppen in einem feftverfchangten 
Luger. 

Abermals trennten fich die Volföftämme ; die Cimbern zogen 
wieder über den Rhein, ihren alten Weg zurüd, die Teutonen und 
Ambronen wollten denllebergang von der Seite Galliens erzwingen. 
Nachdem fie oft vergebend das Lager ded Marius geftürmt hatten, 
zogen fie endlich wor feinen Augen vorüber, ungehindert; 6 Tage 
dauerte der Zug. Marius hatte fie gewähren lafien, brach aber 
plöglich hinter ihrem Rüden fein Lager ab und wußte fie Wochen 
lang durch ausgezeichnete Manoeuvres ftetd im Schach zu halten. 
Wo immer fie fich lagern mochten, am Abende defielben Tages fahen 
fie das Römersfager vor ihren Augen auffchlagen und verfchanzen.. 
Nachdem eine Schaar von 30,000 Ambronen abgefchnitten und ges 
ſchlagen, und der. Zug endlich in die Nähe von Aquae Sextiae (Aix 
in der Provence) in eine für die Teutonen fehr ungünftige Stellung 
gefommen war, kam es zur Schlacht, welche ihnen den Untergang 
und ihrem Könige Teutoboch die Gefangenfchaft brachte. Won der 


unermeßlichen Beute wurde nur das Befte für den Triumph behalten; 
alle8 Andere wurde als Brandopfer beftimmt. Das ganze Heer 
ſtellte fich, wie und Plutarch erzählt, mit Kränzen geſchmückt im Kreife 
herum, und in der Mitte ftand Marius im Prieſtergewande mit bren⸗ 
nender Badel und zündete das Opfer an als Dank feinen unfterbli- 
chen Göttern. Es gefchah dieß im Winter 102 vor Ehr. Geb. 
Mittlerweile waren die Cimbern mit Zurüdlaffung ihres ſchwe⸗ 
sen Gepädes, ohne Zweifel auf demfelben Wege, den fie früher eins 
geſchlagen hatten und der ihnen befannt war, quer durch Deutfchland 
gegen Noricum (Kärnthen) und, wahrfcheinlich durch das Drauthal, 
nach Rhätien gezogen. Der Amts-Kollega des Marius, der umſich⸗ 
tige, perfönlich tapfere, aber aus Mangel an Selbfivertrauen etwas 
verzagte Catulus, zog ſich von den Gebirgopaͤſſen, die er Anfangs 
vertheidigen wollte, wieder zurũck. An der Ef, wahrſcheinlich zwi⸗ 
ſchen Auer und Tramin, bezog er ein ſeſtes Lager auf beiden Seiten 
des Fluſſes, der durch eine Bruͤcke verbiriben-und durch einen: Thurm 
geſichert wurde. Da kamen denn die Cimbern über die Hoͤhen herab, 
festen fich, obgleich im tiefen Winter, halbnadt auf ihre Breiten 
Schilder, und fuhren, wie auf Schlitten, über die beeif'ten Felſen. 
Mit gigantifcher Kraft — fo jagt Plutarch — riffen fie Baumftämme 
aus, warfen fie mit Felsbloͤcken und Erbrafen in den Flug, fchwellten 
ihn und zerftörten die Brüde. Nun waren die Römer nicht mehr zu 
halten, und Catulus felbft mußte ihren Rüdzug anordnen. Jene, 
welche auf dem andern Etfchufer durch das Hinwegreigen der Brüde 
abgeſchnitten waren, vertheidigten fich jedoch tapfer und erzwangen 
in einer Kapitulation, welche vor einem ehernen Stiere befchworen 
wurde (ad aeneum taurum jurati), freien Abzug. Das Kaftell Bes 
der fol noch ein Denfmal jenes Uebereinkommens (foedus) fein. 
Die Eimbern ergofien ſich nun ungehindert nach Italien. Ma- 
rius und Catulus vereinigten fich und warteten durch ein halbes Jahr, 
bis die Gegner durch Märfche und die Sonnenhitze ermattet waren. 
An dieſe Kriegsweiſe nicht gewöhnt, forderte Bojorir endlich unges 
ftüm einen Tag zur Schlacht. Marius, dem diefe uralte Sitte der 
Sfandinavier eben fo jeltfam vorkommen mochte, als fie unferer 
Kriegskunſt erfcheinen würde, beftimmte lachend die letzten Tage des 
Julius. An diefen Tagen des Jahres 101, auf den raubifchen Fel- 
bern bei Verona, wo auch in kommenden Zeiten noch jo manche 


Schlachten geſchlagen werben follten, erlagen bie Eimbern ber römis 
ſchen Tapferkeit und Kriegskunde. Will man dem etwas mehr als 
Napoleoniſchen Kriegsbulletin der römifchen Gefchichtfchreiber glau⸗ 
ben, fo wären fammt dem Könige Bojorir 140,000 Eimbern geblies 
ben und 60,000 gefangen worden, während von ben römifchen Les 
gionen nur 300 Dann fielen. 

Rom war hiedurch aus der äußerften Gefahr errettet und bie 
Römer konnten nun wieder Jahrhunderte hindurch ihre circenses.und 
Amphitheater ruhig befuchen, und ihre fehönen Landhäufer und Ba⸗ 
der waren wieber auf länge, Hinaus gefichert vor dem Einbruche der 
Barbaren. j ng aus ber äußerften Noth er- 
0 ge nachher ald Begrüßung 
fen: :„Vietoriae Cimbricae 
feliciter*, her Ährem Gedaͤchtniſſe unaus⸗ 


tülgbar die Erinnerung ben Schreden und das cim⸗ 
— ( jeus, clamor cimbricus). — 
Wort als Schredmifel für ihre Kinder, wie uns Gellius verſichertz 
daß bereinft die Römer felbft die magifche Gewallt dieſes Schreckens 


wieder empfinden follten, dafür forgten ein Jahrhundert darauf vie 
Deutfchen im Teutoburgerwalde, 6) 















0) Ic will nur noch mit einigen Worten beſprechen, mas es mit dem ans 
geblichen Ueberreſten der geſchlagenen Cimbern im tiroliſchen Iimmerthale (val 
di Cembra) und in Folgaria für eine Bewandtniß hat. Alle diefe deutſchen 
Gemeinden, diefe Borpoflen deutſcher Sprache, waren unbeachtet geblieben, bis 
im fpanffchen Sufzeffionskriege (1702) Prinz Engen in jenen Nebenthälern eis 
nen Mebergang nad) Italien gegen Marſchall Catinat ſuchte. Die seite Com- 
muni namentlich, deren Stammverwandte, waren ſchon lange, bevor man auf 
fie aufmerkſam wurbe, unter ber venetianifchen Herrſchaft geflanden, biefen 
Symbole patriarchaliſcher Ruhe und patriarchaliſcher Polizei, und Hatten darun⸗ 
der mehrere Privilegien genoffen. Die ‚‚dilectihomines, incolae et habitstores 
septem terrarum‘* zahlten mır einen Tribut von 12 Kälbern und 400 Vene⸗ 
tlaner⸗Liren. Sie konnten ihre Obrigfeiten felbft wählen, burften nicht zu aus⸗ 
wärtigen Kriegen, fondern nur als Berghut verwendet werben, unb hatten das 
Recht, Waffen zu tragen, ein Recht, welches gewiß hoch anzurechnen war, ba 
es außerdem nur die Banbiten genoffen. Der Doge nannte fie ſtets „‚i fedelis- 
simi e poverissimi nostri sette Comani**. 

Die Tirolergemeinden find fporadifch vertheilt. Bei Wälfchmichael bͤſtlich 
hinein Hegt das Zimmerthal mit der Kreuzſpihe und Hornſpihe; fübliher bad 
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Nachdem der cimbriſche Sturm, mahnend gleich einem: Me- 
wento mori, an dem Horizonte des roͤmiſchen Reiches voruͤbergezogen 


Ferſtnathal mit der Bärenfpige; im Nebenthale Fiorozza find die deutſchen Ge⸗ 


meinden Frassilongo und ©. Urfula (bie Mochent), deutſche Namen vielfältig 
durd} ganz Valsugana und Val Tesino, beſonders Höhen, Alpen und Geſchlechts⸗ 
namen, welchen letzteren vielfältig mit Gewalt eine italienifche Enbung aufger 
druugen wurbe. — Bei Caldonazzo vorbei und Calceranica (von Pergine fübs 
U), wo noch im fechezehnten Jahrhunderte deutſch gepreniget wurde, gelangt 
man über bie ‘Höhen von Cinte zu einer Kette deutſcher Dörfer: Lavaron, Nos 
felar, Laſerna, Bolgreit, S. Sebaftian, Schlagenauf, Etengele ıc., im Ganzen 
40 Ortfcpaften, nebit vielen einzelnen deuifchen Benennungen für Wälder, Berge 
und Thäler, als: Rubeltanz, der Gier, leit, Drfenthal, Ga— 
tele, Freudenzins, Tichowald, j 

Bei ©, Sehaftian ift ein Mebi 
lich von Bassano gelegen, ‚bilden te Stunden Länge und 
Breite, mit einer nad) Süben fl n, Norden (nad) Tirol zu) raſchen 
Abdachung. Ihre Namen find: 20, 6: „ Fozza, Enego 
Rozzo und St. Glacomo. Im Dialeste aber te „fieben F 
Slege, Galle, Kanütjche, Dſchnebe, Roben, Ro fan. Der Hi 
Assiago. Ihre Cinwohnerzahl mag in Allem 15,000 fein. 

Bas ihre Sprache betrifft, fo iſt die der tiroliſchen Gemeinden gut verſtaͤnd⸗ 
lich, wie ich mich felbft überzeugte; unverftänblicher jene ber 7 Gemeinden; 
beide aber haben deutſchen Stamm. 

Die Bewohner diefer deutſchen Diftritte aber find nicht und waren nie Cim⸗ 
bern. — Die Gründe, welche man zu Gunften dieſer Abkunft aufgeftellt Hatte 
beruhen auf der Kombination, bag nach ber Schlacht bei Verona nicht fämmt- 
liche Cimbern umgefommen find; vielmehr habe ſich ein Reft davon geflüchtet, 
arıb dieſe Flücjtlinge felen eben bie Stammväter der Deutfchen, um bie es fih 
hier Handelt. 

Ich will mich, um diefe Anficht zu widerlegen, nicht darauf berufen, daß 
es nicht einmal ganz ausgemacht if, ob die campi Raudli, das Schlachtfeld des 
Marius und ber Cimbern, bei Verona oder bei Vercelli im Piemontefifchen zu 
ſuchen find, in welch' letzterem Falle die Flucht der Gimbern nach Tirol herein 
nicht mehr angenommen werben Fönnte. Ich will mid) darauf, auf biefes alibi, 
nicht berufen, weil ich — gegen Herrn F. Reichart — ber Anficht bin, daß bie 
campi Raudii wirllich bei Verona waren. Nur hielte ich es für paſſend, wenn 
jene Herren, welche bie Abkunft jener fraglichen deutſchen Gemeinden aus Ueber: 
reſten der Veroneſerſchlacht ableiten, auch die conditio sine qua non biefer Anz 
nahme gehörig beweiſen möchten. 

Diefe Kombination, ohnedieß ein Werk der Gelehrten, und in die Berhälts 
niſſe hineingelegt, nicht aus ihnen entnommen, hat ein pofitives Zeugniß ges 
gen fi. Vellejus Paterculus namlich fagt ausbrädlidh, daß bie Ueberrefte der 
Cunbern in die nor iſch en Gebirge flohen (dorthin beiläufig, wo fie zuerſt auf 
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war, leuchtete wieder buch Jahrhunderte die Sonne des Gluͤcks warn 
und fruchtbringend über der ewigen Stadt. Es war die Zeit des 


den Konful Papirius Carbo geftoßen waren, welche Gegend ihnen baher befannt 
war), daher jedenfalls nicht nach Tirol. Daß diefe cimbrifchen Ueberreite in fpäs 
terer Zeit im nortfchen Lande (Krain und Kärnihen) nicht mehr vorkommen, if 
allerdings ein beflagenswerthes Ereigniß, befonders wenn man, wie Marco 
Perzo, zweit bide Quartbaͤnde über ihre Eriftenz gefchrieben hat. Uebrigens muß 
man fich über das Verſchwinden einer gewiß nicht ſehr bedentenden Anzahl Flücht⸗ 
linge und über ihr Untergehen in dem Sturme der Bölferwanberung, ber übers 
dieß gerade bei ihren MWohnftpen vorüberbranfte, um fo weniger verwundern, 
als man eigentlich mehr Recht haͤtte, ſich über das Gegentheil zu verwundern. 

- Der Nam ee kann nice entſcheiden. Würde der Name allein entfcheiven, 


fo würde ich mich. eher anf Strabo berufen, welcher fagt: zu feiner Zeit, zur 


Zeit des Kaiſers Anguſtus nämlich, d. i. über 100 Jahre nach dem cimbrifchen 
Kriege, wohnten nordwärts von den Venetern die Cenomanen, nördlich von bier 
fen die Meboafer (der Medoacus major ift die Bremtu in Valsugana), und wei: 
ter nördlich von diefen, alfo genam dort, wo jeßt Gembra (Bimmer-Thal) liegt, 
die Symbrier® ein vhätifcher Volkoſtamm. So gut fich alfo ver Namen ber 
Carauni, Stoni, Leutri etc. bis auf unfere Seiten fortgepflanzt Hat, eben fo 
gut hätte fich auch der der Symbrier erhalten, ohne dag man deßhalb zu den noch 
100 Jahre älteren Cimbern greifen müßte. 

Zudem Hatte der Schredien der Cimbern fo nachhaltig gewirkt, daß noch 
lange alle vom Norden kommenden Barbaren im gemeinen Leben Cimbern ges 
nannt werben Tonnten, ohne daß fie es waren. Auf ähnliche Art haben auch bie 
Griechen und nach ihrer Anleitung die Türken alle Abendländer Franken genannt, 
feitvem zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts der Franke Balduin von Flan⸗ 
dern Konſtantinopel erobert und das ephemere fränkifhe Kaiferthum gegründet 
hatte. ben fo wurden, aus Reminifcenz für die „Geißel Gottes”, von ben 
Deutfchen die Avaren, und fpäter die Magyaren „Hunnen“ genannt, wofür ſich 
bie Magyaren freilich granfam gerächt haben, Indem fie hinwieder alle Deutſchen 

„Schwaben“ nannten. 

Das entſcheidendſte Moment aber liegt in der Sprache. Die aus dem Dia⸗ 
lekte jener Gegenden geſammelten Wörter find nicht viel ſchwerer zu verſtehen 
als jene der alten deutfchen Minnefänger, und viel verftändlicher, als jene Bruch⸗ 
ſtücke deutfcher Sprache, welche aus der Zeit Karls des Großen übrig und im 
Tiroler NationalsKalender vom I. 1824 ©. 86 zu leſen find. Abgefehen davon, 
daß die deutſche Abkunft der Cimbern, wenn gleich wahrfcheinlich, fo doch nicht 
ungezweifelt ift (Rofchmann 3. B., der im Zweifel Alles für Kelten Hält, Hält 
auch die Cimbern für Kelten), — wer kann wohl annehmen, daß diefes Deutſch, 
welches noch 1000 Jahre über bie Zeit Karls des Großen zurüdgereicht hätte, 
jeßt nach einer fo vollfommenen Abgefchlofienheit von jeder deutſchen Berührung 
und Sprachenbildung, für unfer Ohr fich als verftändlich, fich als ein dem unfern 
Idiome nahe verwandtes barftellen würde? Ich brauche dießfalls wohl nicht zu 
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Hochſommers für biefes Reich, jene Zelt wo Die Scheuern ſich zu⸗ 
ſehends füllten, fa überfüllten von ber Ernte, wozu vor 700 Jahren 


erwähnen, daß wir die Hollänber and Dänen, beren Spraͤche lange Bett dieſelbe 
war, wie bie veutfche, und erſt viel fpäter eine feparate Umbildung erhielt, obs 
gleich fle nie außer Berührung mit Deutjchland kamen, — daß wir biefe Völter 
jest in der gewoͤhnlichen Reve gar nicht mehr verfiehen. Die Sprache ber viel 
älteren, von uns ganz getvennten, Cimbern aber follte durch eine unerflärtiche 
Macht der Sympathie den ganz gleichen Bildungsprozeß, wie die Denifche Muts 
terfprache, burchgemacht haben, jo daß wir nad 2000 Jahren bei gleichen Me⸗ 
fultaten zn unferer gegenfeitigen Ueberraſchung angelangt wären! 

Doch es bedarf anch viefer fünftlichen Ableitung nicht. Das Vorhandenſein 
des Namens: „Zimmerthal“, wenn man wirklich darauf ein fo großes Gewicht 
legen wollte, habe ich fchon früher erklärt, obgleich man. glauben follte, daß ein 
Ort in Tirol doch das Recht haben könne, Cembra zu heißen, ohne deßhalb von 
den Eimbern herzuruühren. 

Die Sache aber erflärt ſich auf folgende Weiſe. 

Bor Allen mug man dem Jerthume entfugen, als wenn biefe deutſchen Anz 
flevelungen immer fo ifolirt bageflanden wären, weil fie jehP in erſcheinen. 
Das deutſche Clement und deutsche Sitte war vielmehr in ben Thälern von Oem- 
bra, Pergine uhb Felgaria das ganze Mittelalter hindurch zuerſt das herrſcheade, 
fpäter das gleichberechtigte. So famen im Jahre 1307 Abgefanbte von Vals- 
geana zum Bifchofe Bartholomäns von Trient, homines teutonici (d. h. dentſche, 
wohlgemerkt: nicht Cimbri), welche nicht ttaltenifch verflanden, und in Folge 
deſſen ver Bifchof, der nicht Dentich verftand, ſich durch einen Dolmetſch mit Ihe 
nen befprechen mußte. Noch um das I. 1500 beftanden in den größgen Orten 
Valſagana's zweierlei Pfarrer, für die Deutfchen und für die Italiener. Die 
jeßt noch beitehenden deutſchen Gemeinben find daher nur die Meberrefte einer 
vordem durchgängig oder faft durchgaͤngig beutfchen Bevölferung , bie fpäter 
italienifirt wurde. 

Nach meiner Anficht alfo würde es Feine Verlegenheit bereiten, wenn mar 
für die genannten fporadifchen Gemeinden Sübtirols feine befondere Anfle 
delung ansfindig zu machen im Stande wäre ; weil dieſelben nur Ueberrefte aus 
jener Zeit And, wo jene Gegenden überhaupt von Deutichen bevölkert wor⸗ 
ven find. — 

Außerbem Laffen fich aber auch aus fpäterer Beit einzelne Nachſendungen 
ſpeciell nachweiſen, und batiren urkundlich aus dem Ende des 12. und dem An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts, ans jener Zeit, in der unbebante Flächen uns Ge⸗ 
birge zu Erbzins, bie uno da arch zn Erbpacht von Bifchöfen verliehen wurden, 
um fle zur Aultur zu bringen. Hiezu wurden häufig Dentfche genommen. Zahls 
zeiche Urkunden bezeugen dieß; Feine aber fehlagenber, als jene, welche der Co- 
dex Wangiames (ein Buch, in welches die wichtigern Urkunden des Hochftiftes 
Trient vom 11, bie 14. Jahrhundert eingezeichnet find) sub Nr: 65, fal. 54, 


enthält, und auf Die ich nor 2 Jahren zufällig ſtieß, ehne daß ich wüßte, daß fe 
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bie Voreltern der Römer — Hirten und Räuber — die Saat ber 
fickt hatten. Ueber die reichen Eroberungen im Often gegen Mi: 


jemals von einem Andem einer nähern Berückſichtigung gewürdiget worden wäre, 
die ſie wohl verdient. 

Laut dieſer Urkunde verlieh Friedrich von Wanga, Biſchof von Trient 
(1208 - 1219) und Kaiſer Friedrichs II. Reichsvikar Aber Italien, an bie Her⸗ 
ren Ulrich und Heinrich v. Boz en das ganze Gebiet von Folgaria bis Centa, 
(d. 1. eben ven Bezirk, wo jebt bie deutſchen Gemeinden fliehen) mit dem Aufs 
trage, dafelbft fo viele Anftevelungen als möglich, jedoch nicht weniger als 20, 
zu gründen, und dorthin gute und kluge Arbeiter (bonos, utiles et prudentes 
laboratores) zu verpflanzen, welche den Boben urbar machen und gegen Ent: 
richtung eines jährlichen Zinfes an den Biſchof für ſich und ihre Erben beſitzen 
fellen. Es gefchah dies am 12. Februar 1216 auf feierliche Weife zu Trient im 
bifchöflichen Pallafte im Beifein vieler Beugen. 

Ih bin, wie gefagt, weit entfernt, aus biefer Thatfache allein das ganze 
Netz der deutſchen Bevölferung in jener Gegend abzuleiten, aber ich bränge über: 
dieß noch folgende Schlußfolgerungen zufammen: 

1) ſteht diefe Urkunde nicht allein da, fondern um biefelbe Zeit, namentlich 
in den Jahren 1210 und 1211, weift eine Reihe von Urkunden auf ähnliche Aus 
fiedelungen und Vertheilungen von Grund und Boden. (Der Codex Wangianus 
Nr. 10, 198—209, 194, 166, 167, 170, 171, 110, 61, 140, 183, 287 etc. 
und das Verzeichniß des Trientiner Archivs, Mspt. fol. in der Gubern.⸗Regiſtra⸗ 
tur, Tiefern die Beweiſe); 

2) blühte um biefelbe Zeit vorzüglich ver Bergbau im Bezirke von Trient, 
und derſelbe Bifchof Friedrich vegelte ihn durch eigene Statuten, aus denen er- 
hellt, daß zum Betriebe ebenfalle Deutfche, und zwar aus Kutienberg, berufen 
Werden waren; 

3) bedarf es Feiner nähern Grörterung, daß nicht über alle Anſiedelungen 
eigene Urkunden errichtet, und nicht alle, die errichtet wurben, in den Codex 
Wang. eingetragen wurden. Es fleht vielmehr zu vermuthen, dag bei vem Be: 
fireben Bischof Friedrichs, ven unter feinem Vorfahren Konrad gefunfenen Stand 
des Bisthums wieder aufzurichten, umfaflende Anfledelungen damals ſyſt ema⸗ 
tiſch betrieben wurden. Die erhellt daraus, wie im 3. 1210 Herr Otto von 
Belfed und Herr Otto v. Welfsberg in Stavels Güter zu Lehen gaben (Nr. 156), 
wie im 3. 1211 zur Kultivirung von Dlivenwaldungen bei Arco Grund und Bo; 
den hergegeben, wie in demfelben Jahre im Nonsberge zur beffern Kultivirung 
Güter förmlich nach gleichen Theilen vertheilt wurden (Nr. 110). 

Faßt man alle diefe Schlußfolgerungen zufammen, fo ergibt ſich daraus 
mit großer Wahrfcheinlichkeit folgendes Reſultat: „Im 12. ımd 13. Jahrhun⸗ 
derte, als zu einer umfangreichen Kultivirung. der unbebauten Strecken in: ben 
Seitenthaͤlern Südtirols geſchritten wurde, zogen ich dahin eine Menge beutfcher 
Arbeiter, welche ihre Sprache und Sitten auf ihre Nachkommen brachten. Be 
mentlich ift dieg von den Gemeinden in Folgaria konſtatirt;“ ' 
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thridates und Tigranes und über den zahllofen Löwen und Elephan⸗ 
ten, welche Bompefus in die Amphitheater nach Rom fenvete, konn⸗ 
ten Senat und Volk leicht auf jene Heinen Völferftämme vergeffen, 
welche fie in dem eimbrifchen Kriege Tennen gelernt hatten. Letztere 
forgten jedoch felbft dafür, daß fie von den Römern nicht vergeffen 
warden, indem fie, durch längere Ruhe ficher gemacht, Streifzüge 
nach Stalien unternahmen, und fogar Como zerftörten, freilich einft 
ihr Eigenthum und von den Camunern erbaut und fo benamnt. 

Im J. 717 n. €, d. St. (36 vor Chr.) um die Zeit des erften 
Triumvirates zog der Konful L. Munatius Plancus gegen die Rhaͤ⸗ 
tier und feierte den zweiten Triumph über fie. Bei Trient baute er 
dem Saturnus einen Tempel. Noch fieht man bei Babine, eine 
Stunde von Trient gegen Vezzano zu, eine Infchrift, welche dieß 
bezeugt. — 

WVierzehn Jahre fpäter, 731 (22 v. Chr.), fendete Auguftus den 

Legaten M. Apulejus nach Trient, um eine Feftung auf dem Hügel 

zu bauen, welcher Verrucca, die Warze, hieß und nım Doss Trent 

heißt. So fprechen die marmornen Infhriften, welche Cresseri im 
J. 1740 dortfelbft aufgefunden und gedeutet hat. 

| Bald darauf erfolgte die planmäßige Eroberung des ganzen Lan⸗ 





Stammen daher auch unfre deutfchen Brüder auf den Alpeniwiefen von Las 
veron und Folgreit nicht gerade aus dem Vollblute jener Cimbern, welche vor 
faft 2000 Jahren von den Ufern der Nordfee her Rom erzittern miachten, fo was 
ten fie doch ehrliche und harmlofe Deutfche (boni, utiles et prudentes labora- 
tores) aus der Gegend von Bozen, welche als Zinsleute jener Höhen dorthin zo⸗ 
gen, - freilich erft 1200 Jahre nad ihren Vorgängern, den U imbern. 

Uebrigens ſtanden dieſe Gemeinden nicht allein iu dem Verdachte cimbrifcher 
Abkunft. Bine ähnliche Erfcheinung zeigte fich in Piemont am Monte Rosa, im 
Lys-Thale, Formozza-Thale und Val Rovana, wo, über bie beutfche Sprach: 
gränze hinaus, als vorgefchobene Poften die Gemeinden Grefioney, Gabi, Iſſime, 
Bosco u. a. m. liegen, deren Einwohner man verfchieven, entweder ebenfalls für 
Nachkommen der Cimbern (für den Fall nämlich, dag die Schlacht mit Marius 
bei Bercelli vorgefallen wäre, nicht bei Verona) oder für Napoleonifche Ausreiger 
hielt. Das. Wunderſame bei diefen beiden Annahmen liegt nur in der Differenz 
der 2000 Jahre! Albert Schott hat jedoch bewiefen, daß es Deutfche aus dem 
Kanton. Wallis waren, welche, muthmaßlich zur Zeit der Swinglianifchen und 
Kalviniſchen Reformation dorthin überfievelten, natürlich ohne daß fie ſelbſt ober 
Kalvin vorausgefehen hätten, daß ihnen bie Zumufhung cimdrifcher Abkunft für 
die Zukunft praͤdeſtinirt ſei. 
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bed. Nachdem im I. 737 (14 v. Chr.) P. Silius die Gebirge der 
Benoneten und Kamuner ausgekundfchaftet hatte, erfchien im Jahre 
Darauf des Auguftus Stiefjohn, Drufus, mit einem Heere in den tri⸗ 
dentinifchen Thälern, fchlug die Rhätier und kehrte fiegreich zurüd. 
Ein neuer, großartiger Zug wurde befchloffen; Rhaͤtien follte auf 
zwei Seiten angegriffen und gänzlich bezwungen werden. Drufus 
rüdte auf der frühern Richtung vor. Dort, wo Eifaf und Etſch zu- 
fammenfliegen, alfo nicht weit vom heutigen Eppan, fchlug er eine 
Brüde und erfocht einen entfcheidenden Sieg üker die Iſarken (die 
Bewohner am Eifaf). Diefer Lagerplab wurde dann ein fefter Punkt 
und hieß pons Drusi. Zugleich ftürmten von IUyrien und Gallien 
her römifche Legaten in die Seitenthäler, um die Streitmacht der Rhaͤ⸗ 
tier zu theilen. Vom Somerfee herauf zog Tiberius unter beftändi- 
gen Kämpfen durch die Faninifchen Felder bis zum Bodenfee. In der 
Mittelinfel deſſelben pflanzte er die römifchen Adler auf und führte 
feine Truppen auf Kähnen an dad andere Ufer, wo die Niederlage 
der Gebirgsvölker vollendet wurde. Es gefchah dieß im Monate 
Sextilis (Auguft) des Jahres 739 (12 v. Chr.). Der Kampf war 
furz und leicht. Denn wenn auch die gleichzeitigen Schriftfteller aus 
Serpilität gegen Auguftus diefen Kampf als einen fehr ichweren und 
blutigen bejchreiben, und haarfträubende Kriegs - Szenen davon zu 
erzählen wußten, (welche dann andächtig nachgebetet wurden, weil 
ein blutiger Sieg fich viel poetiſcher ausnimmt, als ein leichter), fo 
folge ich doch lieber dem etwas fpätern und demnach unpartheiifchen Dio 
Cassius, welcher im 5aften Buche feiner Gefchichte fügt: „Drusus 
.... Rhaetos apud Alpes Tridentinas haud magno certamine fu- 
dit;** und über Tiberius: „dissipatos aggressus haud difficulter 
>... exiguis proeliis ... . . delevit.“ 

Auguftus aber, der zum erftenmale Lorbeeren gegen ausw är- 
fige Feinde errungen hatte, ließ feine Stiefföhne einen großartigen 
Triumph feiern, befahl, dag der Monat Sextilis von nun an nad) 
ihm Auguft genannt werde, und übertrug es dem Horatius, dieſes 
freudige Ereignig bei rhätifchem Weine durch ein Gedicht zu feiern. 
Horatius, der in der Regel nur vier Dinge befang: die Freuden der 
Tafel, die Freuden der Kiebe, die Gönnerfchaft des Augustus und 
Maecenas, und fje.n Tibur mit der Blandufifhen Duelle, dichtete 
fodann die Ode: „ad Augustum,* im. welcher Diefer Kämpfe mit 
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poetifchem Schwunge und ohne Zweifel auch mit poetifcher Lizenz ges 
dacht wird, — in honorem Serenissimi. Und fo fam es dann, daß 
es in Alkaifchen Metrum von diefem Kriege hieß: 
0... maxime prineipum, 
Quem legis expertes Latinae 
Vindeliei didicere nuper, 
Quid Marte posses. Milite nam tuo 
Drusus Genaunos, implacidum genus, 
Breunosque veloces et arces 
Alpibus impositas tremendis 
Dejecit acer plus vice simplici. 
Major Neronum mox grave proelium 
Commisit, immanesque Rhaetos 
Auspiciis pepulit secundis. 

Die Ausdrüde „implacidum genus“, „immanes Rhaeti‘, pie 
„Alpes tremendae“ und das „grave proelium“ find dann mifroffos 
piſch angefehen und mit reicher Imagination ausgemalt worden, fo 
daß die fpäten Nachfommen diefe blutigen Freiheitskämpfe der Rhätier 
mit patriotifchem Schauder fich wieder erzählten. In der That war 
aber der Kampf furz und in einem Feldzuge beendet. 

Biel größer, ald in ver Eroberung diefes mit Uebermacht ans 
gegriffenen Heinen Landes, viel größer waren die Römer in der Vers 
waltung deſſelben. — Hatten fie ein Sand unterjocht, fo begannen 
fle mit einer ihnen allein eigenen „Exbweishelt ohne Gleichen” nur 
wenige allgemeine, von Alters her überfommene und bewährte, Admi⸗ 
niftrationd « Prinzipien durchzuführen. Diefe führten fie zwar durch 
mit unnachfichtlicher Strenge, tafteten aber im Uebrigen weder Reli⸗ 
gion noch Sitten des eroberten Landes an, noch mifchten fie jich in 
befien innere Detailverwaltung. Nichtöveftoweniger blieben alle An- 
gehörigen des großen Staatsgebietes innigft miteinander verbunden; 
Denn vom Euphrat bis Britannien ftand jeder einzelne Bürger ald 
unverlegiich unter dem Schutze Roms, und wehe dem, der nur einem 
Einzigen feiner Angehörigen ein Haar zu kruͤmmen fich erlaubte; hin⸗ 
ter ihm zum Schuße flanden alle Legionen, um unerbittlich an dee 
verlegten Ehre des Geringften der Römer die beleivigte Majeftät des 
ganzen Volkes zu rächen. Dadurch allein wurbe das in der Geſchichte 
eines fo umfangreichen Staates: unerhaͤrte Refultat: erzielt, daß die 
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unterjochten Bölfer — und wenn fie früher noch fo hartnädig gegen 
Rom geftritten hatten — fich gerne dem Ganzen einwerleibten ; das 
duch allein läßt es fich erflären, daß von der Rebellion eines dem 
römischen Staatöförper einmal einverleibten Landes in der ganzen 
roͤmiſchen Gefchichte nirgends ein DBeifpiel if. Indem die Fremden 
zu Römern wurden, gewannen fie ſowohl an Freiheit, als auch an 
Sicherheit und Ruhm. 

Jene allgemeinen einfachen Regierungsprinzipien aber, welche 
dennoch mit einem fo feften Bande alle römifchen Provinzen umfingen, . 
betrafen: 

1) die Kolonifation des eroberten Landes; 

2) defien Sicherung im Innern und nach außen; 

3) die Anlegung großer Heer - und Kommerzialſtraßen; 

4) die Aufftellung eines Profonfuld oder Profurators, wel⸗ 
cher nur den feftgefegten Tribut abzuführen und im Allge⸗ 
meinen, für die Erhaltung der Provinz zu wachen hatte, 
und welchen, im Falle von Bedrüdungen, beim Senate 
zu verklagen, der Provinz jederzeit frei ftand. — 

Wie die Provinzialen dieſen Tribut — den Beitrag zu den all 
gemeinen Staatslaften — erheben, wie fie für die Koften der Innern 
Verwaltung ſorgen, wie fie ſich überhaupt im Detail adminiftriren, 
welchen Göttern fie opfern wollten, das blieb ihnen felbft überlaflen, 

Alfo nur für jene Verwaltungs⸗Maßregeln, welche wirklich all⸗ 
gemeiner Natur waren, für das Heer, für die durchgängige Verbins 
dung durch große Stragenzüge, für die Staatsfinanzen, für die St 
herung der Gränzen gegen außen, gab es in Rom eine Gentrali- 
fation 5; nur dafür wurden die oberften Befehle Urhi et Orbi verfün- 
diget. Auf diefe Art ftellte fich der Kompler der Länder umd ihr 
Berhältnig zu Rom ähnlich einem Sonnenfofteme dar, in welchem 
Ben Planeten, deren Bewegungsweiſe vom Geytralpunfte aus zwar 
beftimmt wird, dennoch die freie Bewegung um die eigene Are un⸗ 
benommen bleibt. 

Ich werde nun, ohne Sie mit unzähligen einzelnen Ruinen aus 
ber Gefchichte der Römerzeit zu ermüben , darftellen, zu welchen Re- 
fultaten Die. genannten Staatsgrundfäße in dieſem Lande führten. 

Die Eroberung Rhätiens war für Die Römer nur die Hinweg- 
ziumung eines Hinbernifies, um ben Weg nach Germanien fich zu 


öffnen. Dieſet Znvedt ft einfach in den Worten niedergelegt, mit 
welchen ber Krieg gegen Rhaͤtien angeordnet wurde: Caesar (Agu- 
stus nämlich) iter per Alpes patefieri volebat. Um deßwillen un⸗ 
ternahm Drusus feinen Feldzug und fehrte nach Rom zurück Alpibus 
bello patefactis, wie es ebenfo einfach über die gefehehene Löſumg 
diefer Aufgabe Heißt. Won diefem Gefichtspunkte müffen wir auch 
ausgehen, wenn wir jene Anlagen, welche die Römer in Rhätien 
trafen , richtig beurtheilen wollen. — Vor allem verftanden fie es, 
den Umfreis des neu Erworbenen von einem Höhepunkte aus zu 
überfehen, mit einem Adlerblide die ſtrategiſchen Hauptpunfte zu er⸗ 








ſpaͤhen, und mit beharrlicher Konfequenz diefe allein im Auge zu ber 
halten, ohne vor Hi zurückzuſchrecken, und — was ebenfor 
viel werth A, ohm von Rleintichteiten oder Privat- 
intereffen fich | 1. Ich erwähne dieß nur, weil 


wir fpäter fehen wie ehr das Mittelalter und wohl auch bie 
Neuzeit Hinter diefer großartigen Auffaffung der Staats -Foee zurüd- 
blieb, wie Heinlich die Staatsintereffen aufgefaßt, mit welcher Müh- 
feligfeit fie gefördert wurden, wie fie endlich zu bloßen Hausintereffen 
herabfanfen. Namentlich, hat im ganzen Mittelalter nur Karl d. Gr. 
in dieſem großen Style zu bauen verftanden, umd aufer ihm Niemand, 

Nachdem die Nömer weiter in Deutfchland vorgedrungen waren, 
erkannten fie im Norden nur vier ſtrategiſche Hauptlinten: die Linie 
der Donau, die Linie des Rhein, als Verbindung beiver den herch⸗ 
niſchen Wald, und in fenfrechter Richtung auf die Linie der Donau 
die Militärftraffe durch Rhaͤtien. 

Nur von der. legtern haben wir zu fprechen. — 

Sogleih im erften Jahre nach der Unterwerfung Rhätiens 
durchſog das Land eine Strafe, welche vom Po bis zur Donau reichte, 
Diefe Strafe war die yla Claudia Augusta, Claudia sach dem 37 
milten-Namen des Drüsas, Augusta nach dem Namen des Kaiſers. 
Drusus ließ fie durch feine Soldaten bauen, „ne militem in otio ha- 
beret“. Bei den Römern treffen wir nirgends auf unnüge Kräfte, 
und wo bie Legionen nicht zu Fämpfen hatten, da bauten fie Straßen 
oder Monumente, Die via Claudia betrug in gerader Richtung 350 
ömifche Meilen, d. 1. 70%, Deutfche Meilen (5 römifhe Meilen — 
einer beutichen). Erſt im J. 1786 wurde in Cesio maggiore an der 
feltriniſchen Gränze ein fogenannter Merlenftein Cbeffer: Monument) 
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entdedt, auf welchem die einfache Infchrift fteht: „Tiberius Klau⸗ 
dius, Caͤſar Auguftus, Sohn des Drusus, P. M. etc. hat die Heer⸗ 
firage Claudia Augusta von Altino (am Po gelegen) bis zur Donau 
in einer Länge von 350 Meilen neu befeftiget.” — 

Die Richtung diefer Straße war folgende: von Verona nad) 
Palatium, Tridentum, Endide (Ein bei Neumarft), Pons Drusi. 
(nicht weit von Bozen), Sublavio (Seben), Vipitenum (Sterzing), 
Matrejum (Matrei), Veldidena (Wilten), Scarbia (Scharniz), Par- 
thanum (Parthenficch), Abuzacum (Fügen), Augusta Vindelicorum ° 
(Augsburg). Ein Seitenarm führte von Pons Drusi nad) Maja und 
Teriolis bis beiläufig zur Thöll. Weber Vintſchgau ging feine Heers 
ſtraße, denn da über den Arlberg noch Fein offener Weg führte, fo 
wäre fie nur eine Barallelftrage gewefen, und die Römer bauten nichts 
Ueberflüſſiges. Uebrigens muß bemerkt werden, daß die Straße von: 
Pons Drusi aus über die Höhen des Ritten führte, denm der heutige 
Kuntersweg ift erft im vierzehnten Sahrhunderte (1315 durch Pen 
Bürger Heinrich Kunter) gebaut worden. — Von Veldidena aus 
führte auch noch ein Seitenweg durch das Unterinnthal nad) Mascia- 
cum (nicht Magen, wie fchon Giovanelli fcharffinnig bewieſen hat, 
jondern unterhalb Wörgl bei Haidach gelegen), von wo. fie dann wei- 
ter nach Bojodurum (Paſſau) und Laureacum (Lorch) führte. — 

Eine zweite Heerftrage ging von Opitergium (Oderzo bei Aqui- 
leja) nach Cepasias, Feltrie, Ausugum (Borgo in Valsugana, ſpa⸗ 
tee Burgum Ausugi genannt) nad) Tridentum, wo fie in die obener- 
wähnte Hauptlinie einmündete, 

Eine dritte Heerftraße endlich führte wieder von Aquileja, einem 
der fefteften Sammelpläge, nach Ad tricesimum (lapidem namlich, 
um Trigesimo), Fulium Carnicum (Zuglio), Loncium (Lienz), 
Aguntum (Innicdyen), Litamum (S. Lörenzen), Sebatum (Schabs, 
— nicht Schwaz, wie Manche glaubten) nach Vipitenum ebenfalls 
in die erfte Hauptlinie. 

Diefe Aufzählung gibt Ihnen zugleich die Namen ber römiſchen 
Ortſchaften und deren Lage, wobei ich bemerke, daß ich mich ſtrenge 
an die alten Autoren und das Itinerarium Antonini hielt und auch 
die verſifizirte Reiſebeſchreibung des Venantius Fortunatus vom fuͤnf⸗ 
ten Jahrhunderte noch nicht berückſichtigte; weil ſpaͤter im Mittelalter 
die Namen vieler Ortfchaften zuruͤcklatiaiſirt wurden. Bon einem 
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Oeni pons ald Innsbruck, Brixentes als Brixen, oder gar Umbista 
als Imſt ift bei den Alten Feine Spur zu finden. Ruͤckſichtlich Vel- 
didena bemerfe ich, daß e8 nicht genau dort lag, wo jetzt Wilten, fon- 
dern näher am Audfluffe der Sill in den Inn. Es war eine alte 
Anftevlung und mahrfcheinlich hetruffifchen Urfprungs; wenn man 
dem Steub trauen will, fo hieß e8 Vel Tituna d. i. Quelle des Titus. 
Jedenfalls ift fih Darunter nicht die große Gentrale einer Provinz 
vorzuftellen, fondern nur eine Manfton, d. i. Niederlaffung römifcher 
Koloniſten. Diefe Rieverlaffungen waren in kurzem Wege dadurch 
erzielt worden, daß eine große Anzahl rhätifcher Bewohner in eine 
andere Provinz verpflanzt und an ihrer Statt römische Veteranen an- 
gefiedelt wurden. Sp verfehte noch Tiberlus die Veteranen von drei 
yannonifchen Legionen nad) Rhätien. | 

Außer diefen Mansiones gab ed auch noch Castra, d. i. befeftigte 
Lager für die militärtichen Garnifonen, welche dann als befeftigte 
Pläge blieben. — Bon größerer Bedeutung feheinen in Tirol nur 
zwei Orte gewefen zu fein, nämlich Tridentum,, und Aguntum, In⸗ 
nichen, welches letztere jedoch zur ‘Brovin; Noricum, nicht zu Rhaͤtien, 
gerechnet wurde. Tridentum war römifches Municipium, d. i. ed ger 
noß da jus Italicum, feine Bürger konnten in Rom Ehrenftellen er- 
langen, und in den Komitien mitftimmen. Hiebei gehörte Trient 
und fein Bezirk zur tribus Papiria. — Als unter Kaiſer Caracalla 
alle Provinzen durchgängig das roͤmiſche Bürgerrecht erhielten, weil 
es ihnen der Kaifer für Geld verkaufte, wurden auch die übrigen Be⸗ 
zirfe einer beftimmten tribus einverleibt; namentlich ift dieß vom 
Nonsberge befannt. Ebenfo hatten einzelne Thäler das Patronat ver- 
ſchiedener angefehener Familien in Rom; fo Valsugana jenes der gens 
Valerie, Es war dieß jedoch mehr Ehrenſache; das Wolf gefiel fich 
von jeher in Schugpatronen. — Im Innern verwaltete ſich Trient 
durch felbftgewählte duumviri, Zweimänner, analog den Konfuln zu 
Roms republifanifcher Zeit. — 

Der römifche Legatoder Prolegat, welcher die militärifche Leitung 
Rhaͤtiens über fich hatte, reſidirte häufig in Teriolis (Tirol), wo ein 
ſtarkes Castrum war. 

Diefes iſt Das Bild der roͤmiſchen Anſiedlungen und Straßenzüge 
durch Tirol. Wenn: Sie alle dieſe Mansiones und Castra durchgehen, 
fo werden Sie feinen eimigen Ort finden, deſſen Standpunkt: in ſtra⸗ 
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tegifcher Beziehung nicht ausgezeichnet gemählt wäre, fo daB von Dies 
fen wenigen Punkten aus nicht nur das ganze Rand felbft in Gehor⸗ 
fam erhalten, fondern auch nach außen gefchügt werden konnte. — 

Das die Provinz Rhätien regelmäßig ihren Tribut bezahlte, wie: 
Strabo verfichert, ohne übrigend anzugeben, wie hoch fich deſſen Bes 
trag belief; daß der rhätifche Wein in den Thalhängen der Erich fe; 
gut gedieh und den Römern fo gut behagte; bag unter Kaiſer 
Hadrian (circa 100 nach Chr.) dieſes Rhätien Rhaetia prima, das 
nörbliche Vindelizien Rhaetia. secunda genannt wurde; daß Kaiſer 
Decius im 3. 250 die Heerftraße durch Tirdl ausbeſſern lieg; find 
einzelne Züge, die man wohl namhaft machen, aber nicht. weiter ver 
wenden kann. Außer denjelben wird man von. der ganzen Römerzeit 
wenig Erhebliches, und nur einige Inscription®& finden, welche zwar 
den Alterthumsforſcher befchäftigen, einen Geſchichtsſarſcher aber 
deßhalb nicht näher berühren können, weil fie fich oft nur auf Pri⸗ 
vathandlungen einzelner Römer oder Koloniften beziehen, und man⸗ 
chesmal, — wenn auch der Form nach enträthfelt — dem Inhalte: 
nach nur wieder ein neues Räthfel darftellen. — 

Piel wichtiger fuͤr uns ift Die Annäherung der beutfchen Stanme, 
welche ſich ſchon frühzeitig, wie ein nahes Gewitter, aukuͤndete. Hie⸗ 
bei mug ich mir erlauben,‘ zum nähern Verſtaͤndniß und um. jeder. 
Mißdeutung vorzubeugen, einige Bemerkungen vorauszujchiden. 

Der Kampf der deutfchen Staͤmme mit dem roͤmiſchen Reiche iſt 
einerfeit von höchfter Wichtigkeit; denn in Folge defjelben erhielt das 
Land erft eine neue Bevölterung, um deren Gefchichte es fih nun 
handelt... Es ift dieß jene Bebölferung, von welcher wir ſelbſt abſtam⸗ 
men, wobei ich weit entfernt ‘bin, irgend Jemand perfönlich beleidigen 
zu wollen, welcher nicht davon, fondern erweislicher Maßen von 
den Römern fein Herkommen leitet. Andererfeits find die Nachrichten, 
welche die Provinz Rhaͤtien ſpeciell betreffen, Außerft vürftig,. aus. 
begreiflichen Gründen, weil dieſe Strede Landes im Vergleiche zum 
großen Ganzen höchft unbebeitend war. Wir befinden uns nach Jahr⸗ 
hunderten eines hiſtoriſchen Stilllebens (für Tirol nämlich) plötzlich 
in einer ganz andern Welt, nicht anders, als wie wenn über Nacht 
feenartig eine Metamorphofe vorgenommen worden wäre; Bei diefer 
Sachlage blieb mir nichts anderes übrig, als: die Univerfalgefchlchte 
zut Hemd zunehmen, vun nachzuſchen, Warum wir am Ende went 
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get Jahrhunderte aufeine ganz andere Zeit flogen, und wie fich die we⸗ 
nigen Züge aus unferer Specialgefchichte aus derfelben herausfinden: 
lafien. Bon diefer Weberzeugung geleitet werde ih daher mich bes 
mühen, zuerft das Gebiet der Gefchichte überhaupt durch einige 
Streiflichter aufzuhellen, weil nur durch die Erleuchtung des ganzen: 
terrains jene Eleinen Punkte dem Auge fichtbar werben können, welche. 
die Lirolergefchichte betreffen. — Man möge mir dieß daher nicht falfch 
deuten und nicht glauben, dag ich unnützer Weife einige Zeit hin⸗ 
durch einen weitern Geſichtskreis wähle. 

Die Periode alfo,: An die wir jegt eintreten, ift die des welthiſto⸗ 
riſchen Kampfes wiſchen den Deutſchen und Römern, in Folge deſſen 
die Zertruͤmmerung % römifchen Reiches und die Beſetzung feiner 

Provinzen mit neuen Bölferftämmen eintrat. 

Die Geſchichte dieſes Kampfes hat, wie bekannt, drei Epochen; 
die Epoche, in welcher Sieg und Eroberung auf Seite der Römer 

3. bie zweite, in welcher der Kampf mit fo ziemlich gleichen Erfol⸗ 
gen geichah; und Die dritte, in welcher Sieg und Eroberung auf Seite 
ber Deutfchen war. — Die erfte Epoche war kurz, wie ein Traum; 
fie endete fchon mit Germanicus, Sohn des Drusus, welcher. im I. 
19 n. Chr. bon Kaiſer Tiberius duch Gift aus dem Wege geräumt 
wurde. Er waͤr eine fefte Säule gervefen des roͤmiſchen Staatögebätt- 
des, welche Tiberius ohne Rüdfiht Für den Bau mit Taltem Blue 
niederbrechen ließ, weil ver Schatten ihm unbequem war, den fie auf 
ihn warf, — 

Die zweite Epoche ift eben die, welche wir jebt vornehmen wer⸗ 
den, jene Epoche, wo ohne entfcheidende Erfolge, aber unter fortwaͤh⸗ 
rendem Kampfe, die Wagichalen des Kriegöglüdes abwechfelnd fan» 
fen und fliegen. 

Die dritte Epoche ift jene, ebenfalls kurze, in welcher die Römer 
unterlagen. 

Die Urfache aber, welche biefe Erfcheinungen begleitete und bes 
dingte, ift einfach viefe: fo lange die Deutfchen in zahlloſe Eleine 
Stämme zerfplittert waren, wurden ſiebeſiegt; als fie fich in größere 
Bölferfchaften fammelten, hielten fie dem Römerreiche die Wage; und 
als endlich die. Maſſen mit ihrer gefammten Wucht anbrängten, da 
brach das Reich in Truͤmmet. ⸗ 

Um Sie über dieſes Verhaͤltniß in 8 Klare zu feben, muß ich 


‘58 

Ihnen zuerft in ſtizzirten Umriſſen den Zuſtand des Imperatorenrei⸗ 
ches, und dann den Zuſtand der deutfchen Stämme zeichnen; Der 
Vergleich beider wird dad Wechſelverhaͤltniß und deren Erfolge erflä- 
ven. Der Bortheil diefer hiftorifchen Erpofition iſt ein doppelter‘: 
einerſeits ift die Gefchichte Rhaͤtiens während dieſer Zeit in der allge⸗ 
meinen römiſchen, fo zu fagen, aufgegangen und nur implieite in 
leßterer enthalten, andererfeltS werden wir dann wiffen, wie und 
warum wir bei dem Kampfe felbft e8 mit den Alemanen theils in der 
Nähe Tirols, theils in Tirol zu thun haben. 

Als Augustus Alleinherrfcher geworden war, war in ber Politik 
der Römer nach außen ein wichtiger Wendepunkt eingetreten, eine 
Art Erfättigung des bisherigen Syſtems, durch die veränderte Geftal- 
tung der Dinge felbft hervorgerufen. Der vömifche Staatenkompler, 
das fchönfte Reich, welches fich jemals gebildet hatte, umfaßte Damals 
ſchon 120 Millionen und war der Inbegriff der ganzen gefitteten 
Welt. Nach außen umfingen ed, (wie mit ftarfen Armen, um es 
gegen die Barbaren zu ſchuͤtzen) die fchönften natürlichen Gränzen : 
der Caucasus und Euphrat im Often, im Süden bie afrifanifche 
Müfte, im Welten das Meer, im Norden der Rhein und die Donau. 
Dieſem Staate blieb nichts mehr zu erwerben übrig, was die Mühe 
des Erwerbers gelohnt hätte; der Umkreis diefer fchönen und glüdli- 
hen Länder fonnte durch jede Aenderung nur verlieren. Es galt da- 
her nicht mehr, Neues zu erwerben; fondern nur: das Erworbene 
zu erhalten; und darin liegt eben ber Wendepunkt der römifchen Po⸗ 
litik. Nachdem fie früher fubverfiv gewirkt hatte, wirkte ſie jebt con- 
fervativ. 7) 

Dieſer Grundſatz des „Erhaltens“ bekam aber bald eine ganz 
andere Bedeutung. Zuerft galt e8 ein Erhalten ded Vaterlandes, 
feines Ruhmes, feiner Ehre, feiner Größe; eine Politif, nicht min- 
der ruhmvoll, als die bisherige Eroberungspolitif. Aber diefe Erhal⸗ 
tungspolitif degenerirte; fle fanf herab zu einer ängftlichen Sucht, 
nicht das Vaterland, das gleichgültig geworden war, fondern nur 
die raffinitten Genüffe eines bequemen Lebens ſich zu erhalten. Nicht 


T) Die weitere Eroberung Britanniens unter Kaiſer Klaubins war nur eine 
allein daſtehende Ansnahme, und die Ausbreitung der Graͤnzen über die Donan 
und über ven Euphrat hinaus unter Trajan war nur vorübergehend; fie wurde 
von feinem Nachfolger Hadrian, eben aus obigem Principe, wieder aufgegeben. 


da 


‚mehr der Ruf der Ehre war es, der die Römer in den Kampf gegen 
die Barbaren rief; der Egoiſmus allein war es, der fie ängftlich nach 
allen Mitteln fuchen ließ, ven bequemen Lebensgenuß gegen Jene zu 
wahren, welche ihn ihnen zu entreißen drohten. ‘Daher fpäter dieſe 
GSleichgiltigfeit gegen den Verluſt der fchönften Provinzen, wenn nur 
fie in Ihren Randhäufern und Gärten unangetaftet bleiben und ihre 
eircenses und Amphitheater behalten konnten. ©) 

So unmerklich diefer Uebergang von der einen Erhaltungspo⸗ 
litik in Die andere fich bildet, fo entſcheidend iſt er für Die Lebensthaͤ⸗ 
tigfeit eines Volkes und fo wichtig für die Gefchichte Derfelben. Es 
liegt darin der Höhenmeffer für die politifche Stufe und Macht bed 
Volkes. 

Dieſe Stufenleiter nach abwaͤris Ihnen in wenigen kurzen zu⸗ 
gen anzudeuten, iſt der Zweck der folgenden Darſtellung. 

Nach dem Tode des Kaiſers M. Aurelius Antoninus, Sohn des 
Apntoninus Pius, im J. 180, war ein glückliches Jahrhundert für die 
Völker Roms verflofien. Auf ihn folgte fein Sohn Commodus und 
als er nach zwölfjähriger Tyrannenherrſchaft ermordet worden war, 
erfolgte die Verfteigerung der Imperatorenwürde durch die Prätorianer 
an Didius Julianus. Die Entwürbigung ber kaiſerlichen Macht 
ging alſo von oben aus. Bon einer geregelten Verwaltung, von einer 
überfichtlichen Handhabung der Regierungsgewalt, wie fie nament- 
- ich noch Hadrian mit foviel Energie ausgeübt hatte, war feine Rebe. 
Das Faiferliche Anfehen wich. Und dieß war ber erfte merkliche Fall 
von der urfprünglichen Höhe. 

Was aber auf diefe Art durch den Mangel eines mächtigen Regie- 
rungsprinzipes gefehlt wurde, wurde⸗bald durch ein verfehrtes Prin- 
zip noch verfchlimmert. 

Der thatkräftige Kaifer Septimius Severus (197 — 208) fuchte 
das Faiferliche Anfehen dadurch herzuftelen, daß er ſich mit 50000 
Prätorianern umgab, und alles Gewicht nur auf die Militärmacht 
legte. Er überhäufte feine Soldaten mit Donativen, zu deren Bei- 


8) Diefe Dentweife harakterifirt ſich nirgends fo deutlich, als in vem Aus: 
fpruche des Kaiſers Honorius, der, als er hörte, Roma fei zu Grunde gegangen, 
untröftlid) war, weil er glaubte, es handle ſich um feinen Lieblings- Hahn, ver 
Roma hieß, fich aber ſogleich beruhigte, als er belehrt wurde, daß es ſich nur um 
bie Eroberung bes Haupiflabt durch die Weſtgothen handle. 
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ſchaffung die Provinzen unmenſchlich ausgefaugt wurden. An bie 
Stelle des bürgerlichen Nechtöftaated ſtellte er einen milltärifchen 
Gewaltftant. Wurde auch dadurch momentane Ruhe und Gehorfam 
erzielt, fo trat Doch im bürgerlichen Leben eine um fo größere Erſchlaf⸗ 
fung ein; und die Erfahrnng jener Zeiten bewies, daß ein großer 
Staat durch eine ftarfe Armee zwar gegen Angriffe äußerer und innerer 
Feinde geſchützt, daß aber fein Verfall Dadurch allein nicht aufgehalten 
werben könne. — Caracalla, Sohn des Severus, ftellte dann die 
greägliche Karikatur. diefes Prinzipes dar (208— 217). Ihm waren 
fämmtliche Bürger Roms nur Werkzeuge feiner Launen; dieſe waren 
entweber brauchbare, nämlich die Soldaten, und die mußte er ſchonen 
und auszeichnen; oder unbrauchbare, nämlich alle übrigen Bürger, 
und die fonnte er nach Gutdünken behandeln. °) | 

Auffallend zeigte fich die dadurch hervorgerufene gänzliche Er⸗ 
mattung, dad Hinfiechen des bürgerlichen Gemeingeiſtes unter Cara- 
calla’s Nachfolgern: Macrinus, Heliogabal, Maximinus, Gordianus. 

Als im 3. 248 der Kaifer Philippus (durch eine fonderbare 
Ironie der Gefchichte von Geburt ein Araber) den taufendjährigen 
Beitand Roms feierte, mochten die Meiften der Römer glauben, 
ihr Reich fei noch ebenfo mächtig, wie vordem unter den glorreichen 
Zeiten des Augustus und Trajanus. Denn noch immer reichte fein 
Gebiet vom Euphrat bis zum atlantifchen Ozean und vom Berge 
Atlas bis zur Donau. Wer aber fchärfer fah, dem konnte nicht ent⸗ 
gehen, daß der Gemeingeift des Volkes entfchwunden, die Provinzen 
ausgefaugt, an die Stelle der Legionen eine Mietharmee getreten, — 
daß der Staat ſchon tief frank war. 

Um diefelbe Zeit ftürzte Ardſchir (Artarerred) das faulgewordene 
parthifche Reich und gründete auf deſſen Trümmern das verfüngte 
Perfien. Dadurch erftand dem römifchen Reiche ein neuer mächtiger 
Feind, und feine Macht wurde getheilt. | 

Nicht ganz 40 Jahre nachher, im Jahre 285, wurde Diokle⸗ 
tian Kaifer. So entfchieven fein Herrfchertalent war, fo fonnte er 
ed nicht hindern, daß gerade damals das Reich abermals mit zwei 


2) Man braucht nur zu erinnern, daß er in Alexandrien zu feinen Vergnü⸗ 
gen 2000 Menfchen hinrichten ließ, and daß während feiner fünffährigen Allein- 
berrfchaft (nach der Ermordung feines Bruders Beta, 211) 20,000 Merjqhen 
erſtochen, geſpießt oder erdroſſelt wurden. 
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großen Schritten dem Verfalle entgegenging. Damals zuerft zeigte ſich 
unverfennbgr der große Riß, welcher in das ganze geiftige Leben 
durch das Chriftenthum gefommen war. Vergeben befchloffen Dio⸗ 
Hetlan und fein Mitkaiſer Galerius in der berüchtigten Zuſammenkunft 
zu Nifomebien, alle chriftlichen Kirchen zu zerflören, bie verhaßte 
Sefte ganz auszurotten. Es war fruchtlos; fie fonnten den Beſchluß 
nicht ausführen. Denn überall, bei allen Aemtern, im Heere, in der 
Umgebung des Hofftaates felbft, in allen Gegenden des Reiches wa- 
ren — bie Chriften. Während zugleich die äußern Feinde, die Pers 
fer, durch die Magier religiös fanatifirt wurden, rüttelte im Innern 
des Reiches felbft das Chriftenthum an der bißherigen Staatdordnung 
mit der ganzen Macht des bewußten einigen Zmwedes, mit Waffen, 
bie dem Heidenthume nie zu Gebote ftanden, mit den Waffen ver get- 
fligen Revolution , die fich durch alle Stände, durch alle Sprachen, 
durch alle Länder zog, unerreichbar, ungreifbar von feinen ohnmädh- 
fijen Gegnern. Dem Chriſtenthume gegenüber ftand das Heiventhum 
ohne allen innern Halt, arm und verlaffen in feiner ganzen Leerheit 
und Zerfahrenheit, ein Körper ohne Seele und Wärme. Enge ver⸗ 
bunden damit aber war die biäherige Staatdorbnung und es mochte 
dem Kaiſer Elar geworben fein, dag das Chriftenthum nicht innerhalb 
derfelben, ſondern auf ihren Trümmern feinen Sig aufichlagen 
werde. — Im Jahre 303 nach hartem Kampfe feierte Diofletian 
einen Triumph über die Perſer; es war Roms letzter Triumph. 

Wie ſehr die bisher enge verbundenen Provinzen des Reichs. an- 
fingen, fich abzuftoßen, und fich für neue Wahlverwandifchaften dif- 
ponirten, zeigte am beften der Umftand, daß Diokletian felbft es am 
‚getathenften hielt, die Adminiſtration mit drei andern Gewalthabern 
zu theilen (mit Galerius, Constantius und Maximinianus). Diefe 
Anordnung mochte für den Moment zweckdienlich fein, aber die Difpo- 
fition zum Zerfalle wurde dadurch auch aͤußerlich dargeſtellt und 
vermehrt. 

Im J. 324 verlegte Kaiſer Konſtantin das Centrum und ſomit 
den Schwerpunkt des Reiches von Rom nach Byzanz (Konftantino: 
pel). Auch diefe Maßregel mochte durch die VBerhältniffe angerathen 
fein, aber es Inüpften fich daran mehrere Folgen. — Das Reich 
wurde dadurch ein orientalifches und verlor völlig den antiksrömifchen : 
Charakter. Der Monarch war nicht mehr der einfache Imperator, 
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welcher nur deßhalb unverlehzlich war, weit er auch bie potestas tri- 
bunfcia beffeivete. Er war num der ortentalifche Deſpot, : welcher 
nicht mur das Centrum, fondern auch der Beſtimmungsgrund alfer 
Unternehmungen, der nicht ur das Herz, ſondern auch der Magen 
des Staatskörpers wurde. "Bon dem Momente an erlofch gänzlich 
das altrömtfche Buͤrgerthum; aus Bürgern wurden Sflaven, deren 
hochſtes Ziel war, nicht dem Vaterlande, das fe nicht mehr febte, 
fonbern ihrem Herrn zu dienen, den fie fürdhteten. | 

‚An die Verlegung der Hauptftaht knüpfte fich aber auch noch 
vſt weitere Folge, daß die weſtlichen Provinzen entfremdet und mittel⸗ 
dar jetzt fon preiögegeben wurden, weil deren Erhaltung bet ihrer 
größern Entfernung son der Hauptftadt nicht mehr fo wichtig ſchien. 

Dieß war der Zuftand des römifchen Reiches und auf dieſe 
Weiſe ging es feiner Auflöfung entgegen. 

Bei der Schilderung des Zuſtandes der deutſchen Staͤmme kann 
ich mich ganz kurz faſſen, weil er viel einfacher ft. 

In den erſten zwei Jahrhunderten zaͤhlte man an 160 — 170 
deutfche Volksſtaͤnme; im ſechsten Jahrhunderte find in den naͤmll⸗ 
chen Ländern nur mehr deren ſechs anzutreffen: die Alemannen, Fran⸗ 
ken, Bojoaren, Sachſen, Thuͤringer und Frieſen. — In dieſem Ge⸗ 
genſatze der Ziffern liegt das ganze Räthfel ihrer Erfolge. In dem 
Mage, als Rom verfiel, ftärkten fich die Deutfchen. Lebtere waren 
überdieß durch ihre Liebe zur Freiheit und zum Kampfe, durch ihre un- 
gebrochene Kraft und tolffühne Todesverachtung ein zu Kriegern ge: 
borened Volk; der Zauber der römifchen Waffen war verfchwunden, 
denn Deutfche felbft waren es größtentheils, die ihre Heere bilveten ; 
Kriegskunſt und Difeiplin der Römer fünf, während die Deutichen 
yon ihren Feinden lernten. 

In welches Verhältnig konnten, ja mußten, fich dieſe beiden 
Völker fegen ? 

Im Norden bewohnten die Deutfchen ein Faltes, walder⸗ ⸗und 
ſümpfereiches Land, ein Land, das noch Jahrhunderte lang bebaut 
werden mußte, um es angenehm und fruchtbar zu machen. Darin 
waren fie felbft ein Volk voll urfprünglicher Krafts ohne Bildung, 
ohne die Künfte des Friedens, aber mit dem der Rohheit ſtets anger 
bornen Zerftörungstriebe, und demnach naturgemäß auf den Angriff, 
auf den Krieg verwieſen. 
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Unmittelbar an dieſes Land gränzte im Suͤden ein Land auf 
hoher Stufe der Civiliſation, unter mildem Klima, mit reihen, . 
fruchtbarem Boden, mit einer zahllofen Menge blähenber Städte; 
darin der Sammelplap aller Schäße ver Erde, alles deſſen, was bas 
Leben verfchönert, was ihm Neiz gibt, was es überhaupt der Mühe 
werth macht, zu leben. In diefem Lande waren die Römer ein Durch 
langen Frieden ‚verweichlichtes, hinſiechendes Geſchlecht, ängftlich nur 
nach feinen aufgehäuften Schägen blidend, ohne den Muth des Ans 
griffes, nur an die nothgedrungene Vertheivigung denkend. — 

Zwifchen diefen beiden Ländern, zwiſchen biefen beiden Sams 
melpläßen Des Ueberfluſſes und der Armuth war nur die ſchmale Graͤnze 
eines Walles und eines Fluſſes. Der Wal reichte von Koblenz 
bie Kelheim; von dert an war die Donau die Scheibelinie. Jenſeits 

dieſer dünnen Linie war die Nacht des Nordens, diesfeits die Sonne 
des Sübens. Von feinen waldigen Höhen aus fah der Deutfche, der 
im Frieden darbte, das üppigfte, reichte Land der Welt vor fich aus⸗ 
gebreitetz fein Entſchluß Eonnte nicht warfen. Nicht erft ſelbſt muͤh⸗ 
ſam verdienen; nehmen wollte er fich, was fein Auge reizte. 
Der Ausgang eines folchen Kampfes Tonnte nicht zweifelhaft 
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Die Kämpfe der Deutſchen und Wömer bis zum Sale des 
weſtromiſchen Reiches und deren fperielle Beziehungen auf 
| Tirol. 


In meinem legten Vortrage hatte ih Ihnen die Haltung: ge- 
ſchildert, in welcher die deutſchen Bölferftämme und das römifche Reich 
fich gegenüber. ftanden, und gehe nun dahin über, diefe Kämpfe felbft 
zu erzählen. Der Umftand, daß ed hauptfächlich die Alemannen wa⸗ 
ven, mit, welchen der Krieg fich entfpann, führt und von felbft wies 
der auf den Standpunkt unferer Spezialgefchichte. 1) | 


1) Ueber die Literatur diefer Periode in Kürze Volgenbes. 

In der erften Zeit diefer Periode Haben wir noch die alten Schriftfteller zu 
Begleitern und Bührern, von denen wir leider bald Abſchied nehmen müflen, um 
während einer Sangen, tiefen Nacht den Mangel ihrer Elaren, präciien und licht⸗ 
sollen. Darftellungsweife. doppelt hart zu fühlen. 

Ueber die deutſchen Stämme haben wir bie erſten Nachrichten von Caesar, 
Strabo, Plinius, Tacitus, Pomponius Mela, vor ‚Allem Ptolemaeus. Ohne 
fie wäre dieſe ganze Seit in bichte Finſterniß gehüllt, und wir, die Söhne ber 
neuen Zeit, wären von ber alten Zeit durch eine aͤgyptiſche Nacht getrennt, deren 
Dunkel fi kaum matt erbellen, deren Zeitmaß ich kaum berechnen ließe. 

Es genüge zu wiederholen, was ich ſchon an einem andern Orte erwähnte, 
daß die Zahl der deutfchen Bölkerfchaften, welche nur bis zum britten Jahrhun⸗ 
derte von den römifchen Schrififtellern nambaft gemacht wurben, über 160 ift, 
und es hat ſodann in der That der deutſchen Forſchung und bes deutſchen Fleißes 
bedurft, um biefes Materiale zu orbnen und jevem Volksſtamme doch einige Des 
ſchaͤftigung in der Gefchichte zuzuweiſen. 

Ich folgte Hierin den neueften Forfchungen des Dr. Buchner in feiner Ab⸗ 
haudlung über die deutſchen Bölfervereine vom Jahre 1844, herausgegeben nun 
ber k. bairiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, dann ven Abhandlungen über bie 
Bildung der deutſchen Gane, welche von Profefior Phillips und dem bairiſchen 
Archivar Dr. Lang ebenfalls in neuerer. Zeit ‚Heraußgelömmen find, Kandb 
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Die Alemannen erfcheinen zuerft im 3.213 n. Chr. Geb. unter 
der Herrfchaft des Kaiſers Caracalla. Sie waren ein Verein meh- 


fie erft erhalten die, übrigens fehr fehäßenswerthen, Werke der deutſchen Hiſto⸗ 
rifer Schmidt, Luden u. f. w. jene Berichtigungen, welche eben erft das Reful- 
tat der neueften Forfchungen find. Ebenſo kann den für Tirols ältere Gefchichte 
fehr brauchbaren Werken der bairifchen Gefchichtjchreiber: Weftenriever, Aettenk⸗ 
hofer, Aventin u. a. nur mit Rückficht auf diefe neuern Berichtigungen getraut 
werden. 

Ganz unbrauchbar für dieſe Periode find bie tirolifchen Chroniſten, 
8: Burzglehner, das tiroler Ehrenfränzel von Graf Adam Brandis, Graf 
Mar. Mohr u. U, welche von fabelhaften Traditionen wimmeln Mückſichtlich 
berfelben genügt es zu fagen, daß fie ihre Gefchichte zwar nicht von Adam und 
dem Apfel der Erfenntniß, aber doch von Nos beginnen, an welchem fie den Tuisco, 
Sohn Gambars, Sohn Japhet’s reihen, welche alle veutfche Könige und ber ge: 
fürfleten Grafſchaft Tirol Herrfcher gewefen. Daß die Herren Suevus, Vanda- 
‚Aus, Teuto, Noricus, -Bojus —, ann Marius, Crassus, Caesar n. ſ. w. auch 
‚in unmittelbarer Reihenfolge ihre Stelle darin einnehmen, verſteht fich wan 
ſelbſt. Erſt von der Zeit an, wo fie Urkunden bringen, fönnen fie berückſichtiget 
werden. 

Dafür erhalten wir von nun an In Hormayr einen treuen Begleiter burch 
das ganze Mittelalter. Für vieſe erſte Zeit kommt in Betracht fein Wert: „Bis 
sol im Mittelalter", Stuttgart 1820. Die andern Werfe werde ich bei den bes 
treffenden Perioden anführen. ‚Sormayt hat zwar, wie ich ſchon erwähnte, auch 
über die ältefte Periode geſchrieben; jedoch war es feine Sache nicht, fich In jene 
Zeiten zu verlieren, wo nur Öhpothefen und. Kombinationen gelten können; feine 
Sache und fein großes Verbienft war es vielmehr, aus Urkunden dunfle Ge 
ſchichtsperioden aufzuhellen, kritiſch zu beleuchten, und an die Stelle der bisher 
“ angebeteten falſchen Goͤtzen die Wahrheit zu ſetzen; wenn letztere auch noch ſo 
mißliebig war und von manchen Seelen nicht ertragen werden wollte. Die 
literariſche Stellung dieſes Mannes war übrigens weſentlich verſchieden nach ſei⸗ 
ner politiſchen Stellung. Seitbem er tm J. 1828 aus dem öfterr. Staatsdienſte 
und dem öſterr. Stantsbürgerthum trat, iſt es unverkennbar, daß ein Gefühl der 
Bitterkeit mitunter die leitende Triebfeder ſeiner Werke wurde, und man muß es 
ihm zugeſtehen, es iſt ihm gelungen, wie Keinem, die Waffen der ſchneidendſten 
Satyre mit Erfolg gegen ſeine Gegner zu gebrauchen. Daher kommt es, daß in 
feinen letzten Werfen bei vielen erhebenden Zügen eine großartige médisance 
mitſpricht. Man ſieht es ihm an, welche Freude es ihm machte, der Diplomatie 
und den Kabineten ihre Maske abzuziehen und fte in ihrer nadten misdre vor 
die Welt hinzuftellen. — Anders war es in feiner frühern Zeit. Da glich feine 
Thaͤtigkeit ber Arbeit eines unermüblichen Bergmannes, ber in den Schachten der 
Erde das‘ vorhandene, aber verborgene Erz auffindet, zu Tage bringt und von 
den Schlacken reinigt. An Unermuͤdlichkeit imd Kombinaitonagäbe hat ihn Nie: 
mand überttoffen; ib: man kann ihm nur vorwerfen, daß ee’biswelen nicht bie 


rerer deutſchen Stämme; nad) Grimm fommt ihr. Name von Almen⸗ 
ningr, welches eine Oemeinfchaft (communio, Almende): bedeutet, 
Sie erfchienen zuerft in ber Gegend, des Main, nicht weit vom rö⸗— 
mifchen Gränzwalle. Diefer Oränzwall begann oberhalb Koblenz 
und z0g fich dem Rheine entlang bis Bingen, von dort öftlich in das 
Hanauifche, dann wieder gerade füblih über den Main bis nad 
Schwaͤbiſchgmuͤnd (im Würtembergifchen) und endlich wieder. öftlich 
mit dem Endpunfte in Kelheim an der Donau. Er war durch Kai⸗ 
fer Septimius Severus, dem Vater Caracalla’s, neu befeftigt. worden, 
ohne Zweifel, weil fich jenſeits deſſelben bereits jene Wölkerftämme 
zu fammeln begannen, welche unter Caracalla mit dem Namen „Ale 
mannen“ auftraten. Im Jahre 213 durchbrachen fie den römifchen 
Wall, wahrſcheinlich bei Schwäbiſch-Gmünd, wurden aber am Main 
befiegt und zurüdgebrängt. Aurelius Victor nennt fie : gentem po— 
pulosam ex equo mirifice pugnantem. Caracalla nahm von dieſem 
Siege den Beinamen Alemannicus an. 

Nach diefer Zeit kommt ihr Name durch ein halbes Jahrhundert 
nicht mehr vor. 

Mit. vermehrter Macht erfchienen. fie 268 unfer Kaifer. Klaus 
dius (dem Vorgänger ded Kaiſers Aurelian, der. die Zenobia be: 
fiegte und Palmyra zerftörte), drangen durch Rhätien bis zum Garda⸗ 
See.vor, erlitten aber dort eine große Niederlage. Sie zogen ſich 
zurüd, verftärkten ihren Verein durch Markomannen (die von nun 
an verfchwinden), Alanen, Juthungen und andere Völker, drangen 
im Jahre 270 wieder durch Rhätien bis tief nach Italien gegen Ra⸗ 
venna, zogen ſich vor dem anrüdenden Kaifer Aurelian zurüd und 
erlitten an den Quellen der Donau abermals eine entfcheidende Nies 
berlage.. Sie nahmen nun ihre Sige am Nedir und rechten Rhein» 
ufer, wurden zwar durch Kaifer Probus (276-—282) wieder über 
den Nedar zurüdgedrängt, erzwangen aber, wahrjcheinlich durch ei- 
nen Vergleich, den Befib des Landes zwiſchen Rhein und Nedar, 
einft römijches Land. Dadurch wurde die römifche Gränzlinie ger 


Borficht des Mathematilers gebrauchte, der zur Auffindung einer unbefannten 
Größe nur dann eine Gleichung anfegt, wenn 3 Größen fchon befannt find. Man 
mag es übrigens mit feinen Freunden oder mit feinen Feinden halten, fo viel 
muß man zugeben, daß eine Gefchichte Tirels Im Mittelafter eine ie tine- Yon 


ſchungen platterdings unmöglich wäre, .. 
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fprengt; und Kaiſer Probus Iegte einen neuen Wall, vallum Probi, 
an, laͤngs der Donau bis zum Oberrhein. Seine Refte find: noch 
fichtbar von Urach, Rottenburg, Sulz „Rotweil, Donaueſchingen 
bis Zurzach am Rhein. 

Dieſes war der erſte Schritt der Deutſchen in das romiſche 
Gebiet. 

Nach einigen mißglückten Unternehmungen in’ Gallien gingen 
fie, im 3. 292, wieder über den Rhein, und wurden vom Caesar 
Constantius (Bater Kaifer Konftantins) bei Vindonissa (Windiſch 
an der Aar) überwunden. Abermald trat Ruhe ein über ein halbes 
Jahrhundert. 

Unter Konftantind Sohne Constantius, im 3. 352, erfchienen 
bie Alemannen in der Nähe des Bodenſee's. Das römifche Heer 
unter Arbetio, zog von Mailand her durch Hohenrhätien, das ka⸗ 
munffche Thal, duch Mifor und den Luzienfteig in den Bregenzer 
Wald. Bom Nebel begünftigt brachen die Alemannen (enger, Lens 
tizenfer, wo jet Pfullendorf) aus einem Hinterhalte, erfchlugen 10 
römiſche Kriegötribunen und ftürmten die Schanzen. Aber die Rö⸗ 
mer — ermmtert von Samiauch, Bappo und Arinth, Dentiche, 
aber Tribune (Hauptleute) im vömifchen Kriegsdienſte, — machten: 
einen Ausfall und jagten den Feind in fchnelfe Flucht. Bon num 
an wurde der Kampf mit den Alemannen nach dem Rhein und Gab 
lien verlegt, und von Iullan mit großen Erfolgen geführt. Im J. 
260 trat diefer feinen berühmten Zug nach Syrmium an, der: ihm 
den römifchen Katferthron eintrug. Die Alemannen verhielten ſich 
ruhig, fo lange er lebte. 

Nach feinem Tode, im J. 363, begannen fie bie Feindfelige 
feiten aufd Neue, und mit folcher Macht, dag Katfer Valentinlau L., 
der mit feinem Bruder Valens des Reiches Verwaltung getheilt 
hatte, den Often diefem überlaffen und die Vertheidigung der rhaͤti⸗ 
hen und illyriſchen Provinzen fich felbft vorbehalten mußte. Im 
Jahre 368, nachdem Mainz von den Mlemannen genommen war,’ 
taffte Balentinian feine legten Kräfte zufammen und eilte ihnen 
von der Seite Rhätiend entgegen. Bei Solieinum (Su am Nedar) 
gelang es ihm, einen Sieg zu erringen; er konnte fie aber nicht 
hindern, daß fie. ihre bleibenden Site von. den Ufern der Lahn 
bis zu den Ufern des Oberrheins, von: Limburg bis. Zurzach, auto 
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dehnten. — Unter Vakentinian's Rachfolgern, dem ſchwachen Gra- 
tian und dem großen Theodofius, trat abermald Waffenruhe ein. — 

Indeſſen hatten ſich damals ſchon, in ihren Urſachen und Fols 
gen von Niemamden berechnet, jene großen Völferbemegungen im 
Oſten vorbereitet, welche der ganzen Lage Europa's eine neue Geftalt 
geben follten und welche und zwingen, auf kurze Zeit einen univerfal- 
hiftorifchen Standpunkt einzunehmen, um die fpeziellen Wirkungen 
ermefien zu Eönnen. 

Es war am 31. Julius 365, im zweiten Jahre der Regierung 
der Katfer Balentinian und Balens, da erfchütterte ein unerhoͤrtes Erd⸗ 
beben in der Richtung von Often nach Werften den größten Theil des 
römischen Reiches. Das abergläubtfche Bolt, durch die Firchlichen 
Zerwürfniffe mit Arius ohnedieß in fieberhafte Aufregung verfebt, 
prophezeite aus dieſem Ereigniffe fich und dem Reiche ein außerordent⸗ 
liches Unglüd. Die Prophezeiung, unrichtig nach der Deduktion, war 
fehr richtig in der Wefenheit. Denn mit Kaifer Balend begann der 
Berfall des römischen Neiches, des weitrömifchen nämlich, welches 
und angeht, und es begann jene dritte, humbertjährige Epoche in dem 
Kampfe der Römer und Germanen, in weldder Schlag auf Schlag 
. das römifche Staatögebäube in Trümmer gelegt wurde. 

Der Anftoß hiezu erfolgte vom fernen Often. Denn die Züge 
ber Alemannen, deren ich vorhin erwähnt habe, und die Anſiedlung 
einer Abtheilung von Burgundionen (von Kalfer Valentinian als 
Gegengewicht gegen die Alemannen geduldet) waren Im Großen vers 
einzelte Exfcheinungen. 

Achnlich an Lebensart, Sitten und Charakter waren im Nord⸗ 
often Europa's und in der nördlichen Hälfte Aſiens Nomadenſtaͤmme 
verbreitet. Diefe tatarifchen Völfer unterfchleden fich von den ger- 
manifchen fchon dadurch, daß ihre Verfaffung patriarchalifch war, 
die oberfte Gewalt bei einem Stamme regelmäßig verblieb und alle 
Horden unter ihrem Murfa defpotifh umfaßte. Der Khan war der 
oberfte der Murſa. Bei ihm verfammelten fich im Yrühlinge und 
Herbfte alle Murfa mit zahlxeichem Gefolge zu Pferde zu einer Art 
Landtag, Koroultai. 

Sie waren ſchon fruͤher in Beruͤhrung gekommen mit Griechen 
und Perſern; beide hatten aber nur unvollkommene Kenntniß von 


ihnen. Die furchtbarſten aus ihnen waren die Hunnen unter ihren 
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Tanjou, Fürften. Im dritten Jahrhunderte v. Chr. führten die Chi⸗ 
nefen ‚gegen fie die große Mauer aufs aber erft unter der mächtigen 
und friegerifchen Dynaftie Han wurde die Macht der Hunnen gebro- 
chen; fie felbft in zwei große Stämme getheilt. 58 Horden begaben 
fich unter den Schutz von China (in der Mongolei und Kalmüfei); 
die friegerifcheren Horden zogen in zwei Abtheilungen gegen Weiten, 
bie eine nach Sogdiana an das Fajpifche Meer, die andere nordweſtlich 
davon. Wahrfcheinlich vereinigten fich aber beide Abtheilungen wies 
ber, als die jünliche von dem Tartarenſtamme der Sienpi gedrüdt 
wurde. Bereint zogen fie nun weiter mit Weibern, Kindern und 
Herden und fliegen auf die Alanen. Am Tanais (Don) überwanden 
fie fie und nahmen den größten Theil derfelben in ihr Gefolge auf. — 
Und nun find wir bei eben dem Zeitpunfte angelangt, bei welchem wir 
die Römergefchichte verlaffen haben, nämlich bei der Regierung ded 
Kaifers Valens im legten Viertel des vierten Jahrhunderts. Das 
Erfcheinen der Hunnen bewirkte in zwei großen Stößen das Zerfallen 
der europäifchen Staats = Verhältniffe. Der erfte Stoß erfolgte durch 
ihr Anprellen auf die deutſchen Stämme, welche ſich nad) Wefteuropa 
wendeten und bie römifchen Provinzen, damals noch mit Ausnahme 
Italiens, für fich offupirten. Der zweite Stoß erfolgte durch den 
Zerfall des Hunnenreiches felbft nach Attila's Tode, in Folge deffen 
bie verfchienenen Völferftämme, welche in. feinem Gefolge und mit 
eiferner Gewalt an feinen Willen gebannt waren, auseinanderftoben, 
fich wieder nach Welten wendeten und endlich Rom felbft ftürzten. 

Sch werde Ihnen zuerft den Hergang dieſer Erfcheinungen kurz 
vorfuͤhren und dann jene einzelnen Züge erwähnen, welche die Ges 
ſchichte jener Zeiten über Rhätien zu fagen weiß. 

Nachdem die Alanen von den Hunnen am Don überwunden 
worden waren, wurden die Gothen die Nachbarn der Kunnen. Sie 
theilten fich in Oftgothen und Weftgothen. Die Oftgothen verbreites 
ten fich in einer fehiefen Linie von Nordweft nach Südoſt, von ber 
Dftjee bis zum fchwarzen Meere; ihnen unterthänig waren die Rus 
gier, Gepiden, Heruler, Vandalen. Ihr angefehenfter Stamm waren 
die Greuthungenz die angefehenfte Familie diefes Stammes die Ama⸗ 
lungen; ihr König damals Hermanarich. 

Südweſtlich von ihnen, alſo in Pannonien, Transſylvanien 
(Ungarn, Siebenbürgen) bis zur Donau wohnten die Weſtgothen; 


ihr Hauptflamm Die Thervinger; die angefehenfte Familie dieſes 
Stammes die der Baltungen; aus ihr war König: Athanarich. 

Um diefe Zeit, im Jahre 375, ftarb der gefelerte Oftgothenkönig 
Hermanarich. Sein Nachfolger Withimer wurde von den vereinigten 
Hunnen und Alanen gefchlagen und erfchlagen. Die Gothenfürften 
Alatheus und Saphrar retteten fich mit dem Königsfinde Witherich zu 
den Weftgothen. Aber auch diefe unter Athanarich wichen zurüd, der 
König felbft floh in die Gebirge von Transiylvanien. Die andern 
Gothen unter Sritiger und Alavivus kamen in unaufhaltfamer Flucht 
zum Donauftrande und baten flehend Byzanz um Einlag und Schuß. 
Balend gewährte es gegen Ueberlieferung ihrer Waffen und eines 
Theils ihrer Kinder, die im Oriente vertheilt wurden. Die Beibe- 
haltung der Waffen erfauften fie fich jedoch heimlich von den habſuͤch⸗ 
tigen Präfeften. So zogen fie nun über die Donauz alle zufammen 
über eine Million an Zahl. Aber die Präfeften Maximus und Lu- 
picinus wollten den Durchzug zu ihrem Vortheile benügen, und quäls 
ten die Gothen auf's Außerfie, um immer wieder neue Abgaben von 
ihnen zu erprefien. Endlich bei Marcianopolis in Nieder - Möften 
(nun Bulgarien) brach ihnen die Geduld und nun betrugen fie fich 
als Feinde. Am 9. Auguft 378 verlor Kaifer Valens bei Adrianopel 
in einer mörberifchen Schlacht gegen fie zwei Drittheile des Heeres, 
und fein Leben. I 

In der aͤußerſten Noth berief Kaiſer Gratian den jungen Theo⸗ 
doſius aus ſeinem Exil in Italica (Spanien) und machte ihn zum 
Mitkaiſer. Als ein zweiter Fabius Cunctator drängte dieſer die Feinde 
nur durch geſchickte Bewegungen; benuͤtzte die Zwietracht der Oſt⸗ 
und Weſt⸗Gothen, berief ven König Athanarich, dem ſich die Weſt⸗ 
Gothen unterwarfen und brachte es endlich zu einer Paziſzirung. Die 
Gothen wurden als Zöderirte theils in Thrazien, theils in Kleinafien 
angeſiedelt. | 

Und nun fchien einige Ruhe in die Bewegungen gefommen zu 
fein. Unmerkbar aber, weil die Wirkungen fich erft fpäter fühlbar 
machten, unmerkbar fchoben fich indeſſen vie weitlichen deutſchen 
Stämme: Alemannen, Burgundionen, Franken, Bafuaren, Banbalen 
und Alanen, Heruler, Scyrren (Schyren, Scheiern) und Turzilinger 
in immer engeren Kreiſen gegen das Reich vor, und boten öftlich den 
Hunnen die Hand. Nach des Reiches ganzer Breite. vom atlantifchen 
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erflärte fich unabhängigs ein Gleiches that Britannien. Somit was 
xen bie ſchoͤnſten Provinzen in der erften Hälfte des fünften Jahr⸗ 
hunderts von Rom Iosgerifien, fie kamen furz darauf beinahe in Ver⸗ 
geffenheit und außer Evidenz. Welch’ eine dichte Finſternjß fich Im 
diefer Beziehung über den Geift jener Zeit lagerte, erhellt am beften 
daraus, daß Procopius ?) in allem Exnfte erzählt, jenfeitd Gallien 
über dem Meere liege eine große zauberifche Infel, unter der Herr- 
haft einer mächtigen Seenfönigin, und diefe Inſel heiße — Bri- 
tannien. — 

Es war ein alter Glaube in Rom, jene zwölf Geier, welche 
Romulus über fich ziehen ſah, als er die Stadt gründete, beveuteten 
zwölf Jahrhunderte, durch melche die neugegründete Herrfchaft zu 
dauern habe. „Im 3. 448 waren dieſe zwölf Jahrhunderte verfloffen 
und in der That hatte Rom nur mehr einen Schritt bis zu feinem 
gänzlichen Falle. — 

Um die Mitte des fünften Jahrhunderts erhob Attila, der Sohn 
Mundfchufs, die Macht der Hunnen auf ihren Höhepunft. Klein 
und von häßlicher Geftalt, mit einem ausgezeichneten Defpotentalent 
begabt, weniger graufam von Grundſatz, ald Außerft energifch in 
Ausführung aller Pläne, treulos und doch nicht ohne Geiftedgröße, in 
feinen Kriegen und Eroberungszügen nur feinen Launen unterihan, 
felten von einer klaren Idee eines beftimmten oberften Zweckes ger 
leitet, ängftigte ex von feinem hoͤlzernen Pallaſte in Tokay aus ab- 
wechjelweife Berfien, Oftrom und Weſtrom, von der Mitte Afiens bis 
zum atlantifchen Meeee. Im Bergleiche zu den planmäßigen Bewe⸗ 
gungen. der Deutfchen, welche hiebei einen beftimmten Endzweck, naͤm⸗ 
lich die Erwerbung einer neuen ftändigen Heimat, vor Augen hats 
ten, glich das ungeftüme, vegellofe Hin⸗ und Herziehen der Hunnen 
dem Laufe eines Kometen, von dem ed nur Zufall iſt oder zu fein 
fcheint, wenn durch feine unvorbedachte Irrfahrt dad ganze Syftem nicht 
geftört wird. 

Als man dem Hunnenfürften die Schweiter des weſtroͤmiſchen 
Kaiſers Balentinian TIL, Honoria, zum Weibe verweigerte, zog ex 
mit ganzer Macht nach Welten, belagerte vergeblich Orleans und er- 
litt gegen Roms lebten Helven Adtius und die Weftgothen die befannte 
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Niederlage auf den katalauniſchen Feldern (bei Chalons) im I. 451, 
wobei 162,000 Menfchen gefüllen fein ſollen. Unverfolgt trat er 
feinen Rückzug an, zerftörte Aquileja, drang gegen Italien vor und 
lieg fich nur durch Papft Leo zu freiwilliger Umfehr beivegen. Bald 
darauf, 452, ftarb Attila in der Brautnacht mit der ſchoͤnen Ildiko, 
der Gepidentochter. —- | 

Ein Jahr nach ihm wurbe Adtius ermordet. So wie Stilicho, 
nachdem er zweimal Stalten gerettet, zum Lohne das Schaffot erhielt, 
fo wurde auch Adtius aus Eiferfucht gegen fein Anfehen von Keifer 
Valentinian eigenhändig erftochen. Die Gefchide Rome eilten raſch 
ihrer Erfüllung entgegen. 

So lange Attila lebte, waren nicht nur die tatarifchen Horben, 
fondern auch die deutſchen Stämme mit eiferner Gewalt an ihn gebun⸗ 
ben; er allein, fein Wille war das einzige Machtgebot für die noͤrd⸗ 
liche Hälfte Europa’d und Aftens. Er hielt mit daͤmoniſcher Macht die 
verichtedenartigften Volksſtaͤmme an feine Ferfen gebannt, bei allen 
feinen fometenartigen Irrfahrten bildeten fle den gehorfamen Schweif, 
gegen feinen Willen wagten fie nicht, fich zu regen. Mit feinem 
Tode löste fich diefer unnatürliche Verband. Die Hunnen zogen nach 
Oſten, wo fie gegen die Geougen, d. i. Avaren, unterlagen. Die 
deutfchen Stämme aber, ihrer tatarifchen Feſſeln entledigt, begannen 
ihre frühere Wirkſamkeit. 

Ich muß leßtere, um einem Irrthume vorzubeugen, kurz charak⸗ 
teriſtren. — 

Indem die germaniſchen Stämme gegen das römifche Reich vor⸗ 
drangen, war es nicht ihre Abſicht, den roömiſchen Kaiſer zu ftügen, 
und ihre Könige an defien Statt zu Herren zu machen. Sie fonnten 
fich nie auf ven Standpunkt erheben, aus dem xömifchen Reiche ein 
germanifches Reich machen zu wollen. Der Name ded römifchen 
Kaiſers übte vielmehr eine zauberifche Gewalt über die barbartichen 
Bölfer, und um feinen Purpur und fein Diabem floß ein Nimbus, 
von deflen moralifchem Eindrucke fie fich nie Iosmachen Fonnten. Als 
die gothifchen Abgefandten zuerft nach Byzanz famen, und zum Kai⸗ 
fer geführt wurden, der in voller Pracht, umgeben von feinem Hof- 
flaate, den Thron beftiegen hatte, fielen fie unwillfürlich auf die Kniee 
und entfannen fich erft fpäter, daß fie ja Die Sieger waren, welche 
famen, Friedensbedingungen vorzufchreiben. Und als Alarich ſchon 
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Herr ganz Italiend war,. wagte er ed nie, fich dem Honorius ale 
Katfer zu fubftituiren ; das Außerfte, was er wagte, war, daß er ein- 
mal einen Römer, Names Attalus, ald Gegenkaifer aufftellte, ihn 
jedoch bald felbft wieder Hinzichten ließ, wie im Bewußtfein, etwas 
Frevelhaſtes gegen die göttliche Ordnung der Dinge unternommen zu 
haben. — Der römifche Kaifer war dieſen Völkern der unbeftrittene 
Herr der Welt, und diejen Gefichtöpunft muß man fefthalten, um fo 
manche Erſcheinungen auch aus fpäterer Zeit erklären zu Tönnen. 
Was die. Deutfchen durch den Kampf gegen Rom zu erreichen ftxebten, 
war vielmehr ganz anderer Natur. Ihr Streben ging dahin, vom 
roͤmiſchen Kaifer Land zu erhalten und ihm dafür ihre Kriegsdienſte 
zu weihen. Es fchrieb fich dieſes Verhältnis aus der uralten Sitte 
bes: beutfchen Heergefolgichaften. Alle Deutfche, die auf heimatlichem 
Boden ein felbftkändiges Leben nicht führen wollten, oder nicht konn⸗ 
ten, wählten fich einen Kriegöfürften und bildeten fein Gefolge, fein 
Bnfindi. Bei den unausgefegten Kriegen vermehrten und vergrößers 
ten fich diefe Heergefolgfchaften bedeutend, und traten endlich öfter 
ala kompakter Körper in roͤmiſche Kriegsdienſte. Sie ftanden unter 
ihrem Feldoberſten und Diefer ftand wieder im Kontrafte mit dem 
Kaifer, der ihnen Land anwies ober andere Beringungen gab, als 
deren Aquivalent eben ihre Kriegsdienſte galten. Sie hießen dann 
confoederati (Verbündete), waren aber eigentlich ganz in demfelben 
Berhältnige, wie im viergehnten und fünfzehnten Jahrhunderte Die 
italienifchen condottieri, welche, unbefümmert um die Sache felbft, 
Disfem oder jenem Kürften ihre Dienfte antrugen gegen Erfüllung eines 
Kontraktes, der die condotta hieß. Der vreißigjährige Krieg, der fo 
manche Erfcheinungen früherer Zeit wieber in's Leben rief, hat in 
Bernhard v. Sachjen- Weimar und dem Grafen Mannsfelb die lebten 
Muſterbilder folder condottieri mit ihrer ungebänbigten Deutfchen 
Rauffucht wieder vorgeführt. - 

Als Rom arın geworden war,an eigenen Kriegern und nur reich 
war an Kriegen, erfchien der Kaiſer als her einträglichtte Heerkönig 
und Deutſche aus allen Bauen unter ihren Führern teaten in feine 
Dienfle, natürlich, um vor Allem ihre eigenen Stammesgenoflen zu 
bekämpfen. Freilich zog ſich Rom dadurch fein eigenes Unglüd zu. Denn 
oft wurde die condotta von den Barbaren übermüthig gefteigert, fo 
daß Rom fie nicht halten Tonnte, ober Rom wollte fie nicht halten 
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und in beiden Fällen wurden die gefährlichen Freunde gu uͤbermaͤch⸗ 
tigen Feinden. — 

Und nun, nachdem ich alle die tödtlichen Wunden aufgezählt 
habe, an denen das römifche Reich blutete, brauche ich nur mehr kurz 
feinen Tod und feine Grablegung zu erwähnen. 

Nachdem im Jahre 455 Geiferich mit feinen Bandalen Italien 
von Afrifa aus überfallen und geplündert hatte, nahm Kaifer Maxi- 
mus noihgedrungen eine fremde Kriegöfchaar unter ihrem Beſehls⸗ 
haber Rizimer in die condotta, und wies ihnen Italien felbft zum 
Wohnfitze an, das fie unmenfchlich ausfaugten. Rizimer fepte nach 
Butbänfen Kaifer ab und ein. Nach feinem Tode, 472, that fein 
Rashfolger Orestes ein Gleiches. Die confoederati erzwangen es, 
daß Kaiſer Julius Nepos abdankte und fein Sohn Romulus Augustus 
zum Kaiſer ausgerufen wurde, er, der durch ein feltfames Spiel der 
Geſchichte den Namen des erften Königs und des erften Kaiſers von 
Rom in fich vereinigte, und nichts von ihrem Glücke, noch yon ihrer 
Macht. Darauf begehrten fie ein ganzes Drittheil Italiens für fich 
allein. Als es veriveigert wurde, traten fie unter Odoaker, Sohn 
Edekons (Ethiko's, aus dem Stamme der Scyrren, Schyren, wors 
aus auch die Welfen, bei denen der Name Ethiko häufig vorkommt) 
feindlich auf, erftürmten Pavie, verwieſen Augustulus auf das Landgwi 
des Lucullus und riefen Odoaker zum Könige aus. 

Das wetrömifche Kaiſerthum war fomit zu Grabe getragen, 
476 Sahre nad) Chr. Geburt, 1229 Jahre nad) Erbauung der Stadt, 
505 Jahre nachdem Augustus durch den Sieg bei Actium die Alfein- 
herrſchaft errungen, 152 Jahre, nachdem K. Konflantin feinen Sig 
nach Byzanz verlegt hatte. — Und als dieß Geſchick erfüllt war , al3 
Rom feine ſchwere Schuld an den Völkern ſchwer gebüßt und mit dem 
Unsergange bezahlt hatte, de wurde ed büfter und öde in der Welt, 
und beinahe durch ein Jahrtauſend umhüllte der Trauerflor bichter 
Finſterniß die Völker Dertrauernben Erde. Bergebens mochten Manche 
lange auf den zweiten Prometheus hoffen, der ihnen das Licht wieher 
bringen follte, und daran werzweifeln. Doch glimmien unter ben 
Zrüummern und bar Aſche noch wanche Funken fort ungeahnt won ben 
gerftörenden Menichen; uns ſorgſam, damit fie micht verglommmen, 
hauchte der Odem des Chriſtenthums die ſchwachen Funken an, his 
Re wieder aufloderten zu. hoher Lohe und zu einem neuen war men 
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Lichte, den Völkern zur Freude und zum Beweiſe, daß fſich Gott der 
Menichen erbarmt und — daß der Geift unfterblich tft. — 

Ich kehre nun dahin zurück, die einzelnen wenigen Züge zu er- 
währen, welche die Gefchichte ſpeziell über ımfer Land aus jener Zeit 
aufbewahrt hat. Sie werden aus ihrer Sparfamteit felbft entnehmen, 
wie unverftändlich fie wären in ihrer Vereinzelnung und wie wiber- 
ftrebend für die Bildung einer feparaten Gefchichte, mit wenig Wor⸗ 
ten, wie nothwendig die Abfchweifung auf das Feld der Univerfalge, 
fehichte war. — 

Ih Hatte zulegt jenes Kampfes erwähnt, welchen Kaiſer Valen⸗ 
tinian an den Gränzen Nhätiend gegen die Alemahnen zu führen 
hatte, und wie er ihn im I. 368, alfo beiläufig 100 Jahre vor dem 
Untergange Weſtroms, durch den Sieg bei Solicinum (Sulz) endete. 

Im 3. 403 wurde Rhätien durch die Vorläufer der Schaaren 
des Königs Rhadagais überſchwemmt. Ohne Zweifel waren es jene 
Sueven, von denen ich fagte, daß fie auf dem Zuge des Rhadagais 
zurücblieben, fich mit ven Alemannen vereinten und dem Lande Schwa- 
ben den Ramen gaben. Sie wurden von Stilicho am Stomerfee ge: 
fchlagen und zurüdfgetrieben. | 

Bei jenen Völkern, welche Adtius unter feinen Fahnen gegen 
Attila vereinigte und an deren Spite er bei Chälons fritt, werben 
auch ausdrüdlich erwähnt die Breones, ein kriegeriſcher Volföftamm 
der Rhaͤtier. 

Es unterliegt feinem Zweifel, Daß etweder fchon beim Durchzuge 
der wilden: Horben des Rhadagais, oder dag beim Zuge Attila’s von 
Chälons her gegen Aquileja (wobei er wahrfcheinlich die Richtung 
durch dad Inn⸗ und Drauthal nahm) die meiften Ortfchaften Rhaͤ⸗ 
tiend zerftört wurden. Von Veldidena, Matrejum, Vipitenum (Ster- 
jing), Sebatum (Schab8), Litamum (5. Lorenzen) in ihrer römi- 
ſchen Geſtalt gefchieht fpäter nirgend& eine Erwähnung. Wenn fih 
auf demfelben Flecke zum Theile mit ganz andern Ramen neue Ort⸗ 
fhaften wieder erhoben, fo waren es eben neue Bauten, welche 
fpätern , frieblichern Zeiten ihren Urforung verbanften. Daß das 
blühende Aguntum (Innichen) zerflört wurde, wird ausdruͤcklich er- 
waͤhnt; es erhobfich zwar wieder, wurde aber fpäter neuerbings zer⸗ 
ftört, wahrfcheinlich beim Einfalle der Slawen im fiebenten Jahrhun⸗ 
derte. — Daß auch die fühlichen Ortſchaften, namentlich Tridentum, 
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von den durchziehenden Schaaren hart mitgenommen wurden, geht . 
ſchon daraus hervor, daß fpäter der Oftgothenfönig Theodorich einen 
neuen Bau der Stadt vornehmen lafien mußte. 

Als Odoaker Herr von Italien wurde, verbreiteten ſich über, " ’ 
Tirol, oder doch über einen Theil Tirols die Rugier unter ihrem Koͤ⸗ 
nige Fava, dem Odoaker botmä:ig. Die römifchen Provinzialen 
flohen ohne Zweifel in die Seitenthäler, in denen fich auch in der That 
verhältnißmäßig mehr römifche Ortsnamen oder Ueberreſte derfelben 
erhalten haben, ald auf.der Linie der Heerſtraße. 

Doch mit dem Sturze Roms hatte Tirol das Stadkum des Mits 
telalter noch nicht erreicht. Vorerſt follten noch die Oftgothen, wenn 
auch nur Furze Zeit, darüber herrfchen. Und noch weilten ruhig jens 
feitö der Donau die Bajuaren, und noch weiter als fie, an der Oper, 
die Longobarven, welche beiden Stämme erſt den Kern von Tirols 
Bevölkerung zu bilden beftimmt waren. Wie die Oſtgothen die Herr⸗ 
ſchaft über dieſes Land erhielten und übten, wie dann die Bajuaren 
und Longobarden das Land befeten und fich in demſelben abgränz- 
ten, — wird Gegenftand der kommenden zwei Vorträge fein. — 
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Wie die Ofthothen die Herrſchaſt Diatiens erlangten mb 
u verloren; ; welche Schickſale Ahätien hiebei erlitt. 


3 Nachdem Dooafer ben legten römifehen Kaiſer geſtuͤrzt Inte, ve⸗ 

ee er als König uüͤber Italien. Ex fchirmie es mit tapferer Hand 
gegen Gallien und Deuiſchland, und herrſchte mit Schonung ver 
Inſtinnionen und fogar der Vorurtheile des Volkes. Sich zum Kai⸗ 
ſer auszurufen wagte er niemals. Nach 14 uhren war jedoch 
das Rad. feines: Glückes abgelaufen, Ihm folgte Theodorich mit den 
Oftgothen. 

Mit diefer Perlode beginnt auch die Gefchichte unferes Landes 
fich wieder mehr aufzuhellen. Iſt e8 auch noch immer Feine fortlau- 
fende Hare Gefchichte, fo mehren fich Doch die lucida intervalla, wel- 
che in den frühern Jahrhunderten fo äußerft fpärlich Durch Das Dun- 
fel heroorbrachen. Die Landeögefchichte hat ihren Theil ſowohl an 
der Blüthezeit des oftgothifchen Reiches, unter König Theodorich, als 
an jener Periode, da nach feinem Tode ein Internezionsftieg, wie 
er in der Gefchichte fobald nicht wieder vorfömmt, von Seite der 
Griechen gegen die Oftgothen begann und mit dem Untergange ber 
letzteren endete. 

Es begreift diefe Periode den Zeitraum von 64 Jahren und zer: 
fat in 2 Abtheilungen. Die erfte Abtheilung reicht von 489—526, 
d.i. bis zum Tode Theodorichs, und umfaßt die Zeit des Blütheſtandes 
der Oftgothenherrfchaft. Die zweite Abtheilung reicht von 526 bis 
553, und befpricht den Ball des Oftgothenreiches bis zur Todes⸗ 
ſchlacht bei Nocera. Ich werde von jeder Periode zuerft das Allge⸗ 
meine befprechen, und dann jedesmal eine Erzählung jener Daten an- 
reihen, welche fpeciell unfer Land betreffen. 

. % 
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Während die Weſtgothen unter Alarich fchon laͤngſt aus den 
ofeömifchen Provinzen fortgezogen waren, Italien überfallen und 
in Spanien ein eigenes Reich gegründet hatten, waren die Oftgothen 
noch ruhig als Eonföberirte im Solde von Byzanz zurüdgeblieben. 
Sm 3. 475 ſtarb ihr König Theudemir; ihm folgte fein Sohn Theo 
rich, von dem wir eben fprechen wollen. 

Bei Carnuntum im J. 455 geboren, im vierzehnten Gefchlechte 
von den Amalungern abftammend, wurde er von feinem DBater im 
Alter von 8 Jahren an den byzantinifchen Hof gebracht und dort 
erzogen. Im Alter von 20 Jahren entfloh er mit 6000 Freiwillis 
gen und kehrte mit den Spolien eined farmatifchen Königs, den er 
unterwegs befiegt hatte, zu feinem Vater zurüd. Nach feines Das 
tero Tode hütete er für Byzanz und in deſſen Solde die niedere Do⸗ 
naugegend, von 475— 488. Zweimal hielt ex allein Kaifer Zeno's 
wanfenden Thron gegen den Ufurpator Baſiliskus. Dex Kaiſer vers 
galt e8 ihm dankbar mit Ehren und Gold und behielt ihn. an feinem 
Hofe. Die Gothen jedoch, ungeibt in den Künften des Friedens, 
bie ſie verachteten, weil die Rohheit von jeher ein Feind des Ver⸗ 
dienſtes ift, Fonnten nur durch Krieg und Raub fich bereichern, umb 
fahen e8 ungerne, daß ihr König am Hofe im Ueberfluffe fchwelge, 
während fie felbft in ihrer Heimat darbten und in Armuth leben 
mußten. Als Theodorich den Keim des Aufruhrs unabwenbbar in 
feinem Volke reifen fah, trat er zum SKaifer Zeno hin und ſprach zu 
ihm folgende Worte: „Zwar lebt Dein Diener in Pracht und Reich- 
thum durch Dich; doch höre die Wünfche meines Herzend. Stallen, 
das Erbe Deiner Vorfahren, und Rom felbft, die Herrin ver Welt, 
feufgen unter der Öewaltherrfchaft Odoakers, des Mieihlings. Sende 
mich hin mit meinen Truppen gegen den Tyrannen. Balle ih, fo 
bit Du von einem Eoftfpieligen und unruhigen Freunde befreit; fiege 
ich mit Gottes Hilfe, fo will ich in Deinem Namen berrfhen Die 
zum Rubme, und den Senat und das Volf Roms aus ber Knecht 
ſchaft befreien mit fiegenver Hand. A 

Sp unternahm er denn im Jahre 489 die Wanderung durch 
Dazien und Pannonien. In 3 Schlägen war das Reich Odoakers 
ertrümmert; der erſte Schlag geichah am Iſonzo, der zweite bei Bes 
vona, der dritte durch die Einfchliegung von Ravenna. 

Im Jahre 493 fihlofien Odoaker und Theodorich ein Friedens⸗ 
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? — nannten ſich in Italien „Gaſte“z die Zahl dieſte 
ni 1 an Räuber" über: 
Gaſtrecht nahmen fie ſich den dritten Zeit 
bereich? ‚ bie Freiheit von allen Laften und 
er Ar ee Gefegen zu ſtehen. Den Römern 
wurden die Künfte des Friedens, den Gothen jene des Krieges ger 
Die Religion ließen die Sieger unangetaftet, obgleich fie 
ren. "Die find kur die Haupfgrunbgüge von Teno- 

meter Politik. 

Nach Außen ftärkte er feine Macht durch Familienbande. Ein 
Weib, zwei Töchter, eine Schwefter und eine Nichte verbanden ihn 
mit den Königen der Franken, der Burgumdionen, der MWeftgothen, 
der Vandalen und der Thüringer. Es hatten fich diefe Wölfer nach 
ziemlich arconbieten Gebieten in die weltlichen Provinzen Roms "ge: 
theilt und abgegrängt. Cine Art po Gleichgewichts Syſtem 
erhielt fie gegenfeitig in Ruhe. Theodorich war bemüht, dieſes Sy— 
ftem aufrecht zu erhalten, und übte durch fein unbefteittene® Anfehen 
eine Aet moralifeher Superiorität über die andern Herefcher aus, 
forgfam wachend, daß keiner die ihm angewieſenen Schranfen über: 
ſchreite. Als der Frankentönig Chlodwig/ welcher Gallien gegen 
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ließ. er mit. dem Bildniſſe des Kaiſers Anaftaftus ſchlagen, die römi⸗ 
ſchen Konfuln ließ er von ihm beftätigen. — Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ließ ‚er gedeihen, obgleich er fie,nicht, kannte 2); das Volt 
behielt feine Spiele, Seine Refibenz hielt er in Ravenna; verlangte 
der Norden feine Nähe, ſo rügtte er fie vor, bis Verona, daher der 
Name: Dietrich v. Bern. — Gegen dad Ende feiner Regierung 
wurde er mißtrauiſch und hart; er. ſtrafte graufam die den Juden an- 
gethanen Mißhandlungen, und jelbft Arianer, zwang er den Papft, 
perfönlich in Byzanz für bie in Griechenland, lebenden Arianer Tole- 
ranz zu erbitten. — Als der. Freiheitsſinn der Eingebornen ſich wie⸗ 
‚der mehr und mehr zu regen ſchien, ließ er fie entwaffnen. -Boethius 
und Symmachus fielen wegen faljchen Verdachtes durch den. Henfer. 
‚Er ftarb im Jahre 526, einer, Säge nach aus Schrecken, weil er bei 
einem Gaftmahle im Kopfe eines Fiſches das Haupt des ermordeten 
Symmachus zu fehen glaubte * 

Bei Ravenna errichtete ihm: feine Tochter Ymalafwintfe ein 
‚Denkmal; auf einer Anhöhe, nahe, dem Meere, der Graͤnze feines 
großen Reiches, trug ein a Säulen ruhend, 


%) Gr Fonnte z. B. nicht ſchreiben, und eDetede unterfertigte er mit 
einem Stempel, auf welchem die Buchſtaben GEN. eingegraben waren, 
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Die Hülle dieſer großen Seele. Wenn man bebenft, daß die damalige 
Zeit eine Zelt der Rohheit und der Gewalt war, und daß bei ſolchen 
Verhaͤltniſſen bie Menſchen in Ihrem natürlichen Zuftande, folglich zum 
Schlechten geneigt find, jo mus man den König Theodorich unter Die we⸗ 
nigen Edlen jenes Jahrhunderts und unter die Wohlthäter der Menſch⸗ 
heit zählen. Man könnte fich fogar vermefien zu glauben, daß er in 
einer andern Welt einen Lohn feined Wirkens werde gefunden haben, 
wenn nicht ein italienijcher Eremit uns verficherte, daß er in einer 
Viſion deutlich gefehen habe, wie feine arianifche Seele verdammt 
und von den himmlifchen Rachegeiftern in den Bulfan von Lipari, 
einen flammenden Höllenrachen, gefchleudert wurde. Und da es 
gewiß ift, daß Viſionen nie trügen, die Gefchichte aber oft trügt, fo 
erübriget und nichts anderes, ald anzunehmen, daß Theodorichs 
Seele nicht bei andern Edlen jenfelts in Seligfeit weilt, fondern auch 
jest noch fortan den Vulkan von Lipari heizt. 


Theodorich hatte fein Reich nach 17 Regionen abgetheilt, welche 
er, mit Ausnahme einer einzigen, durch Statthalter verwalten ließ. 
Diefe einzige Provinz aber, die er militärifch verwalten ließ, wat 
Rhaͤtien. Er beſtellte den Servatus als Herzog beider Nhätten, dux 
Rhaetierum, der in Trient feinen Sitz hatte. Als er ihm dieſe mir 
Itärifche Leitung übertrug, gab er ihm, nach Caſſtodorus ), fol- 
gende Weifung: formula: „Rhaetiae munimina sunt Italiee et 
claustra. provinciae. Duci igitur hanc dignitatem credidit, ut 
milites in pace regat, et cum eis fines nostros solemni alacritate 
circumeat ..... ita tamen, ut milites tibi commissi vivant 
cum provincialibus jure civili, nec insolescat animus, qui se 
sentit armatum.‘ 

In Trient ließ er das Castel Verruca 3) neu herftellen, und 
die Stadt mit jenen Mauern umgeben, welche fie noch hat. 

Was den Norden Tirols betrifft, fo fol zu jener Zeit, und zwar 
mwährend der Herrfchaft Theodorichs, die Beſetzung defielben mit ba- 
juarifchen Ankömmlingen vor fich gegangen fein, eine Sache, die und 
nahe genug berührt, um ſte einer genaueren Berüdfichtigung zu wuͤr⸗ 


2) Liber VII, epistola 4te, 
3) Doss Trent. " 
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digen. Ueber dieſes Vorbringen der bairiſchen Bolfskämme, wie 
wir fie von hun am unter Anticipation der ſpaͤlern weichern Benen⸗ 
nung heißen wollen, hat der bairiſche Geſchichtſchreiber Aventin mehr 
rere wichtige Begebenheiten aufgezeichnet, welche von feinem andern 
Geſchichtſchreiber ) beftätigt, aber auch von feinem durch andere Er⸗ 
eignifle fubftituiet werden. Ich werde dieſe Erzählung über die Ber 
fehung des tirolifchen Nordens mit dem jet Darin wohnenden Volks⸗ 
ſtamme kurz anführen und einer Kritik unterziehen. 

Die Baiern (Bajuvarier, Bojoarier, durchaus nicht zu verwech⸗ 
feln mit den alten Bojern) waren, wie die Mlemannen und Fran⸗ 
Im, kein reiner Volksſtamm, fondern ein Voͤlkerverein. Soviel Ik 
gewiß, daß fie vor dem 5ten Jahrhunderte an der Oder — in extre- 
mis Germaniae — öftlich von den Sueven wohnten. Als dieſe im 
Jahre 408 mit Rhadagais den Zug nad Italien antraten, ſukzedir⸗ 
ten die Baiern in deren Wohnplähe und breiteten a fünweftlich 616 
zur Donau aus. 

Aventin, in feiner Ungebuld für vie Vevollerung ſeines bairi⸗ 
ſchen Vaterlandes, laͤßt fie nun bereits zur Zeit Theodorichs über die 
Donau rüden, und erzählt von ihnen Folgendes: 

„Nach der Schlacht bei Zülpich (496, welche vie Alemannen 
unter die Botmäßigfeit des Franken Chlodwig brachte), hätten fie tm 
Bunde mit den Franken die römifchen Bewohner aus der Rhaetia 
prima, d. i. eben Tirol, nach 20jaͤhrigem Kampfe vertrieben. Ra- 
mentlich feien fie im I. 507 unter Herzog Theodo J. bei Dietfurt 
(Theodonis vadum) über die Donau gegangen, hätten an mehreren 
Bunften (bei Altmühl, Kelheim, Baffau, Straubing, Neuburg) Siege 
erfochten und Regensburg genommen. Im Siegeslaufe ſei Herzog 
Theodo I. im I. 511. geftorben. Sein Sohn, Herzog Theodo IL, 
habe den Krieg fortgefebt und eine große Schlacht an den Ufern des 
Inn, unweit Pons Oeni, gegen bie vereinigten Römer und Oſtgothen 
m I. 520 gewonnen, Die Wahlftadt heiße noch das Mordfeld. Die 
Baieen in unaufhaltſamem Verfolge ihrer Stege feien dann über den 
Breimer gegangen und hätten zwiſchen Brixen und Bozen abermals 
eine große Feldſchlacht gewonnen. Herzog Theodo habe mit eigene 


%) Mit Ausnahme vom Feoummmd, des Monches von Tegerufer:: hist. fumd, 
mehusterii Tegernsesensis, ber im 10. Wlrchunderte ſchriob. 
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Hand den dux Rhaetierım Servatus gefangen und ihn an's Kreuz 
ſchlagen laſſen; fo dag Dietrich von Bern genöthigt worben, Tri⸗ 
dent und die Verrucca ſtark zu befeftigen. Die Baiern aber hätten 
aus Großmuth die Gränzen ihres Reiches an einem Orte an der 
Etſch feftgefeßt, wo fich mit dieſem Fluſſe ein Bach, Namens Eſilo⸗ 
bruno, vereinigt, und zu Bozen einen Herzog ald Hüter der Graͤnze 
beſtellt. So wären die beiden Rhätien und der größere Theil von 
Roritum ihnen in die Hände gefallen, und weder Gothen noch Rö- 
mer hätten in der Folge ihnen dieſe Provinzen wieder zu entreißen 
vermocht. Sie hätten darauf das Land getheiltz die Stämme der 
Haller, Stirier, Trauner und Karpen hätten das obere Norikum, 
die Wenden, Kärntber und Hunnen das untere Norifum, bie der 
Schyren das obere Vindelizien, die der Sali und Salingier das uns 
tere erhalten. Er felbft, Herzog Theodo II. habe feine Reſidenz in 
Regendburg genommen, wo er im Jahre 537 glorreich verftorben 
fi." — Soweit Aventin und die Chronif Froumunds für Die 
Zeit Königs Theodorich. 

Obgleich nun diefe Erzählung den unbeftreitbaren Vortheil hat, 
daß fie eine arme Gefchichtsperiode mit merkwürdigen Begebenheiten 
bereichert und belebt, fo leidet fie doch an dem Nachtheile mehrerer 
Berwechfelungen, mehrerer Unwahrfcheinlichkeiten und einiger Un⸗ 
möglichkeiten. Die Berwechfelung liegt darin, daß jene Graͤnzſtrei⸗ 
tigfeiten, welche ein Jahrhundert Später die Baiern und Lo ngobar⸗ 
den beichäftigten, auf die Oftgothen zuruͤckdatirt find; unwahrfchein« 
lich ift e8, daß Theodorich, der mächtigfte Fuͤrſt feiner Zeit, nahe an der 
Graͤnze Italiens fo viele und fo entfcheidende Niederlagen gegen den 
verhältnigmägig Eleinen Volksſtamm der Baiern erlitten hätte, daß 
er fie aus ihren Eroberungen nicht einmal mehr vertreiben Tonnte. 
Unmöglich endlich ift mit Rüdficht auf das, was fich erſt fpäter ers 
eignete, die angegebene Ländertheilung. Vielmehr laſſen ſich — 
und biebei folge ich zum Theile der ſcharfen Kritik Buchners und 
Welſers — alle diefe Angaben darauf reduciren, dag Theodo und 
feine Nachfolger die Befehlshaber eines aus Baiern beftehenden Hilfe- 
Corps des Theovorich waren, und als folche auf defien Aufforverung 
oder mit defien Erlaubniß über die Donau rüdten. Es ift wohl 
möglich, daß fie mit den Eingebornen in Händel und Raufereien ges 
rieihen, wobei die Bothen zeitweife ſogar das Kürzere gezogen haben 
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mögen, ohne daß Theodorich dieſe Kleinigkeiten achtete, ſondern viels 
mehr, wie wir gefehen haben, in der Weifung an Herzog Servatus 
der bewaffneten Macht Mäßigung gegen die Bürger empfahl. Die 
Sage aber, auf die allein Aventin ſich beruft, mag dieſe Geringfü- 
gigfeiten aufbewahrt und ein poetifches Gemüth fpäterer Jahrhun⸗ 
derte veranlaßt haben, diefe undeutlichen Contouren zu einem groß- 
artigen Schlachtftüde auszumalen. 9) 

Solgenreicher werben dieſe Begebenheiten ohne Zweifel unter 
Theodorichs ſchwachen Nachfolgern geweſen fein, namentlich ſeitdem 
Koͤnig Witiges im J. 536 alle Gothen aus den vordern Donaulaͤn⸗ 
dern und Rhaͤtien zur Vertheidigung gegen Beliſar nach Italien zie⸗ 
hen mußte; wodurch Rhaͤtien ganz entblößt und von den Gothen ſo 
zu ſagen aufgegeben wurde. Um aber dieſe Ereigniſſe und deren 
Folgen gehörig zu würdigen, müſſen wir auf kurze Zeit wieder einen 
Bd in die Weite nehmen, und auch des Oftgothenreiches zweite Pe⸗ 
riode, nämlich defien Verfall, näher in das Auge faflen. 

Im J. 526 war Koͤnig Theodorich geftorben. Im Jahre dars 
auf ftarb Kaifer Juftinus in Byzanz; ihm folgte fein Neffe und 
Moptivfohn Juftinian, und hatte den Thron inne durch 38 Sahre, 
yom %. 527—565. ' 

Mit diefem doppelten Thronwechſel fchien das Schickſal eine bes 
beutende Wendung der Dinge in Rom und Konftantinopel vornehmen 
zu wollen. Nachdem die Geſchicke beiver Reiche längere Zeit, wie 
gleiche Wagſchalen, nebeneinander auf gleicher Höhe gefchwebt, legte 
die Hand des Schickſals unerwartet die Gewichte alle in die eine 
Schale, und die andere mußte in die Höhe fehnellen. — Während 
dem weftlichen Reiche mit Theodorich ein Stern unterging, fehlen im 
Often mit Juftinian die neigende Sonne wieder umfehren zu wollen, 


5) Es darf uns dabei nicht der Vorwurf treffen, als ob wir unferen Vorfah⸗ 
ren bei ihrem erften Debut in Tirol dieſe fchönen Stege mißgönnen wollten, denn 
wir wiſſen ja, dag die Kritik umerbittlich fein muß, und daß, werm auch bie 
Dichtung hie und da Nahrung ziehen darf von der Wahrheit, andererfeits bie 
hiſtoriſche Wahrheit nie Nahrungsfloff ſuchen darf von der Dichtung, ohne Ges 
fahr zu laufen, durch Aſſimilirung eines ſolchen Stoffes fich ſelbſt zu verflüchkts 
gen und als ätherifche Geſtalt in jene Regionen zu verfchweben, wo zwar viel 
leicht auch die Dichtung eine Wahrheit ift, mit der aber die menfchliche Gefchichte, 
welche, gleich ven Menfchen ſelbſt, Fleiſch und Bein, und in deren Gefolge Lel⸗ 
denſchaften und Sünden hat, nichts zu ſchaffen haben Tann. 





N ee nie Le = “in Italien — 

— gelaſen NER. AH Eee m Kunſt 

N nämlich, welcher Has damalige Trelben des open 
Sei mit einer gehöcigen Do fatieer Saerünergfin äh, © 
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und Wiffenfchaft nämlich, erging es eben, wie dem Körper deſ⸗ 
felben; Einzelnes mußte daS allgemeine Elend verhüllen. In 
der That, äußerer Schimmer bei innerlicher Misdre, das ift das 
Schlagwort, mit dem man die Regierungsgefchichte Juſtinians faffen 
muß. Wil man aber diefe Misere — die fo oft als Trödlerin 
menfchlicher Thaten Durch die Welt Läuft, immer nur falſche und ab- 
getragene Waare verkauft, und doch fo felten erfannt wird, weil fte 
mit den PBrunfgewändern der Höfe und der Diplomaten ihre häßli- 
chen Glieder verhültt — fich näher betrachten, fo findet man Fol⸗ 
gendes: Am Hofe ein gutmüthiger, aber willenlofer Katfer; neben 
ihm und an feiner Statt ein gebieterifches Weib 7) und ein Heer rän- 
fefüchtiger Gunuchen; Sonftantinopel der einzige fefte Platz des Reis 
ches; Belifar und Narfes die zwei einzigen großen Namen; die Res 
ligion zu einem Spiele der Sophiftif herabgewürbigt ®), e8 ließ fich 
eben fein Codex Justinianus über dieReligton fo aufftellen, wie über 
das Recht; die fchönften Denkmale der Kunft durch fremde und ein- 
heimifche Barbarei 9, durch Erdbeben und andere Zufälle zerftört; 
Geiſt und Mittel zu Elein, das Zerftörte zu erfegen. Bei den Kriegen 
nach allen Richtungen das Reich in einem fortwährenden Belage- 
rungszuſtande, „retten” fo viel und jo lange ald möglich, war das 
Zofungswert. So war ber Dften. | 

Im Weften Europas indeſſen fehlen jenes Gleichgewichts⸗ 
Syſtem, für deſſen Erhaltung Theodorich forgfam wie eine irdiſche 
Vorſehung gemacht hatte, fich auch nach feinem Tode noch einige Zeit 
fortzuerhalten. Es gefchah dieß vorzüglich aus dem Grunde, weil 
die verfchiedenen Stämme der Deutfchen, nachdem fie fich in die Beute 
des römifihen Reiches getheilt hatten, zuerft mit deren Befignahme, 
dann mit deren Affimilitung genug zw than hatten. Nur dort, wo 
dieſes nicht der Fall war, nämlich in Deutfchland ſelbſt, war noch 
ein Chaos voll ungegorener Bewegungen und envlofer Kämpfe (3. B. 
zwifchen ven Longobarten und Gepiden). Es ſchien, als fet die Zeit 


7) Die Kalferin Theodora, zuerft Schaufpielertn und Freudenmaͤdchen, dann 
Sugentflolze Roiferin. 
0) Man fchematifirte ihre Formen, beren einzelne Säbe, -ald theses pro- 
bandae Hingeftellt, das zeligiöfe Leben der gebildeten Klaſſen ausmachten. 
% Sum Bau ber Sophienfiche wurden vorhandene Kunftwerke zers 
trämmert, 
6* 
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nahe, wo dieſes Rand abermals, wie durch einen eleftrifchen Gewit⸗ 
terfchlag, eines feiner Völkerſtaͤmme ſich entladen wolle. 

Eine Störung diefer, äußerlich ziemlich geordneten, Staatenver- 
hältniffe, Fam aber nicht von Deutfchland, woher man es erwarten 
fonnte, fondern von Byzanz, woher man e8 nicht erwartete. 

Nachdem die Provinz Afrika dem Vandalen Gelimer im 3. 534 
wieder entriffen worden war, warf Juſtinian (oder vielmehr Theo⸗ 
dora) das Auge auf die Wievereroberung Italiens. Dieſes Ereigniß 
berührt unfere Gefchichte aus zwei Gründen; erftens, weil dadurch 
das Oftgothenreich geftürzt wurde, von welchem auch Rhätien einen 
Theil bildete, und zweitens, weil während diefer Kämpfe ungehindert 
eine neue Anfievelung in den nördlichen Thälern Tirold vor fich gehen 
fonnte. 

Auf Theodorich folgte in Italien feine ſchöne und geiftreiche 
Tochter Amalaſwintha. Früh verlor fie ihren Gemahl Eutharidh; 
ihr Sohn Athanarich ftarb im Alter von 16 Jahren. Sie reichte 
dann Hand und Krone dem Gothen Theodat, ohne zu ahnen, welch 
ein Verhaͤngniß fie fich mit ihm im ihre Nähe gezogen hatte. Theodat 
ließ fie im 3. 535 auf einem fleinen Eilande auf dem See von Bol- 
jena in Etrurien gefangen feben und im Bad erdrofieln. Sp endete 
bie Gothenkönigin, welche troß Geiſt und Bildung, oder vielmehr 
wegen berfelben, fich den ungebildeten Gothen, die fie nicht verſtan⸗ 
den, nicht homogen machen Tonnte, und es hatte erleben müffen, daß 
bie Gothen ihr ihren Sohn fortnahmen, damit er nicht werde ihr 
gleich, fein gebilvet und geſittet, ſondern ihnen gleich, ein Krieger, 
ein Spieler und ein Trinfer. 

Theodat überfam ald Erbtheil die Folgen eines großen Staat» 
fehlers, und zudem die Herrfchaft über. ein Volk, das ihn nicht achten 
fonnte, weil er durch feigen Mord zum Throne gelangt war, und 
nicht fürchten, weil er fein Krieger war. 

Der Staatöfehler beftand in Folgenden: 

Als im I. 533 die Flotte Beliſars gegen die Vandalen fegete, 
kam fie Durch eine 16tägige Windſtille in eine ſehr mißliche Lage und 
mußte im Hafen von Cancana bei Camerina in Sizilien landen. Es 
war ein Leichtes, Durch ein zeitgemäßes Bündnig mit den Vandalen 
den gefährlichen und ohne Zweifel gemeinfchaftlichen Feind abzuweh⸗ 
sen. Amalafwintha aber, die Feindin der Barbaren, obgleich bie 
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Königin eines barbartfchen Volkes, fchlog Freundſchaft mit den Gries 
chen, weil letztere das civiliſirte Volk waren, und lieg ihre Flotte mit 
Borräthen aller Art verforgen. Im nämlichen Jahre 533 verlor 
Gelimer in 2 Schlachten fein Reich, im Jahre darauf feine Freiheit. 
In Papua mit Wenigen feiner getreuen Mohren eingefchloffen, bat 
er die Griechen um eine Leyer, um einen Schwamm und um einen 
Laib Brot und gab fich gefangen. 

Afrika war nun erobert, und der griechtiche Exarch gebot bis zu 
ben Säulen des Herkules, über die Balearen, über Sardinien und 
Corſika. Diefen Vortheil benüßten die Griechen fehr ſchnell. 

Theodoriche Schwefter, Amalafrida, war dem Vandalenkönig 
Trafimund, dem Vorgänger Gelimers, vermählt worden; ihre Aus⸗ 
fteuer war Lilybaeum in Sizilien. Amalafriva fiel bald als Opfer 
einer Verfehwörung, nachdem ihr auf gut vandaliſch Ohren und Nafe 
waren abgefchnitten worden. Die Gothen befegten hierauf Lilybaeum 
iieder, und ohne Seemacht außer Stande, die Schmadh ihrer Dy- 
naftie zu rächen, begrüßten fle, unbefonnen genug, den Zug Belifars 
gegen Gelimer ald das Werkzeug ihrer Rache. ⸗ 

Die Griechen aber, nach einem casus belli gegen Italien begie⸗ 
rig, forderten von den Gothen Lilibaeum zurüd, weil die Vandalen, 
und folglich jest fie, deren Nachfolger, ein Recht darauf gehabt häts 
ten. Als überdieß bald darauf Amalafwintha erdrofjelt wurde, 
machte Suftinian ihre Sache zu der feinen, und feine Anfprüche auf 
Lilybaeum potenzirten fich nunmehr zu einem Kriege gegen das Volk 
und zu Anfprüchen auf das ganze Land, welches es befag. — Der 
Drohung folgte die Ausführung. Mit geringer Mühe unterwarf 
Belifar Sizilien, deſſen Städte ihm freiwillig die Thore öffneten. 
Während Theodat, feig und unfchlüflig, bald die demüthigften Bes 
dingungen bot, bald, durch Heine Erfolge in Dalmatien ermuntert, 
die annehmbarften zuruͤckwies, drangen die Griechen, von den Ein- 
gebornen begünftigt, in Italien vor und eroberten deſſen fühliche 
Hälfte. Es gefchah dieß im Jahre 536. 

Bis dahin hatten die Gothen Geduld mit ihrem Könige. ALS 
er aber noch ferner fich unthätig in Rom einfchloß, hielten fie ein 
offen Gericht über ihn und entfesten ihn. Einſtimmig erhoben fte 
Witiged auf ihren Schild. Nun erft begann der Kampf. Vier Jahre 
focht Witiged unter unfäglichen Mühen und verlor endlich Land und 


Freiheit. Vier Jahre war Ruhe in Halten und die Gothen ſcheinbar 
unterjocht. Doch erhoben fie fih aufs Neue, gleich einem Löwen, 
der, aus unzähligen Wunden blutend, noch die legten Kräfte zuſam⸗ 
mentafftl. Wieder waren es vier Jahre, da ftritt Totilad Fühn und 
glüdtich mit Belifar, der, von feinem Hofe verlaffen, nur Einzelnes 
wiebergewinnen konnte; abermals vier Jahre erfreuten fich die Go⸗ 
then des Beſitzes Roms und Italiens; bis fie endlich im I. 558 
unter König Tejad den Todeskampf Fampften und bei Nocera gegen 
Narſes erlagen. Nie hat ein Volk fich hartnädiger gewehrt um Ehre, 
Land und Freiheit, wie die Oſtgothen; und ift ihr Name auch unters 
gegangen und erlofchen in der Gefchichte, fo hat doch auch Fein Volk 
fo ruhmvoll geendet, wie fie, deren Rame zugleich mit ihrer Frei⸗ 
heit verſchwunden iſt. 


Waͤhrend der Dauer dieſes Vertilgungskrieges zwiſchen Grie⸗ 
chen und Gothen gingen in den obern Ländern bedeutende Verande⸗ 
rungen vor fih. Die Chroniſten füllen auch diefe Geſchichtsperiode 
mit einer Reihe von Kämpfen aus, welche fehr interefiant wären, 
wenn fie auch eben fo wahr wären, und weldhe in Rhätien. die 
Baiern, Oftgothen, und in Verwechfelung mit Iebteren auch die 
Griechen, mit einander audfechten müflen. Bor der Kritif der Ge⸗ 
fchichtöforfchung beftehen aber nur folgende Thatfachen. 

Als im J. 536 der Gothenkönig Witiges alle feine Truppen an 
fich 309, Fam das Land bis zur Donau an König Dietbert von Aus 
ftrafien, einem der Söhne Chlodwigs, die ihres Vaters Erbe getheift 
hatten. Das füdliche Land jedoch, worunter auch das jetzige Tirol, 
begann fich jrei zu machen, und bei immer mehr hinfinfender Macht 
der Gothen, eine Art von Selbftftändigfeit zu behaupten. Die Baiern 
fingen darauf an, ſich eine Oberherrfchaft über die da wohnenden 
Heinern Völkerfchaften anzumaßen, und an diefe Kämpfe mögen fich 
jene fagenreichen Erzählungen von den vielen Schlachten knuͤpfen, 
welche nach den Chroniften damals in biefen Thälern vorgefallen 
fein follen. 

In biefe Zeit alfo, d.i. um die Mitte des fechöten Sahrhunderts, 
jo viel ift gewiß, fällt die Bevölkerung eines großen Theil von Ti⸗ 
rol durch den baitifchen Volksſtamm. 

Um dieſelbe Zeit fing auch der Name Rhaͤtien an theils zu ver⸗ 
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ſchwinden, theils eine andere Bebeubung zu gewinnen. Dee Dichter 
Venaptius Fortunatus, welcher im 3. 562% auf der Ruͤckreiſe vom Hl, 
Biſchofe Martin von Tours Tirol von der Scharnig bis Lienz durch⸗ 
zog, und biefe Reife in. Verfen bejchrieb, Tennt nur mehr einzelne 
Bölferftämme: bie Likatier am Lech, die Breonen am Brenner und 
die Baiern. Die ganze Gegend im Innthale und am Eifaf hieß von 
sun an: Montana, das Land im Gebirge, zum Unterfchiede von, 
dem füblicheen Theile, welcher das Land an der Etſch hieß. Zu Rhaͤ⸗ 
den wurde nur mehr dad Vintſchgau won der Finſtermuͤnz big zur 
Etſchbruͤcke bei Meran gerechnet, und man verſtand baruntes wenig, 
mehr, ald dan Spuengel des Bistsums Chur. 

Damals, um die Mitte des fechöten Jahrhunderts, unmittelbar 
vor. dem, Einbruche der Longobarden, hatte unfer Land folgende Ge⸗ 
Baltı Im Norden berichten die Bqiern, im Weften, gebgt, der Bir 
ſchof von Chur im Namen des oftfränfifchen Königs über dag, vhäs, 
tiche Band; im Norpweften waren die Alemqannen, abhängig von 
hen, Franken oder mit ihnen verhündet; im Süden als Nachfolger. der 
Ofgoiher die Griechen; im Hften ein noch unausgegohrenes Ge⸗ 
miſch germaniſcher und ſlapiſchar Voͤller. 

Am woaͤchtigſten waren Die Franken, welche von den Koͤmpfen 
ihrer Rachbarn Nutzen und Beute zu ziehen ſuchten, wie immer. Im 
Fruͤhjahre 539 erſchien König Dietbert von Auſtraſien mit einem 
Heere in Italien mitten zwiſchen den kaͤmpfenden Gothen und Grig⸗ 
ey. Lange wußten beide Theile nicht, wen es gelte. Nachdem 
er ſich aber den Uehergang über die Po⸗Brüche bei Pavia geſichert, 
ſchlug ex plötzlich gegen heide feindlichen Lager zugleich los. Gothen 
uud Griechen, welche jede ihn in Verbindung mit ihren Gegnern 
glaubten, ſtoben in gleicher Verwirrung auseinander. Ungehindert 
durchzog er die nördlichen Proyinzen, raubte und plünderte, zerſtörte 
Städte, litt ſelbſt Noth in den verödeten Gegenden, und kehrte gar 
lich wieder über die Alpen zurück, ohne irgend einen Nutzen, bloß 
mit. dem. Bewugtſein, der augesmaniſchen Berſerlerwuth Set gfr 
than zu haben, 19 — 


10, Es waren dieß bie erfign Anfänge, die premiers essais ber Fra nf 
iM in Italiens lockenden Geſilden Fuhm, Bente und Land fugen. — I 
Geſchichte ver folgenden 1300 Jahre Hat gezeigt, daß diefe AN jenfeite Is 
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Vierzehn Iahre-barauf, im Jahre 558, nachdem bereits Koͤ⸗ 

nig Teiad den Heldentod bei Nocera geftorben war, und nur in 
Lucca noch ſich eine gothifche Befagung tapfer gegen Narxfes hielt, 
verfuchten die Sranfen wieder ihr Glück in Italien. Zu Diefem 
Zwecke hatten fich Oftfranfen mit den Mlemannen verbündet. Ihrer 
75,000 an Zahl zogen fie im Herbſte 553 durch Die Engpäffe ber 
rhätifchen Alpen, geführt von Den zwei herzoglichen Brüdern Buzelin 
und Leutharid (Lothar). Narſes ſchloß fich in Die feften Pläge ein, 
ließ den wilden Sturm vorüberziehen und rieb, wo er Tonnte, bie 
einzelnen Schwärme auf. 
Zwyeierlei Motive waren es, welche diefe Brüder zu der Heer- 
fahrt nad} Italien beftimmt hatten. Buzelin war aus Ehrgeiz aus- 
gezogen, Lothar aus Habfucht. Während jener das Gothenreich 
wieder herftellen wollte, begnügte fich Diefer, feine Beute zu 
fichern. 

In Mittel - Italien theilten fie ſich. Auf beiden Seiten ber 
Apenninen plünderten fie das bis in den Tod gehetzte Italien, einft 
die Beherrfcherin der Welt, nun jebem Dahergelaufenen Schwarme 
eine offene Beute. Die Franken, welche Katholiten waren, begnuͤg⸗ 
ten fich, überhaupt zu rauben und gelegentlich zu morden; die heib- 
nifchen Alemannen febten eine befondere Freude barein, Die Kirchen 
zu entweihen, die heiligen Gefäße fortzunehmen und auf chriftlichen 
Altären ihren einheimifchen Göttern Pferdehäupter zu opfern. — 

Doch bald ereilte Beide die Nemeſis. In der Nähe von Ca⸗ 
pua, nahe an der Brüde von Casilinum über den Vulturnus, hielt 
Herzog Buzelin an und hoffte feinen Bruder zu finden; flatt deſſen 
fand er den Narfes mit einem wohlgerüfteten Heere. In einer mörs 
berifchen Schlacht unterlag er felbft und der größte Theil fei- 
ned Heeres; Der Weberreft fiel unter dem Nachefchwerte ber 
Bauern. 


Alpen fortwährend, wie die verbotene Frucht im Paradiefe, einen eigenen 
magnetifchen Reiz auf die Gallier ausübten, wobei fi) das Gefchid in der ei- 
genthümlichen Ironie gefallen hat, fie ſtets fiegreich in dieſen Garten ber 
Erde Hineinzuführen, und ſtets ohne dauernden Nuben wieder hinauszubegleiten. 
Stalten war für den galanten Franfen eine ſpröde Schöne, die mit ihm hau⸗ 
fig Toquettirte, ihn oft zu ſich riefund lockte, oft mit flehender Gebärbe, und ihn 
doch nie erhörte. 
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Lothar indefien, welcher geeilt hatte, feine Beute nach Haufe 
zu fchaffen, erlag mit feinem Heere Seuchen und Krankheiten. Der 
letzte Reft fand feinen Untergang am Garda⸗See zwilchen Trient 
und Berona. 

In der That war diefe fchöne Halbinfel den Franken nicht zum 
Looſe beſchieden; aber immer näher rüdte Die Zeit, wo ihre Tünftigen 
Herren nahen follten — Die Longobarden. 


VI. 


Weber die Deſtznahme Tirols durch die Longobarden und 
Dojoaren bis zur Beit Karls des Großen. 


Nachdem Narfes dem römifchen SKaifer Italien wieder erobert 
hatte, und auch der Alemannen und Franken, wie ich ſchon erzählte, 
losgeworden war, verwaltete er das Land ald Exarch und nahm 
feinen Sitz in Ravenna. Rom blieb eine Stadt zweiten Ranges, 
Zur Vertheidigung feßte er in jeder beveutendern Stadt einen Herzog 
oder Grafen mit dem Militär- Oberbefehle ein. Diefe Einrichtung 
und Benennung wurde auch fpäter von den Longobarben angenommen, 
nicht aber erſt von diefen erfunden, wie gewöhnlich behauptet wird, 
Italien war ganz entvölfert. Nach einer ftrengen Auslegung des 
Procopius wären in diefen gothifchen Feldzügen bei 15 Millionen 
Menfchen zu Grunde gegangen. 

Narfes, der große Eunuch, hatte nur zwei Behler: eine unges 
meſſene Habfucht und einen ebenfo ungemeffenen Ehrgeiz, verbundeit, 
wie gewöhnlich, mit einer gränzenlofen Rachfucht. Auf eine Klage 
der italienifchen Provinzen in Byzanz wegen feiner Erprefiungen 
follte er entfernt, und durch Longinus erfeßt werden. Narſes war 
hoch an Jahren ); die Entfernung fonnte auf eine für den Helden 
ſchonende Art gefhehen. Aber fowie Belifar, war e8 auch ihm bes 
ftimmt, durch ein Weib zu fallen und mit ihm das Land, das er ers 
obert hatte. Die Kaiferin Sophia, Gemahlin Juſtins 1.2), lud ihn 
in einem fpöttifchen Schreiben ein: „feine bisherigen Geſchaͤfte Män- 
nern zu überlaffen, unter die Weiber am Hofe zurüdzufehren und ftatt 
des Schwertes die Spindel in die Hand zu nehmen." Der rachfüch- 


1) Er ftarb 95 Jahre alt. 
2) Der im I. 565 auf Juftinian folgte, 
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tige Eunuch eriwiederte: „Sagt der Kalferin, daß ich ihr einen Bader 
drehen werde, den fie gewiß nicht mehr entwirren wird,“ 

Er verließ Ravenna, zog ſich nach Neapel und erinnerte ſich, daß 
er in den Gothenfriegen ein Hilfscorps von Longobarden an fich ge⸗ 
zogen hatte, welches zwar tapfer, aber auch fo wild und unbändig war, 
daß er ed unter plaufibeln Borwänden zurüdfendete und mit ausneh- 
mender Höflichkeit fogar duch eine Abtheilung Truppen über Friaul 
wieder zurüdgeleiten lieg. Diefes Volk lieg er nun einladen, von 
Halten Beſitz zu ergreifen und ſtarb bald darauf, vollfommen bes 
ruhigt, daß feiner Rache die Ausführung nicht fehlen würde, 

Der Name der Longobarden (Lombarden) wird in der Altern 
Gefchichte nur zweimal und nur flüchtig erwähnt, einmal-unter Au- 
gustus und ein andered Mal unter Trojan. Ihr Helmatflg war 
höchft wahrfcheinlich jenſeits der Elbe in der Mittelmarf von Bran- 
denburg. Bor den andern Voͤlkerſtaͤmmen Germaniens zeichneten fte 
fich dadurch aus, daß fie Fein Völferverein, fondern ein unver 

mifchter Stamm waren. Geringer an Zahl daher, als die Sueven, 
von denen fie weftlich, als die Gothen und Gepiden, von denen fie 
Cum d. I. 200) öftlich begrenzt wurden, wußten fie gleichwohl durch 
ihre unbegwingliche Tapferkeit ihren Kleinen Stamm und ihren befon- 
deren Namen in allen Völferftürmen auf der Oberfläche zu erhalten 9). 

Außerdem zeichnete Die Longobarven, nebft ihren langen Bärten, 
eine unbändige Wildheit aus. Sie ergögten fich daran, die Sage zu 
verbreiten, daß ihre Köpfe gebildet feien, wie Hundeföpfe, und daß 
fie das Blut der uͤberwundenen Feinde tränfen. 

Uebrigend war zur Zeit Belifars die Stellung der Völker vom 
balttichen bis zum ſchwarzen Meere folgende: An der Elbe wohnten 
bie Longobarben, fünöftlich die Heruler und Gepiven, letztere im Solde 
von Byzanz; hinter biefen die Bulgaren und hinter ben legtern bie 
Avarenz die Donau war, wie immer, die Gränze des oftrömifchen 
Reiches, fie war der Gürtel, den zu Löfen die andrängenden Voͤlker⸗ 
flämme fich zur Aufgabe gefegt hatten, namentlich die Bulgaren. — 


9) Cluverius, der befannte Alterthumsforfcher , fept eine befoudere Beden⸗ 
tung darin, dag auch Friedrichs d. Gr. tapferfte Soldaten jene waren, welche 
ans der Mittelmark von Brandenburg famen ; ſowie denn auch das Feine Pren- 
Sen trotz feiner großen Rachbarn fich nur durch felne tapfern Armeen anf feiner 
Höhe erhalten Hat. ' 
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In diefer Stellung der Voͤlker traten noch zur Zeit Beliſars nachftehende 
Veränderungen ein: Nach kurzem Kampfe im 9. 405 wurden die 
fanftern, flach8bautreibenden, blauaͤugigen Heruler von den Gepiden 
übermwältiget. Lebtere wurden dadurch Nachbarn, und folglich, nach 
damaliger Begriffsbeftimmung, Feinde der Longobarven. Beide Völ- 
fer fehten fich gegen einander in Poſitur, formirten fich in dichten 
Mafien und ſchwellten fie gegen die feindlichen Grängen zu. Dadurch 
geſchah Zweierlei: Süplich von den Geptven fchaarten fich die Bulgaren 
aus ihren über das Fleinruffifche Steppenland ausgebreiteten 4600 
(zum Theile tragbaren) Dörfern zufammen, lagerten fich zuerft noͤrd⸗ 
(ich von der Donau, und wurden dann als Conföberirte von Byzanz 
in der heutigen Bulgarei angeftedelt. Ferner gefchah dadurch, daß die 
Avaren unter ihren Chagans vorrüdten, die verlaffenen Sige der Bul⸗ 
garen einnahmen und folglich Nachbarn der Gepiden wurden. 

Zwiſchen den Gepiden und Longobarden aber begann mınmehr 
ein dreißigjähriger Bernichtungsfampf. — Alboin, Sohn Auboins, 
König der Longobarden, brachte ihn zur Entfchefvung. Er raubte bie 
ſchoͤne Roſamunde, Tochter des Gepidenkoͤnigs Kunimund, ging hierauf 
mit vierzig Longobarden an das Hoflager des letztern, wohl wifjend 
daß er als Gaft unverleglich fei. So heilig wurde das Gaftrecht das 
mals gehalten, daß König Kunimund den Räuber feiner Tochter bei 
fich bewirthete und ihn ſogar ſchuͤtzte, als er abfichtlich durch über- 
müthige Reden die Gaftgeber aufs äußerfte reiste. Im J. 565 erlas 
gen die Gepiden in einer blutigen Schlacht; die Gefchichte gibt den 
Drt des Kampfes nicht an und hat von nun an den Namen der Ges 
piden aus ihrem Buche getilgt. Alboin erlegte eigenhändig den König 
Kunimund, feinen Schwiegervater, früher feinen Gaftgeber und Be- 
fhüßer und gebrauchte feinen Schädel ald Trinfbecher. Noch nach 
zweihundert Jahren trank der Iongobardifche Gefchichtfchreiber Paul 
Warnefried aus diefem Becher, den ihm König Rachis bot. Weit 
und breit aber erfchol der Ruhm des Iongobardifchen Königs; und 
noch zur Zeit Karld des Großen fangen die Lieder der Barden das 
Lob Alboind , des Ihönften Mannes, des tapferften Kriegers, des 
Beſiegers der Gepiven. | 

Er war ed, an welchen Narſes die Einlavung nach Stalien ers 
gehen lieg. Alboin berief das Volk, breitete auf einem Tiſche die edel⸗ 
ften Südfruͤchte aus und fragte: „Wollt ihr das Land befigen, welches 


folche Früchte trägt ?“ Sie antworteten mit donnerndem Rufe: „Wir 
wollen.” Darauf, im 3. 558, unternahm er mit feinen Longobarden 
den Zug nach Italien und fam über die Julifchen Alpen nach Friaul. 
Nirgends fanden fie offenen Widerftand. So wahr erwies fich der 
Sat, daß die ganze Friegerifche Macht der Griechen mur in einem 
Manne geruht hatte, der jest nicht mehr war, in Narjes. Nach drei 
Jahren eroberte er Pavia und machte diefe Stadt zu feiner Reſidenz. 
Er fand feinen Tod im I. 572 durch Roſamunde, welche er bei 
einem Mahle gezwungen hatte, aus ihres Vaters Schäbel zu trinfen. 
Die Longobarden wählten Kleph zum Nachfolger, der nach achtzehn 
Monaten ebenfall8 ermordet wurde. Während der Minderjährigfeit 
feines Sohnes Autharis war fein Longobarden⸗Koͤnig; die 36 Her: 
zoge verwalteten jeder feine Stadt mit ihrem Bezirke. Ohne Zweifel 
wurde dadurch ſchon der erfte Grund gelegt zu den fpätern Sonderuns 
gen und Munizipalfeindſchaften der einzelnen italienifchen Städte, gerabe 
dort am meiften herwortretend, wo die lombarbifchen Herzoge ihren 
Sig gehabt hatten. 

Die Ausbreitung des neuen Volfäftammes ging übrigens ihren 
Weg und gab Italien zu Ende des fechöten Jahrhunderts folgende 
Geftalt: Der griechifche Exarch mit Der Reſidenz in Ravenna gebot 
unmittelbar über die heutige Romagna bis Ancona und im Innern des 
Landes an der öftlichen Sekte der Apenninen über einen Strich Lan⸗ 
des unterhalb der Romagna Namens Pentapolis (fünf Städte). Das 
Herzogtfum Rom (ducatus Bomae), welches das alte Rom, Tuſzien, 
Sabinum und Latium umfaßte, regierte ſich — bis zur entfchieden- 
weltlichen Gewalt der Päbfte — felbft, ftand aber mittelbar unter 
griechifcher Oberherrlichkeit, ſowie auch die Kolonie Amalfi bei Capua 
und das venetianifche Eiland. Sardinien, Eorfica und Sizilien ges 
hörten pro forma nach Griechenland, waren aber, befonderd Sardi- 
nien, realiter unabhängig — bis fie zum Theile arabifch wurden. 
Alles Uebrige bis zu den Orängen der Avaren, Baiern und Franken 
war Iongobarbifch. 

Die Longobarven nannten fi, wie die Oftgothen, GAfte In 
Italien; buchftäblich weren fie wenigftens feine ungebetenen Gäfte, 
fie waren ja gerufen worden. Sie nahmen nicht, wie die Gothen, 
ein Deittheil, fondern den ganzen Grundbeſitz in Anſpruch; verpach⸗ 
teten aber ben größten Theil deſſelben an die Eingebornen und bedun⸗ 
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In diefer Stellung der Völker traten noch zur Zeit Beliſars nachſtehende 
Beränderungen ein: Nach kurzem Kampfe im J. 405 wurden die 
fanftern, flachsbautreibenden, blauäugigen Heruler von ben Gepiden 
übermwältiget. Lebtere wurden dadurch Nachbarn, und folglich, nach 
damaliger Begriffsbeftimmung, Feinde der Longobarden. Beide Voͤl⸗ 
ter Testen fich gegen einander in Poſitur, formirten fich in dichten 
Maſſen und ſchwellten ſie gegen die feindlichen Graͤnzen zu. Dadurch 
geſchah Zweierlei: Suͤdlich von den Gepiden ſchaarten ſich die Bulgaren 
aus ihren über das kleinruſſiſche Steppenland ausgebreiteten 4600 
(zum Theile tragbaren) Dörfern zufammen, lagerten fich zuerft noͤrd⸗ 
fich von der Donau, und wurden dann als Eonföderirte von Byzanz 
in der heutigen Bulgarei angeftevelt. Ferner gefchah dadurch, daß bie 
Avaren unter ihren Chagans vorrüdten, die verlaſſenen Site der Bul- 
garen einnahmen und folglich Nachbarn der Gepiden wurden. 

Zwiſchen den Gepiden und Longobarven aber begann nunmehr 
ein dreißigjähriger Vernichtungskampf. — Alboin, Sohn Audoins, 
König der Longobarden, brachte ihn zur Entſcheidung. Er raubte bie 
ſchoͤne Roſamunde, Tochter des Gepidenkoͤnigs Kunimund, ging hierauf 
mit vierzig Longobarden an das Hoflager des Ießtern, wohl wiſſend 
daß er ald Gaft unverleglich fei. So heilig wurde das Gaftrecht da- 
mals gehalten, dag König Kunimund den Räuber feiner Tochter bei 
fich bewirthete und ihn fogar ſchützte, als er abftchtlich durch über- 
müthige Reden die Gaftgeber aufs aͤußerſte reizte. Im I. 565 erla- 
gen die Gepiven in einer blutigen Schlacht; die Gefchichte gibt den 
Drt des Kampfes nicht an und hat von nun an den Namen der Ge⸗ 
piden aus ihrem Buche getilgt. Alboin erlegte eigenhändig den König 
Kunimund, feinen Schwiegervater, früher feinen Gaftgeber und Be- 
fhüßer und gebrauchte feinen Schädel als Trinkbecher. Noch nah 
zweihundert Jahren tranf der Iongobarbifche Gefchichtfchreiber Paul 
Warnefried aus diefem Becher, den ihm König Nachis bot. Weit 
und breit aber erfcholl der Ruhm des Iongobardifchen Königs; und 
noch zur Zeit Karls des Großen fangen bie Lieder der Barden das 
Lob Alboins , des fchönften Mannes, des tapferften Kriegerd, des 
Befiegers der Gepiden. 

Er war ed, an welchen Narfes die Einladung nad) Italien ers 
gehen lieg. Alboin berief das Volf, breitete auf einem Tische die edel⸗ 
ften Süpfrüchte aus und fragte: „Wollt ihr das Land befigen, welches 


jolche Fruͤchte trägt ?" Sie antworteten mit Donnerndem Rufe: „Wir 
wollen." Darauf, im 3. 558, unternahm er mit feinen Longobarden 
den Zug nad) Italien und kam über die Julifchen Alpen nach Friaul. 
Nirgends fanden fie offenen Widerftand. So wahr eriwies fich der 
Sag, dag die ganze Friegerifche Macht der Griechen nur in einem 
Manne geruht hatte, der jegt nicht mehr war, in Narſes. Nach-drei 
Jahren eroberte er Pavia und machte diefe Stadt zu feiner Refideng“ 
Er fand feinen Tod Im I. 572 durch Rofamunde, welche er bei 
einem Mahle gezwungen hatte, aus ihres Vaters Schädel zu trinken. 
Die Longobarden wählten Kleph zum Nachfolger, der nach achtzehn 
Monaten ebenfall8 ermordet wurde. Während der Minverjährigfeit 
feines Sohnes Autharid war Fein Longobarden- König; die 36 Her- 
zoge verwalteten jeder feine Stadt mit ihrem Bezirfe. Ohne Zweifel 
wurde dadurch fchon der erfte Grund gelegt zu den fpätern Sonderuns 
gen und Munizipalfeinpfchaften der einzelnen italienifchen Städte, gerabe 
bort am meiften hervortretend, wo bie lombarbifchen Herzoge ihren 
Sit gehabt hatten. 

Die Ausbreitung des neuen Volföftammes ging übrigens ihren 
Weg und gab Italien zu Ende des ſechsten Jahrhunderts folgende 
Geftalt: Der griechifche Exarch mit Der Refidenz in Ravenna gebot 
unmittelbar über die heutige Romagna bis Ancona und im Innern des 
Landes an der öftlichen Seite ver Apenninen über einen Strich Lan⸗ 
des unterhalb der Romagna Namens Pentapolis (fünf Städte). Das 
Herzogthum Rom (ducatus Romae), welches das alte Rom, Tufsten, 
Sabinum und Latium umfagte, regierte ſich — bis zur entfchieden- 
weltlichen Gewalt der Päbfte — felbft, ftand aber mittelbar unter 
griechifcher Oberherrlichkeit, fowie auch die Kolonie Amalfı bei Capua 
und das venetianifche Eiland. Sardinien, Eorfica und Sizilien ges 
hörten pro forma nach Griechenland, waren aber, befonderd Sardi⸗ 
nien, realiter unabhängig — bis fie zum Theile arabiſch wurden. 
Alles Vebrige bis zu den Gränzen der Avaren, Baiern und Franken 
war longobarbifch. 

Die Longobarden nannten fih, wie die Oftgothen, Gäfte In 
Italien; buchftäblich weren fie wenigftens feine ungebetenen Gaͤfte, 
fie waren ja gerufen worden. Sie nahmen nicht, wie die Gothen, 
ein Drittheil, fondern den ganzen Grundbefi in Anſpruch; verpach« 
teten aber den größten Theil deſſelben an die Eingebornen und bedun⸗ 
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gen fich ein Drittheil veß Ettrages aus. Daher ſchreibt fich noch dab 
Verhältnis der coloni in Stallen. Das Longobarbenreich bauerte 
208 Jahre, yon 568— 784. Der ganze Geift feiner Geſchichte kon⸗ 
zentrirt ſich auf das Verhältnis zu Rom und zum griechtfchen Exarchat 
einerſeits, und andrerfeits zu den Franken, welche fich damals ſchon 
in Interventionen einübten, und dadurch die Bildung eines großen 
Italiſchen Mönigreiches Hinderten, welches außerdem gewiß zu Stande 
gefommen wäre und fich vielleicht fogar erhalten hätte. Doch von 
diefen Beziehungen, vie ebenfofehr kirchlich als politifch wichtig find, 
werbe ich fpäter fprechen. Sch Fehre jebt zu unferer Spezialgefchichte 
zuruͤck und werde zuerſt die Ereigniffe des Tombarbifchen Suͤdens, denn 
jene des bairiſchen Nordens vornehmen, beide aber bis zur Zeit 
Karls d. Gr. hinaufführen. 

Die Bereinigung Suͤdtirols mit dem Longobardenreiche geſchah 
ſehr frühe und natürlich von Italien aus, weil die Longobarden nicht 
über Tirol, fondern über Friaul eingebrochen waren. Mit dieſem 
Akte war der Uebergang Tirols in das Mittelalter vollendet. 

Sch habe ſchon erwähnt, Daß nach der Ermorbnung des Königs 
Kleph die 36 Herzoge, jeder für fich fein Herzogtum, verwalteten. 
In Trient treffen wit auf den Iongobarbifchen Herzog Evin von 
573—595, Gemahl der Euphrasia, Tochter des Baiernherzoge Gar 
ribald. Das Herzogthum Trient, ſchon tm I. 569 von Alboin felbſt 
errichtet, gehörte zu jenem Theile des Reiches, der Austria hieß *). 

Das teidentinifche Herzogthum begriff in fih: Val Lagarina 
(famt den vier Vifariaten Ala, Avio, Mori und Brentonico), Fol- 
garia, Vallarsa, ganz Valsugana, das Fleimſerthal, die Bodefterie von 
Trient, Arco, Tenmo, Val di Ledro, Judikarien, Nonsthal, Sulzthal 
und einen Theil ver Herrfchaft Koͤnigsberg. Im Often waren feine 
Graͤnzen die Wilnbäche Vanoj und Cismone, im Suͤden die Herzog⸗ 
thihmer Verona und Brescia, im Weften Val Camonica, wo das frän- 
che Reich begann, im Norden das Baternherzogthum. Roch ftehen 
fle dort, nicht weit vom Einflug des Noce in die Etſch, unferne von 


4) Diejenigen, bei welchen ber Klang biefes Wortes nicht in Gnaden ſteht, 
mögen biefes feltfame Namenfpiel, diefe Antigipation eines Tünfligen Verhaͤng⸗ 
niffes, der Geſchichte verzeihen, und müfjen fih an dem Lombarbenfönige regreſſi⸗ 
ren, welcher fein Reich in vier große Provinzen: Aemilia, Tuscia, Neustria, und 
Cdarin Ing eben feine’ Bosheit) Austria eintheilte. 
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ver In Hlfen Krietgen vbelenannten Aocchefth, dem rotallankſchen 
Velde, die uMtehriwürdigeh Zeigen feher Sränpharten: tie metab 
‚'tetitoniche, itrib inetae Iohgöburtliche, Deutſchmetz und Messo Tom- 
!hardo. 

Kurze Zeit nach König Klephs Tode, im I. 575, machten bie 
Franken Yon Helveften aus einen Einfall nach Tirol. Ste kamen 
über das Kamuner Thal, ber ponte di legno nach Eulzthal und 
Nondihal, zerſtoͤrten dort eine Menge fefter Plaͤtze, ſchlugen den lom⸗ 
bardiſchen Grafen Ragilo, welcher von Val Lagarina her ihnen ent⸗ 
gegengefommen war und drangen in das Etſchtal. Bei Salurn wir 
den fie jedoch von Herzog Evin überrafcht und famt ihrem Anführer 
Oraniehis niedergemacht. 

Im 3. 583 wurde Autharid großjährig und die Serrfchaft der 
Herzoge nahm ein Ende. Letztere mußten fich fogar durch den Aus⸗ 
Prüch der Nation dazu bequemen, dem Könige die Hälfte Ihrer Etn⸗ 
Tünfte abgtiteeten. Autharis ftichte ein Bündniß mit Baiern und warb 
uum Garibalds Tochter Sheribelinide. Unerkannt Begkb er ſich feibft 
mit feinen Geſtindten an den Hof Guriwalds amd ließ ſich von feiner 
Braut einen Becher mit Wein kredenzen. Der Baiernherzog gab 
ſeine Elnwilligung und lleß die Geſandten durch viele vornehme Batern 
Bis zur Landesgraͤnze begleiten. Beim Abſchiede an der Graͤnzmarke 
Jeines Neiches ſchlug Authtiris ſſeln Hanvbeil mit aller Kraft nach 
dem naͤchſten Baume, ſo daß es tief darin verſenkt blieb, und rief: 
„Solche Hiebe führt Autharis.“ Daran erkannten fie den Longo⸗ 
barden⸗Konig. — Die Franken über dieſes Buͤndniß ungehalten 
festen Alles dagegen in Bewegung, Theudelinde mußte mit ihrem 
füngern Bruder Gundodld zu Herzog Evin fliehen. Am 15. Mal 
SEH wurde die Vermaͤhlung feierlich vollzogen auf tridentiniſchem 
Gebiete 5). 
Bald darauf, 590, brach ein neuer fränkifcher Sturm los. — 
Während gleichzeitig zwanzig griechtiche Herzoge vom Exarchatr 
her rückten, drang ein fränktfches-Heer in Baiern ein und drei andere 
Abtheilungen üiberfielen das longobardiſche Reich. Die eine Abthei⸗ 
fung unter Holo fiel bei Bellinzona ein, die zweite unter Andoald 
rüdte auf Mailand, die dritte unter Ghedin (oder Cedinus) drang auf 


5) Auf den farbifchen Gefiven nicht weit von Bremtohtco, 
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bitte bes Königfohnes Kunibert noch das Herzogthum Brescia zu je- 
. nem von Trient. Nach Bertaritd Tode empörte er fich gegen feinen 
frühern Wohlthäter Kunibert auf's Neue und zwang ihn, zwei Jahre 
lang im Elende herumzuirren, bis Alachis von den Seinigen felbft 
verlaffen in einem Treffen Schlacht und Leben verlor. — 

Bon diefem Zeitpunfte an tritt abermals eine Luͤcke von 100 
Sahren in der Gefchichte Trients ein. Rur ſoviel ift befannt, dag im 
3. 769 Herzog Thaffilo I. von Balern durch die Vermählung mit 
Zuitberg, einer Tochter des Iongobarbifchen Königs Defiderius, die 
von Alachis abgerifienen deutfchen Graͤnzmarken: Deutfchmeg, Bozen, 
Schloß Tirol, Mais 2c. wieder zurüderhielt. 

Bald darauf erlagen Diefe beiden verbündeten Reiche der Macht 
Karls des Großen. 

Nachdem ſchon Pipin, Karls d. Gr. Vater, den Erfolgen des 
vorletzten longobardiſchen Königs Aiſtulph gegen Pabſt Stephan durch 
ſeine drohende Stellung ein Ziel geſetzt hatte, und im J. 574 zum 
Schirmvogte des Pabſtes ſich hatte wählen laſſen, unternahm König 
Karl im Herbſte 773 einen förmlichen Eroberungszug nach Italien, 
und überſetzte den Mont Cenis und Mont Jou. Ein Wibderftand auf 
offenem Felde wurde durch die päbftliche Barthei im Lager des Deſide⸗ 
rius unmöglich. Nach hartnädiger Belagerung gab fich der letzte 
Longobarbenfönig im I. 774 zu Pavia gefangen und ſtarb im Erit in 
Frankreich. — 

Ich gehe num zur Gefchichte des nörblichen, bater. Antheiles über 
und werde hiebei folgenden Plan beobachten: Sch werde zuerft (ohne 
mofalfartig, Herzog für Herzog, die Gefchichtöparzellen zu entwideln) 
Ihnen die ganze Regentenreihe vorführen, und dann die Summe ber 

geihichtlichen Ereigniffe nach drei Seiten: nach der Iongobardifchen, 
ſlawiſchen und fräntifchen, durchgehen bis zur Auflöfung des Her⸗ 
zogthums. 

Als der Gothenkoͤnig Witiges im I. 536 ale Ausläufer ber 
gothifchen Volksſtaͤmme an fich zog, um mit vollen Kräften gegen Be- 
lifar aufzutreten, wurden Die obern Lande geräumt und von ben 
Baiern befegt, die fich, wie erwähnt, bei Deutſchmetz gegen bie fpäter 
eingedrungenen Longobarden abgränzten. Die Gefchichte nennt num 
folgende Namen baierifcher Herzoge : Gariwald I. von 555 — 595, 
bem Tobesjahre des Herzogs Evin yon Trient, feines Schwiegers 


fohnes ; Thafſilo J. 595--609, Gariwald II. 609649, Theodo IL. 
640 — 680, Theodo 11. 680 — 717, bdefien drei Söhne das Reich 
theiften, worunter Theodebert den füdlichen Theil erhielt; im J. 724 
ftarben alle bis auf Hugbert, welcher bis 737 das gefannte Baler- 
(and wieder in fich vereinigte. Ihm folgte Herzog Odilo bis 748; 
von dort an bid 788 Thaſſilo II. ' 

Es war dieſes Regentenhaus aus dem uralten Gefchlechte ber 
Agilolfinger. Das baierifche Gebiet aber umfaßte Damals alle baleri⸗ 
ſchen Stämme vom Lech bis zur Etfch, Drau und End. — . 

Mit den Longobarden ftanden die Baiern fortwährend in 
offenem oder geheimem Bunde, den ihnen die drohende Uebermacht der 
Franken ald Nothwendigfeit aufdrang. Die Streitigkeiten, bie inners 
halb der Marken dieſes Landes vorfielen, waren mehr Sachen ber 
einzelnen Gränz-Örafen, hatten wenig zu bedeuten und mit dem Prin⸗ 
sipe nichts zu thun. 

Gegenüber den Slawenerfchienen die Baiern theild als fchlechte 
Racıbarn , theild ald Eroberer, theild als Bekehrer zum chriftlichen 
Slauben. Lebtere beiden Eigenfchaften vereinigten fi auch Damals 
ſehr oft. ) 

Die Baiern kamen zu Anfang des ſiebenten Jahrhunderts a an 
den oͤſtlichen Graͤnzen Tirols in Beruͤhrung mit den Slawen. — Ich 
muß kurz die Veranlaſſung beruͤhren, welche die Slawen in unſere 
Nähe brachte. 

Die Slawen waren fehr frühe in den Often Europa's gefommen, 
jedoch gemifcht oder im Bunde mit andern Völkern, namentlich mit 
farmatifchen, 3. B. den Alanen und Jazygen, oder mit tatarifchen, 3. 
3. den Hunnen. Mit den lehtern waren fie in einem viel freund- 
Ihaftlichern Verhaͤltniſſe, al die, ven Hunnen ebenfalls botmäßigen, 
deutfchen Stämme; fie waren ihnen verwandter, homogener. Bor 
Attila's Zeit verhielten fih die Slawen nur paffiv und boten Fein ge⸗ 
ſchichtliches Interefie; unter ihm aber fcheinen fie dad Kriegshand⸗ 
werk befier gelernt und fogar liebgewonnen zu haben. Denn von nun 


8) Die Gefchichte jener Zeit, fo wie die fpätere der amerifantfchen Anfieblun- 
gen hat bewieſen, welch’ eine füge Aufgabe es für ven chriftlichen Guropäer ift, 
zugleich Seelen für bie andere Welt, und für ſich auf diefer Welt neue Länder zu 
gewinnen, 
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‚an traten fie aftiv auf, Um die Mitte des fünften Jahrhunderts, un- 
mittelbar nach Attila's Tode, wendete fich ein Theil der nördlich von 
den Karpathen anfägigen Chrobaten nad Weften und bejegte. Das 
durch die Hunnendurchzüge faft ganz entwölferte Böhmen. Nach dem 
Anführer Czech nannte fich zuerft das Gefolge, dann der ganze Stamm 
Czechen. Nach Balazty 9) waren fie ein friedeliebendes, aderbauendes 
Volk, gegen Ungemach weniger empfindlich ald ihre Nachbarn, lange 
ausharrend im Mißgeſchick, Die Waffen nie zum Angriffe, ſondern nur 
zur Vertheidigung führend. 

Im Allgemeinen ſchieden ſich die Slawen — und unterſcheiden 
ſich noch — der Sprache nach in drei Staͤmme: in den öſtlichen, oder 
ruſſiſchen (wozu die Ruſſen und die Bulgaren gehören, welche bis zur 
Suͤdſpitze des Peloponnes vordrangen); den ſüdweſtlichen ober illyri⸗ 
ſchen, wozu die Serben, Kroaten und Wenden; und den nordweſtli⸗ 
chen oder lechifchen, wozu die Polen, &zechen, Mährer und Slowaken 
gehören. Die Bulgaren, und nach ihnen die Serben und Wenden 
hatten fich füblih von ben Avaren gelagert und fehr frühzeitig bis zur 
Drau vorgefchoben, nördlich) von den Avaren lagerten fich in erfter 
Reihe die Chrobaten, welche dann, wie erwähnt, den Seitenzweig der 

Czechen nach Böhmen entfendeten. Auf diefe Art nahmen fie Die Ava⸗ 
ren, wie auch fpäter die Ungarn, in die Mitte, und fchnitten ihnen, 
ſozuſagen, alle Xebensluft ab. Zwei Züge find dharakteriftifch bei.den 
Anfievlungen der Slawen. Es war nicht ihre Sache — mit Aus⸗ 
nahme der Friegerifchen Anten und Wilzen im Norboften Deutfch- 
lands — gegen einen feindlichen Bolföftamm, der ihnen im Wege 
‚fand, mit Dem Impetus vorzugehen, wie 3. B. die Tataren, oder 
auch Die Deutſchen; fondern fie lagerten fich ihm zur Seite und wars 
teten auf den günftigen Moment, der ihnen die Uebermacht von felbft 
in Die Hand geben würde. So weiß die Gefchichte wenige Beifpiele 
eines offenen Widerftandes gegen die Magyaren, auch nicht in deren 
übermüthigfter Periode, aber fie wichen nicht von der Stelle, und 
wartetenin Geduldaufihre Zeit. Imengen Zufammenhange mit dieſem 
Charakterzuge fteht der zweite. Es war nämlich wieder nicht ihre 
Sache, einen genau abgegränzten Strich Landes als neue Heimat zu 
offupirenz; fondern wo Immer fie Platz finden mochten, da fanden fie 


°) Gefchichte von Böhmen, Prag 1836. 2 Bde. 
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fih ein, und fchoben fich vorfichtig umd unermülich in alle Luͤcken 
ein, wie ein Keil, und füllten fie aus. Man könnte fagen: die ger: 
manifchen Stämme glichen einem feften kompakten Körper, der Das 
Borhandene zermalmt auf der Stelle, wo er ſich hinftellen will und 
dann dort bleibt; die Bewegungen der tatarifchen Stämme waren wie 
Sluthenftrömungen, welche ganze Länder überſchwemmten, und fid) 
dann wieder fpurlos verliefen; die flamifchen Stämme aber waren, 
wie ein ausbehnfamer Stoff, der ſich in alle vorhandenen Fugen ein- 
drängt und feinen leeren Raum duldet. Daher findet man fein Volt 
in fo feltfamem, unentwirrbarem Gemifch mit andern Volföftämmen, 
wie eben die Slawen. — Zum erftenmale erreichten fie einen hohen 
Blütheftand, als ihr König Sam, der im Wyſehrad refivirte, bie 
meiften ihrer Stämme im fiebenten Jahrhunderte unter fich vereinigte: 
und ein großsczechifches Reich gründete. 


Die nördlich von den Karpathen gelagerten Chrobaten, ber 
Mutterftamm der Czechen, welche König Samo's Pläne nicht verftan- 
ben, aber feine Uebermacht fürchteten, zogen fich öftlich von der Theiß 
zur Donan herunter, gründeten dort daß heutige Kroatien, und Dräng- 
ten auf die Serben, biefe auf die Wenden. Und nun find wir auf 
unferm heimatlichen Boden wieder angelangt. Im J. 609, als eben 
der baterifche Herzog Gariwald IL. auf feinen Bater Thaffilo I. gefolgt 
war, drangen die Wenden dem Drauthale entlang bis nach Innichen 
vor, zerftörten e8 und fhlugen den Herzog Gariwald. Bald aber 
wendete fih Das Geſchick, uud noch im nämlichen Jahre oder nach 
Andern, zwei Jahre darauf, erlitten fie auf dem Toblacherfelde eine 
entfcheidende Niederlage und kehrten nicht wieder. Noch fol der dor⸗ 
tige Biftoribühel ein Denkmal jener Schlacht fein. Nichtsdeſtoweniger 
fcheinen aber manche Slawen in jener Gegend zurüdgeblieben zu fein 
und fich dort angefiedelt zu haben. Dieß beweiſt nicht nur der Name: 
„Windifchmatrei”, und der Umſtand, tag Herzog Thaffilo IL. das 
Klofter Innichen „zur Belehrung der Slawen“ ftiftete; dieß beweifen 
auch Urkunden fpäterer Zeit. So verleiht 3. 3. Kaifer Otto II. im 
J. 993 cuidam sclavo Zebegoi, duos mansos (Huben) in villis 
Schwarzdorf, Podinawiz, Gumulach und Doublach, d. i. Toblach. — 
Eben fo weifen auch noch die flawifchen Ausgänge der Eigennamen, 
fowie der Ramen von Weilern, Alpen, Bergeöhöhen ıc. z. B. Schleiniz, 
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Trolleniz, Eiſchnitz ze. im ganzen Sfelthale bis gegen Tefereken und 
W. Matrey auf ſlawiſche Anſiedlungen. 

Zum zweitenmale kamen die Baiern in Berührung mit den Sla⸗ 
wen, ald Herzog Thaffilo II. im 3. 772 einen Kriegszug gegen Kaͤrn⸗ 
then unternahm, das Land eroberte, feinem Reiche einverleibte und 
die Einwohner befehrte. 

Am wichtigften aber für unfere Gefchichte iſt das Verhältniß ber 
Baiern zu den Sranfen. Es unterliegt feinem Zweifel, (fofehr auch 
die baieriſchen Gefchichtfchreiber aus Patriotismus fich bemüht haben; 
das Gegentheil zu erweifen) daß die Baiern mit geringen Unterbres 
Hungen in Abhängigkeit fanden von den Franken. Dieß beweiſt 
nicht nur der Umftand, daß Die baterifchen Herzoge nie wagten den 
Königstitel zu führen, wie die übrigen Fürften ſelbſtſtaͤndiger 
deutfcher Stämme (3. B. Gothen, Bandalen, Longobarden, Gepiden, 
Franken, Burgundionen, Thüringer ꝛc.); fondern es leuchtet Durch aus 
der ganzen Benehmungsweife der Franken gegenüber den Baiern. 
Erſtere duldeten nie ein felbftftändiges Auftreten Der letztern; und 
wenn ſie ed je wagten, ein fremdes Büudniß einzugehen‘, 3. B. mit 
ben Longobarden, Avaren, jo fonnten fie ed nur verftohlen thun, und 
wurden, wenn fie entdedt wurden, fogleich von ihrem Meifter, dem 
Frankenkoͤnige, gezüchtiget und zur Erneuerung — nicht erft zur Ein- 
gehung — eines Abhängigfeits-Bündniffes angehalten. Eine Unter- 
brechung hierin trat ein, ſeitdem nach des auftrafifchen Königs Dago⸗ 
bert Tode (638) unter der Merovingifchen Dynaftie eine unerhörte 
Ausgelaffenheit einrig, welche unter fortwährenden Bürgerkriegen und 
Familiengreueln, denen aus alter Zeit nur die Sagen von Atreus 
und Thyeftes an die Seite geftellt werden können, das Frankenreich 
zu gänzlichem Verfalle gebracht haben würde, wenn nicht die großen 
Haushofmeifter, majores domus, namentlich feit Pipin von Heriftall 
(714), e8 geftüst und endlich auf eine ebenfo unerwartete Höhe ges 
bracht hätten. | 

Aus diefem Furzen Traume felbftftändiger Herrichaft wurden bie 
Baiern durch den großen Baftarden Pipins, Karl Martell, geweckt. 
Karl Martell machte wenig Umftände, rüdte mit einem Heere ein und 
zwang Die Baiern, im J. 728, ihre früheren Berpflichtungen gegen Die 
Tranfen neuerdings einzugehen. Es follte bald zu einer noch deutli⸗ 
chern Entfcheidung fommen. Karl Martel, der im J. 711 farb, 
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hinterließ von feiner erſten Frau Rotrube eine Tochter Hiltrube, und 
zwei Söhne: Karlmann und Bipin den Kleinen (jpäter, ſeit 754, 
König); von der zweiten Frau Sunnehilde einen Sohn Namens 
Grifo. Karlmann und Pipin wollten ihren Halbbruder Grifo von 
jeder Theilnahme an der Regierung ausfchliegen. Defien Mutter, die 
Wittwe Sunnehilde, fann jedoch auf Rache, vermählte die Hiltrube 
dem baierifchen Herzoge Odilv und reizte ihn, fowie die Alemannen 
und viele fränfifche Große zum Kriege gegen Karlmann und Bipin. 
Letztere aber als fihnelle Gegner nahmen die Sunnehilde und Grifo 
in Laon gefangen, rürten bis zum Lech vor, fehten zur Nachtzelt über 
ben Flug und brachten dem Herzog Odilo eine entfcheidende Niederlage 
bei. — Es gefchah dieß im Jahre 743. 

Odbkilo flarb im J. 748 mit Hinterlaffung feines unmündigen 
Sohnes Thaſſilo I. Im J. 754 wurde Pipin zum Könige der Fran⸗ 
ten gefalbt, nachdem fein Bruder Karlmann in das Klofter Monte- 
Cassino getreten war, wo er im I. 756 ftarb. Pipin zog Thafſilo I. 
an feinen Hof, zwang ihn, da er erſt 15 Jahre alt war, ſowohl ihm 
als feinen Söhnen Karl (fpäter Karl d. Gr.) und Karlmann den 
Lehenseid zu fchmören und lieg ihn auf allen feinen Feldzügen nie von 
der Seite. Endlich entfloh Thaſſilo aus dem fränkifchen Lager und 
enifam im 3. 763, 20 Jahre alt, in fein Heimatland, wo er mit Ju⸗ 
bel aufgenommen wurde. Er verband ſich mit dem (merovingifchen) 
Herzog von Aquitanien und dem Könige der Longobarden. Die Fran⸗ 
fen fahen einige Zeit ruhig zu, wie wenn fie ihrer fichern Beute noch 
einige Lebenstage geogmüthig fchenfen wollten. | 

Im J. 768 ftarb König Pipin; ihm folgten zuerſt Karl d. Gr. 
und. Karlmann gemeinfchaftlich ; fpäter (feit 772) erfterer allein, in- 
dem ex Karlmanns hinterlaffene Kinder nicht berüdfichtigte. 

Die Geſchichtſchreiber ſchildern fehr verfchieden. dad Verhältnig 
Karls d. Gr. und Thaſſilo's. Während die einen den legtern als ein 
unſchuldiges Opfer von Karl's Eroberungsfucht darftellen, ift er den 
andern ein übermüthiger Nebel, ven Karl endlich zu entfegen genö- 
thiget war. Das Wahrfcheinlichfte — und die Thatfachen der Ge 
ſchichte find felbft fprechende Zeugen hiefür — faßt fich in folgendem 
Sage zufammen: Das Verhältnig eines Uebermächtigen gegenüber 
dem Schwachen bringt e8 von felbft mit fich, daß leßterer, wie Durch 
ein böfes Verhängnig, zu gllen möglichen Auswegen getrieben wird, 
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um ſich von dem Alp zu befreien, der auf ihm laſtet. Ex braucht aber 
ein einziges Mal, getrieben durch dad Verzweiflungsvolle feiner 
Lage, zu einem Mittel zu greifen, welches fich nicht ſtrenge rechtferti⸗ 
gen läßt; fo naht der Uebermächtige in ruhigem Berwußtfein feiner‘ 
Gewalt und unter dem Scheine des Rechts, zermalmt ben ſchwachen 
Sünder, und fagt mit ſeibſtzuftiedenem Hohne zu ihm: „Sieh, ich bin 
Die Nemesis, die der Her über dich gefendet hat.“ Ü 


Nachdem Karl d. Gr. das Longoborvenreich im J. 774 geſtin 
und ſeinem Reiche einverleibt hatte, nahm Thaſſilo eine mehr reſervirte 
Haltung an, aus dem einfachen Grunde, weil der longobardiſche Koͤ⸗ 
nig Desiderius ſein Schwiegervater war. Da kamen im J. 781 un⸗ 
vermuthet vier Geſandte, zwei vom fraͤnkiſchen und zwei vom römi⸗ 
ſchen Hofe zu Thaſſilo, und forderten von ihm, daß er auf dem Reichs⸗ 
tage, den Karl nach Worms verſammelt hatte, zu erſcheinen, den Eid 
der Treue zu erneuern, und zur Berficherung feines Wortes zwölf 
Geißeln zu ftellen habe. Thaſſilo gehorchte. Seirie Hoffnung, durch 
eigene Geſandte den römifchen Hof für ſich günftig zu ſtimmen, 
mißlang. 

Und nun, da er wohl einſah, was man mit ihm eigentlich im 
Schilde habe, ereilte ihn auch fein Verhaͤngniß. Nachdem er auch 
ſchon feinen Sohn Theodo ald Geißel hatte ſtellen müflen, wagte er 
in der Angft feines Herzens den Außerften Schritt und reizte Die Ava⸗ 
ren zum Kriege gegen Karl. Aber feine eigenen Gränzgrafen ver: 
riethen ihn. Karl that, ald ob er nichts wüßte, berief im J. 788 eine 
Reichöverfammlung nach Ingelheim und legte ihr, ſcheinbar arglos, die 
Frage zur Entfcheidung vor, was jener Bafall verdiene, der an feinem 
Lehensherrn treubrüchig geworden. Sie antworteten einftimmig: 
„den Tod“. Hierauf wurden jene baieriſchen Graͤnzgrafen vorgeführt, 
welche ausfagten: Herzog Thaffilo habe im Einverftänpniffe mit den 
Avaren gehandelt. Der Schlußſatz dieſes Syllogismus verftand ſich 
von ſelbſt. Karl aber, aus Gnade, erließ dem Thaſſilo die Todesſtrafe, 
befahl ihm, ſich die Haare zu ſcheeren, und ſchickte ihn ſamt ſeinem 
aͤltern Sohne Theodo in das Kloſter S. Marimin bei Trier. 

Noch eine Scene ſollte dieſer Tragödie folgen. Im Jahre 794 
berief Karl eine gemiſchte (kirchliche und weltliche) Verſammlung 
nach Frankfurt, bei welcher die Geſandten des Pabſtes, ſo wie die 
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Stände der Franken, Longobarden und Baiern in feierlichen Pomp 
erfchienen. Nachdem Karl feinen Thron beftiegen hatte, trat mit 
gefchorenem Haupte und in dem härenen Gewande eines Moͤnches 
ein Demüthiger Mann vor, und beftätigte mit einem Eide, daß er Fein 
Anrecht habe auf Dad Herzegthum Baiern, weder er noch feine Nach⸗ 
fommen, und wenn er eined hätte, fo entjage er demfelben feierlich 
durch diefen Eid zu Gunften Karls, des Königs der Franken, feines 
Herren. Diefer Mönch war Thaſſilo IL, der lebte der Agilolfinger, 
der letzte Herzog Baierns aus jener Zeit, da noch Tirol mit diefem 
Herzogthume vereiniget war. — Ueber diefe Entfagung, ließ Karl. 
fogleich öffentliche Briefe ausfertigen. Thaffilo aber wurde in pas 
Kloſter S. Genetius nach Rouen gebracht, wo er find. ° " 

Sp gab es denn am Ende des achten Jahrhunderts Fein Lons 
gobarden= und fein Vojoaren⸗Reich mehr, fonbern ur ein großes 
Ftankenreich. 

Mittlerweile hatte ſich auch der geiſtige Umbildungsprozeß, den 
das Chriſtenthum hervorrief, und den wir bisher, als heterogen, nicht 
berüdfichtigten, vollendet. Wie das Chriſtenthum in unfere Berge 
drang, wie e8 im Süben das altrömifche Heidenthum, im Norden 
bie junge Rohheit der Barbaren verdraͤngte, zu welchen politiſch⸗ 
kirchlichen Syſteme bis zur Zeit Karls d. Gr. es ſich entwickelte, — 
dieß varzuſtellen wird die Aufgabe des nächften Vortrages fein. 
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Ueber die Einführung und Verbreitung des Chriſtenthum⸗ 
in Tirol; ſodann über deſſen politifch - kirchliche 
Geſtaltung. 


Waͤhrend in dem europaiſchen Staatsleben ſeit der Zeit des 
Kaiſers Auguftus bis zu den Zeiten ber fraͤnkiſchen Monarchie Die 
ftürmifchen Bewegungen ber Völker zu einem Chaos geführt hatten, 
aus dem fich. erft eine neue Welt entwideln follte; wirkte auf bem 
Gebiete des Geifted mit ſtiller, klarer Gewalt, zuerft verlacht und 
verhöhnt, dann gehaft, dann gefürchtet und verfolgt, endlich — ger 
liebt, die Macht bed Chriſtenthums. So lange bie Völfer das Chris 
ftenthum verhöhnten, mochten fie mehr als je Die eigene Leexheit und 
die Geißel der Selbſt⸗Ironie fühlen; fo Iange fie ed haften und ver⸗ 
folgten, zerfleiſchten ſich die Menſchen — um der Gottheit willen, da 
ſtrömte das Blut der Gotteszeugen uͤber die frevelnde Erde; und als 
fie es endlich liebten, ergoß ſich eine neue, früher nie geahnte Wärme 
in Die Herzen der Völker, da war auch das Blut gefühnt und bes 
Hafles genug — um der Gottheit willen. Denn nun erft erfannten 
die Menfchen — fie, die die Wahrheit immer erft dann erkennen, 
nachdem fie Die Jünger der Wahrheit gefreuziget haben — daß an 
die Stelle des eifigen Batum mit den ehernen Augen das Bild ber le⸗ 
bendigen Vorſehung getreten war, an die Stelle einer dunkel geahn- 
ten, unverföhnbaren Schredendgottheit das lichtvolle Gottesbild der 
erbarmenden Milde und der Berföhnung. Die Milde aber und bie 
Erbarmung ift ja eben die unfihtbare Gnade, mit welcher bie 
göttliche Liebe Die Herzen der Menfchen fich zum Tempel weiht, auch 
derjenigen, Die vor Mlem nach dem fichtbaren Zeichen hafchen. 
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Und darum heißt Die neue Zeit, zum Unterfchlebe son der alten, die 
. Zeit — ber Gnade. — j 

Ein zweifacher Triumph war e8, den das Chriftenthum feierte 
ben einen Triumph feterte es über Die gebildete Welt dee Römer, den 
andern über die rohen Barbaren. Beide diefe Beziehungen haben 
Anwendung auf Tirol deſſen Süden fich Vieles von römifcher Ge⸗ 
fittung angeeignet Hatte, während der Norden noch in gerwaniſcher 
Urſpruͤnglichkeit lebte und von Bildung nichts wußte, * 

Ich werde zuerſt darſtellen, wie ber heidniſche Kultus In Si 
tirol verbreitet war, wie das Chriſtenthum gegen ihn zu Selbe 308 
und ihn verbrängte; und endlich auf welche Art es im Norden bes 
Landes Eingang fand, nicht ohne zu erwähnen, durch welche Merk⸗ 
male fich Diefe beiden Pflanzungen im Norden und Süben des Landes 
‚Satakteriftifch unterfchieven. | 

. Ms der Konful Munatius Planeus dad untere Etſchthal erobert 
hatte (im J. 717, 36 v. Chr.), weihte er aus ven Spolien des Krie⸗ 
ges dem Gotte der Eingeborhen, Saturnus, einen Tempel bei Triemt, 
in Cadine. Daß der altpelafgifche Saturnus (Chronos) ber Gott 
dee Rhätier war, wird uns nicht befremden, menn wir und erinnern 
wollen, Daß die alten Rhaͤtier, d. i. Etruffer, wahrjcheinlich pelafgi- 
ſcher Abkunft waren. Die alten Infchriften beweifen, Daß ſogar noch 
zur Zeit der Antonine im Nondberge ein Pontifex Quinquennalis 
jaratus ad sacra Etrusca war, d. h. ein folcher, der das tuffulanis 
fihe Rituale befolgte. Ebendort waren auch die Lumemnones, b. i. 
folche, welche bei den Branbopfern für Licht und Feuer zu forget 
hatten. 

Diefe Verehrung des Saturnus, welche die Römer bereits ans 
trafen, war auch fpäter noch in allen Thälern Südtirols weit- 
verzweigt. 

In Trient ftand nicht weit vom Kaftell auf der piasza delle 
albere eine Statue des Saturnus; ein Tempel dieſes Gottes war 
auf dem Doss Trent (Kaftell Verrucca), und wahrfcheinlich auch 
einer am Fuße bdefielben. Ein anderer Tempel des Saturnud ſtand 
in der Chiusa oberhalb Verona, wieder ein anderer mit einer erzeuen 
Statue in Judikarien. — Bor Allem war fein Cultus verbreitet Im 
Nonsihale. Die Ausgrabungen in ber Nähe yon Romeno weiſen 
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auf weitverbreitete Bruberfchaften zu Ehren des Saturnus; bie Ber- 
brüderten nannten ſich Sodales oder Cultores; ferner gab es noch 
Curatores, welche zu forgen hatten, daß bie Opfer nach Vorschrift 
gebracht wurden. 

Die Verehrung ded Saturnus brachte auch die Prozeffionen mit 
fich, welche jährlich um Die Zeit des Mai auf den Feldern gehalten 
und lustrationes genannt wurden. Ein Chor von Männern, bie 
fratres ambarvales an ber Spige, mit einer weißen Binde um bie 
Mitte des Leibes, mit Kränzen und Zweigen gefchmüdt, fingend und 
tanzend, umzogen unter Trompetenfchall die Felder und baten ben 
Bater ber Götter um glüdliche Abwehr von Hagel und Mißwachs 
und um eine fegendreiche Ernte. Diefe lustrationes fanden fi) noch 
im vierten Jahrhunderte vor. 


In der Nähe von Cles haben zahfreiche Ausgrabungen auf den 
fogenannten Campi neri darauf hingewieſen, ba dort ein fanum 
Saturni ftand, und die ſchwarzen Felder felbft waren der Verbren⸗ 
mungs=, fpäter (feit den Antoninen) ber Begräbnißplag der Todten. 
Das Feld felbft war, den Infchriften gemäß, den Diis Manibus ge- 
weiht. Es fanden fich daſelbſt auch viele ex voto-@aben, 3. B. 
thönerne Zungen, Die an einem Nagel aufzuhängen waren, u. d. m. 

Außer diefen Ueberbleibſeln bes Saturnifchen Kultus war Süb⸗ 
tirol mit Tempeln anderer Götter wie überfäet. 

In Trient hatte Auguſtus in jenem Theile der Stadt, der ihm 
zu Ehren Augustalis hieß, einen Tempel und ein Collegium von 
Flamines Augustales. ben fo Herkules und. Merkur, der Gott 
ber Kaufleute und ber Diebe. Am Yuße des Doss Trent neben dem 
Tempel des Saturnus, hatte Die Kaiſerin Fauftina, Gemahlin des 
Antoninus Pius, einen Tempel. Beide Antonine, fo groß in ihrer 
Regierung, waren Doch fehr ſchwach gegenüber ihren Weibern, und 
fie fahen es gerne, wenn benfelben nach ihrem Tode göttliche Eh⸗ 
ren erwieſen wurden, fo viel ihnen auch während ihrer Lebenszeit 
Menſchliches widerfahren war. Fauſtina hatte Dortfelbft auch 
ein Collegium von Prieſterinnen, welche ſicherlich keine Veſtalinnen 
geweſen ſein werden; wenigſtens haͤtte die Kaiſerin, ſo lange ſie 
lebte, eine ſolche Zumuthung keuſcher Verehrung gewiß mit Entruͤ⸗ 
ſtung zuruͤclgewieſen. 


.  Merkurius. hatte auch einen Tempel. in Cadine. Zahlveiche 
Tempel waren im Nonsberge, auch außer dem Saturnus, andern 
_ Göttern geweiht; fo in Vervöo: zwei Tempel dils deabusque omni- 
bus pro salute Castellanorum; ferner einer Dem Jupiter ultor und 
einer ber Victoria, bei Castel Braghier. einer.der Concordia, in Tajo 
einer dem Supiter und den Diis conservatoribus,. in Taone einer 
der Minerva. 

In Valsugana, nahe bei Calceranica, fand « ein Tempel der 
Diana Antiochena. 

Alle dieſe Daten ergeben ſich ohne Direkte hiſtoriſche Rachrichten, 
nur aus den ausgegrabenen Infchriften, welche*natürlich auf noch 
viel Mehreres fchliegen laflen. 

Indem ich nunmehr dahin übergehe, von den Waffen zu ſpre— 
hen, mit denen das Chriſtenthum gegen dad Heidenthum zu Felde 
309, und von der Kraft, mit welcher erftereö zerfegend auf Das letz⸗ 
tere wirkte und ed endlich ganz auflöfte, muß ich, vom rein politifch- 
hiftorifchen Standpunkte aus genommen, von dem direkten göttlichen 
Einfluffe und von der Wundergewalt abjehen, wobei ich weit entfernt 
bin, fie leugnen zu wollen. ) 

Der durchgreifende chacalteriftiſche Zug in den römiſcheu Göt- 
terbegriffen war der Imdifferentifmus und die nationell-Iofale Auf- 
faffung ber verſchiedenen Religionsformen. Es gab niemals eine 
Staats⸗Religion in Rom. Bon dem Zeitpunfte an, wo Camillus 
bie hetruriſche Stadt Veji eroberte, bis zu dem Zeitpumfte,-ald unter - 
Auguftus das Weltreich gegründet war, bereicherten -Die Römer eben 
jo fehr ihre Tempel’ it fremden Göttern, als ihre Schattammeru 
mit fremden Schaͤtzen. 

Dieſe ungeheuer flache Auffaflung religiöſen Weſens hatte ihren 
Grund darin, daß eben alle heinnifchen Religionen gleichviel, d. h. 
gleichivenig, den Anforderungen der Vernunft, oder auch nur des 
Berftandes, entfprachen. Ueberdieß fprachen dafür politische 
Gründe. Die Römer eriwedten fich dadurch, bei der Einverleibung 
jo verſchiedenartiger Beſtandtheile in ihren Staateförper, keine wiben 


“on h,, 
1)-Man würde ja auch durch ein folches Seugnen nur einen circulus hir 
sus befchreiben; denn man müßte dann bie &rfölge des Chriſtenthums um. 
ber Kraft ber Ihm inwohnenden Wahrheit oöfeiten, u. wine Tomit ef berge 
ten Audgangspunft wieder zurädgelunmen!. : ur a 1  h2: 110 
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ſtrebenden Elemente. So wertig e8 ihnen einſiel, die Lebensart, bie 
Bauart, die Sitten, die Bhilofophie ꝛc. eines unterjochten. Volkes 
nah ihren Anfichten und Gebraͤuchen umgeftalten zu wollen, : ſo 
wenig fiel e8 ihnen bei, die fremden Götter durch die ihrigen zu ver⸗ 
drängen oder zu erſetzen. Als fie 3. B. Aegypten erobert hatten, lie⸗ 
gen fie der Iſis und dem Oſiris eben fo gut Tempel bauen, wie den 
griechifchen Göttern, denn das Gegentheil wäre ihnen widerfinnig 
vorgekommen. 

So gut als jedes Haus ſeine Penaten hatte, ſollte auch ie 
Nation ihre. Rationalgötter behalten fünnen, und Rom follte Die 
Mufterfarten ſaͤmmtlicher Theogonien und Götterverehrungen liefern 
fönnen. 

Für diefe Toleranz verlangten die Römer aber auch wieder 
vollfommene Toleranz, oder feßten fie wenigftend voraus. 

Als baher nach der Eroberung Jeruſalems neben dem Gotte 
Abrahams eine Statue Jupiters aufgeſtellt werden ſollte, konnten fle 
nicht begreifen, wie man fo was anftößig finden könne; noch weni⸗ 
ger war es dabei ihre Abficht gewefen, die religiöfen Begriffe der Ju⸗ 
den herauszufordern. Hatten ja Doch manche Kaiſer in Rom neben 
den heidnifchen Gottheiten auch Abbildungen des Gottes der Juden 
und des Gottes der Ehriften, ohne im minbeften ein Aergerniß daran 
zu nehmen. Die Intoleranz der Juden erſchien ihnen als en na⸗ 
tionelles Widerſtreben, welches fie aus politifhen Rüdfichten 
nicht dulden wollten. Doch gingen fie in ihrer Toleranz auch Davon 
‚wieder ab und -liegen den Juden diefe, wie fie glaubten, nationelle 
Eigenthuͤmlichkeit. War doch das Land nicht, von großem Umfange 
und der Judaismus, wenn gleich renitent, griff wenigftens nicht fid- 
end in ihre Verhältniffe ein und blieb auf feinem Gebiete. 

Bald darauf erfchlen das Chriftenthum , welched die römifcgen 
Religiondbegriffe gänzlich verwirrt. Die Chriften, ald folde, 
waren vor Allem feine Nation. Daher. fonnten die Römer nicht 
begreifen, wie fie, die Ehriften, Anfprüche machen konnten auf eine 
eigene Gottheit und einen eigenen Kultus, ohne alle nationelle und 
Iofale Baſis. Das Ehriftenthum ging aber noch weiter, es forberte 
nicht bloß ein Geltenlaffen innerhalb beftimmter Gränzen, wie ber 
Judaismus, es trat wefentlich erobernd auf, d. h. es erklärte allen 
andern Religiondbegriffen den Krieg. So etwas war den. Römern 
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gar nie vorgefommen ; fe wurden völlig irre daran und wußtennicht, 
wie fie diefe Reuheit nehmen follten. Daher bildete fich envlich pie 
Auffaffung, daß fie Die Chriften für eine Umſturzparthei alles Beſte⸗ 
henden, für eine Rotte von Stantöverbrechern erklärten. Es erging 
bem Begriffe des Chriſtenthums hiebei ähnlich, wie ed dem Begriffe 
der Freiheit in anderen Zeiten ergangen if. Und in gewifler Bezie- 
bung Batten die Römer nicht Unrecht; das Prinzip des Ehriftenthums 
war allerdings das der Revolution, das der Deftruftion des Beſte⸗ 
henden. Es ift daher charafteriftifch, daß Die Chriften zur Zeit ber 
Berfolgungen nicht fo faft Dazu verhalten wurden, ihrem Gotte ab» 
zufchwören, als vielmehr Dazu, auch den roͤmiſchen @öttern zu op⸗ 
fern, d. h. das Beftehende anzuerkennen. 

Aus diefem Gegenſatze Des Chriftenthums und SHeidenthums 
erklären fich Die Refultate ihres Kampfes. Während das Chriſten⸗ 
thum in feinen Lehren alle Lücken der heidniſchen Religion über bie 
Unfterblichkeit der Seele, über das Dafein einer andern Welt, über 
eine ewig waltende gerechte Vorſehung auf das Tröftlichfte ausfüllte, 
die Mittheilung diefer Lehren für alle Bölfer und für alle Stände 
gleichmäßig und mit aller Aufopferung feiner felbft zum SPrinzipe ers 
hob, und endlich die irdiſchen Waffen der heinnifchen Berfolger ganz 
unwirkſam machte, weil für den Ghriften die Anweifung feines Loh⸗ 
nes auf die andere Welt lautete; Tonnte das Heidenthum biefer kom⸗ 
pakten, einigen , begeifterten Kraft nichts entgegenjeßen , als die 
Gleichgiltigkeit gegen alle Religiondbegriffe, die größte Leerheit und 
Abgeſchmacktheit der Dogmatik, und eine gänzliche Unficherheit über 
die wichtigften Fragen der Seele. | 


Gleichwohl ift durch die glaubwürbigften Schriftfteller berechnet 
worden, daß zu Ende des erften Jahrhunderts höchftens der zwan⸗ 
zigfte Theil der Bewohner des römifchen Reiches Chriften waren. 
Die Einheit und Aufopferung, mit der Diefe wirkten, fchien jedoch 
ihre Zahl zu vermehren, und vermehrte jedenfalls ihre Kraft. Zwei 
andere Jahrhunderte genügten, um das Chriftenthum allgemeiner zu 
machen und dem Kalfer Konftantin als Staats⸗Religion aufzudraͤn⸗ 
gen. Die größte Zunahme fällt in die 60 Jahre von Kaiſer Kon 
ftantin bis zum Kaiſer Theodoſius, beiläufig von 320—380. Der 
Grund hievon war folgender. Nachdem das Chriftenthum dem Prin- 
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zipe nach von oben herab war anerfannt worben;: handelte es Mich 
nicht mehr darum, fein Wefen geltend zumachen, denn dieß war 
ja eben fchon geltend geworben zur Beruhigung aller jener ſchwachen 
Seelen, welche fich und ihre Grundſaͤtze nur regis ad exemplum ein- 
richten. Es handelte ſich vielmehr jet darum, die äußern Formen 
zu regeln. 

War es biäher Vielen nur ald eine eigene Art philofophifcher 
Sekte erſchienen, fo befchäftigte ed fi) nunmehr auch mit der Aus 
ordnung feines Außeren Kultus. Dadurch aber wurden Die Maffen 
befriedigt, um fo mehr, da hiebel die heidniſchen Gewohnheiten nicht 
völlig über Bord geworfen, fondern durch homogene, aber chriftlicke, 
fubftiftuirt wurden. An die Stelle der Tempel mit den Statuen ber 
beidnifchen Götter traten die Kirchen mit den Bilbniffen chriftlicher 
Berehrung; an die Stelle des heidniſchen Ritualed ein chriftliches, 
an die Stelle der heibnifchen Priefterfollegien der chriftliche Klerus 
in gefchlofjenee Ordnung; an die Stelle der heidniſchen ovatiomes 
und lustrationes chriftliche Prozefitonen; an die Stelle der heidni⸗ 
ſchen Sagen von den Göttern, Halbgöttern und vergötterten Men⸗ 
fhen die Lehre von den himmliſchen Geiſtern und die Legenden‘ ber 
Heiligen; an die Stelle der Benaten und Lofalgotiheiten die Familien⸗ 
Kirchen» und Landespatrone. Kurz alle diefe Bebürfnifie menfchli- 
hen Gemüthes und menfchliher Phantafle wurden auf eine hoͤ⸗ 
here, dem Syſteme jehr gut eingefügte, Weife erfegt und mehr als 
gedeckt. 9 


Theodoſius, zu deffen Zeit die Zahl der Bifchöfe über 1800 
war (namentlich waren fie in Afrika in zahlreiche Heine Sprengel 
vertheilt), konnte ſich daher begnügen, ein Geſetz zu erlaffen, worin 
nicht gegen das Heidenthum, welches nicht mehr beſtand, ſondern 


2) Man hat mir im vergangenen Jahre pie Erſellangoweiſe hoͤchlich 
mißdeutet, und mir den Vorwurf der Profanation des Ghriftentgums. gemacht, 
indem ich von einem Erſetzen heidniſcher Cinrichtungen durch chriſtliche ges 
fprocden habe. Man hat mir zugemuthet, als ob ich geglaubt und geprebigt 
hätte, das Chriſtenthum fei nicht. nur ber Zeit und dem Raume nach, ben es 
ausfällte, und in der ſinnlichen Auffaſſungsweiſe vieler Menſchen; ſondern 
realiternw eine Subſtitution des beldenthume geweſen. ‚Hierin het mas 
mich gänzlich mißverſtanden. 
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nur gegen einzelne heidniſche Mißbräuche Anorbnungen getroffen 
wurden. 


Indem ich aber von dem Standpunkte des Ehriftenthums unter 
Kaiſer Theodoſius fpreche, bin ich eben bei jener Zeit angelangt, mo 
das Chriftenthum auch in Tirol fich zu verbreiten begann. 

Es heißt zwar nach einer alten Sage, daß bereitd der hl. Her⸗ 
magoras, Patriacch von Aquileja, Nachfolger des Hi. Markus, Im 
J. 73 das Bisthum Trient gegründet habe. Aber fchon der gelehrte 
Abbate Tartarotti in feiner Monographie: „de origine ecclesiae 
Tridentinae‘* hat hinlänglich dargethan, dag der hi. Vigilius, wel- 
er der eigentliche Verbreiter des Chriftenthums In jenen Gegenden 
war, erft gegen Ende des vierten Jahrhunderts lebte und nicht 
mehr als zwei Vorgänger im Bisthum haben konnte, darunter den 
hl. Abundantius, der auch auf einem Konzilium erfcheint. Vigilius 
gibt in einem Briefe an den h. Johann Chryfoftomus felbft Kunde 
über die Art und den Umfang der Verbreitung des Chriſtenthums. 
Im Ronsberge, in Judikarien war noch Alles tief heidniſch. Nach 
Rondberg wurden bie drei Prediger Sifinius, Martirius und Aleran- 
der gefendet. 

Als diefe zu predigen begannen, während das Landvolk gerade 
die Iustratio um die Felder zu Ehren des Saturnus hielt, wurben fie 
von den fanatifchen Bauern zum Tempel des Gottes hingefchleppt und 
dort ermordet. °) 

Nichtöveftoweniger machte das Chriftenthum im Ronsthale 
ſchnelle Fortfchritte, befonders durch einen Eremiten, Namens Ro- 
mebius, welcher dort in einer Einftebelei fein Leben zubrachte. Die 
Sage nennt ihn einen Grafen von Thaur, eine Sage, die ſich wohl 
nur an das Wortfpiel von S. Romedi bei Thaur anfnüpft und ſchon 
deßhalb unrichtig ift, weil e8 beiläufig noch 800 Jahre lang feine 
Grafen gab, die Ort 8⸗Namen führten. 

In der Gegend von Cles baute der h. Vigilius die erfte hrift- 


2) Der Volksglaube Hat den Sieg, welchen der Iombarbifche Städtebund 
am 29. Mai 1176, dem Jahrestage des Sifintus, Martirius u. Alerander, gegen 
Kaiſer Friedrich Barbarofia bei Legnano erfochb, dem befondern Schuge biefer 
breit Nartyrer zugefchrieben. 
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fiche Kirche, ecelesiam, woher auch der Ort den Namen hat, der 
früher Methol oder Meklo hieß. Die zweite Kiche war die von ©. 
Zeno; überdieg wurden durch diefen Heiligen bei 30 Kirchen gebaut. 
Er fagt ſelbſt: „maxima pars populi extra civitatem (Tridenti) 
adhuc diabolicis institutis tenebantur adstrieti“; fie hätten uns 
zählige hölzerne oder fteinerne Idole angebetet. ALS der hl. Mann 
im 3. 400 nach Rendena ging und im Seuereifer für Gottes Ehre 
ein Bild des Saturnus in die Sarca warf, wurde er von den Bauern 
gefteiniget. 

Bald nachher, wie wir wiflen, traten die befannten Voͤl⸗ 
fer- Bewegungen ein und das Land wurde von den Gothen, 
dann von den Longobarden befegt, welche beide Chriften, je⸗ 
doch Arianer waren. Der Arianismus, welcher die Dogmen bes 
Konziliumd von Nicka beftritt, hatte das römijche Reich von ber 
Zeit Konftantind bis zu jener des Theodoſius in große Partheiungen 
zerrifien. Kaiſer Balens jelbft war Arianer, und weil er durch Bi- 
ſchof Theophilus die Gothen befehren lieg, gefchah es, daß durch ihn 
die Gothen, durch letztere Die Longobarden arianifch befehrt wurben. 
Es war großentheild das Werf Gregors ded Großen und ber bairi⸗ 
hen Theodelinde, dag die Longobarden zum Katholiziſm ges 
bracht wurden, jo dag im Laufe des fiebenten Jahrhunderts ber 
Arianiſm fpurlos verſchwand. Kin Schiema, in welches der Pa⸗ 
triarch von Aquileja und mit ihm die Bifchöfe von Säben (Brixen), 
Feltre und Trient, verflochten wurden, endigte ebenfalls bald nach 
Gregor dem Großen unter Pabft Honorius. 


So viel über die Anpflanzung des Chriftenthums im Süden des 
Landes. Welche politifche Stellung von nun an durch zwei Jahr⸗ 
hunderte der zömifche Hof nad) drei Seiten bin, gegenüber den Grie⸗ 
chen, Longobarden und Franken, einnahm, und, fcheinbar in der 
Gewalt Aller, endlich als Sieger über Alle hervorging, werde ich 
jpäter erwähnen. Denn hier haben wir e8 nur mit ben erften, rei« 
nen Anfängen des Chriftenthums, fo zu fagen mit deſſen idylliſcher, 
findlicher Zeit zu thun, bevor durch die Menfchen und ven Gifthauch 
ihres politifchen Treibens dieſer reine Spiegel der göttlichen Liebe ges 
trübt worden ift. 


Nirgends trat diefer primitine Charakter des Chriſtenthums in 
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ſchoͤnern Wirfungen hervor, als bei den rohen germanifchen Volks⸗ 
ftämmen. Bei den Römern hatte die neye chriftliche Hera mit dem 
Zerftören beginnen müffen; ed mußte eine vorhandene, in das 
Leben tief. eingewurzelte Religion und Sitte weggeräumt, es mußte 
bie Erde mit ihren Trümmern überfäet werden, bevor die. neue Saat 
gedeihlich auf diefem Boden fprießen fonnte. Anders bei den Bars 
baren. Da war nicht Haß und Feindſchaft, oder doch nur in gerin- 
gem Grabe, gegen eine vorhandene Sitte auszuüben; da war bie 
Sitte erft zu ſchaffen. Darum horchten auch die Germanen den neuer 
Lehren, und laufchten ihren wunderbar milden Tönen, deren fie fich 
nur dunkel bewußt werben Tonnten, mit ahnungsvollem Sinne; die 
Liebe wußte fich in ihre, von ſolchen Eindrüden noch wenig beweg⸗ 
ten, Herzen zu legen und beivirkte, daß der Glaube wuchernd em⸗ 
porfproß, eine große, gefunde, urfräftige Frucht. — 

Der Umftand, daß das Chriftenthum im Süden zuerft auf eine 
andere ausgebildete Religion ftieß, der weitere Umftand, daß fpäter 
eine Umbildung ded Arlanifm im den Katholizifm vorgenommen wer⸗ 
den mußte, Tonnte nicht verfehlen, Erfcheinungen hervorzurufen, 
welche ſich in Deutfchland nicht zeigten. Wir können ungefcheut ſa⸗ 
gen, daß im Suͤden aus obigen Gründen mehr Gewicht auf Forma⸗ 
lien gelegt wurde, ald im Norden. In Deutichland, wie gejagt, 
brauchte das Chriftenthum nicht deſtruktiv aufzutreten, es fand Feine 
ausgebildeten religiöfen Formen vor, die es zerftören, umbilden, durch 
andere erſetzen mußte. Indem der Südländer, welcher Chrift wurde, 
viele gewohnte Kultuöformen gegen andere eintaufchte, mußte er auf 
eine Unterſcheidung diefer Formen befonderd aufmerkſam gemacht 
werden. Dieß führte ihn dann weiters nothwendig dazu, auf die 
Formalien vorzügliched Gewicht zu legen, weil ex eben darin das 
Außere Zeichen des Unterfchiedes von feinem frühern Zus 
ſtande erblickte. 

Nicht ſo bei den Nordlaͤndern. Die wenigen rohen Begriffe, 
welche der Deutſche von der Gottheit und von der Religion hatte und 
bie weniger feinen Verſtand als fein Gemuͤth erfüllten, — dieſe Be⸗ 
griffe erhielten durch das Chriftenthum nicht nur erft die urfprüngliche. 
Anregung und Deutung, fondern auch bie erften beftimmten Formen. 
Daher ging bei den Deutfchen das Chriftenthum in dad Gemuͤth 
des Volkes über und erhielt erſt dadurch jenen tiefen Sinn, den wir 
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anderswo vergebens ſuchen. Ohne ſich mit unterſcheidenden So⸗ 
phiſmen quälen zu müſſen, konnte die duͤrſtende Seele in vollen Zuͤ⸗ 
gen bie Himmelsbotſchaft in fich einfchlürfen, fo daß fie das volle 
Herz ausfüllte und darin eine eben fo heilige Stätte fich weihte, wie 
in den Tempeln ded Südens, obgleich die Römer ein gebilvetes, ges 
fittete8 Volk waren, und der Deutfche nur ein Barbare. Lebterer 
nahm zwar ebenfalls die neuen Formen an, aber er nahm fie unbe⸗ 
fangen, wie fie geboten wurden; er wurde durch Feinen Vergleich mit 
frühern Zuftänden daran erinnert, den Formen mehr Gewicht und 
Bedeutung zu geben, als fie wirklich hatten. 

Diefes ift der große Unterfchled in den Triumphen, weldhe das 
Chriſtenthum feierte über die gebilvete Welt der Römer und über bie 
rohen Barbaren. — 


Sehr dunkel und von fehr dürftiger Ausbeute für die Gefchichte 

find die erften Anfänge des Bisthums Sähen, fpäter Briren. Nach 
einer alten Sage, welche Tartarotti bezweifelt, Nefch mit triftigen 
Gründen vertheidigt Hat, war S. Kaſſian um das Jahr 350 der erfte 
Biſchof von Säben. Die Verwirrung in den bifchöflichen Reihen⸗ 
folgen und die Lücken entftanden häufig durch den Unterſchied zwi⸗ 
-fchen den Episcopi regionarii und stationarü. Im 3. 362 erlitt 
S. Kafflan den Martertod zu Imola. Des hi. Ingenuin, Zeitge⸗ 
noffen des Biſchofs Agnelus in Trient und feines Wirkens habe ich 
ſchon früher Erwähnung gethan. 

Biel weiter zurüd reicht die Sage von der Verbreitung bes 
Chriftenthums im Churerfprengel. Schon zu Ende des zweiten Jahr⸗ 
hunderts, als Efeuthertus Papft war, fol der hi. Lucius, Sohn ei⸗ 
nes britannifchen Königs , in Hohenrhaͤtien die chriftliche Lehre ver- 
breitet haben. Viele Namen weiſen noch darauf bin. Gewiß if, 
dag um die Mitte des fünften Jahrhunderts S. Aſimo der erfte Bis 
fchof in Chur war. Sein Sprengel erſtreckte fich nach Tirol herein 
bi8 zur Finſtermuͤnz und bis zur Paſſer bei Meran. 

Bon der Zeit an, als in Italien die Gothenherrfchaft gegen Rar- 
ſes erlag, war in Hohenchätlen eine ganz eigenthümliche gefftliche 
und weltliche Verwaltung. in Edler aus den Thälern von Tomi⸗ 
liaſta (Domleſchg) und Tuſis, Namens Viktor, mit Gütern veich ge- 
fegnet, wurde von dem fränfifchen Könige zum Präfes von Rhätien 
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gefeht. In feiner Familie blieb das Vorſteheramt und öfters auch 
bie bifchöfliche Würde erblich ; zeitweife beide Winden in einer Pers 
fon vereint. Viltor's Sohn, Paſchalis, zugleich Here von Bregenz, 
war Präfes von Rhätlen und Bifchof von Chur; feine Gemahlin, 
Gräfin Aefopla von Hohenrealt, hieß: Antistita Curiensis, bie Bi- 
ſchöfin von Chur 9. Deren Sohn, Viktor IL, war wieder Biſchof 
und fiftete Klofter Kazis. Aus dem Yelfengebirge des Bintfihgaues 
ließ er Marmor hauen für das Grab feines Großvaters und für fein: 
eigenes. 

Diefe merfwürdige Reihe fchloß im 3. 773 Biſchof Tello, der 
letzte ſeines Gefchlechted. Er baute Die Kirche auf dem Hofe zu Chur 
und vermachte dem Hochftifte, fo wie dem Klofter Diſentis von fels 
nem Beſitzthume viele Höfe, Bauten, Pflanzungen,. Getreue und 
Leibeigene. Nirgends war noch fo wie hier weltliche Macht mit ber 
bifchöflichen vereinigt geiwefen. Chur gehörte unter den Metropoliten 
von Mailand und wurde erft um Die Mitte des neunten Jahrhunderts 

zur Erzdiöcefe Mainz gezogen. 

Die Sage macht auch Erwähnung von einem tiburnienfiſchen 
Bisthume in Kaͤrnthen, welches bis nach Tirol hereinreichte, deſſen 
Kirchen aber frühzeitig von den Slawen zerſtört wurden, ohne daß 
eine Spur davon uͤbrig waͤre. Spaͤter reichte das Biethum Säben 
ganz bis zur öftlichen Gränze Tirols. 


Dies find die Nachrichten, welche und die Gefchichte über bie 
Berbreitung des Chriftenthums im Süden des Landed und an deſ⸗ 
fen Seiten aufbewahrt hat. Mit ruhiger, aber ficherer Gewalt 
drängte es die Schatten der heidnifchen Nacht weiter fort, und trieb 
flegend die falfchen Idole vor fich her, und obgleich es noch lange 
dauern follte, bis das Licht fich hell verbreiten würde, fo wehte Doch 
Ihon defſen Wärme die rohen Völfer wohlthuend und belebend an 
und zähmte ihre Sitten. 


Bon viel größerer Bedeutung war die Varbreitung des Chriftens 
thums, welche vom Norden her in Diefed Land Fam. 
Um biefelbe Zeit, als eben das Hunnenreich zerflel und in Chur 





4) S. Joh, Müller. 
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S. Aſimo Biſchof war, wurbe Tirol mehrmalen vom h. Valenun 
auf befien Reifen und Rikkreifen von feinem Bisthums-Sige Paffau 
nach Rom durchwandert. S. Valentin hatte bei feinem Dornenvollen 
Berufe vide ſchwere Prüfungen erleben muͤſſen. Bel ben riefen 
hatte er wenig. Eingang gefunden, und von dort nach Paſſau gekom⸗ 
men traf. &x edenfalls auf manchen Wiberftand. Um fo befier gefiel 
fich der heilig Mann in ben xhätifchen Gebirgen bes Vintſchgau's, 
wo bie Leute ihren Pflug und ihren Herb verließen, um auf feine 
Worte zn hören. In der Nähe von Mais baute er fich ein Bethaus; 
bort lehrte, prebiäte und ftarb er; dort ruhten feine Gebeine, bis fie 
nach Trient, dann nach Paffau übertragen wurden. Er ſtarb am 7. 
Jänner 474. 

Noch zeugen viele Kirchen von dem Anbenfen dieſes Heiligen, 
fo nantentlich in der Finftermüng, in Haid, in Ravair (Münfteriha), 
ia Kains. 

M darauf folgenden Jahrhunderte kam der Glauben oprediger 
©. Rupert 5), Ihn läßt Die Sage aus fränkischen Königsgefchledkte 
abſtammen; in Worms verfündete er das Wort. Gotted. Don Her 
zoheTheobo berufen kam er nach Baiern und gründete das Bisthum 
Salzburg; welches fpäter Erzdioͤceſe wurde. 

Inmn ſiebenten Jahrhundert endlich wurbe das Chriſtenthum all⸗ 
gemein verbreitet; und ſogar bie. hartnaͤckigen Alemannen ließen ſich 
bekehren. 

Von der Limmat kamen die Glaubensprediger Kolumban, Gall, 
Magnoald (Magnus) und neun andere durch Berg und Walb in 
bie alte Burg Arbon am Bodenſee und nach Bregenz. Dort hingen 
noch hölzerne Götter an den Mauern im heiligen Haufe; die Einges 
bornen opferten dem Woban von ihrem Biere. Doch wurden bie 
heiligen Männer gehört; fie zerbrachen die Bilder, weihten Die Kirche 
und pflanzten einen Garten. 

Bald darauf gründete Gall in der Eindde, wo ein Baͤr 
ihm ald Knecht biente, ©. Gallen; der 5. Magnoald das Klofter in 
Füßen. : 


5) Andreas Buchner hat gegen die bisherige Annahme bewiefen, daß der 
h. Rupert nicht erſt im ſiebenten, ſondern im fechsten Vahrhanderte lehrte, 
und nicht im J. 718, ſondern im I. 628 ſtarb. 
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Im Jahre 717 kam ber 5. Korbinian aus Chartres in Frank; 
reich nach Baiern und fliftete das Bisthum Freiſing. Es wurde 
ausgeftattet mit vielen Gütern in Tirol, namentlich mit Maid, 
Kortſch und Kains. In Mais hielt fih S. Korbinkan' auf einer 
Rüdreife von Rom beim Orabe des h. Valentin längere Zeit auf, 
und ließ die S. Zeno⸗Kirche bauen. So lieb mar ihm bie Erinne⸗ 
rung an diefen Aufenthalt, daß er, als er im 3.730 am Sterben 
war, befahl, feine Gebeine nach Mais zu bringen. Doch wurden 
fie im I. 769 nach Freiſing zurüdgebracht. 

Im 3. 768 ftiftete ein edler Baier, Namens Reginbert, das 
Klofter Skaranzia (Scharnitz) nnd betheiligte es mit Gütern In Pol: 
ling, Slaurling, und in dem Flecken Imft (in Pollinga, ‚Flurininga 
et in oppido Humiste). 

Später, ald die Mönche in der Scharnib erfannten, daß fie in 
dieſen abgelegenen dichten Wäldern wenig wirken fonnten für das 
Seeleniheil der Menichen, und fogar oft feine Lebensmittel für ihren 
Unterhalt fanden, ließen fie fich nach Schledorf überfeßen und wur⸗ 
den mit dem dortigen Klofter vereiniget. 

Im 3. 770 ftiftete Herzog Thaflilo U. von Baiern, auf der 
Ruͤckkehr von Italien, von Bozen aus das Kloftet Innichen. Die 
Urkunde hierüber (wenn nicht apokryph, ohne deßhalb jedoch dem In⸗ 
halte nach unrichtig zu fein) iſt eine der älteften, für Tirol die ältefte, 
Er übergab den Ort, genannt India (fo weit war dad blühende 
Aguntum herabgefunften), dem Abte Hatto bis an die Gränzen ber 
Slawen, an dem Kleinen Bach des Berges Anaras, „damit das un- 
gläubige Gefchlecht der Stawen auf den Weg der Wahrheit geleitet 
werde”. — Diefer Abt Hatto, einer der thätigften Vorkämpfer chrift- 
lichen Wirkens, wurde dann Biſchof in Freiſing; das Kloſter felbft 
ftand unter dieſem Hochftifte und wurde fpäter ein. kolleglatſuft nach 
der Benediltinerregel 6) 


6) Derlei Umbildungen traten überhaupt bei allen Klöftern ein, welche 
fehr frühe geitifiet wurden, fo bei dem in Georgenberg (fpäter: Fiecht) und 
in Wilten. Boden und Bhantafle des Abendlandes waren zu arm, um ein Le 
ben genau nach dem Mufter des h. Antonius, oder des h. Pachomius, zu führen, 
fo wie es wohl in Aegypten möglich war. So ein ftilles Hinbrüten, fo ein 
ewiges Hinausſtarren in den unermüblich blauen Himmel, mit betender Ge: 
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Um diefe Zeit war bereitö von den Duellen des Inn und Rhein.” 
durch das Land im Gebirge bis zu den Duellen der Drau, dann im - 
Lande an der Etſch, in den Wohnfigen ver Alemannen, Bojoaren 
und Longoharden Alles dem chriftlichen Glauben ergeben. Es hatten 
ihren Sig. im Lande zwei Bifchöfe: Die von Trient und Säben. Es 
hatten zahlreiche Beſitzthümer, Cigengut und Eigenleute die Gottes. 
häufer son Chur, von Freifing, von Sakburg, von Feltre und von 
Aquileja; unter diefen am meiſten der Biſchof von Chur. 


Soviel über die erſte Anſiedlung chriſtlichen Glaubens im Süden 
und Norden Tirold. Es war dieß ded Chriſtenthums erfte, jugend« 
liche Epoche, welche wir, ohne Furcht einen entweihenden Ausdruck zu 
gebrauchenz :defien poetische Periode nennen koͤnnen. Wir wiſſen 
ja, welch’ eine hohe Bedeutung das Wort: „Poeſie“ (Troinoıs) ur⸗ 
fprünglich hatte; es bedeutete die erſte, göttliche, fchöpferiiche Kraft. 
Nunmehr aber beginnt die zweite Periode, jene mehr nüchterne, aber 
hiftorifch fruchtbarere Epoche, wo der Verftand der Menfchen feine 
Kombinationen an der Sormenbildung dieſes Stoffes übte und ihn in 
das: politifche Staatengebilve einzufügen , fich verfuchte. Die Res 
ligton ſelbſt ift göttlicher Abkunft und darum tadellos; die politifch- 
ficchlichen Syfteme aber ſchuf fich der Menfch, und wie immer, ſchuf 
er auch dieſes Werk nach feinem Bilde, fich felbft gleich in den Ver⸗ 
dienften und Vorzügen, fowie in den Mängeln und Schwächen, vor 
Allem aber veränderlich und vergänglich, wie er felbft. — Es beginnt 
die Zeit jened munmehr taufendjährigen Kampfes zwifchen Kirche und 
Staat um die gegenfeitige Hegemonie. 7) 


berde mochte wohl auf afrifanifchem Boden geveihen, wo durch die tropiſche 
Sonne und die Treibhaushige fünlicher Luft die Blume der Phantafie zu Hochs 
flämmigen exotifchen Formen und zu glühender Farbenpracht getrieben wird. 
Im Abendlande aber machte ſich troß aller Gegenverfuche und einzelner Ausnah⸗ 
men, ber nüchterne Verſtand geltend, und mit ihm, im unzertrennlichem Ge: 
folge, die thaͤtige Theilnahme an der Umgebung und den Mitmenfchen und bie 
rege Beweglichleit des Lebens. — Und gewiß hätte die Ternerluft der vhätifchen 
Alpen den Mönchen die Heufchredfen und den wilden Honig bald verlefvet, auch 
wenn fie fie. gefunden hätten. 

7) Bei der Darftellung dieſer Wechfelbeziehungen und Kämpfe verwahre ich 
mich jedoch gegen jede Verkegerung, indem ich wieberhole, daß ich es werer mit 
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Ich hatte ſchon früher erwähnt, daß im Suͤden des Landes bie 
artanifchen Longobarden bereits im Anfange des fiebenten Jahrhun⸗ 
derts, vorzuͤglich durch den mächtigen Einfluß des Pabſtes Gregors d. 
Gr., zum Katholiziſm bekehrt wurden. Mit eben DiefenmPabfte, der 
zwar nicht lange, nur vierzehn Jahre (von 590 — 604), aber mit 
aͤußerſter Energie, non diu, sed totus, regierte, begann der römiſche 
Hof eine Politit mit ſoviel Feinheit, Beharrlichkeit und Erfolg, wie 
die Geſchichte ein zweites Beiſpiel nicht mehr aufweiſt. 

Wie war deſſen Lage im Jahre 600? Rom ſelbſt, das territo- 
rium von Rom nämlich, war in ber Fritifcheften Lage, Die man fidh 
benfen kann; denn es hatte ftrenge genommen, gar keinen Herrn. 
Die Oberherrlichkeit der Oriechen war nur der Form nach anerfannt; 
das Herzogthum von Rom in Adeld« und plebejifche Faktionen zer- 
riffen, die fich abmwechfelweife um die Suprematie ftritten, und fich zeit⸗ 
weife das Recht herausnahmen, Päbfte nach ihrem Gutduͤnken ein- 
und abzufegen; die Griechen felbft, wenn auch von der Inteinifchen 
Kirche noch nicht getrennt, doch ihr ſchon bedeutend entfrembdet, ſeitdem 
der Patriarch in Konftantinopel feine Sehnfucht nach Unabhängigfeit 
son Rom fo deutlich hatte durchblicken laſſen; das herrſchende Volk in 
Halten (die Longobarden) dem arianifchen Ketzerthum ergeben, 
Rom alfo fozufagen, die einzige orthodoxe Dafe mitten unter häretifcher 
Umgebung;. in Spanien ebenfalld der Artanifm herrfchend 5 in Frank⸗ 
. reich eben erſt fett der Schlacht bei Zülpich, d. 1. feit wer Jahren, eine 
geringe Anzahl für das Chriftenthum gewonnen; die Frieſen, Thuͤrin⸗ 
ger, Sachſen, Alemannen und Slawen noch fämtlich heidniſch; das 
einzige geiftige Gebiet, worüber der Pabft zu befehlen: hatte, waren bie 
fpärlichen neuen Pflanzungen in Frankreich, und Baiern, dann einige 
Kolonien bei den Kelten in Britannien, und die Eingebornen inm Ita⸗ 
lien; das weltliche Gebiet mochte ſich auf den Pallaſt beſchraͤnken, 
den er in Rom bewohnte. 

Wie war Rom im Jahre 800? Am Chriſttag des Jahres 800 
ging demüthigen Schrittes der Herr faſt des ganzen Abendlandes, 
Karl d. Gr., zu Rom in die Kirche und empfing kniend vom Pabft 
einem kirchlichen Dogma, noch mit theologifchen Principien zu thun habe, fondern 
nut, wie bisher, die hiſtoriſch⸗politiſche, die rein menfchliche Auſchauungsweiſe im 
Auge behalte, 
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Leo III. die Kaiſerkrone, als der Geſalbte des Herrn; da war ber 
Pabſt der weltliche Herr eines beträchtlichen Gebietes im Gentrum von 
Italien, und Rom felbft ihm angehörigs feine getftliie Macht unbe⸗ 
ſtritten in Ithlien, Spanien, Frankreich, Britannien, in ganz Deutſch⸗ 
land bis zu.den Gränzen der Avaren; dad Gebäude der Hierarchie 
feftgegrünbet 5 in: gefchloffener Ordnung und mit ſtrenger Diſciplin 
ſchaarten fich in dieſen weiten Landen um ven Statthalter Chrifti die 
Bischöfe und bie Priefter, und in weiterm Kreiſe das gefamte gläubige 
Abendland, ſich in Demuth neigend vor einem Gedanken, einem 
Willen, einem Befehle. Diefer eine Willen ging aus von dem 
„Servus servorum Dei.‘ 


Wenn"man alle Schwierigkeiten wohl erwägt, welche zu über 
winden waren, fo kann man einer Kraft, die ſolche Refultate erzielte, 
feine Bewunderung nicht verfügen. Die politifche und die Firchliche 
Lage Roms war gleich kritiſch und es fchien unmoͤglich, das eine 
Spiel zu gewinnen, ohne das andere zu verlieren. Der Pabſt befanb 
fich vor Allem zwiſchen zwei Beuern: den Griechen und Longobarden, 
und konnte feiner dieſer beiden Mächte ein entſcheidendes Uebergewicht 
wünfchen.  Siegten die Longobarven, fo war es mit der weltlichen 
Macht des Pabſtes ein für-allemal aus, und da Pavia die Refidenz 
des Königs war, fo. hatte Rom nur das beſcheidene 2008 einer unters 
geordneten Provinz⸗Stadt zu gewärtigen. Siegten die Griechen, fo 
wurde Italien nur eine Brovinz, nur ein Appendix ded griechifchen 
Reiches und. Rom, im beften Falle, deſſen zweite Stadt. So fehr ber 
Pabſt das oft wiederholte, ungeftüme Andrängen der Longobarden 
fürchten mußte, jo wenig Tonnte es ihm darum zu thun fein, Italien 
an ben Kaifer' von. Byzanz zurückzubringen. Hatte auch ſchon das 
Konzilium von Kopftantinopel im 3.381, und dann jened von Chal⸗ 
zedou im I. 451, dem Bifchofe in Rom den erften Rang, und jenem 
von Konftantinopel nur den zweiten zuerkannt, fo war doch ein Um⸗ 
taufch möglich und vielleicht fehr nahe liegend, denn der Patriarch von 
Konftantinopel fuchte immer mehr der Ueberzeugung Eingang zu vers 
ſchaffen, daß es zwar einen Brimatgebe, daß er aber nicht nothiwenbfg 
gerade in dem MWeichbilde von Rom ausgeübt werden müſſe. "Rom 
mußte daher einen dritten Haltpunkt fuchen und biefen boten bie 
Fatholifchen Franken, Berfolgen wir kurz das wechfelfeitige Spiel 
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dieſer belden Mächte, welche jebe bie andere fr ihren Zwed bedurfte 
und gebrauchte. 

In Frankuuich ſtrebten ſeit Pipin von: Heriſtall die Majorbome 
nach erblicher Regierungsgewalt; thatfächlich übten fie fle aus, 
fie wollten aber auch ihren Außern Glanz befiben, fle wollten Könige 
heißen. Ihre Macht lag in ver Bewaffnung, d. i. in bem Adels ihre 
Schwäche Ing in der Maſſe des Volkes, deſſen Pietaͤt für die ange⸗ 
flammte Dynaftle der Merowinger ſprach, eine Pistät, die fich noch 
aus der heid niſchen Zeit herfchrieb und In den althergebrachten Ges 
bräuchen wurzelte. Das Chriftenthum war ihnen daher als eine 
Reuerung lieb, und ſchon deßhalb fehr gelegen, weil es den alten 
Gebraͤuchen und der Pietaͤt fuͤr dieſe Dynaftie den Boden unter den 
Zügen wegzog. Nun erfchienen fie, die Majordome, als die Vorkaͤm⸗ 
pfer des Ehriftenthumd , als die Bringer einer neuen , lebensfriſchen 
Zeitz Die Meromwinger aber, Die zum mindeſten inbifferent Dabei waren, 
als ein altes, verfchollenes, beinahe heidniſches Gefchlecht. Daher be⸗ 
günftigten die Haushofmeifter die Pläne Noms bei Gründung ber 
Hierarchie, und wußten ed dahin zu Bringen, daß, nach einem Geſetze, 
a Abelige,.d. i. ihre Anhänger, zu Bifchofsfigen gelangen konnten. 
Andererſeits erhielten dadurch die Firchlichen Funktionäre alle Bor- 
rechte des Adels, vor allem weltliche Beftsthum, weltliche Lehen 
und weltlichen Einfluß im Stante. So gut verftannen ſich die Lehens- 
monarchie und die Hierarchie, dag Pipin der Kleine im I. 754 den 
lebten Merovinger, König Childerich TIL, ungefcheut vor Volk und 
Kirche, feines Thrones entfegen und mit gefihornem Haupte in ein 
Kofter ſendrn konnte. Noch mehr, der Pabſt erkor fich Ihn zur feinem 
Schirmvogte und falbte ihn felbft zum Könige, und es erfchien ald ein . 
Gefalbter des Herrn der, der eigentlich ein Räuber der Krone war. 
Auch in Italien teafen die beiderfeitigen Intereſſen zufammen; Die 
Franken blidten, wie immer, lüftern nach jenem Lande; der Pabſt 
wollte durch fie Die Longobarden und Griechen wechfelfeltig im Schache 
halten. 

Doch dieß iſt nur die politifche Seitez es galt aber auch noch 
ein kirch lich es Intereſſe. 

Immer näher rüdte ver Riß mit der griechiſchen Kirche, lange 
noch vor Leo dem Iſaurier; dieſe beiden fremdartigen Elemente, deren 
jedes fich als das erſte feßen wollte, ſchienen fich nicht mehr lange zu 
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verteagen. Es handelte fich Daher vor Allem Darum, welche von bies 
fen beiven Kirchen das Uebergewicht erhalten, welcher von beiden es 
gelingen werbe, als bie rechtgläubige, als die Tatholiichehazuftehen, und 
welche von ihnen als die Feerifche, ald die Sekte werde zu gelten has 
ben. Darüber konnte, vom politifchen Standpunkte aus betrachtet, 
nur ber Erfolg entfcheiden. Bor Allem mußte für die abendläns 
difche Kirche eine größere Ausdehnung gewonnen werben; wie hätte 
fie fonft die Fatholifche, d. i. allgemeine fich nennen können? Dieß ges 
ſchah durch die Befehrung der Arianer in Italten und, faft gleichzeitig 
‚unter bem Könige Rekkared und Leovigild, inSpanien. Dieß geſchah 
durch die großartigen Befehrungen der Alemannen, Friefen und Sach⸗ 
fen, leßterer unter Karl d. Gr. Und als dieg Werk gelungen war, als 
der Firchliche Bau über ganz Weſteuropa bis zu den jfandinavifchen 
Bergen reichte, konnte im neunten Jahrhunderte Pabft Nikolaus J. 
geteoft den Handfchuh aufnehmen, den ihm der griechifche Patriarch 
hinwarf, als er ihm den Gehorfam fündete; denn er war der Herr 
der Eatholifchen Ehriftenheit, und ber Patriarch war nur ein Ketzer; 
feine Macht erftredte fich über zahlreiche, Fräftig erftehenve, ihm un« 
bedingt ergebene Völker, auf fein Reich fchien Die aufgehende Sonne ; 
der Patriarch aber gebot über ein Gefchlecht, welches augenfcheinlich 
der Berfaulung entgegenging, welches durch die Araber Schlag auf 
Schlag neue Verlufte erlitt, über feinem Reiche hing trübe und büfter 
mit falbem Lichte die fpäte Abenbfonne. 

Alle Diefe Refultate, Deren Gewalt fich fpäter noch höher potenzirt 
und Die gleichzeitig gefchaffene weltliche Katfermacht weit überragt hat, 
liegen in dem kurzen Zwiſchenraume ber zwei Jahrhunderte von 600 
—800, von Gregor d. Gr. bis Leo IL. und von Pipin von Heriſtall 
bis auf Karl d. Gr. 

Der Mann aber, der in dieſem Sinne für Rom in Frankreich und 
Deutfchland wirkte, der ohne allen Zweifelauf die politiſch⸗kirchliche Ger 
ftaltung biefer beiden Länder wefentlichen Einfluß übte, war Winfrid 
(Bonifacius). Er ift e8 auch der unfere fpezielle Gefchichte mit ber 
allgemeinen Gefchichte, unfere prowinziellen Zuftände mit den allgemeis 
nen Zuftänden jener Zeit vermittelte. Um das I. 684 zu Kyrton in 
Devonshire geboren fand er in feinem Heimatlande wenig zu wirken. 
Denn dort war das Chriftenthum fchon auf ein ausgebilbetes Kultus⸗ 
Syſtem der Kelten geftogen und hatte früher, als bei ben rein germas 
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niſchen Stämmen eine ſyſtematiſche Organtfatlon ber Hierarchie bewirkt. 

Britannien wurbe bald eine fruchtbare Kolonie Roms, von wo meh⸗ 
tere der vorzuͤglichſten Ordner der Firchlichen Berhältnige nach Frank⸗ 
reich und Deutföhland kamen. Winfrid machte vergebliche Verſuche 
zur Ausbreitung des Chriftenthums bei den Sriefen. Im J. 719 von 
Rom aus ald Mifftonär für Deutfchland beauftragt war er in Heffen 
thaͤtig. Im I. 723 zum Bifchofe geweiht nahm er ben Namen Bo- 
nifacius an. Seit 745 war er Erzbiſchof in Mainz. Ein eigener 
Eid Hatte ihn und Alles was von ihm ausging, Rom auf das ftrengfte 
unterworfen. Er hatte die Kirche im fränkifchen Reiche nach ftreng 
roͤmiſchem Spfteme geordnet und bewirkt, dag bie erfte gallikaniſche 
Synode vom I. 743 bie geiftliche Oberhoheit des päbftlichen Stuhles 
unbedingt anerkannte, 

Dieſes vorausgefchickt kehre ich zur Schilderung der Zuftände ber 
bairifchen Kirche zurüd. Da wir wiflen, daß Bonifacius auch in 
Baiern nach feinem Sinne thätig war; fo muͤſſen wir vernunftgerecht 
folgern, daß der Zuftand, der nach feinem Wirken fich zeigte , nicht 
bloß post eum, fondern auch propter eum fo war. 

Nachdem im Anfange bes achten Jahrhunderts das Chriftenthum 
in allen baterifchen Landen angebaut war, zeigte fich Dabei noch der 
Mangel eines fpftematifchen Zuſammenwirkens, eined organifchen 
ar weil die Pflanzungen rund herum gerftreut, einzeln für fidh 


Be wirkfam dieſem Mangel durch Bonifacius abgeholfen worben 
war, zeigen am beften Die Synoden, welche um bie Mitte des achten 
Jahrhunderts und in deſſen zweiter Hälfte unter Thaſſilo II. (7a8— 
788) in Batern gehalten wurben. Diefelben waren eigentlich politifch- 
kirchliche Landtäge, und ich muß Diefelben fpeziell erwähnen, weil fie 
mehr als alles Andere, ein helles Licht auf die Zuftände, Sitten, Ge⸗ 
fege und namentlich auf Die herzogliche und bifchöfliche Gewalt jener 
Zeiten werfen. Hier in der Tirolergeichichte aber muß ich fie erwaͤh⸗ 
nen, nicht nur, weil das beutfche Tirol damals überhaupt zu Baiern 
gehörte, fonbern auch weil der Biſchof von Säben und der Abt von 
Innichen aushrüdtich als babei mitwirfenb genannt werben. 

Die erfte dieſer Synoden wurbe gehalten zu Aſchheim, bie zweite 
zu Dingolfing, die dritte zu Reuching. 

Die Synode zu Aſchheim war eine Staats⸗ unb Kirchenverſamm⸗ 
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kung zugleich, fo wie die nachfolgenden, unbmtel in Das Jahr 754, for 
gleich nachdem Thaſſilo vom fraͤnkiſchen Hofe in feine Heimat zuruͤck⸗ 
gelehrt war. Aventin, der baieriſche Geſchichtſchreiber, jagt von ihr: 
„Die Großen Bofoariens, Die Bifchöfe und die Vorſteher der Mönche 
fommen, wie es Sitte ift, zu Aſchheim zufammen. Sie fchreiben, 
nad alter Gewohnheit, dem neuen Fürften Regierungegeſete 
vor.“ — 


Dieſe Geſetze, dieſe Art Kapitulation, die ſie ihm zur Annahme 
vorlegten, waren In fuͤnfzehn Säge, canones, abgefaßt. Der Eingang 
lautet: „Dem mit Ruhm gefrönten Heren, unferm Herzog Thafflto 
dem Großen, entbietet Die Berfammlung nach den Synodal⸗Geſetzen 
durch gegenmwärtiged Schreiben Hell in Chriſto. Die Vorfchriften ber 
alten Väter wuͤrden zwar den Chriften genügen, Das Leben darnach 
einzurichten und ben Himmel zu erringen; indeſſen führt doch Die 
Berfchtebenheit der Zeiten auch verfchiebene Beduͤrfniße herbei, andere 
Verordnungen darnach zu machen.” 

Die Synobalbefchlüffe felbft aber lauten im Auszuge wie folgt: 

1) Wir verordnen, bag bie ganze Geiftlichfeit bei allen geiftlichen 
Tagszeiten für dad Wohl Eurer Hoheit, für das Wohl des Rei⸗ 
ches und Eurer Getreuen ihr Gebet zum Himmel fchide. Wer 
bes Gegentheils uͤberwieſen wird, fol abgefegt werben. 
2) Die von Euren Vorfahren und zu Euren Zeiten geftifteten Kir⸗ 
chen follen gegen allen Betrug in Schuß genommen werden. 
3) Die Biſchoͤfe ſollen die Kirchengüter in ihrer Gewalt haben. - 
4) Aus Ehrfurcht gegen die Väter follt ihr euch in den Kirchenge⸗ 
fegen umfehen. Wer es wagt, dad Haus Gottes und den Alter 
zu berauben, den follt ihr bei dem Aktare felbft ſchwoͤren laſſen. 
5) Denen, welche entweder aus Haß gegen die Prieſter oder aus 
Geiz Gott den Zehent zu entrichten, ſich weigern, ſoll Euer 
eigenhaͤndiger Befehl beſtaͤtiget werden, daß fie an die Kirche einen 
doppelten Zins bezahlen. 
6) Die Prieſter ſollen ſich durchaus keine Anmaßungen erlauben 
und die Verrichtungen des Prieſterthums und der Seelſorge nur 
Vorfchrift der Bifchöfe vorzunehmen befugt fein. 
7) Die Priefter follen ihre Hand durchaus nicht nach fremben 
Opfern oder Zehenten ausſtrecken. 
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8) Die UAebte und Aebtiffinnen muͤſſen fdmahnt werden, daß fie nach 
der Regel unter der Aufficht der Biſchöfe leben. 

9) Die-Klerifer.und Ronnen follen entweder in Klöfter gehen oder 
mit Einwilligung des Bifchofes, dem die Aufficht gebührt, re⸗ 
gelmäßig leben. Weigern fie fich, fo follen fie ausgerottet 
werben. ©) 

10) In Beziehung auf Wittwen und Waifen müffen wir Euch er⸗ 
mahnen, daß fie gegen die Beleidigungen der Mächtigen in 

Schutz genommen werben. 

11) In Hinficht auf die Unterdrüdung der Armen haben wir Euch 
zu erinnern, daß Ihr überall die Vorfteher oder Richter, die 
Hauptleute oder Statthalter ermahnen ſollt, daß jene von allen 

ungerechten Bebrüdungen befreit bleiben. . 

12) Das übrige gemifchte Bolt?) fol unter den Geſetzen ver Ba- 

jhuarier ſtehen und Niemand, auffer bei Haupt- Verbrechen, feiner 
Erbichaft beraubt werden. 

13) Blutfchänderifche Ehen ſollen durch Erneuerung der alten Ger 
bote hintangehalten werben. - 

14) Ihr ſollt Euch würdigen, Euren Gewaltboten bei. Durchteiſung 
der Provinzen einen Prieſter mitzugeben, damit ber Unſchuldige 
nicht durch Lift hintergangen werde und die Schuld des erpreßten 
Geldes nicht auf Euch falle, welches Ihr nach allem Rechte zu- 
rüdftellen oder Rechenfchaft geben müßtet. 19) 

15) In Hinſicht auf das Gefchrei der Armen und die öffentlichen 
Gerichte, welche alle Samstage oder erften Tage ded Monats 
abgehalten werden müffen, fol das Urtheil in Eurer Gegenwart 
ausgefprochen werden. Auch in dieſen Tagen ſoll immer ein 
Priefter bei ben Verhandlungen gegenwärtig fein, Damit Euer 
Ausfpruch mit göttlichem Salze gewürzt fei, und damit die welt- 
lichen Richter die Rechtöhänbel der Geſchenke wegen nicht vers 


8) Es gab damals Mäuche und Nonnen, welche außer bem Klofter 
Lebten. 

9) Nach Abzug der Biſchofe, Prieſter, Mönche und Nonnen, die alſo Aus⸗ 
nahmsgeſetze für ſich hatten. 

10) Unter dieſen „Boten“ ſind folge zu verfiehen, welche der Fuͤrſt im 
Lande umherſchickte, um pas Verfahren der Gerichte zu unterfuchen. 
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drehen und bie unſchlivigen unterbrädt, bie Schuldigen aber 

losgeſprochen werben. 

Was bei dieſen Synodaldekreten vor Allem auffällt, iſt der Ton, 
in welchem fie gegenüber dem Herzoge gehalten find. Sie find fo 
abgefaßt, als wenn fie der Herzog kaum zu ſanktioniren, jedenfalls 
nichts daran zu ändern hätte, und zwar: „gemäß alter Gewohnheit”. 
Es geht daraus ferner hervor die Bemühung, den Regierungs-Gewalten 
eine priefterliche Aufficht beizugeben, anderfeitS aber Kirchengewalt 
und Kicchengut unter Ausnahmsgeſetze zu ftelen; und enblich Die 
firenge Unterwerfung des Säfular- und Regularflerus unter die-B- 
fchöfliche Gewalt, d. i. die ftrenge Difeiplinirung der verfchievenen 
Glieder des hierarchifchen Syſtems. 

Die zweite Synode wurde gehalten zu Dingolfing im 3. 769. 
Bon geiftlichen Stande waren dabei ſechs Biſchöfe und dreizehn 
Aebte; darunter Bifchof Alim von Säben und Abt Hatte von 
Innichen. 

Die Dekrete find in zwölf Canones folgendermaßen geordnet: 
„Aufſchrift: dieſes find die Deftete, welche die heilige Synode in 
dem Orte, welcher Dingolfingen genannt wird, unter Beiftand 
des Herzogs Thaffilo gegeben hat." 

Ich erwähne nur die wichtigern Canones im Auszuge: 

2) Wer immer eine Erbſchaft zur Kirche gefchenkt hat und eine 
Aenderung mit feinem Eigenthume vornehmen will, muß darüber 
eine Urkunde ausftellen mit der Angabe von Drt, Zeit und Per⸗ 
fonen und die Untetfchrift mug von drei redlichen und ades 
beligen Zeugen beftätiget fein. 

5) Adelige, Freie und Sklaven follen die Befugnig haben, bei Lebzei⸗ 
ten ihres Vaters gültige Geſchenke zu machen. | 

6) Sollten aber Adelige ihre Erbſchaften zum Heiligthume Gottes 
vermachen wollen, fo fol diefes in ihrer Gewalt ftehen. Nie⸗ 
mand fol es verwehren, noch in Ewigfeit mehr ändern 
fönnen. 

7) Diener der Fürften, welche Avelfchalche 11) heißen, follen nach 
alter Sitte das Strafgeld für einen Todſchlag fordern konnen; 


11) Adelſchalche waren das, was die ſpaͤtern Miniſterialen: Schalch 
Diener. So Marſchalch, Seneſchalch. 
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befgleichen auch die mindern. Diener nad) Weifung des Ger 
ſetzes. u 

8) Die den Abeligen innerhalb Bojoarien von den fürftlichen Vor⸗ 
Altern gemachten Geſchenke follen nicht widerrufen werben koͤn⸗ 
nen, und follen mit vollem Rechte auf die Nachkommenfchaft 
übergehen, fo lange fie im Dienfte des Fürften und der Treue 
bleibt. 12) 

9) Niemand fol feiner Exrbfchaft beraubt werden, außer wegen 3 
Urſachen: wegen eined Todſchlages, wenn er des Fürften Lieb⸗ 
ling mordet, wegen deſſen Beleidigung oder Läfterung. 

10) Wenn ein Slave eine adelige Srauensperfon heirathet, ſoll fe, 
wenn fie es nicht vorher wußte, wieder frei fein. 

11) Wer von Jemanden was immer für eined Vergehens befchul- 
digt wird, der foll die Sache mit feinem Kläger im Frieden aus⸗ 
machen fünnen, ehe er fich zu dem Streite: „Vuehadink“ ger 
nannt, anheifchig macht 13). 


Sie fehen, daß diefe Synode fich wefentlich mit weltlichen Din- 
gen befaßte. Nichtsdeftoweniger gibt fie fich zuerft den Namen der 
„heiligen“. Aus dem Ausdrude allein fchon ergibt fich die theo⸗ 
fratifche Gefinnungs-Richtung, welche fich mehr und mehr gel- 
tend machte. ben, weil die Synode ſich eine heilige nannte, müf- 
fen wir e8 fehr begreiflich finden, wenn fie den Herzog erinnert, daß 
er bei den Urtheilsfprüchen gerecht fei, indem er fonft den Schaden 
erfegen und „zur Nechenfchaft gezogen” werden mußte. Wir werben 
es ferner begreiflich finden, daß die Synode für Die Schenkungen an 
die Kirche die Unwiderruflichfeit in Anfpruch nimmt; es waren ja 
Geſchenke an eine heilige, folglich ewige Macht. — Die geforderten 
Vorrechte für den Adel führen ohne Zwang auf den weitern Schluß, 


12) Man bemerke die ariftofratifche Betomung diefes wichtigen Satzes; er 
fpricht damals fchon die geſetzliche Exrblichkeit der Lehen aus, was unter Karl d. 
Gr. wieder aufhörte und erft fpäter neuerdings vom Adel erreicht wurde. Wahr 
ſcheinlich wurde diefes Zugeſtaͤndniß durch den Umfland dem Herzoge abgezwuns 
gen, daß er des Adels Mithilfe zu dem Kriege bedurfte, den er bald darauf, im 
3. 772, gegen Kärnthen unteruahm. 


18) „Vuehadink“ hebeutet fo viel als: Zweilampf. 
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daß damals die geiftlichen Mind weltlichen Großen, von Thaſſilo's 
bevdenflicher Lage gegenüber den Franken unterftügt, mit einander 
im Bunde waren, feine Macht zu fchwächen. Und diefer Umftand 
erflärt und dann endlich, warum Thaffilo, als er ein Jahr darauf, 
im 3. 770,da8 Klofter Innichen ftiftete, und mit Gütern auöftattete, 
jich dabei ausdrüdlih auf die Einwilligung der bairifchen Großen 
(optimatum Bojoariorum) berief. 


Am allerdeutlichften fpricht aber die dritte Synode, welche im 
J. 772 zu Niuhinga (Neuching in Niederbaiern) gehalten wurde. 
Der merkwürdige und Außerft bezeichnende Eingang diefer Synodal⸗ 
bejchlüffe lautet: „Unter dem ewigen Reiche unferd Herren Jeſu 
Ehrifti, im 2Aaften aber des Reiches des gottfeligften Thaffllo, 
Herzogs von Bajvarien, unter der Römer-Zinszahl 14, hat der vor⸗ 
genannte Fürft Die volle VBerfammlung der Großen feines Reiches 
in die öffentliche Villa: Niuhinga genannt, zufammenberufen, damit 
er dort fowohl den regelmäßigen Elöfterlichen Lebenswandel der Män- 
ner und Mägde in der feligen Kleidung, als auch die bifchöflichen 
Amtsverrichtungen leiten und noch überdem in Bezug auf die Geſetze 
jeines Volkes durch die vornehmften und erfahrenftien Män- 
ner das, was er Durch die Länge der Zeit verdorben fand, und mas 
Ausfcheidung zu fordern fhien, mit Einſtimmung des ganz 
zen Volfes wegichneiden, und was durch Defrete eine gefegliche 
Form erlangen follte, anordnen koͤnnte. Nachdem man bei einer 
jo zahlreichen Verfammlung der Priefter die Schriften in Gegenwart 
der Bifchöfe und Aebte durchblättert hatte, konnten doch die Stände 
des Flöfterlichen Lebens mit feinem Beweiſe auffommen, daß die Pfar- 
reien oder die Öffentliche Ausfpendung der Taufe den Mönchen uͤber⸗ 
tragen werben follte, außer in der Todedgefahr, und wenn das Ge- 
jchäft Feinen laͤngern Aufenthalt außer dem Klofter forderte; oder 
wenn auf den eigenen Meierhöfen Einem jährlich die Seelforge von 
den eigenen Aebten übertragen würde. Daher haben alle Aebte öf- 
fentlich eingeftanden, daß fie fich in die Seelforge des Volkes durch⸗ 
aus nicht mengen wollen, ſondern daß diefelbe ganz unter der Ges 
walt der Bifchöfe bleiben follte. Bon den Bifchöfen aber wurde eben- 
fall, und zwar unter Anführung der Gründe, erwogen, Daß gegeh 
die Gemeinde alle liebevolle Sorgfalt :getragen würde. Am Ende 
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dieſes Rathes haben Alle einhellig befchloffen, dag wenn fich wer 
_ unterfangen würde, von diefen Vorſchriften abzuweichen, er aus ihrer 
Mitte entfernt biefben follte bis zu einer wiederholten Unterfuchung, 
d. h. bis zur nächften öffentlichen Synode." — 

Dieſer Eingang fpricht vor Allem klar aus, daß die Synode eine 
vereinigte Staatd- und Kirchenverfammlung war. Das Staatd- 
Intereſſe wurde durch den Adel, „die Großen Bajuariens;“ das kirch⸗ 
liche Intereſſe durch die Bifchöfe und Aebte, „die Großen der Kirche,” 
vertreten. In fo ferne fich Daher diefe Verſammlung felbft eine Ver⸗ 
tretung des ganzen Volkes nennt, war fie gewig ein höchft ariftoe 
fratifche Repräfentanz. Es ergibt fich ferner daraus, daß damald 
ſchon eine Rivalität beftand zwifchen der bifchöflichen Gewalt und dem 
Regularflerus. 14) 

Hiebei macht fich Die fonderbare Anficht geltend, daß die Aus⸗ 
übung ber feelforglichen Funktionen wefentlich als ein Recht, nicht 
als eine Pflicht erflärt iſt. Diefe Anficht ift fehr bedeutungsvoll; 
denn fowie Die Anfchauungsweife der Negentengewalt um jene Zeit 
ohnedied einen theofratifchen Zufchnitt erhielt, fo übertrug fich auch 
diefe Anficht auf Die weltliche Gewalt, und das Regieren wırde von 
den Fürften als ein Recht betrachtet, welchem nur die Pflicht der 
Unterthanen entfprach, fi) von dem Fürften und zwar gerade von- 
dieſem Fürften und feinem Haufe regieren zu laffen. 1°) 

Die Synobaldefrete felbft beftehen aus 18 Sägen, von denen 
ich jedoch nur Die wichtigern im Auszuge hervorhebe: | 


14) Diefe Rivalität tritt in fpätern Zeiten noch entfchienener auf, beſonders 
ſeitdem die Väbfte der übermäßigen Gewalt ver Bifchöfe durch Eremtionen des 
Regularllerus ein Gegengewicht zu geben fuchten. In Tirol fptelte fih dieſes 
Berhältnig noch bis in die neuere Zeit herauf und trat zu Tage in den häufigen 
Klagen der Weltgeiftlichkeit gegen Webergriffe der Klöfter, in den Streitigfeiten 
um das Recht zu Pfarreien und der Ausübung einzelner Ficchlicher Funktionen, 
am deutlichſten in dem Umftande, wie oft an Tleinen Orten neben der Seelforge- 
firche, wie ihr zum Troge, Klofterfirchen unnöthigerweife aufgebaut wurben. 

15) Wie wenig diefe, aus bem kirchlichen Syſteme entlehnten, Anficht dem 
urfprünglich germanifchen Wefen entſprach, davon Liefert den deutlichften Beweis 
das Verfahren ver Weftgothen gegenüber von Marich, ver Oftgothen gegenüber 
von Theodat und feinen Nachfolgern, der Longobarden gegenüber Ihren Königen 
und die Antwort des Vandalenkoͤnigs Gelimer auf die Aufforderung des byzantini⸗ 
ſchen Hofes. 

9* 
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2) Niemand fol fich unterfangen, eine geftohlene Sache, es feien 
Pferde, andere vierfüßige Thiere, oder ein anderer Hausrath, 
zu verfaufen, mit teuflifchen Künften hinauszufchaffen, ober 
duch Nachſtellungen zu verheimlichen. Wer died wagt, fol 
dem Staate 40 Schillinge zahlen. 1°) 

3) Wenn Jemand in das Haus eined Andern hineingräbt, ein 

Freier oder ein Sklave, und dort umgebracht wird, ſoll er ohne 
allen Erſatz bleiben. Wenn er von eben dieſem Haufe Haus⸗ 
geräthe geftohlen hat und wenn ihn der Befchädigte innerhalb 
oder außerhalb des Meierhofes einholt und tödtet, fo gilt für ihn 
der nämliche Ausfpruch. Deßgleichen, wenn Jemand einen 
Freien oder Leibeigenen ftiehlt und man diefen nicht mehr ein- 
holen kann, der Schuldige aber getödtet wird, fol e8 ebenfalld 
bei obigem Ausfpruche bleiben; doch muß ber Thaͤter dieſe 3 
Gattungen Todfchläge feinen Nachbarn und denen, die ihm bei- 
ſtehen, Durch gebührende Zeichen anzeigen. 

4) Ueber den Zweifampf, welcher Vuehadink heißt, verordnen wir, 
baß die Theile nicht eher looſen, als fie bereit find, damit nicht 
durch Lieder oder teuflifche Künfte Nachftellungen gemacht werben. 

11) Wer dem Diebe durch Aufftelung von Zeugen den Diebftahl 
nicht beweifen kann, ſoll büßen, ald wenn er die Sache geftoh- 
len hätte, 

12) Wer in feinem Haufe bei der Handlung, welche Seltfuchen 
heist, Widerftand thut, fol Demjenigen, den er in feinem Su- 
hen durch Widerftand hindert, die Sache mit 40 Schilfingen 
erfegen. 17) 

13) Wer ſich Demjenigen widerfegt, der zu feiner geftohlenen 
Sache greift, welches man „Handalod” (Handanlegung) heißt, 


16) Zum Erftenmale findet hier der abftrafte Begriff: „Staat“, feinen kon⸗ 
freten Ausdruck. Was ſich die Männer jener Vorzeit wohl unter diefem raͤthſel⸗ 
haften Wefen, deſſen Eigenfchaften man noch lange nicht genau kennt, vorgeftellt 
haben mögen! Mufte doch noch die Seit des Fauftrechtes überftanden werben, wo 
jeder Ginzelne, nicht bloß der Yärft, die Meberzeugung hatte: 1’ Etat c’est mol. 

N) Seliſuchen kommt vom alten Sal, (falifche Gefege: Hausgefege) Selid⸗ 
Haus, und heißt Haus⸗Viſttation, ohne Zweifel eine ber Errungenfchaften des 
„Staates“. 
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fol dem Staate 30 Schillinge bezahlen und die gefuchte Sache 
oder eine andere von gleichem Werthe geben. 

14) In Bezug auf Diejenigen, welche im Diebflahle erwiſcht 
und umgebracht wurden und fo des verdienten Todes ſtar⸗ 
ben, verorbnen wir, daß, wenn es ein Anverwandter desje⸗ 
nigen, der auf dem Lafter ertappt wurde, wagen follte, ihn zu 
rächen, fo fol er feines Eigenthums beraubt werden. — 

15) Wenn Jemand — (nad dem Kontexte zu verflehen: „ein 
Richter”) — das Zeichen, welches das Siegel ift, verlebt, fol 
er das erftemal/angeflagt werden, das zweitemal 40 Schillinge, 
das brittemal den Schägyungspreis erfeßen, das viertemal von 
feinem Amte verjagt werben. 

16) Wenn ein Richter einen Dieb nach der zweiten ober dritten 
Ahndung nicht verdammt, ſoll er dem, welchen er betrogen hat, 
ben Schaden als eigene Schuld erfegen. 

17) Wenn ein Ehemann fih von feiner Gattin, weil fie einen 
Ehebruch beging, ſcheiden ließ und es einer von ihren Anver« 
wandten verfuchen follte, den Ehemann wegen biefer Trennung 
zu verfolgen, fol er von feinem väterlichen Exbgut vertrieben 
werben. 

18) Kein Kleriker fol fich unterfangen, nachdem er eine Tonfur 
erhalten hat, feine Haare, wie dad Volk, zu Fräufeln, noch 
fol eine verfchleierte Sungfrau ihren Schleier ablegen und ihre 
vorige Kleidung wieder anziehen. Sollte einer oder eine in die⸗ 
ſem Lafter ermwifcht werden, fo muß man es ihnen verweiſen 
oder fie von der Kirche ausfchliegen. 


Diefen fpeziellen Anordnungen tft dann noch eine allgemeine 
Baftoral- Verordnung angehängt über das Verhalten der Diafone, 
Prieſter und Bifchöfe, welche ebenfall8 fo manches Streiflicht auf 
jene Zeit fallen läßt. — „Diafonen — heißt e8 — follen gelehrt 
fein; daher fol der Bifchof ſie täglich im Lefen üben. — Ä 

Die Priefter — heißt e8 weiter — foll der Bifchof nach dem 
Volke vertheilen und jedem feinen Ort anweifen. Die Priefter follen 
nicht unwiſſend fein, auf daß fie Die heilige Schrift verftehen, das 
Volk aufflären und Meſſe lefen fönnen. Die öffentliche Taufe ſoll 
m Jahre zweimal ertheilt werden, um Oftern und Pfingften. Der 
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Prieſter ſoll die Leute ermahnen, daß fie Gott Opfer bringen, ſich 
der Unzucht, der Meineide und der Beflednng der Bögen enthalten, 
ih Gelübde nach Art der Heiden entrichten und vor Allem Gott 

ein den Zehent geben. Berner — heißt es — Diejeniyen, 
welche Diener des Altard des Herrn find, müffen dem übrigen Volke 
unähnlich fein. Die Klerifer follen fich nicht unterfangen, Waffen 
und eine weltliche Kleidung zu tragen. — Jeder Bifchof muß in der 
Stadteine Schule errichten und einen weifen Lehrer aufjtellen, welcher 
nach der Tradition der Römer unterrichten kann.” — 

Sp weit diefe drei Synoden. — Es ift in die Augen fallend, daß 
ihre gefeglichen Beſtimmungen nicht von großem Belange find; 
denn fie deuten auf jene Kindheit des Volkes, in ber man, wie im 
Sinftern, nach dem herumtappt, was für Momente und für einzelne 
Sale hilft, und fich eines Haren Syſtems nicht bewußt wird. 
Charakteriftifch ift nur die Milde der darin ausgefprochenen Straf- 
beftimmungen, ohne Zweifel eine Frucht ded Chriſtenthums. 

Biel beveutungsvoller find fie für den Hiftorifer; zwei ‘Dinge 
find hiebei vor Allem zu beachten: 

1) Diefe Berfammlungen waren gemifchte, Eirchlich = politifche, 
Landtäge; fie machten die Gewalt des Herzogs zu einer bee 
jchränften, fie nannten fich Volks-Vertretung, obgleih nur 
Adel und Geiftlichkeit darin auftraten, das übrige Volk war 
nicht mit inbegriffen. 18) 


18) Auch in fpäteren Zeiten find Landtäge wieder aufgelommen; aber fie 
waren nicht mehr gemifchte, fie waren rein politifche, nicht mehr Kirchliche, und 
biegen auch nicht mehr Synoden. Nichtsdeſtoweniger fprachen dabei, bis in bie 
neueſte Zeit, die geiftlichen Stände flets ein entfcheidendes Wort mit. Spielte 
hiebei vielleicht nody eine Reminiscenz an diefe Synoden mit? — Daß in jenen 
eriten Zeiten flaatlicher Bildung der Klerus fo viele Gewalt, fo viel Einfluß 
übte, erhielt feine Begründung ſchon dadurch, daß er damals und noch lange 
nachher beinahe ver alleinige Träger der Bildung, ver Gefittung und ver Wiſſen⸗ 
ſchaft war. Wer Immer mit der Geſchichtsforſchung jener dunklen Zeiten ſich bes 
faßt hat, wird geftehen müflen, daß damals und noch bis weit in das Mittelalter 
herauf ber Klerus allein es war, welcher nicht nur die geſchichtlichen Daten die⸗ 
ſer Zeit ſelbſt aufbewahrt, ſondern auch die Schätze der alten Zeit und gerettet 
hat. Sein überwiegender politiſcher Einfluß war für die damaligen Zeitum⸗ 
Räude naturgemäß und wohlthuend, aber er gebar uns nach geänderten Verhält 
nißen zwei Abnormitaͤten. Der Klerus gelangte dadurch a) zu weltlichen Innw 
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2) Aus diefer bereitS mächtig gewordenen felbfiftändigen Entwid⸗ 
fung des Adels und der Geiftlichkeit erflärt es fich, weßhalb bfe 
von Karl d. Gr. neugegründete innere Staatdeinrichtung, weiche 
auf einem abhängigen, ſtets amovibeln, Beamtenftande wefent- 
lich fußte, fobald nach feinem Tode zerfiel. Sie war im Wider⸗ 
fpruch mit einem bereitd entwidelten organifchen Leben; die Im⸗ 
munitäten Des Adels umd der Geiftlichfeit, nur momentan von 
Karls gewaltigem Geifte unterdrüdt, wucherten neuerdings 
empor und trieben zur Degentralifation. — 


Nachdem ich nun aber gezeigt habe, zu welchen Refultaten bie 
Entwidlung des Firchlichpolitifchen Syftems im lombardiſchen Süden 
und im bojoarifchen Norden geführt hatte, bis fie zu einem einigen poli- 
tifchen Staate, fowie,zu einem einigen Firchlichen Staate gelangten; 
bin ich zur Zeit Karls d. Gr. felbit gefommen, wovon im nächften 
Bortrage. 


nitäten gleich dem Adel und wurbe, weil er eine gefchlofiene hierarchifche Ordnung 
hatte, die der Adel nicht hatte, ein Stant im Staate; b) Nachdem auch Feine 
vereinigten Staats: und Kirchenverfammlungen mehr gehalten wurden, fprach 
er doch als geiftlicher Stand über reine Stantsangelegenheiten noch fortan mit. 


+ 


VII. 


Wie unter Karl dem Großen Staat und Kirche geſtaltet 
ZZ waren. 


Im Jahre 768 folgte Karl feinem Bater Pipin auf dem Throne 
der Franken und hielt ihn inne durch 46 thatenreiche Jahre (bis 814). 
Es verfloß nach ihm mehr als ein halbes Jahrtaufend , da hätten bie 
Fürften Europa’8 Gott auf den Knien gedankt, wenn er ihnen nur 
eines Diefer Jahre geſchenkt hätte. Die Bewunderung der fpätern Jahr⸗ 
hunderte, die an folchen Großthaten arm waren, hat ihm den Beinamen 
des Großen und den des Heiligen gegeben. Wir wollen mit dem Beina⸗ 
men des Heiligen nichtrechten ; nur foviel fel ung vergönnt zu fagen, daß 
er ihn nicht feiner Steufchheit verdankte, noch feiner Gerechtigkeit, noch 
feiner Milve. Ueber feine Keufchheit wollen wir einen Schleier ziehen, 
da wir wiflen, daß bereits Eginhard und Emma fich daran gerächt 
haben. Seine Gerechtigkeit mag man bezweifeln, wenn man bebenft, 


daß; er eigenmächtig die Söhne feined Bruderd Karlmann von jeder 


Theilnahme an der Regierung ausfchloß, und daß er den letzten Her- 
309 von Aquitanien aus dem legitimen Stamme der Meromwinger 
feines Herzogthums beraubte, weil er es für fich nehmen wollte. An 
feiner Milde müffen wir jo lange ein Bedenken hegen, fo lange uns 
die Gefchichte fagt, daß er einft 4500 Sachfen zumal wegen ihres Wi- 
betftandes gegen das Ehriftenthum enthaupten lieg. Aber die Größe 
feiner Thaten und feines Andenfens hat fo mächtig und nachhaltig ge 
wirft, daß die Angehörigen eines fpätern, und — im Vergleiche zu 
ihm — zwergenhaft verfommenen Gefchlechtes diefe Mahnungen 
menfchlicher Schwäche in ſeinem Charakter gerne und mit Recht übers 
fehen haben. | 
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Ebenfo war er — und gleichfalld mit Recht — ein Liebling ber 
Kirche wegen ber großen Dienfte, bie er ihr erwies. 

Gegen dad Ende bed achten Jahrhunderts war fowohl die Gewalt 
des Pabftes, als die des Königs der Franken ihrer vollendeten Aus⸗ 
bildung, ihrem Schlußpunkte nahe, aber fie hatte ihn noch nicht ers 
reicht. Dem Papſte — obgleich fein geiftliches Gebiet fich über das 
ganze Abendland erftredite — fehlte eine felbftftändige fichere Stel: 
hung; er ſtand noch unter der Botmäßigfeit ver Adelsfraktionen in Rom, 
und noch im 3. 798 mußte Leo III. mehrmald aus der Stadt flüchten, 
wo er lebensgefährlich bedroht worden war. Der König — Kerl 
nämlich — war wohl de facto, aber er war in den Augen ber Welt 
noch nicht de jure Herr feiner weiten Länder. In den Augen Der 
Melt war vielmehr noch immer der römifche Kaiſer ber Herr Des Abend- 
landes; feine Gewalt ruhte zwar, aber fie beftand noch, und bie 
Fürften des Abendlandes felbft beeilten fich, diefem Glauben zu huldi⸗ 
gen, indem fie — Karl felbft nicht ausgenommen — es fich zur Ehre 
fhäßten, des byzantinischen Kaiſers Patrizier (beiläufig foviel als: 
Kammerherren) zu fein. Karl hatte alle Gewalt eines Kaiſers, aber 
es fehlte ihm noch der Nimbus des römifchen Diadems und des römi⸗ 
ſchen Purpurs. So nachhaltig hatte das Bewußtſein römifcher Ueber⸗ 
legenheit auf die germaniſchen Völker gewirkt, daß ſie noch lange nach⸗ 
ber, nach gänzlich geänderten Verhaͤltnißen, ven Roͤmern (d. i. fpäter 
den Oftrömern, Griechen) gegenüber fich felbft ald Die Barbaren be» 
fannten, die den byzantinifchen Thron, dem fie Doch Alles, was ihnen 
taugte, genommen hatten, nicht anders ald mit Ehrfurcht anfehen, als 
das Symbol weltlicher Macht betrachten, alle ihre Beftsthümer als 
yon ihm ausgegangen, anerfennen konnten. Bon dieſer Fiktion 
wußten fie fich nicht anders zu befreien, ald Durch eine zweite Fiktion, 
wenn fie nämlich auf dem Haupte ihr e8 Herrn das römifche Diadem 
fahen (obgleich er im Grunde nichts Jweniger war, als gerade ein 
römiſcher Kaifer). Nun erft glaubten die Voölker an einen abenb- 
laͤndiſchen Herrn, nun erft war Byzanz auch ftaatlich, wie e8 bereits 
kirchlich war, abgethan und bei Seite geſchoben, fo daß es beinahe in 
Bergefienheit gerieth. — Noch nach Jahrhunderten aber, als bie 
Abendländer bei den Kreugzügen wieder nach Konftantinopel kamen, 
geriethen fie über den Anblick der dortigen Herrlichkeiten in ein übers 
mächtiges Erftaunen und unwillkuͤhrlich vegte fich in ihren Gemuͤ⸗ 
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tBern die alte ehrfurchtsvolle Scheue vor. bem Kaiſer, dem fie mit einer 
Deferenz begegneten, ald wenn er wirklich noch ihr Herr wäre. 

#.  Diefen noch fehlenden Schlußpunft ihrer Macht gaben fich Pabft 
und Kaiſer felbft wechfelfeitig. 

Das Herzogthum von Rom und Das Gebiet des griechifchen 
Eracchen wurde von Karl dem Pabſte als weltliches Befigthum, als 
patrimonium S. Petri gegeben. Andrerfeits feste Pabft Leo I. am 
Weihnachtönbend des Jahres 800 nach feierlichem Gottesdienſte bie 
Kaiſerkrone auf Karls Haupt, und das verfammelte Volf begrüßte 
ihn mit dem Zuruf: „Ranges Leben und Sieg Karl, dem von Gott 
gefröntenrömifchen Katfer, dem großen, dem Bringer des Friedens.” 

Es war in der That ein feierlicher Moment, in welchem die 
Summe weltlicher und geiftlicher Macht im Abeudlande ihren Eini⸗ 
gungspunft fand, ein Moment, wie ihn Die Welt noch nie gefehen 
und nie wieder fehen follte. Es war damit der Giebel über ein Ges 
baͤude gelegt, welches eiwige Dauer verfprach. 

Seit der Krönung Karld war ed ausgemachte Sache, daß er 
als Nachfolger des weftrömifchen Kaiferd Die Oberhoheit übte über 
das ganze Abendland. Gab es auch Länder, melche Diefe feine Macht 
nur mittelbar anerfannten, wie 3. B. Afturien, oder die ganz frei da⸗ 
von waren, wie England und Dänemark, fo galten diefe Bälle nad) 
Damaligem Zeitbegriffe nur ald Eremtionen, in der Art wie ed auch 
kirchliche Eremtionen gibt. 1) 

Mit diefem weltlichen Reiche fiel feinen ideellen Gränzen nad) 
zuſammen das geiftige Gebiet der abendländifchen Kirche. — Diefe 
beiden Reiche, welche fich mechfelfeitig auf eine folhe Höhe gehoben 
hatten, hatten in ihrem Innern Baue unendlich viel Analoge. Man 
könnte zwifchen beiden eine vurchgreifende Parallele ziehen; man fönnte 
fie hinaufführen von der Hütte und Kapelle, über die Pfarre und 
Ritterburg, ben Bifchofd- Dom und den Grafenſitz bis zum Batifan 
und dem Pallafte des Kaifers, ohne jemals zu irren. 2) 

Es mochte damals der Welt fcheinen, daß Staat und Kirche zu 
einem erfreulichen Schlußpunkte, zu einer bleibenden Vollkommenheit 


1) Es ift befannt, daß fogar noch Katfer Maximilian I. dieſen Begriff kaiſer⸗ 
licher Gewalt feflhielt. 
95) Hormayr. 
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gelangt ſei. Es war ein einiges pangermanifches Reich unter einem 
Kaiſer; es war eine einige Fatholifche Kirche unter ihrem Primas; 
beide dieſe höchtten Gewalten der Exde fchienen in vollklommener Har- 
monde zu fein für Gegenwart und Zukunft, woferne nur jede in ihren 
Graͤnzen bliebe. — In der That, was die Menfchen fo felten erreichen, 
ſchien ihnen endlich einmal gelungen zu fein, eine Idee fchien ihren 
vollendeten Ausdrud gefunden zu haben ; ein idealiſches Reich fchien 
auf Erden gegründet zu fein. Der Kaifer mit Scepter und Schwert 
einerfeitö, der Vabft mit den Schlüffeln des Himmeld andererfeits, 
über beiden das wachende Auge ber Vorjehung, was Tonnten Die 
Bölfer fich Schöneres träumen? — Und doch verging nicht ein halbes 
Jahrhundert, fo war der Vorhang auch die ſes Bunded-Tempeld zer⸗ 
riſſen, die weltliche Macht des Kaiſers zerfiel bald nach feinem Schöpfer, 
wie wenn fie aus morfchem Stoffe gebaut geweſen wäre; die geiftliche 
Macht aber hob fich hoch empor über alle irdiſchen Gewalten; und von 
feiner überirdifchen Höhe blickte der Pabſt bald gnädig, bald zürnend 
herab auf feinen Diener, den Katfer. In den Folgen aber dieſes 
Riſſes zwilchen Staat und Kirche, in allen den Verfuchen, die geftörte 
Ordnung wieder herzuftellen, fich wieder in paflenden Stellungen zu⸗ 
rechtzufegen, Verſuche, die unzähligemal angewendet unzähligemal 
mißlangen, in diefen Zuftänden der Krankheit und wechfelvoller Zer- 
ftörung, die über die Menfchheit kam feit diefer unheilvollen Difhar- 
monie zwifchen den zwei oberften Gewalten — darin liegt eben bie 
Geſchichte der nachfolgenden Jahrhunderte. 

So viel über den Geiſt, über den Makrokoſmus diefer Gefchichte- 
Epoche. Jetzt aber müflen wir wieder zu unferm Mikrokoſmus und 
feinen gefchichtlichen Erfcheinungen zurüdfehren. Der Plan aber, 
ben ich mir in dem weitern Berfolge unferer Gefchichte zur Richtſchnur 
nehmen werbe, ift folgender: Ich werde zuerft in wenigen ſtizzirten 
Unriſſen die Einrichtung des Farolingifchen Reiches zeichnen ; ich werde 
dann zeigen, in welchen Beziehungen Südtirol damals zu Deutfchland 
uud zu Italien ſtand; Drittens: welche Gaue in Deutſchtirol fich bils 
beten und mit welchen Graͤnzen; und viertend : wo der Urfprung ber 
drei Orafengefchlechter von Tirol, von Andechs und von Eppan zu 
fuchen ift und in welche Verhaͤltniſſe fie fich feßten zu Chur, Trient 
und Briren. Ich weiß zwar wohl, daß e8 außer den genannten auch) 
noch anbere Bischümer und Grafengefchlechter gab, welche bei der 
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Gefchichte Tirols mitwirkten; da fie aber ohne allen Vergleich von ges 
ringerem Intereſſe find, fo werde ich berfelben nicht nur in dieſer Per 
riode, fondern auchin denkommenden, nurincidenter Erwähnungthum, 
um ben Kontext ded Ganzen nicht zu verwirren. Ferner bemerfe ih 
im vorhinein, Daß ich ach hier, fo wie bisher immer, vor Allem bie 
Reſultate der Geſchichte, fozufagen deren geiftige Efienz, zu gewins 
nen fuchen werde, daß ich aber wenig Gewicht lege auf Debuftionen 
von Namen nnd Genealogien. Mir fchien von jeher Diefe haarſcharfe 
Diftinktiond- Sucht, ob man ed wohl mit einem Adalbert II. ober 
nicht vielmehr mit einem Adalbert TEL zu thun hatte, ob feine Frau 
Jutta oder Gutta hieß, ob er fo oder foniele Kinder hinterließ, von 
benen man bann aber nicht8 anderes mehr weiß, — nur eine gefchichts 
liche Spielerei, und was follten wir in einer ernfthaften Gefchichte 
mit folchen Nürnberger Sächelchen machen? — So nothwendig fie 
find für ven Gefchichtöforfcher, fo entbehrlich und Läftig find fie für den 
Geſchichtſchreiber. 

Die Dauer dieſer Periode aber geht bis zur Vollendung des erſten 
Millenniums chriſtlicher Aera und umfaßt daher die 200 Jahre von 
800 — 1000, oder von Karl d. Gr. bis zu dem letzten der Ottonen. 
Die Begründung meiner Eintheilung wird ſich am Schluffe dieſes 
Zeitabfchnittes von felbft ergeben. 

Durch die Eroberungen Karls d. Gr. waren alle deutichen Stäms 
me, auch diejenigen, welche ſchon ganz oder theilweife romanifirt wa⸗ 
ren, zu einem Reiche verbunden worden, und Karl war bemüht, bie 
Stammedverfchiedenheiten zu tilgen, indem er nichtnur den Namen und 
Beftand ber frühern Königreiche, fondern auch den der Herzogthuͤmer 
aufhob. Es follten fich eben ale Stämme als Glieder eined und des⸗ 
felben Staateß, des Tarolingifchen, befennen ohne die einzelnen natios 
nellen Rivalitäten. Der Grundtypus ihrer Homogeneität lag in der 
gemeinfchaftlichen beutfchen Abftammung Aller. ‚Es ift jenoch, nad) 
meiner Ueberzeugung, ein großer Irrthum, wenn man Die Form der 
innern Einrichtung des Farolingifchen Reiches aus beutfchem Weſen 
ausfchlieglich deduziren will. Das deutfche Staatswefen war damals 
noch ungebildet und roh, ed war ganz arın an ausgeprägten origis 
nellen Sormen, man war fich ja felbft des Begriffes „Staat“ nur 
ganz dunkel bewußt, am alferwenigften ftellte man fich darunter das 
allgegenwärtige Weſen vor, wie heut zu Tage. Die Begriffe über 
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Staat mochten fich Damals bei den Deutfchen in Kolgendem zufammen- 
faffen. Charakteriftifch vor Allem war bei ihnen das Lehenweſen, und 
bie Lehensmonarchie in ihrer fortlaufenden Skala vom Kaifer bis zum 
einzelnen Privaten. Ich hatte ſchon früher einmal erwähnt, daß das 
Streben der deutichen Stämme bei ihren Angriffen gegen den römifchen 
Raifer dahin ging, Land zu erhalten gegen Leiſtung von Kriegsdien⸗ 
fien. Nach dem Sturze des römischen Reiches trat in dieſem Verhaͤlt⸗ 
nige die Wendung ein, daß fie alle, früher römifchen, Länder bereits 
abforbirt und folglich Feine neuen zu fuchen, fondern in den vorhandes 
nen fich zurecht zu feßen hatten, und zweitens daß nicht mehr ein frem⸗ 
der, fondern ihr eigener Fürft römifcher Kaifer, d. h. derjenige war, 
der ihnen Land gegen Kriegsvienfte verlieh. Darin aber, Daß ber 
Einzelne Grund und Boden gegen keiftung von Kriegsdienften in Be- 
fit hatte, darin lag eben das Lehenweſen. Diefe Stellung der Va⸗ 
fallen gegenüber dem Lehenöherren, . der Einzelnen im Staate gegen- 
über dem Kaifer ift allerdings urdeutſch und originell. Nunmehr 
aber handelte es fich um etwas Anderes, e8 handelte ſich darum, ein 
neugefchaffenes großes Reich äußerlich zu konſtituiren, und ihm eine dem 
beutfchen Wefen gerade zu wiverfprechende Form, die der Gentrali- 
fation, zu geben. Diefe fonnte man Doch nicht von dort her holen, 
wo fie nicht war, nämlich aus dem bisherigen deutſchen Staatsleben; 
fondern man mußte fie irgendwo fuchen, wo man eine folche fand, 
Der neugefchaffene Kaiſer war als folcher der Nachfolger der römifchen 
‚Imperatoren und das Seitenftüd des noch beftehenven byzantinifchen 
Kaiſers. Es war daher fchon a priori nahe liegend, daß die gefuchte 
Gentralifationsform aus dem, in paralleler Linie liegenden, byzanti⸗ 
niſchen Reiche entnommen werben würde. — Und in der That, obgleich 
Hormayı Bedenken dagegen erhoben hat, fchienen mir bei einem Ver⸗ 
gleiche der innern Einrichtungen dieſer beiden Reiche die hiſtoriſchen 
Daten felbft mit ſtringirender Gewalt auf folgenden Sag hinzubrän- 
gen: „Die Formen für die innere Adminiftration des Farolingifchen 
Reiches find aus oftrömifchen Einrichtungen entlehnt, Dem deutfchen 
Leben abaptirt, und erft fpäter ift von diefem die fremdartige Hülle 
durchbrochen und durch eine originelle eigenthümliche erjegt worden. 
Der Prozeß aber, in welchem dieſes gefchah, tritt zu Tage in dem Wi- 
derſtreben, welches alle deutfchen Stämme gegen die Staatdeinrichtung 
Rarls d. Gr. äußerten, indem fie fie fogleich nach feinem Tode ftürz- 
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ten unb von fich warfen; bie nie ruhenden Bewegungen der Völker 
in den darauffolgenden Jahrhunderten waren die Geburtswehen eines 
neuen eigenthümljchen Syſtems; der Unterfchied beider Zeiten aber 
zeigt fich. in dem Gegenfage des fünfzehnten zum achten Jahre 
hunderte.” | | 

Die ganze innere Einrichtung des Farolingifchen Reiches und 
deren normirendes Prinzip beruhte in der Aufftelung und Regelung 
der Srafengewalt. Diefe Grafengemwalt in der Art, wie Karl d. 
Gr. fie aufftellte d. h. al8 ein Beamtenftand des Kaifers, war nicht 
deutfche Sitte, und war ed nie gewefen. Sie war oftrömifche Ein- 
richtung. Wie ich fchon an dem betreffenden Orte erwähnt hatte, 
hatte auch Rarfes nach Wiederersberung Italiens Das Land nach ver- 
fchtedenen Bezirken unter Grafen und Herzoge zur Verwaltung ge- 
theilt. Diefe Einrichtung fchrieb fich aber fchon von Kaifer Konftantin 
her. Er war der erfte gewefen, ber die Civil- und Milttärverwal- 
tung im römifchen Reishe trennte, nach ftreng mathematifchem Zu⸗ 
fehnitte mit feiner echt römischen Schematifirungsgabe ein wohlgeord⸗ 
neteß, ſtrenge diſziplinirtes und ftrenge unterabgetheiltes Beamtenthum 
einführte und es mit geziemenden Titeln ausftattete. Die Beamten 
‚zerfielen Dem Range nad} in drei Kategorien; Die der erften Kategorie 
führten den Titel: „Illustres“, Die der zweiten: „Spectabiles“‘, Die 
der dritten: „Clarissimi.‘ 9) 

Wir werden Diefe Titel mit ziemlich ftrenger Unterſcheidung 
im beutfchen Mittelalter wieder finden, und die Erfahrung hat gezeigt, 
Daß die Deutfchen in der That eine gründliche Kenntniß und ein koloſ⸗ 
fale8 Talent für dieſe wichtige Schöpfung ofteömifcher Titulatur ent- 
wickelt haben und hierin vielleicht nur einem einzigen Volke der Erde 
nachitehen, welches wir Anftanböhalber nicht näher nennen wollen, 
obgleich es ebenfalls, gleich den Deutfchen, ein „Reich der Mitte“ 
bewohnt. *) 


8) Sieh Gibbon. 

9 So z. B. werben die Herzoge und Zürften in den alten Urkunden gewöhns 
li: „Ulustres“ genannt, die Grafen in ver Regel nur „Spectaniles“ (fo auch 
Graf Meinhard von Tirol-Börz, bevor er im Jahre 1286 Herzog von Kärnihen 
wurde). Clarissimi hießen auch fpäter noch die Taiferlichen Podestä in den lom⸗ 
barbifchen Städten, weil fie nicht im eigenen Namen, fondern nur im Namen 
des Kaiſers eine Macht ausübten. Dafür haben dann bie Italiener, mit ſcharfem 
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Außerbem beftellte der Kaiſer fieben Miniſter, welche jedoch Hof⸗ 
beamte und mehr für feine Berfon beftimmt, als eigentliche Verwaltungs⸗ 
beamte waren. Man ift verfucht, bei der ſpaͤtern Aufitellung der 
fieben Kurfürften des roͤmiſchen Reichs durch die goldene Bulle fich 
an diefe fieben Ministri zu erinnern. — Endlich waren zur Verwal- 
tung der Provinzen dreiundvierzig comites beftimmt, in Der Art wie 
in unferer Zeit die franzöfifchen Präfeften. Den Titel comes, ber 
nur yperfönlich war, führten auch die höhern Hofbeamten, welche 
um den Kaifer, deffen comites (Begleiter) waren. Diefer Titel 
findet fich dann fort und fort. So z. B. war Kaiſer Valentinian J. 
ber Sohn eined comes Sebastianus in Oalatien, auch Stilicho hatte 
den Titel: comes, u. f. w. 5) 

Ich fage: der Schwerpunkt der Farolingifchen Staats-Einrich- 
tung ruhte in der Grafengewalt. ©) 

Karl d. Gr. löfte alle beveutendern Länverfomplere, 3. 3. Bai⸗ 
ern, Lombardie, auf; das Herzogthum Alemanien war bereits durch 
feinen Vater Pipin aufgelöft worden. Es gab feine Herzogthümer 
mehr unter ihm, fondern eben nur Sraffchaften, welche eine verfchie- 
dene Ausdehnung, im Uebrigen aber denfelben Zweck hatten, wie bie 
Bezirke der oftrömifchen Comites. 

Der Graf war Beamter ded Kaiſers, er wurde von ihm beftellt 
und entlaffen und war ad nutum amovibilis, wie es in den Alteften 


Blicke die Perfektibilität diefes Eyftem® erfennend, den Superlativ von Illustris 
erfunden und ihre Würbenträger „Lllustrissimi“ genannt, nicht ohne dadurch ven 
Neid ihrer nördlichen Nachbarn zu erregen, welche dann ihrerſeits die Ausbrüde: 
„bochgeboren, erlauchtig, durchlauchtig,“ aufgeftellt und damit ein für allemal 
jede Konkurrenz zum Schweigen gebracht haben. s“ 

5) Gibbon. 

0) Der Name: „Graf“ Fümmt wahrfcheinlic; nicht von „grau“, wie man 
gewöhnlich einem halb patriarchaltfchen halb ſentimentalen Wortfpiele zu Liebe 
angenommen hat, auch nicht von „gravis“, gewichtig, wie andere geglaubt haben, 
ohne damit natürlich laugnen zu wollen, dag in der That fehr viele Grafen fowohl 
grau als gewichtig gewefen fein werden. Greiner weiß es durch Gründe wahr: 
ſcheinlich zu machen, Cobgleich es nicht fo ausfteht) daß diefer Name von „Raw“ 
— Dad, kommt, und einen folchen bedeutet, der mit dem Fürften oder Kaifer 
unter einem Dache, d. 5. fein Begleiter, fein comes iſt. Anf diefe Weiſe würde 
alfo auch die fprachliche Bebeutung biefer zwei Bezeichnungen: Graf und Comos, 
zufammenfallen. 
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Urkunden ausprüdlich heißt. Er wurbe Daher nicht vom Volke ge: 
wählt. Das Volk wählte nur feinen Richter felbft, der im untern 
Deutfchland „Afega” hieß. 

Daß es auf diefe Weife Feine erblichen Grafen und auch feine 
Zitulargrafen mit der Benennung nad) den Allovialbefigungen gab, 
verfteht fich von felbft. Ein Graf war nur dort möglich, wo aud) 
eine Graffchaft war. Er hatte die Militär- und Die — damals höchft 
einfache — ivilverwaltung, zuerft mit Ausfchluß, fpäter oft mit 
Inbegriff der richterlichen Gewalt, wenigftend infoferne er bei den 
‚richterlichen Ausfprüchen praͤſidirte. Das dem Grafen zugewiefene 
Gebiet war gewöhnlich ein Gau, pagus, bisweilen mehrere Gaue, 
bisweilen nur der Theil eined Gaues. Jedenfalls war Comitatus 
nicht gleichbedeutend mit pagus; jener war nur dad Amt, Die Fai- 
ferliche Beftallung; dieſer war der Landesbezirk, in welchem der co- 
mitatus auögeübt wurde. So 3. B. heißt e8 oft, der Kaifer habe 
Dem oder Jenem irgend ein Befisthum gegeben cum comitatu, d. i. 
mit dem Amt des Grafen (Rain in pago Vinstgowe, comitatu Berh- 
toldi). Rur ausnahmsweiſe und der Analogiehalber wurden bei den 
Sranfen die Richter: „Thing - Grafen” genannt, fowie e8 auch hie 
und da bei den Longobarden vorkömmt: „Judices, quos comites vo- 
cant”‘, was Hormayr zu feiner obenberührten Anficht verleitet haben 
mag. 9) 

Unter den Grafen ftanden die Vicegrafen, vicecomites (visconti, 
vicomtes); Hundertgrafen und Dekane über je 100 oder 10 Yami- 
lien. — Bei den Longobarden fungirten auch die mit den Grafen oft 
auf gleicher Höhe ftehenden Gastaldiones (Haistaldi, Haushaldi, 
Hauöhalter, welche für den Kaifer „Haus hielten“), und unter ihnen 
bie Schädasii, und Scariones, Befehlshaber einer Schaar, scaria. — 

Wo geiftliches Beftsthum war, übte im Namen des Bifchofs 
fein Vicedom (vicedominus, Bizthum) Das Richteramt aus; der Um⸗ 
frei, auf welchen es fich erftredtte, hieß die „Ambacht”. Die Obforge 
für die Außere Sicherheit, und den Schug für den Bifchof und die 


?) In Süddeutſchland kommt nur der Iateinifche Name: Judex, vor, und 
es ift ein Irrthum Hormayrs, den fchon Leo widerlegt hat, wenn er fagt, daß 
in der Lombarbei der Name: Judex, durchweg gleichbedeutend war mit „Graf“. 

8) Sieh Anmerkung 7. | 
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Bewohner feines Bezirkes führte ein anderer weltlicher Graf, der 
dann in Bezug auf dieſes geiftliche Gut deffen Vogt, advocatus, war. 
— Diefe Vogtei gab Macht und Einkommen iind war daher fehr ger 
fucht, oft fo fee, daß manche Gotteshäufer von benachbarten Gra⸗ 
fen gezwungen wurden, ihren „ Schuß” anzunehmen. — Nur hie 
und da zur Zeit Karls d. Gr. und noch einige Zeit nachher führten 
manche Bifchöfe felbft ihren Heerbann an; fo z. 2. fiel der Bifchof 
Zacharias won Säben im Jahre 907 in der unglüdlichen Schlacht 
bei Theben, welche Ludwig IV., das Find, gegen die Ungarn ver- 
lor. — ' 

Zur Konteolle der Grafengewalt wurden wanbelbare Hofkommiſ⸗ 
ſarien, missi regii, eingeführt, welche die Länder zu bereifen und 
ihre Verwaltung zu beauffichtigen hatten. Hatten fie zugleich bie 
fatferliche Domänenverwwaltimg über fich, fo hießen fte procuratores 
fisei obdet muncii camerae. . Die zum wechſelnden Aufenthalte des 
Regenten gehaltenen Orte und Gebäude hießen palatia: Pfalzen, und 
der Graf, der die Aufficht darüber hatte, hieß der Pfalzgraf. 

Auf diefe einfache Art wurde das größe fränkische Reich verwal- 
tet; daß diefer Bau, fo gut geführt ex fehlen, nicht von Dauer war, 
erklaͤrt ſich aus dem deutfchen Wefen felbft, welches, dem Prinzipe 
der Eentralifation von Grund aus feind, diefed fremdartigen Ele 
mentes fobald als möglich wieder los zu werben ftrebte. ) 

Es frägt ſich nun, wie damals dad Volk felhft Innerhalb des 
einzelne Gaues, den der Oraf verwaltete und befchüßte, ftch bewegte 
und feine Interefien verfolgte. Diefe Bewegungsweife und die In⸗ 
teteffen waren fehr einfach, und fonberten fich nach drei Kreiſen, Bie 
fich felten durchkreuzten, weil dieſe Ordnung als von goͤttlicher Ein⸗ 
richtung ſtammend hingenommen und ducch Feine Theorien geflört 
wurde. 

Der Begriff des Adels war bet ben Deutſchen, ſowie wohl Bei 
faft allen Völkern, ein ſeit den erften Anfängen ihres geſchichtlichen 


°) Wir wiflen, wie fehr den Deutfchen biefes Streben nach Auflöfung bes 

großen Skaatskoͤrpers Im anzählfge Feine gelungen iſt uud wie theuer fie die Er⸗ 

füllang dieſes Wunſches bezahlt Haden, da fie im I. 800 ein Weltreich — 000 

Jahre ſpaͤter in immer abſteigender Progreſſion zur politiſchen Nulle herabſanlen, 

and das Gefpötte der Welt, die ſie einſt beherrſcht Hatten, in den Kauf beketien. 
10 
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Beftandes hergebracher, ohne daß es moͤglich waͤre, bis auf ſeinen 
Urſprung zuruͤckzugehen. 

An die Abeligen reihten ſich die Sreien. Diefe befanden aus 
ſaͤmmtlichen Mitgliedern des erobernden Volksſtammes, unter welche 
das eroberte Land getheilt und für jeden Krieger ein beftimmter An⸗ 
theil, deſſen portio, ausgefchieden wurde. Diefer Antheil hieß bei 
ben Longobarden arimania oder rimania von Arimann, Heermann 
(Antheil eined Heermannes); eine Benennung, bie fich noch lange 
nachher, befonders im Fleimſerthale und in Judikarien, erhalten bat.1) 

Die Hörigen waren urfprünglich nur der unterjochte Vollks⸗ 
famm, die fogenannten Ledſchonen, die Leſſen (nach dem englifchen 
„less,“ die Mindern) oder Letten, ſowie denn auch gegenwärtig in 
Eſthland und Lievland von den deutſchen Gutsbefigern der unterjochte 
Volksſtamm: Letten genannt wird. Tiefe Hörigen waren nicht ihrer 
Perſon nach in fflavifchem Verhaͤltniß, fie waren nur Wlebae ad- 
scriptiz fie waren ein Theil bes. fundus instructus, ber mit der 
Scholle gefauft und verkauft wurde. “Diefe Hörigen verwandelten 
ſich in Suͤdtirol im 11. bis 13., in Norbtirol im 13. und 14. Jahr⸗ 
hunderte, großentheils in Grundholde und Zehentholde. — 

Bei Diefen drei Klaffen war der Grundbeſitz Die charakteriftifche 
Tonfervative-Bedingung. Ich füge: „Tonfervatio", denn es ift 
leicht einzufehen, daß in diefen einfachen Verhaͤltnißen keine Störung, 
kaum eine merfbare Aenderung eintreten würde, fo lange dieſe Baſis 
unverrüdt bliebe, fo lange der Einzelne immer foviel Grundbefig hätte, 
als hinreichte, ihn und Die Seinen zu ernähren. Diefe Störung 
machte fich aber fehr bald fühlbar und zwar noch während unferer jegt 
vorliegenden Periode, zum Theil noch früher. Die Folgen waren 
son der wichtigften Art, denn es erftanden Dadurch drei neue Kates 
gorien von Staatöbewohnern, welche, als Gegenfat zum konſervati⸗ 
ven Prinzipe, das bewegende Prinzip darftellten, und den Um⸗ 
ſchwung bes Mittelalters in die Neuzeit wefentlich veranlagten. 

Indem bie adeligen Gefchlechter fich vermehrten, ohne daß 


10) Ein ähnliches Verfahren trat im 16. Jahrhunderte bei der Stenerbemefs 
fung ein; die Einheit des Maßes war der Stenerfnecht, d. h. der Inbegriff von 
fo vielen Gemeinden, als beftimmt waren, einen „Knecht“ für die Landesbewaff⸗ 
nung zu ſtellen. 
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ihre Güter fich vermehrten, gefchah es Daß ihre nachgebornen 
Söhne anderwärts, als im Grunbbeſitz, ihr Ausfommen fuchen 
mußten, auf eine Art, welche zugleich die Würde ihres Standes 
wahrte. Sie traten in fremde Dienfte bei geiftlichen oder welt- 
lichen Herren und bildeten einen eigenen Hof-Adel, die Mini: 
flerialen. Sie waren in der That, in etwas höherm Sinne, Hörige 
dieſes Hofes; denn unzählige Urkunden beweifen, daß zweierlei Höfe 
(. B. Briren und Andechs) die Kinder ihrer Minifterialen theilten, 
oder daß fie ſich's bei ihren Minifterialen ausprüdlich ausbedungen, 
nie außerhalb des Bezirkes zu heirathen, Damit Die Kinder alle eben 
dieſem Hofe ald Minifterialen verblieben. Diefe Minifterialen waren 
es hauptfächlich, welche den Abel in Mipfrebit brachten, da fie ihr 
Anfehen rein nur aus der Zufülligfeit der Geburt ohne das Attribut 
eines bedeutenden Beſitzthums, fomit nur aus einer Fiktion, ber- 
leiten ımeßten. Sie waren überdieß, welt mehr als der befigende 
Adel, Die gefchivornen Feinde des fpäter auftauchenden Bürgerthums, 
welches nach und nah an Wohlftand, und auch an Intelligenz ihnen 
bie Wage hielt. — 

Wenn das Befisthum des Freien nicht mehr hinreichte, alle 
feine Angehörigen zu erhalten, fo gab auch er einen Theil derſelben 
ab und in fremde Dienfte. Diefe Söhne der Freien, die im Dienfte 
Anderer waren, hießen Die Knechte; oft dienten fie wohl auch im eige- 
nen Haufe ald Knechte. Knechte waren alfo nicht unfrei; fondern fie 
waren, fo parader es Elingt, ein Theil ber Freien. Ihre Freiheit 
aber ruhte, fo lange fie eben im Dienfte waren, bis fie felbitftändig 
wurden burch eigenes Befigthum. Das Verhältnig des Knechtes zum 
Freien war ganz analog dem fpätern ded SEnappen zum Ritter. Da⸗ 
ber wurden im 14. und 15. Jahrhunderte bei Bildung der erften ftän- 
difchen Vertretungen die „Senechte” immer eigend erwähnt, obgleich 
dabei von ben Hörigen nie die Rede war und noch weniger von 
Sflaven. 

Auch zum Begriffe des Hörigen gehörte urfprünglich, wie er⸗ 
wähnt, ein Grundbefis, namentlich jenes Gut, welches er bebaute 
und an das er ald „Dazugehör” gebunden war. Traf es fich, daß 
auch das hörige Gut feine Leute nicht mehr nährte, fo wurde auch 
hier der Weberfchuß abgefegt. Diefe hatten dann freilich nichts für 
fih, als ihre „Hände”, und wurden mancipia, Leibeigene, Hörige 
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quoad personam. Aber auch diefe waren nicht eine bloße Sache, res, 
wie bei den Römern die Sklaven, deren es im fttengen Sinne bei 
den Deutfchen feit dem Chriftenthume nicht gab; fondern, erblich an 
die Dienfte eines Herren gebunden, aber ohne Grundbeſitz außer 
Stande, diefem Berufe ander® nachzufommen, widmeten fie ihrem 
Herren erblich ihre Kaufalität. Was namentlich den Namen „servi” 
betrifft, fo darf uns deſſen Vorkommen in Urfunden nicht irre ma⸗ 
hen; es waren troßdem Feine Sklaven. So hatten namentlich die 
Longobarden ſchon bei ihrem Auszuge nach Stalien alle ihre Sklaven 
zu Sreien gemacht, um mehr bewaffnete Hände zu haben. 

Auf diefe Art hatte jede Klaſſe, oder wenn man will, jeder 
Stand der damaligen Staatögefellfchaft einen krankhaften Stoff ange 
febt, den wir füglich, nach einem modernen Ausdruck, defien Prole- 
tariat nennen Tünnen. Es war voraudzufehen, daß I ‚auf 
eine Aenverung der Befig-Verhättnige duch feine Befigfi it natur⸗ 
gemäß angewiefen, diefelbe um jeden. Preis herbeiführen würde. Dieß 
gefchah denn auch im 15. und 16. Jahrhunderte. Wann und unter 
welchen Modalitäten die zweite Auflage des Proletariates, das in du⸗ 
ftrielle Proletartat, welches unferer Gegenwart zum Loofe gefallen 
ift, eine abermalige Aenderung in den inneren Staatöverhältnigen 
heroorrufen wird, ift eben eine Frage unferer Zukmft. 19) 





Ich fagte vorhin: die Bedingung des ſtaatsbuͤrgerlichen Lebens 
in der Periode, von der wir handeln, war der Grundbefitz. Die 
Befigeinheit, aus deren Summen der ganze Komplex beftand, wer 
„ber Hof des einzelnen Freien, mansus, maso ; mehrere Höfe bildeten 

eine Dark; mehrerer Marken einen Cent; aus den Centen beſtand 
. ber Gau. Urfprünglich begriff der Hof, maso, eine Beſitzung von 
zwölf Jauchert, hinreichend für die Arbeit eines Geſpanns Ochſen. 
Curtis oder Curia hieß eine gutöherrliche Beſitzung, wenn fie mehrere 
bewohnte Höfe, mansos, famt Wirthichaftögebäuden in fich begriff; 


11) Es ift wenigfiens eine ganz analoge Erſcheinung, bag — ſowie Damals 
bie Proletarier des Grundheſttzes fich mach und nach in Maſſen fammelten, bie fie 
in den Bauernkriegen offen in ben Kampfplatz traten — jet die Aſſoziationen ber 
.Arbeiter, d. 1. das induſtrielle Proletariat, ebenfo, wie ein drohendes Gewitter, 
über unferen Hänptern ſchweben und mit der Zeit einen offenen Krieg unzweifelbaft 
erwarten laſſen. j 
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curtis regia, wenn fie bem Könige gehörte, und von einem Verwa 
ter, villicus, beſorgt wurde. 

Die Verſammlung im Gaue beſonders um Gericht zu Kalten, 
hieß Mallum, daher der Name: Mahlftätte; daher das castellum 
Malli consilii in Trient, fpäter mit dem Namen: boni consilii (buon 
consiglie), zur Vermeidung von Mißverſtaͤndniſſen, vertaufcht. Urs 
Eundliche Spuren weifen darauf hin, bag die Bewohner von Vintſch⸗ 
gau bei der Brüde von Schanzen zufammen kamen, um bort ihr 
Mallum zu halten. Die nördlichen rhätifch-alemannifchen Bewohner 
trafen fich auf der uralten Mahlftätte von Vinomna: Finftermünz. 
Der Biichof von Trient oder fein Vizedom hielten das Mallum auf 
einer Wiefe zwiſchen Etſch und Eiſak nicht weit von Siegmunds⸗ 
kron. 12) 

Dorg, wo fpäter wieder Herzoge eingeführt wurden, hieß Die 
Briefen vor dem Herzöge: placitum. 

Dieſes war das einfache, geordnete Syſtem, nach welchem unter 
Karl d. Br. das weite Reich im Innern verwaltet und mit dem Gens 
trum, dem Sitze des Kaifers, in Verbindung erhalten wurde. 

War auch die Zeit feines geregelten Beſtandes nur furz, fo mußte 
ich Doch dasſelbe umſtaͤndlich entwideln, weil die Gefchichte der 
darauffolgenden Zeit, namentlich auch in Tirol, in der Zerftöru 
desſelben beftand, ald ein unlaͤugbarer Beweis, daß den Völkern ein 
heterogenes Syftem zwar Durch einen gewaltigen Geift auf kurze Zeit 
aufgedrängt, daß es aber dauernd nicht gehalten werden Tann. 

> Mas die gefchichtliche Entwicklung Tirold bis zum I. 1000 bes 
trifft, fo brauche ih wohl nicht zu erwähnen, daß fie mit der deut⸗ 
fchen Gefchichte im innigften Zufammenhange fteht, um fo mehr da 
ben Lande damals ein provinzielles Gentrum mangelte. Die 
beutfche Gefchichte aber muß ich als befannt vorausfegen und bemerfe 
zur beſſern Veberfichtlichkeit nur Folgendes : 

Im J. 818 ftarb zu Aachen, im 72. Lebensjahre, der große 
Baumeifter dieſes Staatsgebäubes, Karl d. Gr., 100 Jahre nach 
dem Tode feines Ahnherrn, Pipins von Heriftal. Mit ihm hatte 
fich dieſes Gefchlecht an großen Männern erfchöpft. Schon unter 
feinem Sohne, Ludwig dem Frommen varfiel Das Faiferliche Anſchen 


u) et. Cod. Wang. 12, de 1188. 
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und das Band der Eentralifation. Die Stämme der Franken, Deut- 
fchen und Longobarden begannen ſich gegenfeltig abzuſtoſſen und folg- 
ten ihrem eigenen Entwicklungsprozeſſe. Nachdem er im I. 840 fein 
zaghaftes, für ihm und fein Reich fo unglüdvolles, Leben geendet 
hatte, theilten fich feine drei Söhne: Karl der Kahle, Ludwig und 
Lothar in das Erbe, fo dag Ludwig Deutfchland mit Husnahme des 
Iinfen Rheinufers erhielt und Davon der Deutfche hieß. Rach vielen 
‚ Wechfelfällen und greuelvollen Bruberkriegen, mit welchen die Karo⸗ 
lingiſche Dynaftie ihre Schuld an den Merowingern reichlich wieder 
heimzahlte, die aber unfere Gefchichte nicht näher berühren, wurde 
im Auguft 870 eine neue Theilung vorgenommen, in Folge deren 
Ludwig IL, Lothard Sohn, auf Italien befchränft wurde, während 
Karl der Kahle und Ludwig der Deutfche ſich in das Uebrige fo ziem⸗ 
lich nach den Grenzen der romaniſchen und germanifchen Zunge theil- 
ten. Es ift befannt, daß nach Ludwigs des Deutfchen She im 9. 
875 unter feinen Söhnen Karlmann, Ludwig IM. und Karl dem 
Dielen mehrfaͤltige Theilungen vorfielen, daß Karlmann ſchon im 9. 
880, Ludwig II: im J. 882 ftarb, und Karl der Dide von 882 — 
888 wieder Alleinherrfcher im ganzen Farolingifchen Reiche war. 
Nach feinem Tode, 888, erhoben die Deutfchen Arnulph, Karl- 
manns Baftarden von der ſchoͤnen Liutswinda von Friaul, auf ihren 
Thron. Im 3. 896 ließ er fich zum Kaiſer krönen und ftarb im 3. 
899 mit Hinterlaffung feines Kindes Ludwig IV., der am 18. Juni 
907 bei Theben die Schlacht gegen Arpad verlor und im 3. 911 
farb. Die römische Katferwürde ruhte; fie war den Völkern wieder 
beinahe abhanden gefommen. Das Band zwifchen Deutfchen, Frans 
fen und Stalienern war völlig gelöft. Da wählten die Deutfchen den 
Herzog von Franken, Konrad IL, zum Könige. Nach deſſen Tode 
(23. De. 918) folgte ihm Heinrich I., der Vogelfteller, der Städte: 
erbauer, Herzog von Sachfen und Thüringen, welcher die Slawen 
an der Elbe und in Böhmen beftegte, gegen die Dänen die Marf 
Schleswig errichtete, die Ungarn bei Merfeburg ſchlug und am 2. 
Juli 936 fein glorreiche® Leben endete. Ihm folgten die drei Otto: 
nen. Otto I. zwang den böhmffchen Herzog Boleslaw, fich als 
deutſchen Lehensherzog zu bekennen, trennte die Mark Verona und 
Aquileja von Italien los und fchlug fie zn Deutfchland, gewann 
ganz ‚Italien wieder im J. 951, fehlug die Ungarn im I. 955 
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entfcheidend auf dem Lechfelde und eroberte die Oſtmark, Defterreich, 
von ihnen zuruͤck. Im 3. 962 ließ er fich in Mailand zum Könige 
von Italien und in Rom zum römifchen Kaiſer krönen, und erhielt 
dadurch diefe Würde fortan dem deutſchen Throne. — 

Am 3. Mai 973 farb Otto I. und nad) zehn Jahren am 7. 
Dez. 983 Otto I. Otto IIL, der legte ber fächfifchen Kaifer, führt 
ung eben hinüber bis über da8 J. 1000, der Grenze unferer jetzt bes 
fprochenen Periode — 

Es war biefes Iehte Jahrhundert ohne allen Zweifel für 
Deutfchlands politifche Stellung eine der glänzendften Epochen, 
es war jene Zeit, wo nach Außen es ſich ſelbſt feine Graͤnzen ftedkte, 
nie vom Fremden erhielt, mo es die einzige Großmacht Europa’s 
war, von Yütland bis hart an die Dogenftadt, von der Rhone uud 
den Bogefen bis zur Oſtmark unbeftrittene Herrſchaft übte und Ita⸗ 
lien, en und Dänemark Gefege vorfchriebz; jene Zeit wo im 
Innern die Bewohner zu zahmern Sitten famen und fich in Städte 
fammelten, wo. die Faiferliche Macht noch nicht bloß ein iveeller, fons 
bern ein wahrhaftiger Mittelpunkt des ftaatlichen Lebens war. — 
Doch bereiteten ſich ſchon nach und nach die Zerwürfnige mit dem 
papftlichen Stuhle, und in deren Gefolge die innern Spaltungen der 
Bafallen, und Endlich die äußern Feinde zum Kampfe gegen dieſes 
Reich vor. Allen diefen drei Mächten ſollte es der Reihe nach erlies 
gen, zuerft der geiftlichen. Suprematie Roms, dann der innern Zwie⸗ 
tracht und Zerriffenheit, und endlich ven äußern Feinden. - 

Auf welche Art aber unfer Land feinen Theil daran hatte und 
mitwirkte an der. Ausführung, dann an dem Sturze des Tarolingis 
Schen Syſtems, an dem Berhältnige Deutfchlands zu Italien, und 
unter welchen gefchichtlichen Ereignißen es das Jahr 1000 traf, — 
davon im nächften Vortrage. | 


IX. 


Wie der Büren Tirols zu alien und Bentfehland geftellt, 

and im Innern verwaltet wurde; ; — welche Gone im Morden 

des Aandes fih bildeten; wo der Mefprung if der Grafen 
von Tirol. 

| Kg 

Schon aus der kurzen Ueberſicht, welche mein letzter Vortrag 
über Die Geſchichte Deutſchlands vom J. 814 — 1000 enthielt, erhellt 
zur Genüge, daß die Beziehungen zu Italien eine Hauptrolle dabei 
ſpielten. Es iſt daher ſchon aus dieſem Grunde von hiſtoriſchem In⸗ 
tereſſe, au erforſchen, wo damals die Graͤnzpfaͤhle dieſer beiden Reiche 
ſtanden und ob fie Durch Tirol gingen, oder bloß läng ven Mar⸗ 
fen des Landes hinliefen. Ueberdieß erlebte der italienifche Suͤden Des 
Landes um jene Zeit ganz eigene Schiekfale, die wir feparat und zuerft 
befprechen und in's Reine bringen müffen, bevor wir um beutfihen 
Norden zurüdfehren. — 

Veber Italien kam bald nad Karls d. Gr. Tode ein eigene 
Verhaͤngniß fortgefebter Wirren und Bürgerkriege, ein Berhängniß, 
welches dieſe Halbinfel fo lange verfolgt hat, bis die Ermattung eins 
trat, bis die feindlichen Kräfte nicht dadurch, daß fie in geordnete 
Thätigkeit übergingen, fondern durch eine, Jahrhunderte lang an⸗ 
dauernde, politifche Apathie — (in weit höherm Grade noch, als in 
Deutfchland —) zum Schweigen gebracht wurden. !) 


1) Es mochten dabei alle diejenigen fich beruhigen, welche ſoviel Gewicht auf 
den Sag legen, baß derjenige, ber fchläft, nicht fünniget. Es war aber auch 
vorauszufehen, daß, ſobald diefe Kräfte aus ihrem Fünftlichen Schlafe wieder 
erwachen würden, fie auch ganz in ihrer frühern Eigenfchaft als ungeord⸗ 
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Ich werde mit wenigen Worten erwähnen, was ſich über bie 
Gefchichte unferes fünlichen Nachbarlandes bi zum I. 1000 ſagen 
pt. — 

Karl d. Gr. Hatte die Abſicht gefaßt, bie Rei feinem Sohne 
Pipin zu geben, der aber fehon Im J. 810 vor ihm ſtarb. Defien 
Enkel Bernhard regierte über Italien bis 917. Nach ihm wechfelte 
der Mannsſtamm der Karolinger bis zum Tode Karls des Diden, 
888, unter mehrmaligen Kämpfen ab. Darauf befämpfte fich bie 
weibliche Nachlommenfchaft Karls um eben dieſes Reich. Bis 924 
behauptete ſich (die kurze Unterbrechung burch die Oberherrlichkeit des 
deutfchen Königs Arnulph abgerechnet) Berengar von Friaul, Enkel 
Lurwigs des Frommen von der Giſela, Gemahlin des Markgrafen 
von Friaul. Er hatte ſchwere Kämpfe zu beſtehen mit Herzog Guido 
son Spoleto und defien Sohne Lambert. Nach Berengars Tode er- 
oberte Rudolf, Graf von Hochburgund, von den Grogen Italiend 
gerufen, dieſes Land und taufthte e8 an Hugo Grafen von Arles und 
Provence gegen das arelatifche Reich ein. So war Hugo König von 
Gtalten bis zum Jahre 945 und nach Ihm fein Sohn Lothar, Gemahl 
der Abelhaid. Indeſſen erhob fih Markgraf Berengar von Jvrea, 
Enkel des erften Berengar von Friaul von deffen Tochter Gisela, 
ſchlug und tödtete Lothar, nahm deſſen Wittwe Adelhaid gefangen und 
wollte fie und mit ihr Italien fich vermählen. Adelhaid aber rief den 
beutſchen König Otte I herbei, ber fie befreite und Italien dem Be⸗ 
rengar entriß. 

Dieß waren Italiens wechſelvolle Geſchicke, ein ſtetes Bild der 
Stefherrfchaft, ſtets nur ein Objekt für die Herrſchſucht, nie zu innerer 
Ordnung, noch weniger zu Außerer Macht gelangend, — bis Otto L 
im I. 951 deſſen Krone erhielt. War es einft dieſes Landes Loos ge⸗ 
wefen, nur zu herrfchen über fremde Völker, fo war es vielleicht 
ein Werk der Nemesis, daß es fortan feine Ruhe nur dann finden 
ſollie, wenn es vom Fremden beherrfht würde. — 


Es fraͤgt ſich alfe nochmals : wo gränate ſich Italien gegen 


nete, difharmoniſche, zerftörende Kräfte erwachen mußten. Das Hätte der: 
jenige wifien follen, ver fie einfchläferte, fo gut als jener, der fie wieber 
eawedie | W | | 
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Deutſchland ab, und zu welchem dieſer Helden Reiche wurde der Bezirk 
von Trient in jener Zeit ggähit — - 

Als Karl d. Gr. ſein Reich gegruͤndet hatte, ſchied er beffen eins 
seine Bezirke nach nellen und zwar größtentheils, (mie es ausdruͤdlich 
heißt) nach natürlichen Graͤnzen, nach Bergen oder Flüffen. So bes 
ftimmte er 3. B, die Drau als Graͤnze ber zwei Metropolitankicchen 
von Salzburg und Aquileja und fchlug das Bisthum Säben zu erfles 
rer. So beftimmte er auch die Bletfcher, welche Bormio und Poschiavo 
von Claͤven (Chiavenna), Berge und Engabein fcheiven, ald Schels 
delinie der Lombardei von dem alemannifchen, d. 1. deutſchen Chur⸗ 
Rhaͤtien. 

Das tridentiniſche Gebiet hatte, ſo wie alle Bezirke des karolin⸗ 
giſchen Reiches, eigene Grafen, die fpäter auch mit dem Herzogstitel 
erfcheinen. Zur Zeit ald Lothar L., Ludwigs des Frommen Sohn, 
Kaifer, und Herr von Italien war (durch den befannten Vertrag von 
Verdun, im 3. 846), wird Luitfried als Herzog von Trident bezeich- 
net und Gariwald ald Eöniglicher Kammerbote famt Schöppen und 
Schultheißen (cum Scavinis et Sculdacis). Doch mit diefen tobten 
Namen ohne Leben und Gefchichte ift und wenig gedient; wichtiger 
für uns ift der Umftand, daß die Grafichaft Trient damals allerdings 
zu Stalien gehörte. So iſt e8 urkundlich eriviefen, dag, als König 
Arnulph im I. 888 nach Italien zog, Berengar von Friaul, damals 
Herr von Stalien, ihm bis Trient im eigenen Gebiete entgegenfom: und 
das Uebereinfommen mit ihm traf, daß der Uebergang über bie Etſch 
bei „alla Nave“ die Gränze gegen Deutfchland bilden ſolle. Nachdem 
Hugo von Arles und Rudolf von Hochburgund das arelatifche Reich 
und Italien gegeneinander eingetaufcht hatten, trat eine gänzliche Ver⸗ 
wirrung in den Gebieten Oberitalfens ein. Die Anficht, dag ein 
Staat deßwegen beftehe, um regiert zu werben, fchien ganz abhanden 
gefommen zu fein. Um dieſe Zeit erhielt Manaſſes, Erzbiſchof von 
Arles und Mailand, ein Landsmann und Verwandter König Hugo's, 
durch ihn zu diefen Pfründen auch noch jene von Verona, Mantua 
und Trient, wo er zweifelsohne auch weltliche Macht ausübte und 
durch feinen Ehrgeiz und Habfucht eine Hauptveranlafiung wurde, 
dag alle Stände.endlich mit Freuden der Fremdherrſchaft des deutfchen 
Königs Otto I. fich, fügten. . 

Otto 1. erkannte fogleich mit ſcharfem Blicke die Wichtigkeit des 
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untern Etſchbeckens für.den Beſitz von Oberttalten, ‚und obgleich er 
felbft die Krone Italiens trug, mochte er ahnen, daß dieſe Zeiten der 
Vereinigung beiber Reiche fich ändern könnten. Vor Allem für das 
Wohl feines Heimatlandes beforgt, und für defien Zukunft, riß er 
ohne vieles Bedenken die Marf Verona famt Aquileja bis zum Meere 
von Stalien los und vereinigte fie mit Deutfchland. 

Argwoͤhniſch auf die Erhaltung Dieter wichtigen Strede Landes 
formirte er fie nicht zu einem ſelbſtſtaͤndigen Bezirke, fondern vereinigte 
fie mit bem Herzogthume Kaͤrnthen, mit dem fie bis in die Mitte des 
elften Jahrhunderts verbunden blieb. Es ift fehr wahrfcheinlich, bag 
bie Grafichaft Trient von jener Zeit an eine Zwitterftelung einnahm, 
indem fie als eine. Untergraffchaft nnter der Mark Verona ftand. 
Während nämlich Trient durch Diefe Unterordnung nach dem Süden 
bingeiwiefen wurde, gehörte e8 doch in fo ferne wieder zu Deutfchland, 
als die Beronefermarf felbft zu Deutfchland gezogen war. Diefes 
Schwanfen, dieſe labile Haltung Trients dauerte auch fpäter noch fort, 
obgleich Cfeit 1027, wie wir fehen werden) der Bifchof von Trient 
weltlicher Herr dieſes Bezirks und Neichsfürft geworden war. So 
oft die deutfchen Kaiſer in Verona Gericht, und eine Art öffentlicher 
Aubienz hielten, wo jeder Einzelne feine Beſchwerden in höchfter Inftanz 
anbringen Eonnte, kamen die Bifchöfe und ihre Vizedome und Vaſallen 
dorthin, und machten mit befonderer Eiferfucht Darüber, daß ihre 
faiferlichen Urkunden von dem Exzbifchofe von Köln, welcher des 
Reiches Erzkanzler für Italien war, unterfertiget wurden. Erſt 
Sriedrich Barbarossa, welcher die Treuloſigkeit der lombardiſchen 
Städte in vollem Maße erfahren, und bie ftrategifche Wichtigkeit Suͤd⸗ 
Tirols praftifch erprobt hatte, machte dieſem ſchwankenden Verhält- 
niffe ein für allemal ein Ende. Er erlieg an Bifchof Adalbert den 
Brief mit der imperatorifchen Weifung: „statuimus, ut Triden- 
tina Civitas consulibus (das find die italientfchen Podesta) per- 
petuo careat et sub Episcopi sui gubernatione Imperio fidelis et 
devota consistat, sicut et aliae regni Teutonici civitates or- 
dinatae dignoseuntur.* Im J. 1167,°) verlieh er an den Biſchof 
dad Kaſtell und den Bezirk von Garda mit der ausprüdlichen Bedin- 
gung, baß feine Lombarden, fondern getreue und verläßliche Männer 


2) d. d. Bologna 10. Febr. Cod. Wang. 278. Trient. Arch. du... - 
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als. Hauptleute dorthin gefeht werden. Im J. 1182 enblich mit Den 
kret d. d. Wimpfen 9. Februar, 9) verordnete ex, dag in Trient ohne 
Verwilligung bes Biſchofs und Beiſtimmung det Schubherren meber 
Feftungswerfe angelegt, noch über Zölle, Gewicht, Steuern und 
Müuͤnzweſen verfügt werden bürfe, 

Der Kaiſer hatte des Munizipalweſens in Rorditalten nicht De 
flee werben können; er wollte wenigftend die ſe Vorhalle Italiens, 
dieſen Vorhof des fühlihen Gartens, dem Reiche refervicen. Und 
von da an war durch beinahe fieben Jahrhunderte Feine Trage mehr, 
daß das Gebiet von Trient andere wohin gehören follte, als zu 
Deutſchland. 

Ziehen wir nun das Geſagte in wenige Worte zuſammen, ſo 
erhalten wir nachſtehendes Reſultat: 


Nach Karl d. Gr. bis zur Zeit Otto's des Gr. (d. 1. von si 
—961)) bildete das Trientnergebiet einen Theil des Koͤnigreichs Ita⸗ 
lien; von dort an ſtand es unter ber Markgrafſchaft Verona, und. 
gehörte dadurch mittelbar zu Deutfchland; feit 1027 wurde es unmit⸗ 
telbares Reichsfürſtenthum mit Bedeutenden Inflinationen zu Stalten, 
feit Friedrich dem Rothbart endlich war es entfchieden deutſch. Det 
Graͤnzpunkt aber, fo lange Trient von Deutfchland getrennt war, 
befand fich, wo noch jeßt der Granzpunlt des Trientner⸗Kreiſes iſt, 
bei Lavis. 

Ich kehre nun zu dem Norden Tirol zurück, und werde zeigen, 
welche Gaue ſich in demſelben bilbeten und mit welchen Grängen, 
dann welche Grafengefchlechter darin erftanden und endlich, welche 
Stellungen biefelben zu den geiftlichen Machthabern Tirols ein 
nahmen. — 





2) Cad. Wang 230. Verzeichniß des Trientner: Archine 
cap. UI. 20. 
H Als leitenden Werken folge ich hiebei: 

4) Bereinigung des baieriſchen Staates and den einzelnen Beitantfhellen der 
Altefen Stämme, Gaue und Bediete von Karl H. Lang, oma ben Deuffehrifs 
dan zer bairiſchen Alademie der Miſſenſchaſten für die Jahrgaͤngae IR11 = 
1812. 

2) 3. Hormayr, ſaͤmtliche Werke J. Br. Stigt. 1820. 

Die Kombination beider vieler Werke ei bie Beruhigung einer apprortma⸗ 
tiven Wahrhaki. . 
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Die Zahl ber Gaue in ganz Deutſchland nach ber Zeit Karls d. 
Gr. muß ſehr beveutend geweſen ſein; für Mittelveutfchland allen 
werden deren 837 aufgezählt.) Karl d. Gr. hatte nämlich nicht nur 
ven Beftand der Herzogthümer aufgehoben, fondern auch die Graf- 
ſchaften und Gaue in kleinere Bezirke aufgelöst. Lebterer Umftand 
geht ſchon daraus hervor, daß vor Karl zu Pipins Zeit ganz Baiern 
nur neun Graffchaften gehabt haben fol. ©) 

Urfprünglich mag die Begränzung der Gaue fongruent geweſen 
fein mit ben Graͤnzen ber Bisthümer; fo befahl Pabſt Gregor II. im 
3. 716 ausdrüdlich feinen Legaten, bei Bildung der bifchöflichen 
Graͤnzen fi) an die vorhandenen Graͤnzen der Herzogthlimer zu halten. 
Dieß gefchah vieleicht fo lange, ald Kirche und Staat Hand in Hand 
gingen, um fich wechfelfeitig an einander zu ftärlen; fpäter aber, als 
Re diefes nicht mehr thaten, und die Zahl der Graffchaften unverhält- 
nißmaͤßig vermehrt wurde, war es mit der Kongruenz der geiftlichen 
und weltlichen Gebiete aus. Wenigftens läßt fie fich nicht mehr nach⸗ 
weten, ſoſehr fih auch K. H. Lang für diefe feine Lieblinge » Idee 
bemüht hat. In Tirol trafen nur des Bisthums Chur weltliche und 
geiftliche Gränzen zufammen und zwar auch nur in den erfien Zeiten 
und nicht ohne Unterbrechung durch die Befigungen ber rhätifihen 
Grafen; in den übrigen Bezirken griffen fie regellos in einan- 
ber ein. — 

Die Gaue Tirols aber, wobei ich bei der öftlidyen Gränze ber 
ginne und bei der weftlichen endige, waren folgende: das Püfterthal 
nach der alterthümlich geographifchen Bedeutung (vallis Pustrissa) 
begann bei der Neuenburger » oder Lienzer⸗Klauſe und endigte bei der 
Mühlbacher » oder Haslacher-Stlaufe. 7) 

Diefer ganze Bezirk zerftel in mehrere Gaue und Graffchaften. 

Am öftlichiten gelegen war der2urngau. Lurn, Lurnfeld heißt 
noch jest eine Kläche Landes von Spital gegen Sachfenburg, abgekürzt 
son Liburnia, einft ein Bilchoffig, von den Avaren zur Zeit ber Ion- 


5) Chron. Gottwie. E IV. Tom. 2. 

6) Eccard. com I. 309. 

T) In dieſer Ansbehnung Tam es erfi im I. 1500 zu Tirol und war früher 
bei Goͤrz, deſſen Grafen auch äftlich von der Lienzer- Klaufe Beflgungen hatten, 
welche vie Pfalzgrafſch aft Akenthen bilbelen, 
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gobardiſchen Eroherung’von Grund aus zerſtört; Doch hatte fich ber 
Name erhalten. Die Graͤnzen dieſes Gaues waren: nörblich Die Des 
figungen des Hochftifted Salzburg, als: der Lungau, Pinzgau, Pon⸗ 
gau, Salzachgau, Cilergau; fünlich: die Veſitzthuͤmer von Aquileja 
uud der pagus Iſtrien; öftlich Die kaͤrnthneriſche Grafſchaft an der Gurk 
und Glan (fpäterhin mit den Hauptplaͤtzen von Frieſach und’ Zelt- 
ſchach); meftlich der Anraferbach, oder wie er auch heißt: der Abfal⸗ 
tersbach. — Bon da an begann Die freifingifche Herrfchaft Innichen, 
welche im Rorden von der Gebirgskette von Taufers und Tefereden, 
füplich von den Yelfenflippen des Cadober, weftlich von dem Püdings⸗ 
bache bei Taiften und Zell umfangen wurde. Der freifingifche Schirm⸗ 
vogt verwaltete, kraft der geiftlichen Immunität, den gräflichen Am⸗ 
bacht im Innicherbezirke. — 

In Windifchmatrei entwickelte ſich fpäter eine eigene Grafſchaft 
den Grafen von Lechdgemündve gehörig, welche im obern Donaugau 
(Tuanagowe, zivtfchen Regensburg und Paſſau) begütert waren. — 
Weſtlich von Innichen begann der comitatus Pustrissa (Pufterthal 
im engern Sinne), endigte fühlich an dem Ellengebirge bei Rodenegg, 
nördlich an den Felfenftöden vom Cilergau und Pinzgau, weftlich am 
Urfprunge des Pfundersbaches, der bei Untervintl in die Rienz fließt. 
Pufterthal und Lurn waren öfter vereinigt in jenem aͤußerſt muftifchen 
Grafengeſchlechte, aus welchem fich Dann das Haus Görz entfchleierte. 
(Seit 1045 waren fie aber getrennt, und feit 1091 verfchwand bie 
Grafſchaft Pufterthal ganz, indem fie Durch Gefchenf Kaiſer Heins 
richs IV. an das Hochftift Briren kam. Erſt feit 1241 fümmt „Pur 
ſterthal“ in der weitern heutigen Bedeutung wieder vor, wogegen bie 
Bedeutung: Lurngau, ald Graffchaft, ganz verſchwand). 

Südlich vom Brenner bis zur Etſch breitete fich ein großer Gau 
aus: der Gau Norithal (auch) Orithal). — Schon in früherer Zeit, 
nachdem der Name Bindelizien in dem Namen Rhaͤtien längft aufge 
gangen war, erhielt auch ber letztere Name eine andere Bedeutung und 
wurde auf das heutige Graubündten, den füdlichen Theil von St. 
Gallen und dad Vintfchgau zurüdgebrängtz; dafür wurde das andere 
Rhaͤtien Noricum genannt, während Noricam, nach früherem Bes 
griffe, einen Theil von Defterreich, Steiermark, Kaͤrnthen und Salz⸗ 
burg umfaßt hatte — eine, wie man fieht, für die Verwirrung ber 
Geographiebegriffe ſehr foörderliche Einrichtung. Von dieſer zweiten 
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Bedeutung ded Namens Noricum muß man e& auch ableiten, daß ein 
tirolifher Gau vom Brenner bis zur Etſch pagus Norithal, oder 
vallis Norica genannt werben konnte. — Er zerfiel in mehrere Graf⸗ 
ſchaften. Den fürlichften Bezirk oder Subpagus begriff die Oraf- 
ſchaft Bozen. Bozen felbft wird zuerft im I. 680 erwähnt; es ents 
fland nicht weit von dem altrömifchen Drusomagus, war der Sig 
eines bairiſchen Gränzgrafen und fpäter welfifches Beſitzthum. — 


Nördlich daran ftieß eine Andechfifche Oraffchaft, welche bei Klau⸗ 
fen begann, auf dem rechten Eifad-Ufer bei Schalvers endete, auf der 
andern Seite aber bis zum Zufammenfluffe der Sill und des Stus 
beierrutzbaches fortlief. 

Die dritte Graffchaft des Norithals ftieg fünlich Durch das Sarn⸗ 
thal an die Grafſchaft Bozen, reichte nördlich bis zum Gſchnitzerbach, 
öftlich an den Eiſack, weftlich an die Eisberge zwifchen Paſſeyr, Sel- 
rain und Stubel. 

Mir kommen nun zu den Graffchaften ded Innthalee. Das 
Oberinnthal hieg Poapingau; die Grenze gegen das. untere Innthal 
war, wo fie noch ift, beim Einfluß der Melach in den Inn. Der 
Name ftammt wahrfcheinlich von Poapo, Poppo, welcher ſchon um das 
Jahr 765 in diefem Thale der Graf war. Begränzt wurde die Graf⸗ 
fihaft von der Finftermünz, dem Arlberge, dem Melach⸗-Bache und 
dem Fern (zeitweife auch von der Klauſe bei Füßen, ad fauces). ©) 


Das untere Innthal gehörte großentheild zu dem großen bairi- 
hen Sundergau, d. i. zu Suͤdbaiern im Begenfage zum Nordgau, 
und wohl zu unterfcheiden vom Sundgau, welcher weiter öft- 
lich fich ausbreitete und zu welchem das Achenthal gehörte. In 
frühern Zeiten reichte auch der Chiemgau mit einzelnen Streifen 
Landes auf dem linken Innufer nach Tirol herein. (Später 
wurde biefer Gau ein fruchtbares Feld für geiftliche Stiftungen, im 


8) In fpätern Beiten hatten die Stifte Kempten und St. Magnus in Füßen 
fowie das Hochftift Augsburg viel Cigenthum jenfelis des Fern. Die Herren von 
Vilſeck, defien Trümmer noch gegenwärtig unter dem hoben Falkeuſtein auf die 
Bils Herunterfchauen, welche das idylliſche Thal unter ihren Fügen bewäflert, und 
der Ort Bils ſelbſt, fpäter durch eine kühne Hyperbel „Stabi“ genannt, gehörten 
zu Kempten. 
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1 durch DE en open 
die Gebirge des Gotthard, im Norden durch das (feit 947 wieder 
eingeführte) Herzogthum Alemannien oder Schtoaben. Alemanniſch 
aber, oder ſchwaͤbiſch, war alles Land von der Wernig in Franken 
bis zur Donau bei Donamvörth, von der Donau herab bis zum Lech, 
und bis zum Arula (Arlberge), von dort quer weitlich bis zum Rheine 
bei Mundling und dem Slügchen Ems bei Hohenems. Das 
Vorarlberg, vallis Drusiana genannt (wovon Druſchaun), war dem⸗ 
nach rhatiſch, das nördliche war alemanniſch und gehöste. zum Ir- 
gengau. 

Machen wir daher einen Ruͤchblick auf obige geographiſche Er⸗ 
pofition, fo müffen wir fagen: Nach der Zeit Karls d. Gr war dns 
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noch weltliche lacht zu behaupten. Jedoch erfeheint nun Hunftied⸗ 
als Comes Rhatiae ; —— — 


— 


Gin Ouelewen fit ne fonte, Hoc für bie ältere 2 
PR; Gethasba Gefchlihte der beuffchen Relceftänbe britter Band, ein 
Bet, aber auch nie etwas, 
—— ohne es zu beweiſen. — Cbenſo macht auch Graf Coroniui in feinem 
Werle: „tentamen genealogieo-chronologicum promovendaeseriei rerum. 
et comitum Goritiae, daven Erwähnung; einzelne ſehr jehägenswerthe Zufams 
menftellungen ‚som Stafter, E77 Beber, Sorban, Kech u. a, nugerechnet. 
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biefem ftammen mit großer MWahrfcheinlichfeit die Grafen von Tirol 
ſowohl, ald die Grafen von Görz. Diefen gemeinfchaftlichen Urſprung 
bat ſchon Coronini angedeutet, er wagte ihn aber nur bis auf Gott⸗ 
fried zurüdzuführen, ber im I. 1082 vorkömmt. Gebhardt ift noch 
vorfichtiger und erlaubt fich nur folgenden Schluß per induetionem :. 
Die Grafen von Tirol waren Schirmvögte des Bisthums Trientz 
folglich waren alle urfumdlich vorlommenden Schirmvögte von Trient 
auch Grafen von Tirol, d. i. von deren Stamme. Damit fommt er 
aber ebenfalls nicht weiter hinanf, als bis zum J. 1080. Auf die 
von mir aufgeftellte Muthmaßung führt mich aber nicht nur Die Rück⸗ 
ficht, Daß in Iftrien fich fpäter die Graffchaft Görz, in Rhätien jene 
von Tirol entwidelte, ſondern auch noch ber weitere entſcheidende 
Umftand, daß auch fpäter (nachdem Rhaͤtien und Iſtrien längft nicht 
mehr in einer Perfon vereinigt waren) noch fortwaͤhrende Wechſelbe⸗ 
ziehungen zwifchen ben Grafen diefer beiden Bezirke urfundlich fich 
nachweifen lafien, Wechſelbeziehungen, die bei der Diftanz und He⸗ 
terogeneität diefer beiden Länder nur dann einen Sinn haben fönnen, 
wenn fie aus Familienbanden, d. 1. aus gleicher Abftammung fich er- 
flären lafien. Die Spentität beider Häufer läßt fich nachweifen bis 
zum 3. 909, vom I. 1080 an liefert Coronini für denfelben Um- 
ftand die urkundliche Beweije, der Glauben wird alfo nur für die 
Zwifchenperiode von 900—1080 in Anſpruch genommen, und wir 
werden um foweniger Bedenken tragen, auch für dieſe Mittelzeit das 
anzunehmen, was vorher und nachher war, da wir widrigenfalls 
Doch auf eine anderweitige Taiferliche Verleihung ftogen müßten. 

Hunfrid übte unbeftrittene Gewalt in Rhätien bi zum I. 824. 

Er gründete das Frauenklofter Schännis bei Utznach zwifchen dem’ 
Zürcher- und Wallenftädter-See. Als Hunfrid geftorben und zu feinen 
Vätern, die wir nicht fennen, verfammelt war, maßte fich, Durch 
Kaiſer Ludwigs Schwache Regierung und das uͤberhandnehmende Zauft- 
recht ermuthiget, ein Graf Roderich die Obergewalt in Rhätien an; 
und vertrieb Hunfrid's Sohn Adalbert. (Man bemerfe die Bedeu⸗ 
tung des Namens Adalbert, welcher auch fpäter bei den Grafen von 
Tirol erblich erfcheint). . 

Adalbert flüchtete fich zu feinem Bruder Burkhard nach Iftrien, 
ein Umftand, der beweift, daß bereitd eine Theilung von Hunfrids 
Befigthümern vor fich gegangen fein mußte. Mit gewaffneter Macht 
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son dort, zurüdgefehrt uͤberwand er ben Roberich nach einem mörber 
rifchen Kampfe. Auf der Flucht fchleifte diefen fein eigenes Roß elen- 
diglich zu Todes kaum bag er in Lindau ein ritterlicheg Begräbniß 
fand. Adalbert aber fchenkte, dem errungenen Siege zum Gedaͤchtniß, 
den Nonnen zu Schännis das biutige Feld ber Schlacht, Zigerd. Von 
obigem Noberich wird das Haus Montfort abgeleitet, dad eines 
Stammes war mit den Grafen von Trafp, von denen wir noch wer- 
den ſprechen müfjen. Adalbert farb ald Graf von Rhätien im J. 
846; fein Sohn war Adalrih. Bon diefem ift nur foniel befannt, 
Daß er im Jahre 883 ebenfalls wieder ſtarb mit Hinterlafjung einer 
Tochter, Namend Hemma. Hemma brachte ihres Vaters Allod an 
ihren Gemahl, Arnold Grafen in Linzgau, fpäter von Lenzburg ges 
nannt (mohl zu unterfcheiven von einem fpätern Gefchlechte der Herr 
ren von Lenzburg, welche öfters den Bilchofsfig von Chur einnah⸗ 
men). Ste war die Stamm- Mutter des habsburgifchen Kaiferhaufes 
durch Richenza, die letzte bed Stammes Lenzburg, Gemahlin Hart» 
mannd von Kyburg, der Albrechtd von Habsburg Schwiegervater 
war. Die Graffchaft aber, d. b. das Lehen, kam an Burkhard, einen 
anbern Enkel Hunfrid's von Iftrien. Und nun, vom I. 900 an, 
verlaffen uns, wie ich ſchon oben erwähnte, über ein Jahrhundert 
lang, alle urfunblichen Anhaltspunkte zur Verfolgung des tiroliſchen 
Grafengefchlechtes, und e8 ift biöher feinem hiftorifchen Spürs Talente 
gelungen, bie Fährte dieſes edlen Wildes für dieſen Zeitraum aufzu- 
finden. Rhätien begann ſich nun, in Drei Theile zu fpalten, in Ehur- 
Rhätien oder Churwalchen, beflen Bezirk aber nach und nach von 
dem Bifchof in Chur abforbirt wurde, fo Daß den Grafen nur mehr 
ihte Befigungen im Vintſchgau und Engabein verblieben, (und dieſe 
find eben unſere fpätern Grafen von Tirol); ferner das Befigthum 
der Lenzburgers Grafen, und jenes des alemannifchen Rheingaues, 
fpäter, feit 1090, Grafichaft Bregenz genannt. Gewiß ift, daß 
diefe drei Häufer ſtammverwandt waren und höchft wahrfcheinlich ift 
ed, daß aus jenen, welche in Vintſchgau und Engabein geboten und 
ber Hochftifter Chur und Trient Schiemvögte wurden, nnfere Grafen 
von Tirol hervorgingen. — Durch dieſe Theilung der Gewalten kam 
das gräfliche Anſehen in den rhaͤtiſchen Landen in Verfall. Nichts⸗ 
deſtoweniger wurde nie ein Herzog über diefe Gegenden (wie im uͤbri⸗ 
gen Deutfchland, namentlich an defien Graͤnzmarken) geſetzt; viel⸗ 
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mehr beftätigten bie Deutfchen Könige und Kaiſer ven Einwohnern im 
Bergell, am Septmer und Maloja und jenen an den Quellen ber 
Maira und dort, wo die Päffe find von Deutfchland nad) Stalien, 
daß fie ohne Herzoge nur dem Kaiſer unterthan fein follten. Ein 
Gleiches galt für den Uebergang bei Worms, und für die übrigen 
Theile Tirols. Dieß gefchah, damit dem Kaifer der wichtige Alpen⸗ 
übergang von Teinem mächtigen Bafallen gewehrt werden könne. Die 
Kaiſer Liegen die einzelnen und fchwachen Grafen mit einander und 
mit den Bifchöfen Fehden ausfämpfen nach Belieben; denn biefe 
waren der Faiferlichen Macht unfchädlich und ed wurde fogar gerne 
gefehen, wenn irgendwo bie bifchöfliche Macht, die nicht erblich war 
und daher auf die Dauer nicht gefährlich werben Eonnte, gegen bie 
der Grafen zeitweiſe überwog. Hätte zu jener Zeit, da der große Fried⸗ 
rich Barbarofia vor Heinrich dem Löwen vergeblich auf den Knien 
lag, letzterer als Herzog von Baiern auch über die Alpenpäfie von 
Tirol verfügen können, fo war ed um den Kaiſer gefchehen. 

Werfen wir aber einen Blick auf bie innere Geftaltung diefer 
Länder, fo müffen wir fagen: Beiläufig um dad Jahr 900, um die⸗ 
felbe Zeit als Ludwig das Kind, Arnulph's Sohn, König der Deut- 
ſchen war; als noch kaum einige Handel8-Nieverlagen die Stätte be- 
zeichneten, wo einft Berlin ftehen follte, ein halbes Jahrhundert vor 
den erften Anfängen Münchens, ebenfalls ein halbes Jahrhundert, 
bevor die Babenberger Markgrafen in Defterreich wurden; um biefelbe 
Zeit, ald in Frankreich Karl d. Einfältige König war, der drittleßte der 
Karolinger, während Alfred der Gr. in England glorreich herrfchte; 
um diefelbe Zeit, als Leo VI. der Mazedonier in Konftantinopel die 
Bilder mit Feuer und Schwert verfolgte und der Großfürft Oleg aus 
Ruriks Stamm bei den Ruffen das Ehriftenthum einführte; — um 
diefe Zeit alfo kamen die Alpengründe in Rhätien und feine unüber- 
fehbaren Wälder langſam zur Kultur, zu zahmern Sitten und zu 
einem Namen in der Gefchichte. Die Wälder, auf welche die häufig 
vorfommenden Namen: Mittewald, Im Wald u. dgl. noch jebt hin⸗ 
deuten, und von denen namentlich die Graͤnzſcheiden zwifchen Ale- 
mannien und Balern im Nordoſten Tirols überbedt waren, (Daher noch 
der Bregenzer-Wald) wurden mehr und mehr gelichtet. Bon Weften 
ber famen Männer xhätifchen Stammes über die Jöcher; mitten im 
dichteften Walde reuteten fie Grund und Boden aus, machten ihn 
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urbar und nannten. die Stätten:’ Iſchgl und Galthür (Ischia, d. 1. 
das einzige fruchtbare Eiland unter dem Wälder» Meere, und Cultura). 
Vieles Gut in diefen rhätifch-alemannifchen Gauen gehörte den Wels 
fen, Grafen zu Altdorf. Vieled Gut um den Flecken Chur, im 
Druſchaun, in Montafun, in Engadein, und wo im Fauferer-Thal 
ein einfames Münfter ftand, und wo Das Arunda⸗Thal auf die Alpens 
höhen führt, und weiter hinauf bis an die alte Mahlftätte von Vi- 
nomna (Finftermünz), von dem Rinnfaale des Inn bis zum Alpen- 
ſtrom der Maira, die bei Chiavenna in den Komerfee fliegt, gaben 
die Kaifer dem Hochftifte in Chur. Namhafte Befigungen, nament- 
lich in Kortſch, Kains und Mais gehörten dem Ootteshaufe in Frei- 
fing. Viele Güter und Allode beſaßen Hunfrids Nachkommen in den 
rhaͤtiſchen Landen bis nad) Pontalt hinein, während bei Traſp, bei 
»Matſch, bei Ramüß, bei Vaz, bei Reams, bei Räzüns und bei 
Reichenberg neue Adelögefchlechter emporfeimten, ber geiftlichen Macht 
zum Verderben, der gräflichen zum Abbruche, um dann ſaͤmmtlich — 
freilich erft nach Jahrhunderten — unter der Majeftät des Landes⸗ 
herrn fich zu beugen. 

Sm J. 924, ale Berengar von Friaul gegen König Rubolf I. 
von Hochburgund die Königsfrone von Italien und fein Leben’ ver- 
loren hatte, wurde Nhätlen von den Ungarn überfallen. Auf dem- 
.felben Wege, wie vor dritthalbhundert Jahren die Avaren, von Friaul 
her fommend, nahmen fie bis über den Jura, bis tief nach Burgund 
hinein mit Blutvergiegen und.Raub die Rache König Berengars, 
dem fie verbündet waren. 19%) 

Die Leute nannten fie Hunnen. Sie waren vor dreißig Jahren 
erft, D. i. gegen das Ende des 9. Jahrhunderts, aus Nordafien ver- 
trieben worden durch die Petfcheneger, welche vor den Uzen wichen. 
Sie famen aus dem Gebirge, worin der Üralff entfpringt, hinter 
dem fchwarzen Meere hervor über den Don, durch die ruffifchen 
Gränzen, fhlugen die Völker an dem Krapak und in den Gefilden 
der Donau und machten die Deutfchen zinsbar. — Sie waren eg, 
die. das Frauenmünfter in Taufers zerftörten. Ohne Zweifel wurden 
viele Ortfchaften und Menfchen in diefen Gegenden die Opfer ihzer 


10) Joh. Müller. 
11). Cf. Eichhorn, ©. 46. 
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Wildheit und ihrer Verheerung; uud ed mag auch daher rühren, dag 
Otto J. im J. 966 das Hochftift Chur mit vielen Gütern audgeftor- 
bener Samilien in Vintſchgau bereicherte; 17) der Ort hieß von daher: 
Morter, Terra mortuorum. 

Auf diefe Art, verſchiedenen Herren gehorchend, zumeift dem 
Krummftabe in Chur, gelangten die Bewohner der rhättfchen Lante 
hinüber in das erfte Jahrtauſend. — 


X. 


Was ums die Gefchichte über die Anfänge der Grafenge- 
fchlechter von Andechs umd von Eppan, fowie über die Bis- 
thümer Briren nud Trient zu fagen weiß. 


Die Grafen von Andechs, welche fich fpäter Herzoge von Kro⸗ 
atien, Dalmatien und Meran nannten, hatten im Innthale und am 
Eifaf bedeutende Befigungen. Hätte ihr Stamm längere Dauer ges 
habt, fo würden fie ihre Herzogsmacht zu einer der bedeutendften erho⸗ 
ben, den bairifchen Herzogen ein entfcheidendes Gegengewicht gehalten 
und die Zufunft Süddeutſchlands anders geftaltet Haben. Es ift daher 
wohl der Mühe werth, dag wir fragen: „Weg Gefchlechts und Stam- 
mes waren dieje Grafen? woher kamen fie? wo war ihre Heimat? 
wo ihr Sit? welches ihre Gefchichte?“ 

Ueber diefe Fragen hat vor Allem Hormayı umfafjende Forſchun⸗ 
gen betrieben und deren Reſultate in zwei Werken niedergelegt. Das 
eine, betitelt: „Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte der Grafen 
Andechs und Dießen“, iſt ein Jugendwerk und kam ſchon im Jahre 
1794 heraus, das zweite, mit welchem er ſo manche Irrthümer des 
vorigen wieder aufklärt, bildet den dritten Band ſeiner ſämtlichen 
Werke, welche im J. 1820 in Druck erſchienen ſind. Ich muß noch 
beſonders erwähnen, daß der Titel: „Herzoge von Meran“ (welches 
man lange irrthümlich für unfer Meran gehalten hat) den Gefchichte- 
forfhern, befonders jenen, welche zugleich Freunde der Stadt Meran 
waren, viele bittere Stunden und blutigen Schweiß gefoftet hat. Und 
doch Hat unfer vielgepriefenes tirolifched Meran gewiß feinen Theil 
an dem Blute diefer Gerechten, da es befcheidener Weiſe erft dann 
fich mehr bemerkbar machte, als die Herzoge von Meran nahe am 
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Ausfterben waren. Diefer Grund und der weitere Umftand, da 
die Andechſer auch im bairiſchen Vogtlande, fpäter auch in Burgund 
reichbegütert waren, ober nach damaligem Sprachgebrauche „La 
und Leute” befaßen, bewirkte, daß die Literatur über ihre Gefchichte 
eine jehr weitverbreitete wurde und mehrere ausgezeichnete Geſchichts⸗ 
forfcher in Deutfchland und Frankreich befchäftigte (dahin gehört 3. 
DB. das treffliche genenlogifche Werk des Grafen Du Buat: 1). Ich 
meines Theil folge hierin hauptfächlih den Monographien Hor⸗ 
mayr's und dem Werfe von Jof. Ad. Schulte: „Diplomatifche Bei⸗ 
träge zur Befchichte der Grafen von Andechs, Herzoge von Meran. 
Münden 1818.“ 

Es ift ein hartnaͤckiges Vorurtheil, welches übrigens den Süten 
ebenfo und vielleicht noch mehr eigen war, ald unferer Zeit, einen be- 
rühmten Mann oder ein beruͤhmtes Geſchlecht, von alten und be/ 
rühmten Ahnen abftammen zu lafien, als ob diefer Mann oder Stamm 
nicht fo faft Durch Dad, was er felbft ruhmvoll that, fondern viel- 

mehr durch Das, was er (felbft nicht that, was aber) feine Vor⸗ 
altern thaten, erſt feinen wahren Werth erhielte. 

Aus ſolchen Nücfichten falfchverftandener Pietät wollte man 
auch die Grafen von Andechs von den Karolingern abftammen laf- 
fen. Well dieſes aber auf rechtlichen Wege nicht gefchehen konnte, fo 
gaben die Gefchichtsforfcher dem Könige Arnulph, Karlmanns Sohne 
(welcher Ludwigs des Deutichen Sohn war, ded Sohnes Ludwigs 
des Frommen) die Helmrath, eines bairiſchen Ritters Tochter, zur 
Konfubine, welche ihm den Rathold gebären mußte, ven Stammvater 
der Grafen von Andechs. Auch Hormayr hatte dieſe Sage in feine 
erſte Schrift vom I. 1794 aufgenommen, in feiner fpätern aber aus⸗ 
drüsttich widerrufen. — Die Abftammung dieſes Gefchlechtes ift viels 
mehr, in fo ferne man fich bei einer fo alten Gefchichte von Wahr⸗ 
Scheinlichfeiten leiten laffen will, eine andere und zur Beruhigung 
Jener, welche nur in berühmten Vorältern ein Verdienſt der Gegen- 
wart ſehen, ebenfalls eine berühmte, 


1) Ja, die unglüdliche Agnes v. Meran, Schwefter Herzog Otto's L, Ge 
mahlin Philipp Auguſt's von Frankreich, ift fogar zur Ehre gelangt, von dem 
Romantifer V. Hugo in ein Trauerfpiel gebracht zu werben, eine Sache, welche 
fie gewiß in ihrem Ungläde getroſet haben würde, wenn fe fie hatte vo vorane⸗ 
ſehen Töunen, 
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Die Agilolfinger mit den Merowingern in Frankreich "Böchft 
wahrfcheinlich eines Stammes, waren, vor Karl d. Gr., das regie⸗ 
rende Haus in Baiern. Neben ihnen gab es in Balern fünf vor Al- 
len angefehene Geſchlechter: die Huoft, Drozza, Fagana, Hahiligga 
und Aniona. | 

Die Huofi ftanden den Agilolfingern am nächften und von Dies 
fen ftammen die Andechs. Für Diefe Behauptung ftreitet nicht nur der 
Umftand, daß leßtere auch lange nachher noch zu den bairiſchen Her⸗ 
zogen In bemfelben Berhältnifie ſtanden, wie früher bie Huoſier, fon- 
bern aud die Rüdficht, daß der Gau Huofi deren Stammfig war. 
Diefer Gau war nicht weit vom Wuͤrmſee, dort wo noch jetzt Dießen, 
Wolfrathshauſen und der Walfahrtsort Andechs liegen, — eine von 
Süden nach Norden gebehnte, von Often nach Weften ſchmale Strecke 
Landes zwifchen München und Augsburg. Rathpotho, Ratbod, ober. 
Ratho ift ihr erblicher Vorname, fowie bei den Tirolergrafen die Ras 
men Adalbert und Berchtold erblich waren. Adalcefhufa an ber Am⸗ 
mer war zur Zeit Taſſilo's I. ihr Stammfig; ber Beiname Andechs 
entftand, wie bei Tirol, ebenfalls erſt fpäter. Der erſte Ratpot ober 
Ratold verwaltete den Gau Huoſi von 835 bis beiläufig 870. Er 
befa auch fchon ben Kleinen Gau im Innthale von ber Eifer weſt⸗ 
wärts bis zur Melach, ſudwärts bis zum Rutzbache. — Nach ihm 
erfcheint ein Graf Ratho in denfelben Befigungen, olme Zweifel des 
vorigen Sohn. Diefer befaß auch ſchon die Graffchaft im Norithale, 

‚son Klaufen aufwärts bis in's Wippthal, und verwaltete überbieß, 
jedoch mir ad personam, den Sundergau im Unterinnthale. Das 
mals, um das Jahr 900, fprechen bereit die Urkunden von Priks- 
natalia (Brirenthal), dem castrum Koffstein und Rabfeld. Dreißig 
Sabre darauf treten im Unterinnthale mehrere neue Drte an das Licht 
(womit nicht gefagt iſt, daß fie erft um dieſe Zeit entftanden), ale: 
Suates (Schwaz), Vuatenes (Wattens), Fanapa (Bomp), Puuchin- 
perch (Buchberg), Reit, wo eine der älteften Pfarren ifl, und Wie: 
fing. Das uralte Thaur habe ich fehon früher erwähnt. Im Nori⸗ 
thale aber hob fich Bozen (Posena) und Mauls (Mulles). — Bei 
ben Einfällen der Ungarn in ven Jahren 944 und 955 unter Otto l. 
war Graf Ratho glorreicher Vorfämpfer und Sieger. Noch fteht feine 
fteinerne Statue, eined der älteften Denkmäler deutfcher Kunft und 
Dankbarkeit, zu Mauerficchen in Oberöfterreih. Im J. 949 zog er 
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in das gelobte Land, kehrte mit ſchwerem Herzen von dort zurück, und 
legte alle Zeichen feiner Würbe und feines Ruhmes von fich. Darauf 
gründete er auf der Infel des Ammerſee's ein Kloſter (das fpätere 
Benediktiner- Klofter), lebte dafelbft Drei Jahre in härenem Gewande 
als Laienbruder und ftarb am 15. Juni 954. Noch feiert jene Kirche 
an diefem Tage bad Gebächtniß ihres Stifters, des hl. Ratho, Gra⸗ 
fen im Huoſt⸗Gau (Haufengau. ) 

Nach dieſem heiligen Ratho fprechen fparfame Urkunden von 
einem dritten Ratho oder Ratbod, der bald nach 974 geftorben fein 
muß, um einem vierten Ratbod Platz zu machen, während ein Ar- 
nulf, wahrfcheinlich deſſen Bruder, den Sundergau verwaltete, und 
ein Otto zuerft nur das Allod im Innthale, dann aber nach feines 
Bruder, des vierten Ratho, Tode die drei Grafſchaften im Huoft, im 
Innthale und im Norithale erhielt. Er begleitet und ebenfalls in das 
etſte Fahrtaufend hinüber. — 

Wir fommen nun zu dem dritten beveutenden Grafengefchlechte 
„it Tirol, zu den Grafen von Eppan, deren Wirkfamfeit zwar erft 
nach dem 3. 1000 beginnt, deren Urſprung aber in frühere Zeiten 
binaufreicht. 

Die Eppaner, die in und um Bozen Grafengewalt übten, ſtamm⸗ 
ten weiblicherfeitö aus dem uralten Gefchlechte ber Welfen. Die Edeln 
Ethiko und Wulfo, welche fchon zu Attila's Zeit unter dem Stamme 


2) Es war einevou nun an fehr häufige Erfcheinung, daß deutſche Ritter, wenn 
fie mit ritterlichsFriegerifchem Sinne ihr Leben verbracht und dann beim hi. Grabe 
gewallfahrtet hatten, mit trübem Gemüthe von bort wiederkehrten, ihr Ritter: 
ſchwert von fich legten und ihren Harnifch und ven Schild, und Mönche wurden. 
Jener Myſtiziſm, welcher den Orientalen und Griechen zu fophiftifcher Dialektik 
und zu abſtrakten Formenlehren reizte, legte fich bei dem Deutfchen — wie im⸗ 
mer — in das Gemüth, marhte ihn trübfinnig und düfter, und lehrte ihn das Le⸗ 
ben verachten. Doch auch diefe echt byzantinifche Formenfpielerei — (welche fo: 
viel Werth darauf Iegte, mit welhen Worten, und fo wenig, mit welchem 
Sinne man glaubte) — blieb bei Manchen hängen, und wir werben immer 
häufiger in unferer Gefchichte die Erfcheinung wieberfehren fehen, dag manche 
Ritter und Herren nad) einem wüſt vollbrachten Leben durch Stiftung eines Klo: 
ſters, die doch nur ihren Nachkommen theuer zu flehen fam, dem Himmel einen 
Generalpardon abzunöthigen glaubten, und daß Andere die Zahl der Sünden, bie 
fie verübt hatten, durch eine kongruente Zahl von Jahrtaͤgen, welche ihre Er⸗ 
ben zu zahlen hatten, auszugleichen in allem Ernſte vermeinten. 
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‘der Scyrren (Schyren) erſcheinen, werden nicht olme Wahrſcheinlich⸗ 
keit als die Stammväter ber Welfen bezeichnet. Zu Karls d. Gr. Zeit 
war Ihe Geſchlecht mächtig im fünweftlichen Deutſchland, vom Bo⸗ 
denfee bis zum Inn und Lech. Ein unbeugfam -trogiger Sinn, ſtets 
geneigt, fich gegen jebe Oberhoheit aufzulehnen, eine Starrfinnigleit, 
welche den Abgrund weniger fcheut, als bie geringfte Nachgiebigfeit 
auf dem einmal betretenen Pfade, dabei etwas löwenhaft Kühnes und 
Berwegenes gegenüber allen Gefahren, war bezeichnendes Merkmal 
des welfifcden Charakters. Es haben ſich diefe Charaktergüge in vers 
ſchiedenen Schattirungen in den Herzogen Heinrich dem Stoken und 
Heinrich dem Löwen von Batern, fo wie noch in unferer Zeit in dem 
Merzog Karl von Braunjchweig und Georg IV. von England unver 
fennbar wieder gezeigt. — Als Wells Tochter Judith Ludwigs Des 
Frommen Gemahlin wurbe, traten die Welfen zuerft mit größerer Be⸗ 
beutfamfeit auf. Ihren Sik hatten fie in Altorf. Dieſes Welf Ur- 
enkel hieß wieder Ethiko. ALS deſſen Sohn Heinrich von Kaiſer 
Arnulf die Zufage von ſoviel Land im obern Balern, länge den Ti⸗ 
rolergebirgen, erhielt, als er zu Mittagszeit mit dem Pfluge zu um⸗ 
ziehen vermöchte, nahm er — fo erzählt die Sage — einen Kleinen 
goldenen Pflug, ſchwang fich auf fein ſchnellſtes Roß und umjagte 
‚ein bedeutendes Gebiet. Der Katfer, obroohl über den Betrug erzürnt, 
nahm dennoch fein Wort nicht mehr zurüd, und gab ihm dieſes Yan 
zu Lehen. Der alte Ethiko aber konnte ed nicht ertragen, daß fein 
Sohn eines Herrn Bafall habe werden wollen, und wenn es auch 
der Kaiſer war. Echt welfifchen Sinnes wollte er in gefränttem 
Stolge über dieſe Schmach feines freien Haufes weder feinen Sohn, 
noch feine Burg zu Altorf, noch fein eigen Land mehr fehen. Er 
wählte fich zwölf Gefährten feiner Trauer und begrub fich mit ihnen 
in dem dichteften Walde des Ammergaues, an den Duellen’ver Iſar 
und Lonfach, nicht weit vom Scharnier» Hochwalde. — An eben 
biefer Stätte, nachdem das welfifche Gefchlecht bereits zu herzoglichen 
Würden gelangt war, baute ein fpäter Enfel, Heinrich ver Schwarze 
von Baiern, ein hoͤlzernes Kicchlein, und die Stiftung hieß dann 
nach jenem alten, ſtolzen Welfen, der lieber die Welt verlaffen, als 
feines Sohnes Vafallenfchaft fehen wollte, Ethiko's Thal, Ettal. 
Die Welfen befaßen aber nicht nur an der Ammer, am Lech 
und an ber Iller Eigen und Lehen, ihre Beflgungen erſtreckten fich 
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auch. tief in das tixolifche Gebirge herein, in das obere Innthal und 
dem Bintfchgau entlang, bis an die Mündung von Eifaf und Talfer 
in die Etſch. Derfelbe Heinrich, Ethiko's Sohn, Kaiſer Arnulph's 
Bafall, ftiftete das Kfofter Weingarten und farb im I. 925. Sein 
Enkel Rudolf erfcheint ald Graf in Oberinnthal CBoapinthal) und 
Bozen. Er hatte zwei Söhne: Heinrich und Welf. Letzterer zeigte 
ſich zuerft als entfchiedener Feind des falijch - waiblingifchen Kaifer- 
hauſes, welches mit Konrad Il. (1027 — 1039) begann; und von 
da. an nahmen jene berühmten Kämpfe zwifchen Welfen und Waib- 
lingen ihren Urfprung, welche noch Deutfchlaud und Italien in end⸗ 
ofe Kriege und Greuel ftürzten, und nur in den Kämpfen der rothen 
und weißen Rofe, zwifchen ven Häufern Lancafter und York, ihres 
Gleichen finden follten. Oftmals lag ed an ven Welfen allein, durch 
Unterwerfung unter die Taiferliche Macht ihr eigenes Beſitzthum, ſo⸗ 
wie Deutfchlands Ehre und Stärke und feinen Frieden zu reiten; 
doch konnten fie es leichter ertragen, daß die Welt zu Grunde ginge, 
ald dag fie ihren. Sinn beugten. So wurde benn auch dieſer Welf, 
Kaiſer Konrads des Salierd Gegner, verbannt, und verlor feine 
Lehen, namentlich die Grafichaft Bozen, von welcher beträchtliche 
Theile an die Bisthümer Trient und Briren gelangten. Bon nun an 
erfcheint, jeboch bei weitem nicht mehr mit dem Anfehen und der 
Macht, wie fie die Welfen ausgeübt hatten, ein Ethiko ald Graf in 
Bozen. Er ift (mach einer Aufzeichnung des Mönch von Weingar- 
ten) der Enfel einer welfifchen Tochter, welche im zehnten Jahrhun⸗ 
derte einem Edeln in Chur» Rhätien vermählt worden war. Er ift 
ber Ahnherr der Eppaner. 9) 


2) Die Welfen wurden übrigens in ihre andern Lehen wieder eingefekt, und 
der jüngere Welf, Heinrichs Sohn, erhielt von Kaiſer Heinrich II. das Herzog: 
thum Kärnthen mit der Mark Verona. Mit diefem erloſch im J. 1057 der Manns» 
ſtamm diefes berühmten Geſchlechtes; und Verona kehrte nun wieder zu Italien 
zurüd. Diefes Welf Schweſter Kuniza war an den ttalienifchen Markgrafen Azzo 
yermählt und hatte zwei Söhne: Azzo (ober Falco) und Welf. Letzterer wurde 
son feiner Großmutter Imiza nach Schwaben berufen; er erhielt von Kaiſer 
Heiunrich IV. im 3. 1071 das dem faͤchſiſchen Otto von Nordheim abgenommene 
Herzogthum Baiern. Bon ihm ftammen Heinrich der Stolzge und Heinrid ber 
Löwe, deren Schickſale bekannt find. Und noch, nach beinahe 800 Jahren, lebt 
ihr Gefchlecht In dem Regentenhaufe von Braunfchtweig amd Brittannien, und no 
erinnert ber flolze brittiſche Leopard an ven alten. welfiſchen Löwen, wenn ex feine. 
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Um eben dieſe Zeit gelangte auch das Biothum Briren durch bie 
Gunſt der Katfer zu weltlichem Beſitzthum und zu feinem Namen. &8 
hatte dieſe Bevorzugung ihre politifchen Zwede. — Als bald nah 
Karls d. Gr. Tode befien Reich zerfallen :war, und bie Macht des 
Oberherren immer ſchwaͤcher wurde gegenüber ven einzelnen Bafallen, 
ſchlugen bie Könige in Frankreich und in Deutichland bei ganz Ahn- 
lichen. Berhältniffen ganz verfchiedene Wege ein, damit der Thron 
wieder zur Machtfülle gelange. In Frankreich hüthete fich der Koͤ⸗ 
nig, neue Bafallenfchaften zu kreiren; er beobachtete die vorhandenen 
mit ftetS aufmerkfamem Auge, fuchte fie durch Begünftigung ber 
Städte und des Mittelftandes zu ſchwaͤchen, und wo immer eine Stelle 
leer wurde, befeßte er fie nicht wieder, ſondern zog fie für den Thron 
ein. In Deutfchland glaubte der Kaifer dadurch die Macht der 
grögern Vaſallen zu ſchwaͤchen, daß er ihre Zahl in's Unendliche ver⸗ 
mehrte, und ber erblichen Macht der weltlichen Fürften die bifchöfliche 
als Gegengewicht, ald Antidotum, gegenüberftellte. Hiebei wurbe 
aber überfehen, daß die neu gefrhaffenen Vaſallen ganz in berfelben 
Lage waren, wie die bereitö vorhandenen, daß auch fie nad) immer 
größerer Emanzipation von der Faiferlichen Obergewalt ftrebten, daß 
fie Daher fämmtlich gegen letztern in geheimem oder offenem Bunde 
waren, mit wenig Worten, daß die Kaifer durch die Vermehrung ber- 
Bafallen nur die Zahl ihrer Feinde vermehrt hatten. Die Refultate 
dieſer beiderfeitigen Politif in Frankreich und Deutfchland hat dad 
fünfzehnte Jahrhundert fehr deutlich in dem Buche der Gefchichte aufs‘ 
gezeichnet. In jener Zeit vereinigte in Frankreich Ludwig XL. in ſei⸗ 
ner föniglichen Gewalt die unbefchränfte Machtfülle; in Deutſchland 
lebte der Kaifer von der Gnade feiner unzähligen Herzoge und Var 
fallen. 

Ueberdieß hatten die Kaifer überfehen, was die Könige von 
Sranfreich wohl erfannten, daß die Bifchöfe, wenn fie auch nicht das 
Gewicht des erblichen Anſehens hatten, andererfeits mit Waffen aus» 
geftattet waren, gegen welche felbft Faiferliches Anfehen fich oft als 
wehrlos erwies, mit den Waffen der geiftlichen Macht, mit den’ 
Bannſpruͤchen der Kirche. | 


Mähnen ſchuttelte. Jener Azzo aber, der In Italien geblichen mar, wurde ber 
Stammherr des Hanfes Efte, deſſen letzte Tochter den Erzherzog Ferdinand, drit⸗ 
ten Sohn der M. Thereſta ehelichte, und ihm Modena und Eſte zubrachte. 


175 


Nirgends kann man dieſe Hortfchritte geiftlicher Macht auf welt 
lichem Gebiete deutlicher verfolgen, ald in der. Gejchichte Brixens. 
Zur Zeit Karls d. Gr. befagen die Bifchöfe von Säben wenig oder 
feinen direkten Befiß, ihre Bezüge waren auf den Zehent angewieſen. 
Die Synode, welche am 17. Jänner 807 zu Salzburg abgehalten 
wurbe, ſetzte feft, daß dem Biſchofe von dem ganzen Zehenten feined 
Sprengels ber dritte Theil gebühre. — 

Im Jahre 845 erhielt Bifchof Lantfrid von Säben von König 
Ludwig dem Deutfchen einen Immunitätsbrief, worin es jedem öffent- 
lichen Richter verboten wird, in den bifchöflichen Beſitzthümern in 
was immer für Gauen Das Richteramt auszuüben; der Bifchof habe 
vielmehr unmittelbar nur unter dem Kaifer zu ftehen. Bald darauf 
mehrten fich auch die Schenfungen einzelner Privaten an die Kirche, 
Die gefchenften Güter waren dann durch obige Immunität eo ipso 
fhon erimict. Im J. 892 erhielt Bilchof Zacharias von König Ar- 
nulph ausgedehnte Forft- und Jagdrechte, namentlich in Züfen (Lu- 
sina), und es foll in dem genannten Bezirke fein Graf fich erfrechen, 
dieß Recht auszuüben. Im J. 901 ſchenkte König Ludwig das Find 
demſelben Bifchofe Zacharias den Hof Prichsna famt den umliegen- 
ben Dörfern und Weilern, Zinfen und Weingärten, Jagd», Forſt⸗ und 
Sifcherei-Rechten. Von diefem Orte, auf welchen der Bifchof von 
Säben (um dad 3. 992 oder 993 unter Bifchof Albuin, der von 975 
—1006 die bifchöflihe Würde verwaltete und heilig gefprochen 
wurde) feine Reſidenz übertrug, nannte er fich nicht lange darauf 
Biſchof von Briren. Das Brirner’fche Saalbuch, welches vom J. 
920 läuft (Saalbücher waren eine Art Brotofolle, worin die Schen- 

Eungen, Kauf und Taufch-PVerträge der Kirche, und bie richterlichen 
Ausfprüche hierüber aufgezeichnet waren), gibt fortwährende Kunde 
von der Bereicherung des Stiftes mit weltlichen Gütern und Rechten. 

Auf diefe Art urfprünglih arm und von weltlicher Macht ab- 

hängig, in feinem Einkommen auf einen Theil des Zehents angewie⸗ 
fen, wurde die Kirche von Brixen zuerft in Taiferlichen Schuß (in 
Tatferliched Mundiburdium) genommen, dann mit bleibenden weltli⸗ 
hen Gütern bedacht, dann von der Grafengewalt erimirt, endlich 
mit eigenen oberherrlichen Rechten ausgeftattet, fo Daß e8 nur mehr 
des Titels bedurfte, damit der Bifchof als unabhängiger Neichöfürft 
baftehe. In Diefem Uebergange liegt das Werfen diefer Geſchichts⸗ 


dichter häufen, 

* — geiftlichen Grund ı 

eigenthümliche Erfeheinung, daß die Sensoren 
of si it bewohnt und bebaut erſcheinen / als die 
woferne dieſer Umſtand nicht daher kömmt, daß bie 9 
eben weil ſchon bebaut uud in Ordnung gebracht, weniger 
zu Verbriefungen und Urkunden gaben); Sft mögen es auch 9 
ſichten der öffentlichen Sicherheit gewefen fein. So war die uralte 
Kirche in Serfaus lange Zeit hindurch die Pfarre für bie Thalber 
ner weit herab bis gegen Imſi. Fruͤhzeitig eh 
Lorenz in Wilten. Innsbruck erſcheint als winzige Anfiedlung mit 
einem hoͤlzernen Kirchlein zum h. Jafob in der Au erft im eilften 
Jahrhunderte während von Arams, Natters, Aldrans, Ampap ſchon 
vor dem zehnten Jahrhunderte bie Rede iſt. So waren auch die Hb⸗ 
hen am linken Innufer von Thaur bis nach Wiefing — mit) 
Ortſchaften bedeckt und hielten fich an das Gotteshaus: v. S Georgen‘ 
(Georgenberg) während längs den Flußgeländer fich noch dichte Auen 
hinzogen. Die Alpen im Gröden und Enneberg mit ihren ſeltſamen 
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romanischen Namen, die Höhen im Bufterthale, im Tauferer« und 
Ahrn⸗Thale hatten fchon lange ihre Herren, ihre Namen und ihre 
Cultur, während Bruned noch gar nicht, Briren (Prichfen, Prihſna) 
nur ald ein einzelner Hof, ald eine curtis regia, Lienz nur ald ein 
eastellum Niewenburch beftand. Die Anfiedlungen in Dur find 
ohne Zweifel älter, ald jene des Zillerthals; von Ifchgl und Gals 
thür haben wir bereits gefprochen. 

Uralt find die Nieverlaffuugen auf den Höhen des Ritten, in 
Pafleyr uud Sarnthal. In Wälfchtirol find die Kaftelle in den Sei- 
tenthälern faft durchgängig älter, al8 die Ortſchaften, die fich unter 
ihnen, fo zu fagen unter ihrem wachenden Auge, angeſetzt haben. — 
Wir finden bereits im zehnten Jahrhunderte urfundlich (wodurch 
Anderes nicht ausgefchlofien wird) die Orxtfchaften, oder wie wir fie 
befier nennen wollen, Die erften Anfievlungen von Beld,.. . . (8 
huobas in loco Fellis inter Montana alpesque ltalie. de 888 10. 
Kal. Aug.) Albeins, Gufidaun (Cubedunes, vhätifch), Prax, Kar- 
titſch, Tüls (oberhalb Briren); die Alpen Cunasella, Fifchgalein, 
Nemes (ſlawiſch), Muferein, Sirminit (nicht weit von Serten), fer 
ner: Layan (Legian), Barbian, Tſchefs, Vierfch, Elves (ober Bri- 
zen), Stilfes, Fleins (Avalunes zur großen Freude von Steub), 
Semmaten, Dlang, Belturnes, Dietenheim, Barn und Villgrat⸗ 
ten, welches legtere die Chroniffchreiber fo anmuthig als naiv auf 
vellis grata zurüdlatinifirt haben, beiläufig mit demfelben Scharf: 
finne, wie der ungenannte Chronift von Innichen das Feld Gelau 
(welches in Thaſſilo's Stiftungs -Uxrfunde vorkömmt) von „Gel,“ 
d. 1. gelb, (im Dialekte geal) und „Au“ ableitet; weil auf jener Au 
nur gelbe Blumen wachfen, oder wenigftend ohne Zweifel zu Thaſ⸗ 
filo’8 Zeit gewwachfen find, weßhalb man dag ganze Feld Die gelbe Au, 
d. 1. Gelau genannt habe. — *) 

Unter diefen Berhältnigen nahte fih Das Jahr 1000. Dieſes 
erfte Millenium chriftficher Hera war für Die Damalige Zeit nicht ohne 
Bedeutſamkeit. Es hatfe ſich, Durch das Mißverftehen einer Stelle in 
der Apofalypfe, der Glaube unter dem Volfe verbreitet, dag mit dem 
Verlaufe der erften taufend Jahre nach Chrifti Geburt das Ende ber 


4) Obige Aufzählung ift übrigens nicht taxative, fondern nur beiſpielsweiſe 


iu nehmen, 
12 
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Melt kommen muͤſſe. Bekannt ift das Ereigniß, wie am 22. De. 
998 bei einer eintretenden Sonnenfinfternig die Armee Otto's II. 
auseinanderlief aus Furcht vor dem jüngften Tage. Nicht nur wird 
von Ehroniffchreibern ausprüdlich erwähnt, daß man um jene Zeit auf⸗ 
hörte, Kirchen, Schulen, Häufer u. dgl. zu bauen, ober bauernde 
Einrichtungen zu treffen, fondern der bald darauf eingetretene Um- 
ſchwung und die erhöhte Beweglichkeit des Lebens gab Zeugniß von 
dem Bewußtſein, dag man jest wieder mit Sicherheit für die Zufunft 
und für feine Nachfommen forgen könne. Und in der That fehlen 
auch die Sonne ded Jahres Ein Taufend nach, wie vor, lächelnd herab 
auf die beforgten Menfchenfinder, gleichfam als wollte fie fie beruhi⸗ 
gen, daß für die Erhaltung der Erde fchon noch einige Zeit geforgt 
fet, falls fie, Die Menfchen, gedächten, „unfterblihe”" Handlungen 
zu vollführen. 


Menden wir aber unfer Auge einen Moment auf die eben vol- 
lendete Epoche, fo werden wir fagen: Um das Jahr des Heild 1000, 
in welchem die Welt nach damaligem Glauben hätte zu Grunde gehen 
follen (jedoch nicht zu Grunde ging) fliegen die Bewohner der rhaͤti⸗ 
ſchen, bojvarifchen und longohardiſchen Berge, unfere Borältern, aus 
ihren fichern Höhen herunter in die waldigen Niedernngen, in bie 
Thäler und Auen, fhöpften ihnen ihre Namen, machten fie urbar 
und fruchtbar, und gaben davon der Kirche ihren Zehent. Die Kirchen 
erweiterten ihre Befigthümer und ihre Rechte, verbreiteten milbere 
Sitten und machten die Kultur allgemeiner. Es war aber Damals 
das Stift Innichen das einzige Klofter im Lande (denn dc.s Münfter 
in Taufers war ſeit 924 wieder zerftörtz und die Mönche, die damals 
ſchon bei S. Georgenberg, und bei Wilten nach einer Sage gewefen 
fein follen, formirten fich erft im zwölften Jahrhunderte zu einem 
Klofter). Diejenigen aber, die unter der Kirche ftanden, erfreuten 
fich eines doppelten Schutzes, des weltlichen (von Seite des Kirchen» 
vogtes) und des geiftlichen und hießen: die Heiligen der Kirche, oder 
deren Gotteshausleute. °) 


5) Es galt damals ver Glaube, daß ber Patron einer beftimmten Kirche auch 
deren weltliches Befigihum und deren Leute mit Eräftiger Hand fhüge gegen jeden 
Angriff, auch wenn er von Seite einer andern Kirche, folglich ebenfalls von 
Seite eines Himmelspatrons, ausging. Diefe Filtion bes Mittelalters ging fo 
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Die Andern, welche feines Biſchofs oder keines Klofterd Got⸗ 
tesleute waren, ſtanden unter ber weltlichen Gewalt der Grafen. 
Diefe Grafengewalt hatte aber bereitd gegen Ende des erften Jahr⸗ 
tauſends einen ganz andern Charakter angenommen, als deren Gruͤn⸗ 
ber, Karl d. Gr., urfprünglich damit verbunden hatte. Sie hatte auf: 
gehört, ein Beamtenftand des Kaiferd zu fein, und hatte begonnen, 
felbft ein Träger der Souverainetät zu werden. Die Würde der Gra- 
fen, bie nur perfönlich gewefen war, wurde erblich, zuerft von Kal 
zu Fall durch einen beſondern Gnadenakt, dann durch Gewohnheit 
und Rothwendigfeit, weil in dem gegebenen Gaue feine Familie fo 
reich und mächtig durch eigenes Beſitzthum geworden war, als eben 
die ded Grafen; endlich durch Recht. Das Recht war auch hier, wie 
fonft fo oft, das legitimirte Kind der „Thatfache”, des fait accompli. 
Da innerhalb des Gaues beinahe fänmtliche Verwaltungsmacht fich 
in der Hand des Grafen vereinigte, jo lag es ſehr nahe, bag ihm 
bald nichts mehr zu wünfchen übrig blieb, als die Möglichkeit, diefe 
Macht auf feine Nachkommen zu vererben. Indem er aber ferner 
bei den vielen hervenlofen Gütern und Gründen leicht den Löwentheil 
fich zueignen fonnte, war es weiter ſehr nahe liegend, daß nicht leicht 
Jemand anderer, ald eben einer aus feinem Gefchlechte in dieſem 
Bezirke ald Graf möglich war, d. 5. die gräfliche Macht wurde de 
facto in feinem Gefchlechte erblich, fie wurde ftatt eines perfönlichen 
Amtes ein patrimonium ber Familie. 

Mir werben fpäter fehen, wie bie erblich gewordenen Grafen‘ 
von ber landesfürftlichen Souverainetät, welche ihnen von den Kai⸗ 
fern zuerſt tropfenweiſe, dann immer reichhaltiger, zugemeflen wurde, 
nach und nach foviel bezogen, bis endlich das Faiferliche Anfehen, 
Durch jenes der Vaſallen erdrüdt, zu einem Schattenbilde herabjanf. 

Zur Zeit alfo, Da noch Otto IIL, der legte der fächfifchen Kai⸗ 
fer, in Deutichland gebot, in welchem fich bald und gleichzeitig ein 
doppelter Kampf entwideln follte, ein Kampf der Einzelnfuͤrſten gegen 
Taiferliche Macht und ein Kampf der Kirche gegen ben Staat; —- zu 
diefer Zeit alfo lagerten fich um die tirolifchen. Gebirge drei Herzog» 
Hümer: Schwaben, Baiern und Kärnten. Innerhalb Diefer Gebirge 


weit, daß die Venetiauer in vollem Ernfte glaubten, der hf. Markus ſtreite für 
fie gegen ven Hl. Ambrofius, Schußpatron von Mailand. 
12* 
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aber geboten, von feinem Herzoge beherrscht, die Ahnen der Grafen 
von Tirol im Vintſchgau und Burggrafenamte.neben der Macht des 
Biſchofs von Ehur. In Bozen und in der Umgegend bis herauf ges 
gen Klaufen, dann im obern Innthale bis zur Sinftermünz ftand 
diefe Macht zuerft den Welfen zu, bann einem Seitenafte derſelben 
mit dem Ahnherrn Ethiko, dem Stammpater der Eppaner. Reben 
ihnen im Innthale und am Eifaf geboten die Rachfommen der Huo- 
fier, die Ahnen der Grafen von Andechs und Herzoge von Meran. 
Im Eifaf und Pufterthale begränzten im Weften eben diefe, im Often 
und Rorden die Grafen von Lurn und Lechögemünde das Eigenthum 
der Sotteshäufer von Briren und Innichen. Im Süden des Landes 
lebten die Bewohner unter dem mechfelnden Einfluge bifchöflicher und 
gräflicher Macht, jedoch mit fteigender Zunahme der erften. 

So bewegten ſich damals die Söhne des Landes, welches fpäter 
Tirol heißen follte, in ihren Thälern und Höhen unter mannigfachen 
Herren, gaben der Gefchichte feinen Anlaß zu befondern Erzählun: 
gen oder nahmen mit fich auch ihre Thaten in das Grab der Vergef- 
jenheit. Die Herren aber, unter denen fie lebten, ftanden kordinirt 
nebeneinander, ohne daß ſich ein Streben nach Bildung eines Cen⸗ 
trumd, einer Suprematie innerhalb Diefed Kreifes bemerkbar gemacht 
hätte. Diejer Umftand kam daher, weil fie untereinander fo ziemlich 
gleich an Macht waren, und weil fein Herzog in dem Lande war, 
welcher über die Grafen eine Centralgewalt ausgeübt hätte, wie in 
ben übrigen Landen von Deutfchland. Und fo ift es Denn gekommen, 
und dem Gefchichtöforfcher mag es erlaubt fein, darauf hinzubdeuten, 
daß der Tiroler auch jetzt noch, mehr als die befigende Klaffe im übris 
gen Deutfchland, fich freut, ein unabhängiger, freier Herr, ein König 
zu fein in feinem Bauernhaufe, Daß er, mehr als alle andern Deuts 
hen, ein Feind geblieben ift jeder Centralifation, daß er auch jetzt 
noch feine Rechte und Eigenthümlichfeiten nah Thaͤlern, Dörfern 
und Meierhöfen abgränzen, von einer, Hingabe an das Allgemeine 
außer Landes wenig wiſſen, vor Allem aber feine Partikular⸗Inter⸗ 
efien gedeihen Lafien möchte. — 

Bald darauf, gleich in den Anfängen des eilften Jahrhunderts, 
wurden auch bie zwei Kandesbifchöfe mit reichSfürftlicher Gewalt foͤrm⸗ 
Lich ausgeftattet und den Grafen an die Seite geftellt. 


» 
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Im 3. 1027 am 7. Juni 9) ſchenkte Kaiſer Konrad IL. der Gas 


lier auf dem Ruͤckwege von feinem Römerzuge, ver ihn durch Tirol 
führte, dem Bifchofe von Brixen jene Grafichaft, welche früher dem 
Welf anvertraut war, dem Eifafthale entlang mit der laufe unter 
Siben bis zur Gränze des Bisthums Trient; (comitatum quendam 
Welfoni commissum ab eo scilicet termino qui Tridentinum a Pri=- 
xinensi dividit Episcopatum, . . . cum Clausa sub Sabione sita 
et omni usu jureque ad eum legaliter pertinente), — Im Jahre 
barauf, Aachen den 13. Mat, wurde die Schenkung beftätiget und 
dazu der Zoll in pago Norithal gefügt. 7) 

. Mm 31. Mai 1027 vergabte berfelbe Kaifer Konrad an den 
Bifchof von Trient die Grafſchaft Trient mit Ausnahme deſſen, was 
bem Bifchofe in Feltre gehörte, d. 1. bis zur Kirche des h. Deſiderius 
bei Rovaledo in Balfugana .. . . eo videlicet tenore, ut nullus 
Dux, Marchio, Comes, Vicecomes, Gastaldio sive aliqua Regni 
nostni magna vel parva persona supradictum Episcopum (i. e. 
Udalricum) vel suos successores inquietare, molestare, seu etiam 
intromittere audeat sine Episcopi . . .. . licentia. 8) 

So traten denn beide Kandesbifchöfe, Hartwig von Briren und 
Ulrich von Trient, in dem nämlichen Jahre in die Reihe der Reichs⸗ 
fürften ein. °) 

Der Nachbar des Bifchofes von Trient, jener von Feltre, erhielt 
erftim J. 1040 reichdfürftliche Gewalt, und erfreute fich deren nicht lange, 
da er fie fpäter an bie italienifchen Munizipien und deren Herren, nament⸗ 
fich die Ezzeline und Camino, verlor. Uebrigens waren die Bifchofs- 
graͤnzen mit jenen der Graffchaft nicht kongruent; denn Pergine ge: 
hörte in geiftlicher Beziehung nach Feltre (bis zu Kaifer Joſeph's 


6) Brirn. Ar. A. 42. Ferd. Tom. 1. 13. 

7) Brirn. Ar. A. 36. Ferd. Tom. I. 14. 

8) Barbacovi II. p. i. et 11. Ferdin. Tom. II. 3. Montebello. ©. 33. 
Bonelli. not. istor. erit. II. p. 369. 

9) Eine andere Urkunde, dd. Ritten 1. Juni 1028, fpricht zwar davon, daß 
KRaifer Konrad dem Bifchofe von Trient auch die Graffchaft Vintſchgau, Comita- 
tum Venustensem, und die Graffchaft Bozen, vom Orte Bozen bis zum Thin- 
ner⸗, Gargazaner: und Breybache gabs; jedoch diefe Schenkung Fam in ihrer In- 
tegrität nie zur Ausführung. Woferne die Urkunde überhaupt nicht unterfhoben 
iſt, mag es fein, daß auch diefer Streich urfprünglich nur auf die Welfen ges 
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Zeit) und entrichtete. audy torthin den Zehent; war aber von ber 
welttichen Herrſchaft Trients abhängig. 19. 

Auf dieſe Art waren bereits im I. 1027 zu den drei weltlichen 
Herren auch zwei geiftliche Sürften gefommen. Wie diefelben in wechs 
ſelvollen, oft chaotiſchen Ereigniffen, neben einander die Ge⸗ 
ſchichte des Landes bildeten, bis fie im J. 1254, nad) dem Auftreten 
des Hauſes Görz, einen Schwerpunft fanden, welcher von dort an 
den Ereigniſſen eine mehr zentrale Richtung gegeben hat, — darüber 
in den kommenden Vorträgen. 


münzt war, welche, wie wir wiflen, dem ganzen Vintfchgau entlang, Ber 
figungen hatten. Da aber der Bifchof von Chur in jener Gegend viele @üter, 
und die Ahnen der Tiroler die Grafenmacht dortſelbſt Hatten, in Bozen felhft bes 
reits Bihicho, der Ahnherr der Cppaner, fi) erhoben hatte; fo würbe der Kaifer 
auch mit den Rechten dieſer Tollibirt haben. Aus diefen Gründen ließe es fich 
erflären, warum biefe Schenkung, auch wenn fie geſchah, nicht in ihrem Umfange 
xenlifirt wurde, und fich darauf befchränfte, daß ‚ber Biſchof von Trient in der 
Gegend von Bozen viel Gut und Rechte erwarb. 

10) Montebello ©. 33, et vide die Urfunde ®/, 1166, welche den Beweis 
liefert. 
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Suͤddeutſchland fich herangebifbet hätte, wenn er nicht fo frühe aus- 
geftorben wäre. Es ging ihrem Gefchlechte wie.fo manchen Menjchen, 
von denen man gewiß vorausfagen Tönnte, daß fie zur Unfterblichfeit 
gelangt wären, wenn fie ed nur erlebt hätten, die aber gerade noch 
ſtarben, Furze Zeit bevor ſie unfterblich geworden wären. — 

Andererſeits erhielten nach jenem Zeitpunfte im Süden des Lans 
des die Ohibellinen Nord-Italiend, namentlich die Ezzeline, überras 
genden Einfluß, und hielten fogar Trient einige dreißig Jahre hin⸗ 
durch beſetzt. Zwiſchen biefen beiden Mächten, den andechſiſchen Her- 
zogen von Meran mit dem Bifchofe von Briren im Rorden, und den 
Ghibellinen im Süden, waren die kleinen Grafen von Tirol und von 
Eppan wie eingezwängt, und ihre Geſchichte ift nicht mehr in glei- 
chem Grade wichtig, wie die des Innthaled oder des untern Etſch⸗ 
thales, fondern fe wird eine ſubordinirte, bis zu dem Zeitpunfte, ba 
der letzte Graf von Tirol theilweife der Erbe des legten Herzogs von 
Meran wurde. 

- Wir müflen alſo fagen: Vom Jahre 1000 bis 1180 waren 
fünf Saltoren an der Geſchichte unſeres thätig; von dort an reduzir⸗ 
tem fie fich auf zwei, und um die Mitte des dreigehnten Jahrhunderts 
wurde ein Gentralpunft dafür gefchaffen. 

Bei der Darftellung der erftern dieſer Geſchitsperioden werde ich 
folgendem ‘Plane folgen: 

Sch werde zuerft die Gejchichte Trients erwähnen, dann jene 
der Grafen von Tirol in Kombination mit dem Bifchofe von Chur; 
bie ®rafen von Tirol führen uns von felbft zu den Grafen von Eppan, 
und von diefen gelangen wir zu den vereinigten Gefchiden der Grafen 
von Andech8 und der Bifchöfe von Briren. Die Gründung der Klo⸗ 
ſter und bie Bildung des Ritterftandes verlangen eine abgefonberte 
Erörterung. Vom I. 1180 angefangen werden wir dann die Ger 
ſchichte Tirols in zwei Hauptparthien, nach dem Süden und Norden, 
theilen, und vom 3. 1248 an endlich fie auf einen Punft und ein 
Regentengefchlecht Fonzentriren können. | 

Bevor ich aber zu diefer Darftellung felbft übergehe, muß ich 
eine Charakteriſirung diefer Zeitperiode im Allgemeinen, fo wie in Ans 
wenbung auf den ftaatlich-fozialen Zuftand Tirols vorausfchiden. — 

Der Zeitabfihnitt, der uns jebt vorliegt, umfaßt die Zeit ber 
fraͤnkiſch⸗ſaliſchen Kaiſer und die Anfänge der Hohenſtaufen. Rache 
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bem Otto ITI., der lebte dee Sachen, im J. 1004 geftorben war, re 
gierte nach ihm, zwanzig Jahre lang, bis 1024 mild, jedoch ſchwach, 
Heinrich IL., der Heilige, von Baiern. Das einzige Lebenszeichen, 
das er von ſich gab, war, bag er im Vereine mit feiner Gemahlin - 
im J. 1007 das Bisthum Bamberg gründete, welches dann auch mit 
- Gütern in Tirol, namentlich im Pufterthal, und mit Heinen Lehen 
bei Kigbühel und im Vintfchgaue, ausgeftattet wurde. Konrad II, ers 
öffnete die Reihe der faltichen Kaiſer. Auf ihn folgte feit 1020 ber 
große Heinrich TIL, der Stegreiche, welcher die Ungarn zum Tribute, 
die Böhmen zur Lehensabhängigfeit zwang, und das Faiferliche An- 
fehen wieder auf eine hohe Stufe erhob. — Wenn je noch einmal, fo 
war ed durch ihn möglich, die Einzelnfürften in Deutfchland ber 
Kaiſermacht wieder unterzuorbnen, und ein mächtiges, einheitliches 
Reich zu gründen. Kräftig und energifch in feinen Entichlüffen und 
in der Ausführung derfelben, war er fich ſtets des beftimmten Zweckes 
bewußt, der zu erreichen war. Vielleicht wenn er länger gelebt hätte, 
wäre die Reform in der kirchlichen Difziplin, welche Damals ſchon 
durch Pabſt Leo IX. (1048—1054) und Hildebrand — fpäter Gre⸗ 
gor VII. — eingeleitet wurde, vor fich gegangen, ohne die Faiferliche 
Macht zu zertrümmern; vielleicht hätte eine Regenerirung in Stirche 
und Staat Pla gegriffen, und beide Gewalten wieder harmonifch 
nebeneinander geftellt, wie einft unter Karl d. Gr.; vielleicht — waͤ⸗ 
ren Deutfchlands Geſchicke noch gewendet worden. Doch allen dieſen 
„Vielleicht,“ allen diefer piis desideriis, machte fein früher Tod im 
J. 1056 ein unzeitiged Ende, Ihm folgte fein Sohn, Heinrich IV. 
Bon höchft fanguinifchem Temperamente und fchlecht erzogen, folglich 
nur gewohnt, nach Launen zu handeln, nie nach vorbedachten Ents 
ſchluͤſſen, oft tollkuͤhn, oft feig, zum Herrſcher nicht geboren (er, der 
nie — nicht einmal durch eigenen Schaden — lernte, und doch nie 
vergaß; er, der im Grunde nie wußte, was er wollte, zum Unters 
ſchiede von feinem Vater, der ſtets wußte, was frommte) zerflörte er 
Alles, was diefer im Reiche forgfam und Fraftvoll aufgebaut hatte, 
dekretirte im J. 1076 die Abfebung des Pabftes, und lag im Jänner 
1077 Intend vor ihm in Canoſſa, war im Kampfe mit faft allen fei- 
nen Herzogen, Die er abwechfelmelfe an fich lockte und Dann wieder 
erbitterte, mußte ed erleben, daß feine eig'nen Söhne, zuerft Konrad 
in Itallen, dann Heinrich in Deutfchland, ald Gegenfönige gegen 
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ihn auftraten, und flach endlich im Auguft 1106 zu Wüttich, ferne 
von den Seinen, vom Reiche verlaflen, von der Kirche gebannt. Im 
ber That, die Szene zu Canoſſa bewies der Welt mit erfchütternden 
Zügen bie Uebermacht des Geiſtes über Die rohe Gewalt. Biele wird 
es zwar geben, welche darin nur einen Triumph des göttlichen 
Rechtes gegenüber von menschlichen Intereffen und Angriffen ers 
fennen werden. Doch hüthen wir uns, diefer Anficht nachzubeten und 
die Religion dareinzumengenz e8 handelte fich bei Diefem Kampfe beis 
derſeits bauptfächlih auch um weltliche Intereſſen, um bie Hege⸗ 
monie, und der Inveftiturftreit (der ſich übrigens felbft um weltliche 
Dinge vorzugsweiſe drehte) war nur ber plaufible Vorwand. Aber 
die römiiche Politik war damals von einer großen Idee, von einem 
Brinzipe fonftant geleitet; ber Kaiſer handelte nur, wie der Mio« 
ment ihn beftimmte, und gelangen ihm bie und da einzelne Erfolge, 
fo waren ed nur Erfolge augenbliclicher phyſiſcher Uebermacht. Es 
war daher eine nothwendige Folge diefes Gegenfahes, dag er — ob» 
gleich noch immer der mächtigfte Herrſcher feiner Zeit — ſich vor dem 
Pabfte beugen mußte, weil dem Beifte die Gewalt gehört auf Er⸗ 
den. Die politifchen Folgen für Deutfchland aber waren unuͤberſeh⸗ 
bar. Um die Faiferliche Macht war ed von nun an geſchehen; das 
Reich eilte unaufhaltfam dem Zuftande der Zerfplitterung entgegen. — 
In dem Berhältniffe zum päbftlichen Stuhle fonnte Heinrich V. — 
in Vielem feinem Großvater nicht unähnlich — eine Tranfaltton 
herbeiführen und das weltliche Anſehen precario modo noch retten, 
Im Innern des Reiches felbft aber, in dem Berhälinifie des Kai⸗ 
ſers zu den Einzelnfürften eine günftige Wendung herbeizuführen, das 
zu war ber Augenblid fchon vorüber; hierin eine günftige Tranſak⸗ 
tion zu erwirfen, reichten weder Heinrichs V. Energie, noch ber 
Hohenftaufen mächtige Perfönlichkeiten hin. Für Deutfchlands poli⸗ 
tifche Stellung war Die Cataſtrophe unter den falifchen Kaiſern ſchon er⸗ 
folgt ; unter den Hohenſtaufen erreichte fie nur ihr unabwendbares, hoch⸗ 
tragifche® Ende und einen elegifchen Rachruf. Um fo natürlicher und den 
Berhältnifien felbft angemefien war es, daß bie Voͤlker in jener Zeit, de 
in ihrem Innern Staat und Kirche im Steeite, alle Bande ber Ord⸗ 
nung zerriffen waren, und für deren Wiebergewinnung feine Rettung 
nahe ſchien, ihre Blicke fehnfüchtig von ihrer Helmat fort und in bie 
Berne richteten, in der fie ein glüdticheres Dafein finden fünnten. 
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Die Kreuzzuͤge boten eine willfommene Gelegenheit zur Abhilfe für 
dieſes Uebel; denn hierin fanden Religion und Staat wieder har» 
monifch einen gemeinfamen Zwei. Gewiß war e3 nicht reis 
gtöfer Feuereifer allein, der die Menfchen unmiberftehlich antrieb, 
zu folgen, ald mit magifcher Gewalt der Ruf an ihr Ohr tönte: 
„Hort von hier, nach Paläſtina!“ und nicht der Gedanke an die ans 
dere Welt allein war es, ber bewirkte, dag Millionen Stimmen 
von jedem Alter und aus allen Ständen begeiftert fich den Ruf wies 
derholten: „Yort von hier, nach Paläftina!" Es war auch der 
Glaube, in jenen fernen Landen, weit fort von der unglüdlichen 
Heimat, endlich eine Erlöfung zu finden aus den unglüdfeligen Bir, 
ren und den enblofen Bruderfriegen. Dort in der Ferne hofften die 
Menfchen (die nie aufhören, ein Paradies auf Erden zu fuchen, und 
eö nie finden), dort, in jenem frühen Amerika, hofften die Menfchen 
ein Eldorado zu finden; in jenen fonnigen Gegenden hofften fie, ein 
neues, idealiſches Reich zu gründen. Dort hofften fie, eine Verſöh⸗ 
nung zwifchen der Kirche und dem Staate feiern zu können; dort 
träumten fie, bei der Einrichtung des neuen Reiches alle die Ideen 
von vorne herein verwirklichen zu können, deren Ausführnng in dem 
roͤmiſchen Neiche die einmal vorhandenen Verhältniffe unabweislich 
entgegenftanden. Der Menfch glaubt ja immer, wenn er nur eine 
tabula rasa fände, fo würde er feine Aufgabe fehlerlos, Gott zur 
Ehre und fich zum Heile, burchführen können. Darum, ald die Kreuz, 
fahrer zuerft die Mauern Jeruſalems erblickten, fielen fie auf die Knie 
nieder, füßten das heilige Land, und umarmten fich weinend vor 
Freude und Glüdfeligkeit. Darum gefchah es, dag, wer immer fich 
unglüflih und gebrüdt fühlte in feiner Heimat, den heimatlichen 
Herd verließ, von den Seinen ſich trennte und dad Kreuz nahm. 
Denn in dem heiligen Lande ſahen Sie Alle ein Univerfalmittel ges 
gen alle Leiden, und hofften — glüdlich zu werben. 

Greilich wurde — wie es mit abftraften Ideen und vorbereiteten 
Plänen fo oft gefchieht — auch diefe Idee in concreto nicht verwirk⸗ 
licht. . Weil eben jedes einzelne Interefle vor allem dort zur Geltung 
zu fommen gedachte, und fich nach Kräften vorbrängte, gründete man, 
ftatt eines idealen Reiches mit fehlerfreien Einrichtungen, etwas 
Monftröfes, eine Abnormität, welche ven Keim bed Verfalles in fich 


trug, nur durch Zuflüffe von außen, ohne eigenes organifches Leben, 
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muͤhſam erhalten werben konnte, und enblich alle Sympathien verlor. 
Bon einer ſchwaͤrmeriſch⸗ſchönen Idee erdacht, durch eben biefelde 
lange Zeit in einem: Tünftlichen Dafein erhalten, wurde das Reich 
Serufalem envlich der Sammelplah und dann dad Opfer der gemein- 
ften menfchlichen Leidenfchaften. So endete das, was die Menfchen 
ſich als Paradies erfonnen und ausgemalt hatten. Getäufcht, ents 
täufcht, an einem Ideale ärmer, aber an vielen Ideen, Lebensanfidy« 
ten und Staatöbegriffen reicher; Fehrten die Europäer von bem Oriente 
— dem frühern Amerika — zurüd in ihre Heimat, und. brachten im 
Abendlande jene Umwaͤlzungen zu Stande, welche den Uebergang in 
die Neuzeit vorbereiteten, veranlaßten und beftimmten ?). 

In eben diefer Periode, welche uns: jebt vorliegt, hatte aud) die 
Umaͤnderung der Grafengewalt, von der wir ſchon in dem vorigen 
Abſchnitte ſprechen mußten, ihre Vollendung erreicht. Ich habe ſchon 
fruͤher erwaͤhnt, wie die Wuͤrde der Grafen urſpruͤnglich nur ein per⸗ 
fönliches Amt, gleich jenem der jetzigen Praͤfekten in Frankreich, erb⸗ 
lich wurbe, zuerft de facto, dann de jure. Runmehr traten aber zwei 
neue Erfcheinungen hinzu; die unabhängige Stellung der Grafen 
und die Theilung ber Grafſchaften. Die erftere Erfcheinung wurbe 
Dadurch veranlagt, das bie Kaifer, um die Macht der größern Reichs» 
fürften zu fehwächen, jene ber Heinern abftchtlich begünftigten. Ras 
mentlich waren bie falifchen Kaifer, Konrad II. und Heinrich IV. mit 
ber Ertheilung von Privilegien und Immunitäten an dieſe Fleinen 


1) Und weil die Extreme fi immer berühren, fo entfagten die Europäer, 
und für einige Zeit fogar die Deutfchen, aller Poefle in Sachen des Staates, und 
fehrten die Blicde wieder auf ihre eigenen, Innern Zuflande. Darum war aud, 
nachrem dieſer krankhafte Zufland feine Krifis Hinter fich Hatte, Rubolph von 
Habsburg fo populär geworden, und lebte fort im Munde des Volles; denn ex 
hatte getroffen, was vor Allem Noth that, und fich bemüht, die Wunden bes eiges 
nen Landes zu heilen, und das Augenmerk nicht in die Ferne, fondern auf das 
Nächfiliegende zu richten. Darum flogen wir aber auch von ihm an auf eine ganz 
nene Bett in Deutfchland, auch auf eine Zeit, von der all’ der Hauch der hohen⸗ 
ſtaufiſchen Poefte wie weggeweht if, auf die Zeit des nüchternen Verflandes, der, 
ein Feind der Träume für die Ferne und für die Zufunft, vor Allem für das forgt, 
was für die nahe Gegenwart hilft. Darum werden wir es auch erflärlich finden, 
dag Kaiſer Rudolph zuerft von allen deutfchen Königen den Begriff eines römis 
Then Katfers de facto fahren ließ, und fein Wirken und feine Ideen auf bie 
Graͤnzen feines wirklichen Reiches beſchraͤnkte. 
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geiftlichen und weltlichen Fürften über die Maßen verſchwenderiſch. 
Kaum daß irgendwo ein mächtiger Herzog fich ein ſolches Recht felbft 
herausgenommen, folglich ufurpirt hatte, fo beeilten fie ſich, die 
fhwächern Fürften mit gleichen Freiheiten auszuftatten, Damit ja 
jene vor diefen nichts voraushaben möchten. Die wichtigften Hoheits⸗ 
Rechte: das Münzrecht, das Recht, Zölle und Mauthen zu errichten, 
das Recht unbefchränfter innerer Selbftverwaltung und Gefebgebung, 
das Recht der militärifchen Befeftigung und des Kriegsweſens, die 
volle Ausübung der Eivil- und Kriminaljuftiz, warfen fie, wie eine 
läftige Bürde, von fich und übertrugen fie den Reichsfuͤrſten — ein 
Beweis, welch’ eine Vorftellung man damals überhaupt von der Res 
gentengewalt hatte. Freilich kamen diefe brieflichen Vergünftigungen 
manchmal erft post festum, nachdem fte thatfächlich fchon genommen 
waren. Hiebei wurde nicht einmal eine äußere Ordnung beobachtet. 
Die Kirchen erhielten oft Beſitzthümer, welche in den verfchiedenften 
Graffchaften zerftreut waren; es genüge, zu bemerfen, daß 3. B. Das 
Klofter St. Denys Befigungen im Beltlin hatte, und darauf hinzu⸗ 
deuten, wie weit auseinandergelegen die Güter der Stifter Freifing, 
Bamberg, Würzburg ıc. waren. Weil aber diefe geiftlichen Güter das 
Hecht der Eremtion genofien, wurden dadurch allein fchon die Gaue 
und Graffchaften unnatürlich zerflüdelt und zerrifien. 

Die Graffchaften wurden aber nicht nur überhaupt erblich, ſon⸗ 
bern fie wurden e8 endlich auch in der Art, daß fie unter Die Söhne 
bed lebten Befigerd getheilt wurden. Dadurch verminderte fich Die 
Ausdehnung und vermehrte ſich Die Zaht der Graffchaften; Beides 
fonnte nur Dazu beitragen, ihre Macht wieder zu ſchwaͤchen, und das 
Uebergewicht der größern Komplexe, fei ed nun unter Herzogen, Gra⸗ 
fen oder Bifchöfen, vorzubereiten, welche dann Landesherren 
wurden, und die minder mächtigen Grafen innerhalb ihres Bezirkes 
in das Verhaͤltniß von Unterthanen zurüdbrängten (in Tirol am 
deutlichften bei den Grafen von Matſch). Es gab nunmehr unter den 
gewöhnlichen Freien oder Edlen Viele, welche, ohne jemals Grafen 
gewefen zu fein, ebenfo reich an Beſitzungen waren, wie die Grafen. 
Sie nahmen daher ebenfalls biefen Titel an, benannten ſich nach ir⸗ 
gend einem Allodialbeſitze, einem Schloffe, das ihnen gehörte u. dgl., 
und verzweigten fich wieder in verfchiedene Seitenlinten mit befondern 
Namen. So entftanden aus den Verwaltern der Grafſchaft Bozen 
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bie Grafen von Eppan, Mareith, Greifenftein, von Ulten und Alten- 
burg. Es tauchten auch ‚ganz neue Grafengefchlechter auf, fo im ‘Bu- 
ſterthale die von Tauferd und Uttenheim, im Innthale bie von Thaur; 
die Herren von Wangen, welche in und bei Bozen begütert waren, 
nannten ſich auch öfters Grafen; in Vintſchgau und Engadein erfchie- 
nen bie Gefchlechter. derer von Matfch und Trafp mit gräflicher 
Würde. Nichts Eonnte für die eingetretene Aenderung in deren Ans 
fhauungsweife bezeichnender fein, ald der Umftand, daß man an 
fing, auf diefen Titel fo großen Werth zu legen. 2) 

Diefe Grafen ohne Grafſchaften (b. h. ohne das Faiferliche Amt 
und ohne den geographifchen Bezirk derfelben) tauchten zuerft in Suͤd⸗ 
tirol empor. Dort gab ed fchon fehr frühzeitig Grafen von Arco, von 
Flavon (Pflaum), von Arz, und zwar innerhalb des Territoriums 
der Bifchöfe von Trient, welche doch für den Umkreis beöfelben felbft 
die Grafen waren. Dortfelbft ſchien übrigens eine Begriffs - Verwirs 
zung mit dem Worte: „comitatus” vorgegangen zu fein. Comite- 
tus, auch im Latein der älteften Zeit, hieß foviel als das italienifche: 
contado, d. i. Umgegend des Landes. So 3. B. fagt Strabo im 
vierten Buche: in der Gegend von Trient habe ed noch zu feiner Zeit 
folche Lawinen und Eisftürze gegeben, „quae integrum comita- 
tum obruere .... possunt." Durch diefe Verwechslung der Ber 
griffe wurde dann der Ausdrud: comitatus Arsii, comitatus Areci 
etc. für Graffchaft genommen, um jo mehr, da die Beſitzer jener Ge⸗ 
genden ſich bexeitwilligft herbeiließen, comites zu heißen, — Wie 
wäre e8 auch anders möglich, im Fleimferthale einen comitatus Te- 
sedi- zu finden, wenn dieſes hätte ſoviel als „Grafſchaft“ bedeuten 
müflen! 


2) Diefes Unwefen nahm, wie wir wifien, fpäter in Dentfchland derart über 
Hand, daß der Adel fich nach und nach über den Verluſt feiner Unabhängigfelt, ja 
fogar über den Berluft des Befites mit bem Titel tröftete. Darin find die Deut 
fhen von jeher und mit Recht das Geſpoͤtte der reellen Engländer geworben, 
welche nie begreifen Eonnten, daß eines Herzogs unzählige Nachkommen auch wier 
der ſaͤmtlich Herzoge fein follten, wie bei uns, und welche nicht fragen, woher ber 
Graf und Baron feinen Titel hat, fonbern wo feine Grafſchaft und feine Baronie 
Tegt. Die Deutfchen Hingegen, fonft fo bewandert in allen ftatiftifchen Daten, has 
ben bet diefer Sache laͤngſt alle Geographie bei Seite geſetzt, ohne zu bedenken, 
7* gerade ſie für ben Beſtand bes Adels eine unentbehrliche Hilfewiſſen⸗ 

aft“ iſt. 
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Baflen wir aber dad Weſen dieſer Umänderung zuſammen, fo 
müflen wir fagen: An die Stelle jener Grafen, welche innerhalb 
eines beftimmten Gaues Regierumgsgewalt als Beamte des Kaiferb 
ausubten, traten im Laufe diefer Periode erbliche Titulargrafen, 
weiche ſich in die Befisthüimer ihrer Borgänger theilten, ihren Ge⸗ 
ſchlechts⸗ Namen von irgend einem Lehen ober Altod fich felbft wählten 
und fich nicht fo fehr als Träger einer geordneten Regierungsgewalt, 
fondern vielmehr ald mächtige und gefürchtete Raubritter gerirten. 
Nur über Jene übten fie eine Gewalt aus, denen fie durch das Fauft- 
seht (verbunden mit einiger ‘Bietät des Herkommens) überlegen waren, 
konnten ed aber nicht verwehren und verwehrten ed auch nicht, daß 
folche, welche ebenfo mächtig wurden, wie fie, fich ebenfalls Grafen 
titulirten. 

Die Löſung alles einheitlichen Staatsverbandes, die Negation 
jedweder Staats⸗Idee war die unmittelbare Konſequenz dieſes rohen 
Treibens. Man kann ſagen: vor Allem die Macht des religiöſen 
Sinnes, nebſtbei die geringe Dichtigkeit der Bevoͤlkerung, welche bei 
fo wenigen Bebürfnigen durch den vorhandenen Grund und Boden 
genügend genährt wurde, und die den Menfchen ſtets inwohnende 
wis inertiae erhielten Damals fo ziemlich Die Ordnung der Gefellfchaft, 
deren Bande gelöft fchienen. 

Es war diefe Zeit ohne Zweifel Die-politifch-finfterfte Zeit des Mit- 
telalters, und vom ellften bis dreizehnten Jahrhunderte an fchien das 
Staatsleben entfchiedene Rüdjchritte zu machen. Erſt vom dreizehn- 
sen Jahrhunderte an begann ein ganz neuer Bau durch langfame 
Sammlungen ber unendlich zerfplitterten Kräfte. Wieich fchon früher 
einmal anbeutete, fönnte man die Erklärung hievon auf folgende Artfin- 
den: Die rohen deutfchen Völkerſtaͤmme waren bei ihrer Conſtituirung 
in einen Staat mit einer fehr ausgebildeten Staatsform, der römt- 
Shen befannt geworden. &8 war fehr bequem und nahe liegend, von 
dieſer, ſovielals möglich war, und fo gut es ging, zu adoptiren, obgleich 
fle.nicht dafür reif waren, uud fie ihnen auch nicht einmal homogen 
war. Weil aber eben der Körper felbft ein gefunder und Fräftiger 
war, mußte er zuerft diefe fremde Hülle abftreifen und dann erft eine 
eigene, originelle, homogene Form ſich ſchaffen. Bei dieſem Ueber⸗ 
gange von einem Zuflande in den andern mußte ein Zeitpunkt kom⸗ 
men, in welchem bie fremde Hülle zwar fchon zerftört, ober Doch uns 
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brauchbar. gemacht, die. neue aber noch nicht ausgebildet, noch nicht 
völlig geivonnen war. -Diefer. Zuftand des Abganges jeder befttimm- 
ten, geregelten Staatsform war eben die Zeit bes rohen Treibend vom 
eilften bis zum dreizehnten Jahrhunderte, oder: der Kulminationspunkt 
des Mittelalters. Ich wiederhole alfo: in dieſen zwei Jahrhunderten 
fchien die politifche Welt einen entfchievenen Rückſchritt zu machen 
im Bergleiche zu dem geordneten Zuftänden Karld d. Gr.; in ber 
That aber war ed nur jener Aft, mittelft welchem fie fich für die News 
zeit difponirte. Und ich fomme demnach auf das zurück, was id 
ebenfalls ſchon früher erwähnte: der Gegenfab des: Mittelalterd und 
der Neuzeit zeige fich am auffallendften in dem Gegenſatze der Zuftände 
in dem neunten und fechözehnten Jahrhunderte. Im neunten Jahr⸗ 
hunderte bewegten fich die germanifchen Völferftämme zwar ebenfalls 
unter geordneten Staatöverhältnigen, aber fozufagen unter der 
Zwangsjade einer ihnen fremden Form; im fechzehnten Jahrhundert 
hatten fie eine. neue, aus ihrem Weſen hervorgegangene, ‚gefunden. 
Mitten inne zwifchen diefen beiden Zuttänden liegt der Uebergangs⸗ 
progeß des Mittelalterd. Nunmehr aber haben wir e8 mit jenem, 
Zuftande zu thun, in welchem das Alte weggegeben, und das Rene 
noch nicht gefunden war, in welcher man ohne alles ſtaatsrechtliche 
Syftem lebte, und — zum Verwundern unferer Staatskünftler — 
auch da nicht zu Grunde ging. — 

Faßt man dieſes bunte Treiben der verſchiedenen Grafenge⸗ 
jchlechter zu der Zeit, von der wir fprechen, d. i. zur Zeit der Kreuz⸗ 
zuͤge, näher ind Auge, fo erinnert basfelbe unwillfürlich an bie alten 
Königlein (Bagıeheeg) der Griechen zur trojanifchen Zeit. In ihrer 
Außeren Bewegungsmweife ließe fich gewiß fehr viel Anlag finden 
zu einem Vergleiche zwifchen der Belagerung Troja's mit der von Je⸗ 
rufalem, Damit es jeboch nicht fcheint, als wolle ich abermals eine 
heilige Sache profaniren, fo beeile ich mich hinzuzufegen, Daß ber 
wefentliche Unterfchied in der religiöfen Triebfeder und Tendenz ber 
Kreuzfahrer liegt. Ueberdieß beftand auch noch ein anderer Hauptuns 
terſchied. Bon Niemanden im Prinzipe angefochten, in concrete 
aber unzählige Mal bekämpft, ſchwebte über allen dieſen Einzelnger 
walten ber beutfchen Grafen und Herzoge Die Macht und Das Anſehen 
bes Kaiſers als ein gemeinfames, oft wohl nur als ein unfichtbareß 
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Band, einer Art irdiſcher Vorfehung ähnlich, Die man. zwar verehrte, 
gegen bie man fich aber ebenfooft verfündigte. — 

In eben dieſer Zeit endlich traten auch noch die Erſcheinungen 
des Ritterweſens und des Mönchslebend hervor; die meiften Klöfker 
Tirols wurde um die Mitte des zwölften Jahrhunderts geftiftet. Es 
war vielleicht ein Ausdruck der Sehnfucht jener Zeit, bie gefftliche 
und weltliche Macht im Einflange zu fehen, Daß auch die Vereinis 
gung des Ritter- und Klofterlebens in den geiftlichen Ordensgenoſſen⸗ 
ſchaften der Sohanniter, der Templer und der deutfchen Herren zu 
Stande fam. Um daher die Geſchichte Diefer Zeiten zu erfchöpfen, 
werbe ich zuerft Die Begebenheiten in den einzelnen Graffchaften durch⸗ 
gehen, und dann von der Gründung der Klöfter und der Ausbildung 
der Ritterfchaft in Tirol insbefondere fprechen. 

Ich wende mich, wie gewöhnlich, zuerft an den Süden des Lan 
des, und bemerfe, Daß ich von dieſem Zeitpunfte an den von mir ſelbſt 
geſammelten Urkunden über unſere Geſchichte folge, 9) 


Ulrich II. war der erfte Bifchof Trients mit reichSfürftlicher Ge⸗ 
walt. Ihm folgten bis zur Zeit der Aechtung Heinrichs des Löwen, 
d. i. bis 1180, eilf Bifchöfe. 

Ich bin weit entfernt, mich in eine Erörterung über die Abſtam⸗ 
mung der Einzelnen dieſer Kirchenfuͤrſten einzulafien und verweife 
Diejenigen, welche Diefelbe kennen zu lernen wünfchen, auf Das Werf 
yon V. Barbacovi. 

Das weltliche Gebiet des Biſchofs von Trient umfagte zwar 
«won Rechtswegen gemäß Faiferlicher Verleihung) alles Land 
son der Beronejer Klauſe bis zur Gränze des Bisthums Brixen, d. i. 
His zur Brirner laufe, oder Klaufen. (So beftimmt es eine fchon 


s) Für Trient finden ſich übrigens bie meiſten Urkunden aus diefer Zeit in 
Folgenden Werfen: 

4) Notizie istorioo-eritiche della Chiesa di Trento, 3 ®., aub 

2) Monumenta ecclesiae Tridentinae (beide von Bonelli); 

3) Codex Wangianus, befjen ich vorhin erwähnte, 

4) Auszug des Trientiner Archivs, welcher in Turzen, aber fehr brauchbaren, 
Erxzerpten die alten Berbriefungen liefert und in unferer Gubernial⸗Kegiſtratur 
deponirt iſt. Dafelbft befindet fich auch das Original des Codex Wanglanus, eine 
Wſchrift aus früher Zeit im Ferdinandeum; fie ſivd bie zwei einzigen Gremplare 
Viefer Aufzeichnungen. 


an 
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unter Biſchof Alboin von Briren.mit Zugiehung beiderfeitiger Schöps 
pen gemachte Gränzberichtigung). In dem beutfchen Gebiets⸗Antheile 
geſchah jedoch diefer Macht durch die Grafen von Eppan bei Bozen 

der Abbruch. Im geiftlicher Hinficht gehörte Balfugana und 

dr nach Feltre (bis 1783, definitiv getrennt erft feit 1786). 
Eine Bermehrung feines Gebietes erhielt Bifchof Heinrich, welchem 
Lalſer Heinrich IV. im J. 1082 das Marchefat von Castellaro zwi⸗ 
fihen Verona und Mantua verlieh. *) 

Die Einfünfte des Biſchofs beftanden in Abgaben, rüdfichtlich 
deren mit einzelnen Difteiften und Thälern Abfindungen getroffen 
wurden. Diefe Abfindbungen waren ſchon in früher Zeit ber Anlag 
zu der unendlichen Dannigfaltigfeit in den Statuten ber verfchiedenen 
Thaͤler; denn die Erhaltung der befondern Eigenthümlichfeiten und 
Privilegien, welche man Damald und noch lange nachher feltfamer 
Weiſe „Breihelten” nannte, da fie doch in der Regel Befchränfungen 
® Freiheit waren, waren der Preis einer höhern Zahlung. In diefe 
Kategorie gehört vor Allem das Thal Fleims. In den älteften Zeiten 
famt Udine, Belluno und Feltre zur Mark Trevifo gehörig (mie es 
denn auch bis in Die Neuzeit herauf in den Munizipalgeſetzen, im tro⸗ 
denen und nafien Mage, im Gewichte, in ber Elle und in manchem 
alten Gebrauche feine Uebereinftimmung mit Feltre beibehalten hatte) 
unterwarf es fich in ben Jahren 1110 uud 1112 5) durch eigene 
Verträge mit dem Bifchofe Gebhard dem Hochftifte von Trient. . Diefe 
Verträge, gewöhnlich „i patti Gebardini“* ganannt, waren die Charta 
magna der Fleimſer. Durch diefelben verpflichteten fie fich dem Bi⸗ 
ſchofe jährlich einen beftimmten Tribut (nach 24 Arimannien berech⸗ 
net) abzuführen, der an Geld, Getreide und Lämmern beiläufig 
300 fl. unſeres Geldes betrug. Der Bifchof aber verfprach, jährlich 
zweimal in den Monaten Mai und November feinen Statthalter, 
Gastaldio, in das Thal zu fehiden und dort mit Beiziehung der von 
ben Gemeinden gewählten Geſchwornen bie Juftiz unentgelblich zu 
üben, die Fleimfer von allen Zöllen und Abgaben durch das ganze 
Bisthum frei zu halten und hierin nie eine Neuerung einzuführen bei 
9 Not. ist. er. p. 158. 

5) Verz. d. Trient. Arch. cap. XII. 10. 
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Strafe von 1000 Pf. Berner. I Die Einfachheit dieſes wechſelſei⸗ 
tigen Verhaͤltnißes ergibt ſich von ſelbſt; die Fleimfer zahlten dem 
Biſchofe eine Abgabe gegen gewiſſe Bedingungen; wurden dieſe nicht 
gehalten, fo zahlte hinwieder der Bifchof den Fleimfern eine Geldftrafe. 

Am 2. April 1155 fehworen die Einwohner von Riva”) dem 
Biſchofe von Trient Treue und verfprachen ihm, jährlich um S. Mi⸗ 
chaelis für jedes Haus zwölf Berner zu fteuern. Und von weflen 
Haufe diefer Betrag nicht bezahlt wird, den werden fie felbft von ſei⸗ 
nem Eigenthum vertreiben, bis die Schuldigfeit entrichtet if. Auch 
wollen fie dem Bifchofe einen Hafenplag überlaffen, mo e8 ihm ge- 
fällig ift. Dafür follen aber auch fie bei ihren Gebräuchen und Ge⸗ 
ſetzen erhalten werben. 

Bier Jahre darauf, im Jahre 1169, Fam der Bifchof Adalbert 
mit den Einwohner von val di Ledro überein, 8) daß fie ihm zur 
Zeit des Marktes in Riva fünfzig Widder, vier Kühe und fünfund- 
flebenzig Pfunde, und um S. Andreas wieder fünfundfiebenzig Pfunde, 
zwanzig Widder, zwei Kühe und zwei Schweine entrichten follen. 
Für jeden Mord oder Ehebruch follen dem Bifchof 150 Pf., feiner 
Kurie 50 Pf. entrichtet werden, wegen deren Einbringlichmachung 
fich die Ledrenfer an den Sünder felbft halten mögen (sub dispendio 
ilhus, qui fecit offensionem). 

Richt fo leichten Kaufes, wie die Gemeinden, gab fich der Adel 
in die Oberherrfchaft Des Bifchofs von Trient. Dahin gehörten na⸗ 
mentlich Die Herren von Gaftelbarco, im Lägerthale wohl begütert. 
Im Jahre 1162, fo erzählt Ambrofius Francus, unternahmen fie 
gegen Bifchof Adalbert II. einen offenen Krieg und vereinigten fich 
mit einer Schaar Bathioten und Bozner. Der Bifchof: vertraute fein 
Mannfchaft den zwei Brüdern Roland und Rudolf von Eichen (welche 

won Belgien gekommen felen) und Heren Friedrich von Arko. Zuerft 
feien die Bathioten zurüdgebrängt worden; darauf hätten fich die 
Tridentiner nach Süden gewendet, und nach einer flebenflündigen 
Blutigen Schlacht die Feinde gänzlich überwunden. Jene von Caſtel⸗ 
Barco, an 3000 Mann ftark, hätten 2000 Tote, 500 Berwundete 


°) 10 P.8.— 1 Mark B. — 2fl. 
7) Cod. Wang. 62. Ferd. XIV. 2, aus dem Archiv von Riva. 
8) Cod. Wang. 144. 
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gehabt, von.den Trientinern feien 200 gefallen, kaum 200 verwun⸗ 
det worden. 

Daß die Zahl der Todten und das Moͤrderiſche der Schlacht 
uͤber die Maßen übertrieben iſt, um der Sache einen höhern Reiz zu 
verleihen, wird jeder bekennen der weiß, auf welche mühfame Art 
damals Fehden ausgefämpft wurden. Um größere Kriege zu führen, 
dazu fehlte es in jener Zeit an größern Mitteln, an Eompaften 
Bebietsfompleren und geeinigten Kräften. Wer eine Fehde zu. führen 
oder einen „Spahn“ auszufechten hatte, war froh, ein oder ein Paar 
Faͤhnlein Reifige auf die Dauer des Kampfes in Sold zu befommen, 
deren Bezahlung gewöhnlich die Pfandfchaft einiger Beftgungen in 
Anfpruch nahm. Mit diefer Fleinen Schaar begnügte man fich, ſei⸗ 
nem Gegner ein Schloß zu berennen, und im günftigen Falle in 
Flammen aufgehen zu laflen. 

An diefe größtentheild wohl märdhenhafte Erzählung knupft 
Bann Ambrosius Francus die weitere Rachricht: der eine der beiden 
teidentinifchen Heerführer, Roland, babe ein Dorf am Wildbache 
Lena gelegen befeftiget, mit einem Graben und mit Mauern umges 
ben, und aus den benachbarten Ortfchaften viel Volk dahingezogen. 
Bon feinem Gefchlechtönamen: Eichen (d. i. robur) habe er ven Ort 
Roburetum genannt. — Gewiß ift, daß die Anfänge Roveredos, als 
eines bedeutendern Ortes, allerdings in jene Zeit fallen. Gewiß iſt 
ferner, daß die von Caſtelbarco geſchworne Feinde des Biſchofs von 
Srient waren, weil fie gerne felbft fouveräne Macht in val Lagarina 
aqusgeuͤbt hätten. 

Diefe Feindſchaft ging fo weit, daß eben in ber Nähe von Ro⸗ 
veredo am 8. März 1177 Biſchof Adalbert IL, von Herrn Aldrighet 
von Caſtelbarco durch einen Lanzenftich ermordet wurde. Diefer 
Bischof Adalbert wurde dann felig gefprochen. 9) 

Zu unferer Gefchichtöperiode zuruͤckgekehrt, habe ich nur noch 
zu. bemerfen, dag unter dem legten der Dabei vorkommenden Bifchöfe 
Trient, nämlich unter Salomo, bereitd jene zahlreichen Erbpachts⸗ 





8) Es iſt befannt, wie der gelehrte Abbate Tartarotti im vorigen Jahrhun⸗ 
derte die Seligfeit des Bifchofs anfocht, und zu welchen heftigen Kontroverſen er 
dadurch Anlaß gab; ein Gegenftand, ber bei Schilderung der geiftigen Zuftänbe 
des achtzehnten Jahrhunterts feinen gebuͤhrenden Platz einzunehmen hätte. 
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und Erbzinsverleihfungen begannen, welche neue Beſitzverhaͤltnifſe 
hervorbrachten, eine befiere Bebauung des Landes bedingten, und 
die Ummwandlung der Leibeigenen in Grundholden veranlaßten. — 

Wenden wir aber unfer Auge auf die eben abgehandelte Periode 
zurüd, fo werden wir jagen: Bon der Zeit, ald ber Bifchof von 
Trient felbftftändiger Reichsfuͤrſt wnrde, bis zur Zeit, ald die Iom- 
bardiſchen Städte mit K. Friedrich Barbaroffa kämpften, und letzterer 
Heinrich den Löwen von Baiern ächtete, d. i. von 1027 bis 1180, 
bewegte fich die Gefchichte Trients in einem fehr engen Kreife. Im 
Innern fuchte fich der Biſchof nach Kräften mit den Gemeinden und 
dem Adel zurechtzufinden und das Land zur Kultur zu bringen; mit 
dem Norden Fam ex in geringe Berührung, von dem Talferlichen 
Rechte, die Graffchaft im Vintſchgau auszuüben, machte er feinen 
Gebrauch, die Macht der Grafen von Eppan bulveteser in dem Be⸗ 
ziefe von Bozen, oder mußte fie dulden, mit feinem Vogte, dem Gra⸗ 
fen von Tirol, lebte er in Frieden und Eintracht. — Es wurde nur 
durch des Biſchofs Macht, und feinen dem Kaiſer treuergebenen Sinn 
bewirkt, Daß die Stadt Trient an dem lombardiſchen Stäptebündnig 
nicht Theil nahm. Mit dem Ende diefer Periode endigt aber auch 
Trients ifolirte, friedliche Stellung, und es konnte ſich weder der 
feindlichen Einfälle von Seite der italienischen Munizipien und ihrer 
Tyrannen erwehren, noch verhindern, daß die Dynaften im Norden 
Tirols bei zunehmender Macht den Süden des Landes vielleicht mehr, 
ala ihm lieb war, von dem Schickſale der Iombarbifchen Städte be- 
wahrten. — Zwiſchen zwei gänzlich verfchiedenen Ländern eingefeilt 
murbe ber Bezirk von Trient bald vom Norden, bald vom Süden an⸗ 
gezogen, und über zwei Jahrhunderte lang, wie wir jehen werben, 
in fortwährenden Stürmen hin und hergezogen, einem Schiffe ähn- 
ih, dem der Kompaß abhanden gefommen ift, der ed lehren könnte, 
daß die Magnetnadel nach Norden weift. 


XI. 


Wie Gefchichte der Grafen von Tirol und von Eppan bis zu 
ihrem Kompromiße vom 31. Mai 1181. 


Ich Hatte früher erwähnt, daß bie tirolifchen Grafen männlicher 
oder weiblicherfeitd von jenem Hunfrid flammten, welcher ſchon in 
den letzten Regierungsjahren Kaifers Karl d. Gr. Graf in NRhätien 
und zugleich Markgraf in Sftrien gewefen war. — Ich hatte bemerkt, 
daß fich defien Gefchlecht weiter in feinem Sohne Adalbert, dann in 
des letztern Sohne Adalrich, und endlich in deſſen Tochter Hemma 
verfolgen läßt. Seit 890 war Burkhard, ein anderer Enfel Hun- 
frids, Graf in Rhätien. Von da an verläßt und jede beftimmte 
Nachricht. Hormayr hat fich in dem erften Bande feiner fämmtlichen 
MWerfe die Mühe gegeben, alle jene Stellen von Urkunden zu ſam⸗ 
meln, in welchen Grafen von Rhätien aus jener Zeit genannt wer- 
den, erflärte fich jedoch außer Stande, die einzelnen Namen gehörig 
ſichten und mit Sicherheit angeben zu können, ob fie zum Geſchlechte 
der Lenzburger, oder Bregenzer oder endlich unferer chur=rhätifchen 
Gaugrafen gehörten. Wer fich mit der Kenntniß diefer Namen, denen 
es übrigend unmöglich ift, ein gefchichtliched Leben einzuhauchen, 
befaffen will, den verweife ich auf das Hormayr’fche Werf, ©. 318 
—314. 

Die gefchichtlichen Momente, welche bis 1180 hervorgehoben zu 
werden verdienen, reduziren fich auf folgende: 

Es Tag in dem ©ejchlechte der Grafen von Tirol ald fortlaufen: 
ber Charakterzug ein fefter und beharrlicher Sinn ohne das Ungeftüm 
ihrer Feinde, der Grafen von Eppanz eine nie ermübende Sorgfalt, 
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jede gegebene Gelegenheit zur Vergrößerung der eigenen Macht zu be- 
nügen. Aehnlich dem Haufe Savoyen, mit welchem e8 damals auf 
gleicher Höhe ftehen mochte, fuchte es bie umliegenden Beſitzungen 
Stuͤck für Stuͤck an ſich zu bringen, und ohne je ein großes Spiel zu 
fegen, durch Kleine, aber fortwährende Erfolge fich zu flärfen und 
groß zu machen. ?) An diefem Grundfage, langſam, aber ficher 
yorzudringen, hielten Die Tirolergrafen getreulich feft und es ift ihnen 
daher auch gelungen, allein von allen Gefdjlechtern, die in dieſem 
Lande fouveräne Gewalt ausübten, ihren Namen auf die Nachwelt 
zu bringen. 

Nachdem fle gegen das Ende bed eilften Jahrhunderts Kirchen: 
vögte von Trient geworben waren, wußten fie fich bieß fo zu Nuben 
zu machen, daß, nach urkundlicher Ausfage, mehr ald jeder Dritte 
Hof im Trientner= Bezirke ihnen gehörte. Die Tiroler allein von 
allen Gefchlechtern in ganz Deutſchland haben felten Kirchengut ges 
raubt, nie ein Klofter geplündert, find nie in Tirchlichen Bann gefallen. 
Es ift daher charafteriftifch für fie, daß andererſeits weder die Stiftung 
eines Kloſters, noch überhaupt Schenfungen an die Kirche von ihnen 
befannt find, obgleich fie fehr reich an Gelb und Gütern waren, wie 
ein Werthöanfchlag beweift, der von dem Ieten ihres Stammes, Graf 
Albrecht IV. in dem Codex Wangianus vorfömmt, auf welchen wir 
zurüdfommen werben. Dieß erklärt fich eben aus ber damaligen 
Sitte, feine Sünden an ber Kirche durch Stiftungen an Ießtere wie- 
der abzuzahlen, wobei freilich die Nachbarn der Tiroler, die Grafen 
von Eppan und Andechs, felbft glauben mochten, nicht genug zahlen 
zu fönnen. Ebenſo ift ed befannt, bag von ben Tirolergrafen nur 
einer einen Zug nach Palaͤſtina mitgemacht hatz fie waren zu haus- 
häfterifch hiezu und wendeten ihr Auge auf das Nächftliegende. — 

Als die Grafen von Kamertingen, welche im Churerfprengel 
reicht begütert und angefehen waren, im 3.1139 ausftarben, wurden 
fie eines mächtigen Rivalen ledig, und fogleich im Jahre darauf, im 
3. 1140 (in welchem auch das Dorf Tirol zuerft in heutiger Form 


1) Wir willen, wie glücklich Savoyen in feinen Bemühungen war, fo lange 
es die Lombardei nur als eine Artifchofe anſah, welche man Blatt für Blatt auf: 
reift, und wie wenig ihm das Glück ‚gelächelt bat, feitbem es vie appetilliche 
Frucht mit einem Male verſchlingen wollte. 
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erſcheint) nannten fie fich zum erfienmale Grafen von Tirol, und 
bewegten ſich mit größerer Selbftftändigfett und Sicherheit. Der 
Name eined Grafen von Tirol ift daher dermalen 710 Jahre alt. 
Und iſt auch das Land, auf welches nachher dieſer Name überging, 
bei dem beſcheidenen Range einer Graffchaft geblieben, fo iſt es doch 
zu dem Umfange, den es gegenwärtig noch behauptet, und zu dem 
Namen in der Gefchichte, den ed nicht ohne Ruhm ſich erwarb, da⸗ 
burch gelangt, daß feine Bewohner treu geblieben find den Tugenden, 
welche die Gründer feines Namens zierte, dem mäßigen, Fugen, 
beharrlichen Sinne, der Sorge für das Nächftliegende, der Achtung 
für fremdes Recht, nicht ohne mit Tapferkeit das eigene zu wahren; 
und der Achtung für die Kirche und für Das, was Gottes und der 
Kirche iſt. — 

Die Grafen von Tirol waren überdieß eifrige und treue Ghibel⸗ 
Iinen. Als daher König Heinrich V., feined Vaters, des unglüds 
lichen Kaiſers Heinzich IV., Gegenfönig, den Erzbiſchof von Trier 
und die Bifchöfe von Magdeburg, Bamberg, Eichftäbt und Konſtanz 
nach Rom fchidte, um feinen eigenen Bater beim Pabfte zu verklagen, 
wurden dieſe plößlich von einem jungen Grafen Adalbert von Trient 
überfallen und gefangen genommen. ) Drei Tage darauf fam jedoch 
Herzog Welf V. von Baiern, dad Haupt der Welfen in Deutfchland, 
erſtürmte Trient und nöthigte den Grafen Adalbert, die Gefangenen 
herauszugeben. Es gefchah dieß im J. 1106, in dem nämlichen Jahre, 


2) Der Abt Konrad v. Ursperg erzählt die Sadje fo: Dum Bruno 
archiepiscopus trevirensis ac Henricus magdeburgensis, Otto bambergen- 
sis, Eberhardus aichstetensis et Gebehardus constantiensis episcopi Ro- 
mam ab Henrico nefando rege Romanorum missi, ut Caesarem äccusarent, 
a suis singulis partibus In valle tridentina convenirent et Tridenti pernoc- 
tarent, quidam adolescens Adalbertus partium illarıum quodam insignis 
comitatu, summo mane, super episcopos inermes et peregrinos cum civi- 
bus tridentinis armatis irruit, eos spoliat, capit et custodiae tradit dicens, 
se id facere jussu Henrici Imperatoris domini sui qui id a se per lega- 
tos petierat....... sed tertia die Welfo dux Noricorum superveniens, et 
cum suis per angustias Tridentum properans valida manu clausas effre- 
git, Gebehardum tridentinae ecclesiae a novo rege romanorum constitu- 
tum recipi co&git et Adalbertum adeo perterruit, ut eductos, quos clau- 
serat, Imperii proceres . .. redderet. 


ale Kaiſer Heinrich IV. zu Lüttich ſtarb, wodurch fein Streit mit dem 
eigenen Sohne von felbft beigelegt wurde. — 

Schon früher hatte die Anhänglichkeit an die waiblingifchen 
Laifer den Tirolergrafen einen Kampf mit den Welfen gefoftet. — 
Als Rudolph, Herzog von Schwaben, am 15. März 1077 zu Forch⸗ 
heim ald Gegenkaifer gegen Heinrich IV. war aufgeftelt worden, un» 
ternahm. Welf einen Zug nach dem Vintſchgau, zwang Die dortigen 
Grafen zu des Gegenkaiſers Parthei zu treten, verwuͤſtete die ganze 
Gegend und legte in die Finftermüng eine Beſatzung. °) 

Endlich bei Friedrichs J. zweitem Zuge nach Italien im 3.1158, 
in welchem Malland zwar erobert, aber noch nicht zerftört wurde (was 
erft un 3. 1162 gefchah), zeichnete ſich Graf Adalbert IE. wieder als 
eifriger Ghibelline aus. ALS naͤmlich ein Ligurifcher Ritter höhniſch 
einen der Deutfchen zum Zweilampfe forderte, und Niemand ibn eins 
gehen wollte, trat Graf Adalbert vor, nahm den Kampf an und bob 
ben Gegner, unter donnerndem Zurufe feiner Genofien, aus dem 
Sattel, J 

Aus eben dieſem Grunde, als eifrige Ghibellinen, hatten die 
Grafen von Tirol Ahnenfeindſchaft mit ihren Nachbarn, den Grafen 
von Eppan, von denen wir jetzt erzaͤhlen muͤſſen, was erzaͤhlens⸗ 
werth iſt. 

Nachdem die Welfen durch ihre Feindſchaft mit Kaiſer Kon⸗ 
rad II. dem Salier ihre Lehen an der Etſch groͤßtentheils verloren 
hatten, trat noch in dem erften Viertel bes eilften Jahrhunderts ein 
Graf Ethiko von Bozen auf, wahrſcheinlich weiblicherfeitd von den 
Welfen abftammend. Ihm folgten feine Söhne Altmar (1039 — 1074) 
und Ulrich Grafen von Bozen, dann bed Letztern Sohn Friedrich. 
Diefer Friedrich zog fich zuerft aus Bogen, dem alten Allode und Sitze 


8) Anno 1079 tempore veris Velpho IV Dux Baiuariae superioris Ru- 
dolphi Anticaesaris partes defendens magno collecto exercitu in Rhaetiam 
'superiorem irrumpit, ferro et igne obvia quaeque, praesertim quae Filll 
Ottonis Comitis tenebant, devastat, eosdemque... invitos, utpote Im- 
peratoriHenrico fideles, ad sua vota trahit,, tandem victor supe- 
ratis angustiis viarum et insidiis structis, ex regione Alpestri secundum 
Oenum, relicto in Ostio strictissimo montis venusti (Vestminza) praesidio, 


salvus ad suos redit. 
Paliad, Rhaet, lib, IIL p. 116. 


ih V., die Konradiniſche Schenkung der Gxaffehaft‘ fein 

Bisthum in weiterm Umfange geltend machen wollte. Er nannte ſich 

yon nun’ an Graf von Eppan, beiläufig um das Jahr 

Jahre, bevor die Grafen im Vintſchgau ſich won 

Grafen von Tirol nannten. Bl ar nl kan 
¶ Das Schloß Hoheneppen liegt anf einem ſonnigen KHügel'ober 

dem Dorfe Möfften bei Bogen.Bon dort aus ah ber 


Abeinz die Etſch hinauf aber die Berge von Paſſeyr, u 

Sana und Mölten. — Dorthin alfo, auf jene Hähen, von wo aus 
ex feiner Freunde und feiner Feinde Land und Burgen mit feinen 
Augen meffen fonnte, zog ſich Here Friedrich Graf zu Eppan, und 
gründete feinem Gefchlechte einen Namen. Er hinterließ drei Söhne: 
Heinrich, Arnold und Ulrich. Die zwei lehtern wurden Die Stifter 
dreier Linien: von Mareith und Greifenfteln, von Ulten und Alten 
burg, und von Eppan. Zweihundert Jahre dauerte diefer Stamm; 
im J. 1300 ftarh ber legte feines Geſchlechtes, Gottſchalch, als Dom- 
herrn von Trient.) 

Die Linie von Mareith ftarb noch im nämlichen Jahrhunderte 
aus, als fie in das Leben trat, im I. 1170, mit Arnold II. Grafen 
von Mareith und Greifenftein. Zum Unterfchiede von ihren Stams 
meögenofjen in Eppan hatten fie ſich ferne gehalten son allen dehden 





4) Hormayr, 
>) Neberidte Genealogie dieſes Geſchlechtes ſiehe Hormayr. 


‚mit denen fie verfchtwägert twarenz und 
während jene Mord und Brand ers 

Trient Abbruch thaten, wo fie konnten, 
übteofie ruhige Vogtei über die Gotteshäuſer von Brixen, Innichen 


und Neuſtift, und ſtifteten das Kloſter in der Au bei Bozen (1160— 
1165, fpäter nad) Gries überfegt).. Nachdem biefe Stiftung voll⸗ 
bracht und der ſel. Hartmann, Bifhof von Brixen, Grafen Ar 
nolds I. Freund und: Gefährte, im Herrn entfehlafen war (23. Des 
zember 1164), verließ der Graf feinen frühern 


wo. 08 Jen Namen Saufehlof erhiell), Tegtebie Bogtelen Über Bri⸗ 
ven, Innichen, Reufüft amd das Miofter in der Ar nieber, und wurde 
am 20. Auguſt 1170 zu feinen. Vätern verfammelt. 

Die Bogtel von Briren, Rearfift und Innichen — 
dem ſie bis 1180 bei Heinrich dem Löwen geweſen) Fam an die Gra⸗ 
fen von Andechs im Innthale, die von der Au an die Stammyettern von 
Eppan. Die Thäler um Sterzing und im Sarnthal, die fonnigen 
Höohen von Ienefien und Mölten, die Schluchten am Eifaf unter 
Billanders, Böls und Troftburg hatten den Befig der Grafen von 
Mareith gebildet, Durch Verfchwägerung mit den Grafen von Lechs⸗ 
gemünde und von Windifchmaterh hatten fie Güter in Virgen und 
Tefereclen erworben, welche nach Arnolds U. Tode auch wieder da- 
him zurüdfehrten. Im Wippthale und im Sarnthale kam Mandes 
aus. ihrem Exbe an die Grafen von Tirol, alles Uebrige an die Agna⸗ 
ten von Eppan. 

‚Nicht fo ruhig, nicht fo gemäßigt, wie die von Mareith, führe 
ten die Eppaner ein bewegtes, wildes und Friegerifches Leben, und 
bereiteten ſich durch ihren eigenen, — Sinn ihr Unglück und 
ihren Untergang. dw 

Graf Friedrich zu Eppan hatte mebft emolb (em Stifter der 
Binie.von Mareith) und Heinrich, (der kinderlos ftarb) einen dritten 
Sohn, Ulrich. Diefer hinterließ zwei Söhne, Friedrich und Heinrich. 
Die Nachtommen des erfteren nannten fich auch Grafen von Ulten 
und Altenburg, und wurden fpäter durch Heivath Markgrafen: von 
Romsberg in Schwaben. Sie erlofeien im Jahre 1248: (in maͤm⸗ 
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lichen Jahre, wie Die Herzoge von Meran). Die Nachkommen Hein« 
richs blieben bei dem Befige und Namen von Eppan und (jelt Ar- 
nold8 Tode, den fie beerbten) auch von Greifenftein. Diefe inte 
farb aus im Jahre 1300. Soviel im Allgemeinen zur Verſtaͤndniß 
der Namen und ber Genealogie. — Ich kehre nun zur Geſchichte 
felbft zurüd, — 

Während die Grafen von Tirol treue Ghibellinen waren, mas 
ren die Eppaner ebenfo eifrige Welfen; fchon die Abſtammung trieb 
fie dazu. Hiebei hatten fie gewiß nicht Die Förderung der Abſichten 
bed Babftes, im Gegenfage zu denen. des veutfchen Kalfers, im Auge, 
fondern der Hauptbeftimmmgegrund war ihr Hader mit ihren Nach⸗ 
barn, den ghibellinifchen Zirolern. Vom Vintſchgau, der Etfch ent⸗ 
lang, und ſtromaufwaͤrts am Eifaf in das Wippthal, In biefen Thaͤ⸗ 
fern, an denen, wie ein Halbfreis, die Gebirge des Oetzthals, von 
Paſſeyr und Sarnthal ſich hinziehen, griffen die Beſttzungen beider 
Haͤuſer vielfältig in einander ein, Grund genug, ſich toͤdtlich zu haſ⸗ 
fen. — Im Jahre 1153, alſo vor beiläufig 70O Jahren, zwei Jahre, 
nachdem Friedrich Barbaroffa.den beutichen Thron beftiegen, brach 
dieſe Feindfchaft in offene Fehde aus, und erfüllte mit Morb und 
Brand dad ganze Etſchthal und Vintſchgau. Auf der einen Seite 
fritten Berthold und Adalbert von Tirol, auf der andern Friedrich, 
Heinrich und Adalbert von Eppan. Da brach der fel. Hartmann, 
Bifchof von Briren, von feiner Klauſe unter Säben auf, und 
fuchte die Feinde zu verföhnen. Bei S. Dttilia zu Lengenftein auf 
dem Ritten übte er raſtlos fein Bermittlergefchäft; es gelang ihm, bei 
den Tirolern Eingang zu finden, doch nicht bei den übermüthigen 
Eppanern. Der Biograph des fel. Hartmann (bei Hier. Petz seript. 
rer. austr. I. 511) erzählt den Hergang in feiner einfachen Weife 
folgendermaßen: „ALS er bemüht war, die Grafen von Tirol und 
Eppan zu verfühnen, und auf dem Berge Ritten fein Mittagmahl 
hielt, fam ex zu den oberwähnten Grafen und bat fie in aller De⸗ 
muth (cum omni humilitate), fie möchten Frieden mit einander mas 
hen. Die Tiroler waren bereit, auf die Bitten des Biſchofs zu hoͤ⸗ 
ren, die Grafen von Eppan aber wollten ſich um feinen Preis dazu 
verftehen, weil fie an Macht ftärker zu fein glaubten. Zur Beftrafung 
dieſes Uebermuthes ift e8 aber durch das Gericht ded Himmels ges 
fhehen (ad ultionem istius contemptas Divino Jadicio factum est), 
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daß feit jener Zeit und in diefem Kriege Die Eppaner, die bisher als 
die mächtigern gegolten hatten, fortwährend im Kampfe unterlagen 
und ed nimmer vermochten, ihre frühere Macht wieder zu erlangen. 
So hat die ©erechtigfeit über fie gerichtet!" — So mußte denn Bi- 
fhof Hartmann unverrichtetee Dinge zurüdfehren in feine Klaufe 
unter Säben. Und neuerdings entbrannte über Jahr und Tag die 
Fehde, und verwuͤſtete jene Thäler, welche die Natur vor vielen mit 
Gaben der Fruchtbarkeit und der. Schönheit gefegnet, und auf deren 
Hügeln die Bewohner aus grauer Vorzeit ihre unzähligen Burgen 
aufgeführt haben. Diefe Burgen find nun zerfallen, und aus den 
Ruinen derſelben iſt die Gefchichte, die ftete Gefährtin der Menfchen 
und Richterin ihrer Thaten,. mit herabgezogen in die Ebenen und Die 
Städte. Nur die Poefte, welche, treuer als die Gefchichte, Die Staͤt⸗ 
ten mit Liebe auffucht, welche diefe verließ, und Blumen aus der 
Scholle hervorzaubert, welche die Gefchichte unfruchtbar nannte und 
fortwarf — fie ſchlug ihren Wohnfts in dieſen Ruinen auf, und grün- 
dete dort ihr Geifterreih, aus dem mur felten, in jenen Stunden ber 
Weihe, wo dad Auge unferes Geiftes fehärfer fieht in die Bergangen- 
beit wie in die Zukunft, einzelne Töne herabflingen zu den Wande⸗ 
ern im Thale und zu den gefchäftigen Menfchen der Gegenwart. — 
Und fo hat denn auch die Gefchichte, obgleich fie fich in den Ruinen 
ber alten Schlöffer ebenfoniele Denkmäler geſetzt hat, Teine Nachricht 
über die einzelnen Erfolge und Begebenheiten diefer Kämpfe zwifchen 
Tirol und Eppan und aufbewahrt. Nur fowiel weiß fie ung zu er- 
zählen, daß die Macht der Eppaner feit jener Zeit und für immer ge⸗ 
brochen war. : Obgleich von vielen ihrer Freunde im Streite verlaf- 
fen, obgleich ihnen eine Burg nach der andern von den Tirolern 
entrifien wurde, febten fie doch ihrem Uebermuthe und dem Kampfe 
kein Ziel. Da erſchien plöglich, im 3. 1154, Kaifer Friedrich ber 
Rothbart mit einem zahlreichen Heere, gefolgt von den Yürften des 
weiten Reiches, und unternahm feinen erſten Römerzug. Bor dem 
ehrwuͤrdigen Faiferlichen Banner, welches nicht lange darauf Otto 
yon Wittelsbach auf ven Höhen von Rivoli aufpflanzte (als er, bei 
ber Rüdfchr, gegen den Rebellen Alberih dem Kaiſer die Bahn 
brach), neigten fich alle die Faͤhnlein der Gaugrafen und der Raub- 
ritter; und eilig wichen die Kämpfenden auseinander und machten 
Frieden, weil der Kaiſer zwifchen ihnen hindurch ſchritt, ben. Tirolern 
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ein Schub, den Eppanern ein Schreden. — Dauernd wurden ihre 
Fehden jedoch erft viel jpäter gefchlichtet, wie wir fehen werben. 
Dem Kaifer und feiner Heeresmacht gegenüber Tonnten bie Flei- 
nen Grafen von Eppan nichts ausrichten; doch bald both fich ihnen 
wieder eine Gelegenheit, ihrem anti-ghibellinifchen Sinne und ihrer 
Raubluſt Luft zu machen. Im Sahre 1158 fann der Pabſt felbft auf 
eine billige Ausföhnung mit dem Kaifer, und befchloß, zwei Geſandte 
mit reichen Schäßen der pähftlichen Kammer an das Taiferliche Hofs 
lager abzufchielen. Diefe zwei Gefandten waren: Hyacinth, Karbi- 
nal=- Diafon Sanctae Mariae in Cosmidin, und der Kardinals Prie⸗ 
fter S. S. Nerei et Achillei. 6) Der Ruf ihrer Sendung, und noch 
mehr der ihrer Reichthümer, war ihnen vorauögegangen. Bifchof 
Adalbert von Trient begleitete fie. Diefe Begleitung frommte ihnen 
wenig; denn er war fchon als Freund des Grafen von Tirol, feines 
Schirmvogtes, den Eppanern verhaßt. Auf dem Wege von Trient 
gegen Bozen wurden Die Bothen yon den zwei Gebrüdern Friedrich 
und Heinrich, Grafen zu Eppan, überfallen, ihrer Habe beraubt 
und in Ketten gelegt. Dem Bifchofe gelang ed, zu entkommen; die 
Karbinäle aber mußten warten, bis ein Verwandter des Kardinals 
Hyacinth aus Rom fich als Geißel ſtellte. — Doch dießmal hatten 
e8 Die Eppaner übel getroffen. Der Kaifer und die Welfen arbeiteten 
damals aufrichtig an einer Verfühnung, und es lag beiden Theilen 
daran, in diefem entfcheidenven Zeitpunlte der Vermittlung feine Stoͤ⸗ 
rung eintreten zu laſſen (dieBerföhnung kam übrigens, wie befanitt, 
damals in der That noch nicht zu Stande). Kaum hatte Herzog Hein- 
rich der Löwe, welcher Damals nach Verden gegangen war, um Den 
Kaiſer zu bewillfommen., die Nachricht über diefen Raubüberfall er« 
halten, als er fich augenblicklich aufmachte, den Eppanern eine Burg 
nach der andern nieberbrach, und fie zwang, alled Geraubte wieber 
herauszugeben. — So wurden damals diefe Heinen Welfen im Lande 
im Gebirge von dem oberften der Welfen gezüchtiget. — 

Dieſes Ereigniß, mehr ald alles Andere, hatte dazu beitragen 
muͤſſen, den Sinn der Eppaner zu demüthigen,: und ihr Anfehen für 
immer zu vernichten. Von nun an verloren fie fowohl ihre Bedeu⸗ 
tung ald Partheigänger der Welfen, als auch überhaupt ihre Praͤ⸗ 


6) Monum Boica VI. 487. 
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ponderanz im Innern des Landes. Erfteres beweift am veutlichften 
der Umftand, daß Graf Friedrich bei dem italienifchen Feldzuge des 
Katjerd mitkämpfte, und gegenwärtig war, ald am 27. 3änner 1160 
bie Stadt Crema, durch Hunger zur Verzweiflung gebracht, fich end⸗ 
lich dem Kaiſer ergab. 

Die Abnahme ihrer Macht im Innern des Landes ſelbſt aber 
erhellt aus den Zugeſtaͤndniſſen, welche ſie dem Biſchofe von Trient 
und den Grafen von Tirol machen mußten. 

Am 31. Mai des Jahres 1181 ) traten der Biſchof Salomo 
von Trient und fein Schirmvogt, der Graf Adalbert von Tirol einer- 
ſeits, und die Grafen Heinrich und Friedrich zu Eppan famt 
Söhnen andererfeits, in der Au am Etſchfluß, unter dem Schloffe 
Formigar (Sigmundefron) zufammen, und trafen folgendes Ueber⸗ 
einfommen: Bor Allem verfprechen die Grafen von Eppan mit dem 
Biſchofe von Trient in Eintracht zu leben. Ueberbieß geben fie zu 
Gunſten des Hochftiftes auf: das. Schlog von Greifenftein famt Zu- 
gehör; ebenfo die Waldungen und Forftrechte des Berges Ritten, den 
Meierhof zu Pfatten, zwei Höfe zu Tramin, einen zu Mareith famt 
ber Heide unterhalb Enn, dort, wo man zur Schifffahrt auf der Etſch 
die Flöße zimmert. Ueberdieß verzichten fie für fich und ihre Erben 
auf ewige Zeiten auf die Goldgrube zu Tafful in Nonsberge und auf 
Kromnetz. Für die Erfüllung diefes Verfprechend festen fie ſechs un- 
tadelige Bürgen, und unterwarfen ſich, für den Sal der Uebertre- 
tung, einer Strafe von 2000 Pfund Bernern. — Dafür ertheilte 
ihnen der Bifchof alle diefe Beftgthümer wieder zu Lehen. 

Bei diefem feierlichen Akte waren ald Zeugen gegenwärtig: Als 
brecht der Bizedom von Trient, Ulxich von Arco, Ruͤdiger von Livo, 
Buzelin von Stenico, Warimbert von Cagnd, Albero von Wangen, 
Hartwig und Gottfchalt von Weine, Gerard de Bella, Rechtsge⸗ 
lehrter, nebft vielen andern ehrenfeften Rittern (milites) und Edlen, 
Domberren und Gottehausleuten von S. Bigil, auch andern ehr⸗ 
baren Männern. 

Mit diefem Uebereinfommen war der Würfel gefallen; denn von 
nun an waren bie Grafen von Eppan Vafallen des Bifchofs von 
Trient, und, was ihnen noch viel härter fallen mußte, bed Grafen 


7) Bomelli not, ist, crit. DI. 468. 


von Tirol, unter beften Banner fie fich fammeln mußten, wenn er, 
ale Vogt des Hochftiftes, deſſen Truppen und Lehensleute zum Kriege 
aufbset. — Nicht lange überlebte Graf Kriedrich diefe Demüthigung, 
umb ftarb noch in demfelben Jahre. Ihre Abhängigkeit aber zeigt ſich 
nun fort und fort; und obgleich wir nun bereit am Ende der für 
jest beftimmten Periode angelangt find, fo werde ich doch noch Furz 
bie weiteren Schickſale Diefes Gefchlechtes jebt befprechen, da daſſelbe, we⸗ 
gen feiner untergeordneten Stellung, auf die kommende Geſchichte des 
Landes feinen wejentlichen Einfluß mehr ausübte. Ä 

Vier Jahre nach obigem Kompromiß, am 5. Auguft 1185, 9 
bei Bozen, in Gegenwart der Herren Hartivig, Otto, Bernhard und 
Gottſchalk von Weined, Konrad und Herrmann von Firmian u. a. m., 
verzichtete Graf Heinrich von Eppan, zu Gunften des Bifchofd von 
Trient, auf alle feine Befisthümer in Breguz, Bondo und Tione, 
und auf Alles, was ihm gehörte jenfeitd des Berges Durone in Ju⸗ 
dikarien, ſeien es nun Silberwerfe, oder Kigenleute (homines) oder 
ritterliche Bafallen, mit Ausnahme des Herren Calapin von Lodron, 
Gumpo von Madruz, und Bozzo von Stenifo, welche fich der Graf 
vorbehielt. — In demfelben Jahre mußten die Eppaner geloben, das 
Raubneft von Grumsberg nieverzureißen. 

Friedrich von Eppan war geftorben aus Gram über feines Haus 
ſes Erniedrigung; fein Bruder Heinrich wurbe Im J. 1204, achtzig 
Jahre alt, von Jakob, Rupert und Dttolin, Söhnen Herrn Olura⸗ 
bins von Enn, meuchlings getöbtet. Die Mörder wurden zwar von 
der Kirche von Trient geächtet und verbannt, jedoch im J. 1217 von 
Biſchof Friedrich, gegen Erlag von 1000 Pfund Berner, in alle ihre 
Güter und Rechte wieder eingefeht. — So hatten die Brüder Fried⸗ 
rich und Heinrich, Grafen zu Eppan und Greifenftein, einft Die ges 
fürchtetften Herren im Etſchthale, zuerft den Ruhm ihrer Waffen ger 
gen die Feinde von Tirol, dann ihre Macht und ihr Anfehen und faft 
alle ihre Freunde, endlich. ihre reichsfreie Unabhängigkeit verloren. 
Sie hatten es erleben müflen, daß fie Lehensleute von Trient und 
abhängig wurden von dem Grafen von Tirol, deſſen fie oft, in ben 


2) Cod. Wang. 63 
Trient. Arch. cap. II. 56. 
Bonelli II. 88. 
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Tagen des Glüdes, gefpottet hatten, daß ex das Glodenfeil des Bi⸗ 
ſchofs um den Hals trage, um der Vogtei willen. Nicht genug da⸗ 
mit, mußten fie ihre Stammburg von Greifenftein und viele ihrer 
Beſitzungen, vordem ihr freied Eigenthum, dem Bifchofe ald Lehen 
auftragen. Sie mußten zufehen, wie nad) ihres Stammvetter8 yon 
Mareith Tode, die VBogteien von Briren und Neuftift nicht an fie, 
fondern an die Grafen von Andechs, und nach der Aechtung Hein- 
richs von Andechs wieder nicht an fie, fondern an den Grafen von 
Tirol famen. Als fie die Vogtei des Klofters in der Au übernah- 
men, 9) wurde ihnen dieß nur unter der ausbrüdlichen Bedingung 
gegeben: ad defendendum, non ad exspoliandum. — Und nach⸗ 
dem alle diefe Demüthigungen über ihr Haus gefommen waren, nach⸗ 
dem fie auch den Unterwerfungd-Brief vom 3. 1181 unterfertigt hat⸗ 
ten, fiel Graf Friedrich als Opfer feines tiefgebeugten Sinnes, Graf 
Heinrich. aber in hohem Alter durch Die Hand von Meuchelmördern. — 

Von Friedrich ftammte die Linie, welche fi) danıı Orafen von 
Ulten und Altenburg, von Heinrich jene, welche fich fortwährend von 
Eppan und Greifenftein nannte. Die erfte Linie erlofch im I. 1248 
mit Ulrich Grafen von Ulten, der von feiner Mutter Irmengard 
auch die Markgrafſchaft Romsberg bet Günzburg ererbt hatte. Wäh- 
rend er ald Capitaneus (was man fülfchlih mit Landeshauptmann 
überfest hat) in der Gegend von Bozen Faiferlihe Gewalt ausübte, 
ging Bozen felbft am 22. Juli 1224 in Flammen auf, famt 150 
Menſchen und dem bifchöflichen Palafte. Bozen warb um jene Zeit 
abwechfelmeife Flecken, forum Bauzanense, oder Stadt, urbs, subur- 
bium Bauzani, genannt. — Im I. 1231 verkaufte er einen großen 
Theil feiner Beſitzungen in Judikarien, Balfugana, Gembra, Fleim⸗ 
ſer⸗ und Nons-Thale an das Hochftift Trient. Zehn Jahre darauf, 
als die Mongolen Europa überfchwemmten, und ein Kreuzzug gegen 
fie aufgebothen wurde, nahm er 100 Marf Silber vom Bifchofe in 
Brixen, und vermachte ihm dafür das altwelfifche Erbe im Oberinns 
thal, Sitz, Finftermünz, Thimmlerjoch und Vender; die andern Refte 
bes welfifchen Allods zwifchen Lech, Inn und Ifar, vom Fern bie 
zum Scharniger - Hochwald kam an Kaiſer Friedrich. Nachdem die 
Gefahr der Mongolen wieder vorübergegangen war, fehrte auch Graf 
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Ulrich in feine Heimath zurüd. Am 14. Mat 1248 im Marienfpital 
zu Sterzing, vor einem zahlreichen Abel bes brirnerifchen Hochftifte, 
namentlich vor denen von Rodened, Säben, Aichach, Mareith, Ra⸗ 
jen, Maulrapp (welche damals das Schloß Wolfenftein befaßen, feit 
1291 den Herren von Pradell und Billanderd verkauft, welche das 
von, feit 1307, den Namen führten), gaben fowohl er als feine 
Bettern, Friedrich und Georg, Grafen von Eppan, an Heren Egno 
von Eppan, damals Bifchof von Briren, alle Beftgungen der Graf- 
Schaft Ulten. Bald darauf, noch im Jahre 1248, ftarb er, der letzte 
feines Stammes. — Noch einmal, nämlich durch eben diefen Bir 
ſchof Egno, fam das Haus Eppan zu hoher Bedeutſamkeit in der Ge⸗ 
fchichte unferes Landes; boch feine Gefchide find innig mit einer an- 
deren Periode verknüpft, und koͤnnen erft fpäter erwähnt werden. Es 
genüge, zu fagen, daß endlich alle Eppaniſchen Beflgungen an bie 
Landesherren von Tirol famen. | 
EStrenge genommen, ſchließt hier ſchon die Gefchichte des Haus 
ſes Eppan, denn Bifchofs Egno Thaten und Leiden gehören weniger 
zur Gefchichte feined Stanımes, ald zu ber des Bisthums Trient. — 

Werfen wie daher noch einen Blick auf die Geſchicke dieſes Ger 
fchlechtes, fo werden wir fagen: 

Eihifo, Graf von Bozen, ein weiblicher Nachkomme der Wels 
fen, gründete, nach deren Verbannung durch Kaifer Konrad den 
Salier, zu Anfang des eilften Jahrhunderts, ein ſelbſtſtaͤndiges Gra⸗ 
fengefchlecht. Deſſen Enkel, Friedrich, übertrug feinen Sit auf bie 
Burg von Eppan, nahm von dort feinen Namen, und war der Ahn⸗ 
herr eines dreifach verzweigten Gefchlechted: dee Grafen von Eppan, 
von Mareith (und Greifenftein), und von Ulten (und Altenburg). 
Zuerft, im J. 1170, erftarben jene von Mareith, im 3. 1248 jene 
von Ulten, im 3. 1300 jene von Eppan. So wie ein eigenes Vers 
hängnig aus den Welfen in Deutfchland fich die Helden für ein hoch: 
tragiſches Geſchick ausgefucht zu haben fcheint, fo fcheint ein gleiches 
Berhängnig auch dieſe Abkoͤmmlinge der Welfen in Tirol verfolgt zu 
haben. Uebermuth und Starrfinn waren hier, wie Dort, die Daͤmo⸗ 
nen, welche den tragifchen Knoten fchürzten. — 

Hundert Jahre waren es, da blühte das Gluͤck der Eppaner, Da 
waren die zahflofen Burgen in ben frudjtbarften und fchönften Ge- 
genden ebenſoviele Zeugen ihrer Macht, fpäter ebenſoviele Zeugen 
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thred Falles. Und wieder verfloffen hundert Jahre, bis fie, von ihrer 
Höhe herabgefunfen, ihren frühern Feinden bienftbar und Iehenbar, 
und ferne von der Heimath (Graf Ulrich in Schwaben, Bifchof 
Egno zu Padua im Exit) ihr Dafein befchloffen. — Von weiblichen 
Nachkommen ift keine Spur zu finden. 
| Die Befigungen der Eppaner, welche in allen Thälern und 
Höhen Tirols verbreitet waren, mögen den Beweis liefern für Ihren 
Reichthum und ihre Macht. 19) Ihnen gehörte vor Allem der Schküffel 
des Vintſchgaues, die Finftermünz. Wetter hinab im Bintfchgau, im 
Thale Planail, gränzten ihre Güter an jene der Herren von Trafp 
und Arunda, der Herren von Matfch und Reichenberg, des Stiftes 
Mariaberg und des Bifchofs von Chur, fowie tes Grafen von Tirol. 
Ihnen gehörte viel Zehent und Grundherrlichkeit in Latſch; ihnen Die 
Veſte Tarantöberg (Dornsberg, ‘welche an die Annenberg, fpäter an 
die Grafen von Mohr Fam); ihnen das Thal von Ulten (Tpätere 
Lehenbefiger erbauten dort das Schloß Efchenloch, und nannten fich 
Grafen von Efchenloch und Ulten). Zahlreiche Meierhöfe hatten fie in 
Ober⸗, Mitter- und Riederlana;z ihr Eigenthum waren die weiten 
Auen und Moore auf dem rechten Ufer der Etſch, ſowie die Schföffer 
zu Böllan, Zwingenberg und Andrian. 

Es war das zwölfte Jahrhundert noch nicht vollendet, und faum 
anderthalb Sahrhunderte verflofien, feitdem die Eppaner aus Bozen 
ausgezogen waren, fo war auch die hohe Eppan, die Hauptburg, zer- 
fallen, und erfchlen nur mehr als eine Ruine in den Urkunden; da⸗ 
gegen erhob fich zu Eppan eine neue Burg. In der Umgegend aber 
bei Altenburg, Wart, Laimburg, Boymund und- Korb, fowie zu ©. 
Pauls, Kaltern, Girlan, Pfatten und Schredbühel, Tramin und 
Margreid hatten fie zahlreiche Huben und Meiereien, Grund- und 
Zehentholden, halseigene Knechte und Mägde. Im Nonsberge und in 
Sudifarien mifchten fich ihre Beſitzthuͤmer, ohne daß ich durch deren 
Aufzählung ermüden will, mit jenen des Bifchofs von Trient, der 
Grafen von Pflaum (Flavon) und der Grafen von Tirol. — Gegen- 
über von Lichtenftein, ober Leifers (deren Geſchlecht erlofch unter 
Uebertragung des Namens auf die Podſtatzky), welches den Grafen 
von Tirol gehörte, führten die Eppaner die Hafelburg auf. Ganz im 


10) Hormayr. 
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MAqque Regt Mitenberg, ein Schloß der Grafen ober Glanig; da- 
| troßt noch immer der Zeit und dem Alter, hoch über den Wol- 
“m, Die Selfenfefte von Greifenſtein, oberhalb Terlan. — Bozen 
elbſt, nachdem die Eppaner daraus verbrängt waren, gehörte theils 
dem Bifchofe von Trient, theild dem Grafen von Tirol, theild den 
Freien von Wangen Bellermond (von denen noch die Wanger- 
Bald); dafür hatten fie ed mit Gütern und Schlöffern rings umla- 
gert. — Nicht minder begütert waren fie im Oberinnthale, jenfeits 
des Fern, auf beiden Seiten des Scharnigerwaldes,. bi8 gegen Am⸗ 
wergau. Ihnen gehörte Petersberg und Hörtenberg. — Bon den 
Befigungen in Pufterthal, in Sarnthal und Paffeyr, habe ich ſchon 
früher gefprochen, als ic die Schickſale und das frühe Ende der Linir 
yon Mareith 

Hinter bes jung auftauenben Abel des Landes hatten fie zahl⸗ 
sche Vaſallen und Miniſterialen, fo: die Ritter von Taufers im 
Mimferthale (nicht zu verwechfeln mit den Reichöfreien, fpäter 
‚ Wrafen, gleiches Namens im Pufterthale), die Herren von Tſchen⸗ 
geld, von Suppan, von Tobland, von Payrsberg, von Arz (welche 
ihren Bezirt nach dem Abgange ber Eppaner Graffchaft nannten), 
von Lugagnano, von Walvenftein, Thunn und Tuenno, die Brüder 
von Spaur (von denen jedoch bie jegigen Grafen von Spaur nicht 
abftiammen), die von Eoredo und von Cloz, ebenfo die Ritter yon 
Enn, von Bels (EolonnasBöls, erft im jegigen Jahrhundert aus⸗ 
geftorben), und von Schenfenberg. 11) 

Das Schild der Eppaner war ein auffteigender Löwe Calle ech⸗ 
ten fowohl als unechten welfifchen Gefchlechter hatten Löwen zum 
Wappen) ini goldenen Felde. — 

Wie fie das Klofter in der Au und in St. Michael geftiftet, 
jenes von Neuftift beſchenkt, Furz, wie fie durch Gaben an Die Kirche 





11) Aus diefer Aufzählung wird e8 begreiflich, wie fehr Graf Mainhard IL 
von Tirol (1258— 1295) in feinem Streben nach Iandesfürftlicher Gewalt un: 
terftügt wurde, als er in die Befigungen und Rechte der Eppaner eintrat. Die 
felben waren im Lande fo zerfireut, daß es kaum ein Thal gab, wo fich deren nicht 
vorfanden. Dadurch allein ſchon wurde Mainhard in die Lage verfeht, feinen Ein: 
ffuß In Tirol ſozuſagen allgegenwärtig zu machen; fein Arm reichte überall hin, 
griff überall ein, und fonnte an allen Orten zugleich für venfelben Zweck feinem 
Willen dienen und feine Gegner lähmen, 
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die Sünden, die wir nicht verſchwiegen haben, wieder gut au machen 
fuchten, wird fpäter bei der &efchichte uͤber Die Stiftung der tirolifchen 
Klöfter befonderd erwähnt werden. 


XI. 


Die Grafen von Andechs bis zur Achtung Heinrichs 
des Löwen, Herzogs von Baiern. 


Rachdem wir die Gefchichte des Südens und der Mitte von Ti- 
rol abgethban haben, kommen wir zum Norden, wo die Grafen von 
Andechs vorwiegende Gewalt übten. Es ift befannt, daß die meiften 
Kompendien über Tirolergefchichte fich fo ausdrücken: in Tirol feien 
nach Karl dem Großen die Herzoge von Meran aus dem Haufe 
Andechs, dann die Grafen von Tirol, dann die Grafen von Görz 
(vor dem Haufe Defterreich) das Herrfchergefchlecht geweſen. Diefe 
Aufzählung tft aus mehreren Gründen unrichtig. Vor Allem gab es 
vor den Goͤrzern überhaupt feine Iandesfürftliche Gewalt, welche 
über Tirol mit Verritorialhoheit gewaltet hätte, und die Herzogs⸗ 
würde des Haufed Andechs gründete fich nicht auf Befigungen in 
Tirol, noch war fie mit einer Suprematie über die andern Grafen 
des Landes verbunden. Die Kritif unfered Jahrhunderts war ſogar 
fo graufam, zu behaupten, und fo glüdlich, zu beweifen, daß der 
Herzogstitel von Meran fich überhaupt nicht auf unfer Meran 
beziehe, wodurch freilich jenen Chronikfchreibern ein harter Schlag 
verfeßt wurde, welche mit liebenswürdiger Unbefangenheit viel Schö- 
ned über dieſes tirolifche Herzogthum Meran zu erzählen wußten, 
ihm ideale Gränzen fchufen, und es mit reichen Sagen außftattes 
ten, und denen ed gewiß viel Schmerz verurfacht hätte, wenn fie 
ed hätten erleben müflen, daß fie alle ihre Liebe an ein Nebel: 
bild verfchwendet hatten. Wohl aber unterliegt e8 feinem Zweifel, 
daß dieſes Gefchlecht, welches gerade ausftarb, ald es auf dem 
Höhepunkt feiner Macht fand, bei längerer Fortdauer Die lan⸗ 
desfürftliche Gewalt in Tirol erlangt haben würde, um fo mehr, al? 
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bereitö nach Tirol ſelbſt das Centrum derfelben und der Sig der Her⸗ 
zoge verlegt worden war. Freilich wuͤrde dann unſer Land zu einem 
andern Namen gefommen fein, als ben es jest führt, und eine ganz 
andere Geftalt erlangt haben. Wir wiflen, daß die Zirolergrafen und 
die Herzoge von Meran in demfelben Degennium (erftere 1254, letz⸗ 
tere 1248) außftarben, und dag ber lehteren tirolifche Befigungen 
von den erftern beerbt wurden. Geſetzt den Fall, es wäre umgelehrt 
der legte Graf von Tirol fechd Jahre vor dem legten Herzoge von 
Meran geftorben, fo wäre ber erftere Titel erlofchen, und die Erb» 
folge, Dadurch ganz verändert, hätte eine andere Kombination der 
Laͤndergebiete nach ſich gezogen. So hat eine eigene Fügung, welche 
dem Auge ded Menfchen als Zufall erfcheint, durch die Priorität 
zweier nche liegender Ereigniffe über die ganze Zufunft unfered Lan⸗ 
des entfchieden. — 

Die Geſchichte des Hauſes Andechs umfaßt vier Jahrhunderte, 
und reicht von der Mitte des neunten bis zur Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts. Won jenem Ratbod abftammend, welcher, dem Ge- 
fchlechte der Huoft angehörig, von 835—870 im Gau Huoſi (am 
Atter- und Würm⸗See) die Grafen-Gewalt ausübte, theilte fich Das 
Haus im Anfange des zwölften Jahrhunderts in zwei Hauptlinien. 
Die eine nannte ſich Grafen von Wolfratshaufen und Ambrad (wo 
fie häufig reſidirten); dieſe erlofch fchon im J. 1158. Die andere 
nannte fich fortwährend (feit dem lebten Viertel des eilften Jahr: 
hunderts; denn früher gab es Feine Gefchlechtd-Namen) von An- 
dechs, oder auch von Der gemeinfchaftlihen Stammburg: Diegen. 
Koch im neunten Jahrhunderte erhielten fie Orafengewalt im Unter- 
innthale und im Eifakthale. Ihre eigentliche Macht aber begann bei 
dem Untergange der Welfen fich zu entfalten. Durch ihre Anhäng- 
lichfeit an Kaifer Friedrich den Rothbart erhielten fie die Markgraf- 
haft Iftrien im 3. 1173, bald darauf durch Erbfchaft ausgebreitete 
Beftgungen in Franken famt dem Herzogstitel von Dachau, von Kroa⸗ 
tien und Dalmatien, wenige Jahre nachher (feit 1184) jenen von 
Meran. Es verflog kaum ein Dezennium, fo ererbten fie die Pfalz- 
graffchaft Burgund. Zu der Zeit, ald Otto IL. von Meran, ver lebte 
feines Gefchlechted, duch Gift oder Dolch, jedenfalls durch Gewalt, 
fein Leben in jungen Jahren endete, reichte feine Macht vom Jura 
bis zum adriatifchen Meere, und von ber thüringifchen Graͤnze bis 
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> Süd hold, oT ähnlich dem Haufe Defter- 


nächften ſchienen, rettete — ** 
55 — oder * glüͤckliche Heirach erhöhte ihre 


ws wird ara ein Fuͤrſtenhaus in Deutſchland aus dieſer 

— welches in fo kurzer Zeit fo beivegte Schicſale erlebt 

Gefechte kann jedoch. nur verftandn werden im Vereine 

* — Ich werde daher dieſes ——— 
== das speziell Tiroliſche nachtragen. J 

III. der Kaiſer, war auch Herzog von Baiern — 

u Si Tode (1056) verwaltete die Kaiſerin Agnes bie- 

für ihren minderjährigen Sohn, Heinrich IV., und 

tete es ſchlecht. Im J. 1061, aus Furcht vor den —* 

ngaen, belehnte fie damit Otto von Nordheim und Boineburg, 

e din een Grafen. Es läßt fich nicht läugnen, daß das 

ke Die Markgrafen von Cham (an der Gränze Böhmens), 

fen von Defterreich, die Grafen von Steyer und bie 

fgrafen von Iſteien nicht ganz unabhängig von ben batrifchen 

‚Herzogen waren. Ebenſo unterliegt es feinem Zweifel, daß auch die 

Grafen von Dießen, Andechs und Wolfratshaufen, durch ihre Ber 

fisungen in Baiern ine Bien ähnlichen Verhäftniffe ftanden, ſo⸗ 
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Rechtfertigung ı 
ſehte er ihn, und verlich Baieen,.im 31070; an Welt, Ze des 
—— Eſte und Enkel des * Bein 


Grafen — —* Gebiete, —— — ‚jene von Anz 
dechs und. Wolfeatshaufen, und die meiften Bifhöfe in Tirol (auch 
Biſchof Altvin von Briren) zum Kaiſer hielten. Nach ber Szene zu 
Canoſſa am 28, Jänner 1077, bewirkte Welf, daß Herzog Rudolph 
von Schwaben (der fein Herzogthum ebenfalls von der Keaiſerin Agnes 
erhalten hatte) am 15. März zu Forchheim zum Gegenfaifer gewählt 
wurde. Ploͤtzlich aber erſchien der Kaiſer, damals fheinbar wenigftens) 
mit dem Pabſte verföhnt, auf deutſchem Boden, kam über die Krainge⸗ 
birge herunter, und wußte jo fehr die den Deutjchen inwohnende Pier 
tät zu ihrem Kaiſer zu erwecken, daß Herzog Welf ſowohl, als der 
Gegen + Kaifer Rudolf vor ihren eigenen Landſaßen nach «Sachen 
fliehen mußten. — Kurze Zeit: darauf, im J. 1080, bei Merſeburg 
wurde der Gegenkaifer Rudolph befiegt und erfchlagen. — Kaifer 
Heinrich gedachte aus diefem weltlichen Siege geiftlichen Nugen zu 
siehen, und fich zu rächen für den Bann, ‚den der Pabft am 1.März 
beffelben Jahres gegen ihn erneuert hatte. Ex hielt das bekannte After 
Konzilium in Briren, in welchem Guibert, früher Erzbiſchof von Ra⸗ 
venna, als Klemens II, zum Gegenpabfte gewählt wurde. Die Ber 
ſchreibung, welche der Biograph des hl. Anfelm, Biſchofs von Lueca, 
von ber Stadt Briren macht, ift nicht ſehr reigend, und wir mögen 


ung befcheiden, daß ein großer Theil hievon auf Rechnung des Con⸗ 
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eiliabulum zu fohreiben kommt, welches bamals dort gehalten wurde. 
Die Befchreibung lautet: „Un Tinem ſchauervollen und fürchterlich 
rauhen Orte, mitten in den mit Schnee bedeckten Alpen, wo immer: 
währender Hunger und beinahe ewige Kälte herrfcht, befindet fich ber 
Markt ober die Stadt, die Brixinorium genannt wird, von den höch- 
ften Felſen umſchloſſen, wo das Chriftenthum kaum dem Namen nach 
bekannt iſt.“ — Die Berfammlung wurbe In der Kapelle des HI. Jo⸗ 
hanne®, unweit der Domkirche, abgehalten. Welche Spradje hiebei 
geführt wurbe, erhellt aus den Original⸗Akten diefer Synode, von 
denen ich nur Einiges im Auszuge und in gemilderten Ausbrüden 
bier beifüge: 1) „Im Jahre nach der Menfchwerdung des Herrn, 
1080, auf Veranftaltung des durcdhlauchtigften Königs Heinrich IV., 
Im bdreiundzwanzigften Jahre feiner Regierung, am 25. Juni, am 
Donnerſtag, ... ald zu Briren im Norithal eine Zufammenfunft 
von dreißig Bifchöfen, wie auch von vielen Kriegsfürften (optima- 
tum exercitus) aus Italien und Deutichland auf Föniglichen Befehl 
geſchah; erhob fi aus dem Munde Aller gleihfam eine Stimme 
der fürchterlichften Klage wider den biutdürftigen Unfinn eines After- 
mönched (pseudomonachi cujusdam), der ſich Pabft Gregor VII. 
nennt: wie doch der allzeit umüberwindliche König Diefen fo lange 
möge ungeftraft laſſen, da doch Paulus bezeuget, der Fürft führe nicht 
ohne Urfache das Schwert... . Diefem nachzufommen, hielt e8 der 
glorreichfte König und feine Fürften für gerecht, daß ein bifchöfliches 
Gericht das göttliche Strafurtheil gegen diefen Hildebrand vor dem 
zeitlichen Schwerte ergehen laſſe, damit denfelben, wenn ihn die Kir- 
chenprälaten vorher von feiner mit Stolz befleideten Ehrenftufe wür- 
den abgefeht haben, die Eönigliche Macht nachher um fo freier der 
Berfolgung preiß geben könne.” Als Fehler werben ihm vorgeworfen: 
fein von Jugend an gezeigter Ehrgeiz, Traumdeutungen und Wahr- 
fagungen, Heuchelei im Mönchskleive, Freude an fchlüpfrigen Thea: 
teroorftellungen (obscoena theatralia ludicra), Wucherwechfel; fers 
ner: er habe vier Pähfte durch Gift ermorden laſſen; die päbftliche 
Würde durch Gewalt an fich gerifien. Aus den Früchten möge man 
bie Wurzel erfennen, da er die Kirchenordnung über den Haufen 
ftoße, das chriftliche Kaiſerthum zu Grunde richte, dem Fatholifchen 


1) Mansi noviss. Colleot. Concil. T. XX. p. 547, 
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und friedfertigen Könige (!) den Tod des Leibes und der Seele an- 
drohe ıc. Diefem unverfchämten .. ; ., der Meineide und Topfchläge 
vertheidigt, .... diefem alten Schüler des Ketzers Berengar, . . . . 
diefem offenbaren Schwarzkünftler, . . ... . . erfennen fie nun das 
Urtheil der Fanonifchen Abſetzung und Verſtoßung zu, und drohen, 
ihn unwiderruflich zu verdammen, wenn er nicht, fobald er den Aus⸗ 
fpruch Hört, freiwillig den päbftlichen Sig verlaffen würde." — In 
diefem Tone waren die Verhandlungen diefer Synode, deren Briren 
wohl feine zweite ähnliche mehr erlebt hat, abgefaßt, und «8 läßt ſich 
kaum eine gräßlichere Ironie denken, als die, daß nach foldhen Vor⸗ 
würfen gegen ben, feinem Charakter nach makellos daſtehenden, Gre⸗ 
gor VII, ber Afterpabft Elemens II. die Weihe durch Die zwei Bi⸗ 
fchöfe von Modena und Arezzo erhielt, welche beide fchon feit brei 
Jahren wegen ihrer Lafter ihre Würbe verloren hatten und exkommu⸗ 
nigirt worden waren. — Gegen Bifchof Altwin von Briren (1048 — 
1097) war übrigens Kaifer Heinrich für Diefe Gefälligfeit ſehr dank⸗ 
bar, und belohnte ihn durch veiche Gefchenfe, von denen wir noch 
fpeziell fprechen werden. — Es tft übrigens befannt, wie wenig er 
diefen feinen Gegenpabft zur Geltung zu bringen vermochte. Diefe 
Sache berührt und jedoch nicht mehr, und ich kehre nach diefem kur⸗ 
zen Ausfluge auf dad Brirnergebiet zu den Welfen wieder zurüd. — 
Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts verföhnten ſich noch die beiden 
Gegner, Kaifer Heinrich IV. und Herzog Welf, weil fie einfahen, 
baß fie beide befier gethan hätten, fich nie zu entzweien. Beide farben 
im Elende; der Kaifer 1106 zu Lüttich, der Herzog auf der Ruͤckkehr 
son einem unglüdlichen Kreuzzuge, bei dem er von bem Sultan Ki- 
lidſch⸗Arslan gefangen wurde, und ald Pilger bettelnd nach Eypern 
entfam, wo er zu Paphos, von Wenigen gefannt, im 3.1101 ftarb. 

Den Höhepunft ihrer Macht erreichten die Welfen unter Kaiſer 
Lothar, indem fie, durch Heirath, zu Baiern auch noch das Herzog- 
thum Sachfen und die Befißungen im Braunfchweigifchen und Lüne- 
burgifchen erhielten. 

Am 3. Dezember 1137 ftarb Kaifer Lothar zu Breitenwang bei 
Reutte (in Breduwang in vilisima casa inter Oenum et Lycum). 

Aus Furcht vor der Macht der Welfen famen die Freunde ber 
Hohenftaufen im 3.1138 in Coblenz zufammen und wählten eilig Konrad 
von Sranfen zum Kaifer, der auch vom Pabfte Innozenz IL beftäti- 
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get wurde. — Herzog Heinrich IX.; von Baiern, welcher ficher auf 
die Kaiſerkrone gerechnet hatte, war entfchlofien, fich dem Hohenſtau⸗ 
fen nicht zu unterwerfenz dafür wurde er noch im nämlichen Jahre 
zu Goslar in die Acht erflärt, und flarb im Jahre darauf an Gift. 
Baiern wurde an Heinrich Jaſomirgott von Defterreich verliehen. — 
Und nun folgte eine Zeit der Verwirrung und bed Bürgerfrieges, 
der fich auch bis in das Innthal herein erſtreckte. Welf VL, Bruder 
des geächteten Heinrich, fiel in Baiern ein, wo fich fogleich viele der 
Grafen für ihn erklärten, namentlich jene von Andechs; bafür nahte 
vom Lech Herzog Friedrich von Schwaben (fpäter Kaiſer Friedrich J.) 
und erſtuͤrmte das Schloß Wolfartshauſen. Andererfeits führte Her⸗ 
308 Heinrich von Defterreich feine Truppen über die Donau, belagerte 
feine eigene Reflvenz Regensburg, in welcher ſich Biſchof Heinrich 
aus dem Gefchlechte von Wolfartöhaufen befand, und vermüftete 
die Umgegend. Marfgraf Dttofar von Steter, ein Verwandter der 
Welfen, fiel in Defterreich ein; der König Geyſa von Ungarn fün- 
digte dem baierifchen Herzöge den Krieg an. — Um diefelbe Zeit fah 
man — fo erzählen die Ehroniften — Zeichen am Sirmament, fange, 
rothe Streifruthen, ©) feurige Streitoffe, und kämpfende Riefen; 
man fah fremde Vögel in den Lüften, hörte nächtliche Jammergeheul 
in tiefen Wäldern, dann das Braufen wilder, empörter und austre⸗ 
tender Gewaͤſſer, erblidte alenthalben Noth, Elend, Seuchen, und 
gleichfam ein allgemeines Trauern der Ratur. Theil verbargen fidh 
die Menfchen in den Häufern, theils liefen fie troſtlos durcheinander, 
und glaubten abermals die Zeichen des füngften Tages zu fehen. — 
Es gefchah diefes im J. 1145, um diefelbe Zeit ald im Innern Tirols 
die tieffte Ruhe herrichte, fo dag Bifchof Hartmann von Briren Zeit 
fand, Das Klofter Reuftift, die Eppaner, jenes von S. Michael zu 
geünden, und die Grafen von Tirol, eben erft unter diefem Namen 
bekannt, in Friede und Eintracht lebten mit den Bifchöfen von Chur 
und Trient. — E 

Abermals, wie zu Ende des eilften Jahrhunderts, war es der 
Ruf nach Paläftina, welcher den endlofen Kriegsgräueln Halt gebot, 
die Menfchen aus ihrer fanatifchen Wuth zur Beſinnung wieder zu: 
rüd rief, ihren Waffen einen eblern gemeinfamen Zweck, und ihren 


2) Ef. Weftenriever I. 376. 
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Herzen die Berföhnung gab. Nicht anders als wären fie aus einem 
boͤſen Traume gewedt worden, liegen alle die Grafen und Herren, 
die Bifchöfe, Die Ritter und die „Gemeinleute“ ihre Fehden fahren, 
vergaßen ber Stammesfeindſchaften, hefteten das Kreuz an ihre Bruft, 
und zogen vereint — Paläftına. — So wanderten denn im J. 1146 
gemeinfam in das heilige Land die beiden Erzfeinde: Welf VL. und 
Heinrich Jafomirgott, die Bifchäfe Otto von Freifing, Reginbert von 
Paflau, Heinrich von Regensburg (aus dem Haufe Andechs), Marks 
graf Ottofar von Steier, Bernard Herzog von Kärnthen, Berthold. 
Graf von Andechs und viele Andere. — 

Im Jahre 1152 folgte Friedrich der Rothbart feinem Oheime 
Koncad II. auf dem römifchen Katjerkcone; und im 3. 1156, wie 
befannt, wurde Heinrich der Löwe, Heinrichs des Stollen Sohn, 
wieder in feine Herzogthuͤmer eingefegt, jedoch fo, daß Defterreich 
zum Herzogthum erhoben und mit Dem Lande ob der Enns vergrößert 
wurde. — Längere Zeit waren Friedrich I. und Heinrich der Löwe 
Freunde. Es lag offenbar in den Charakteren Beider viel Großes; den 
Unterfchied kann man aber nicht wohl ander bezeichnen, als indem 
man fagt: Heinrich befag mehr tollfühnen Muth, der fich nie die 
Mühe gibt, die Größe einer Gefahr zu unterſuchen, und daher gegen den 
Kleinen, wie gegen den großen Feind mit gleicher Heftigfeit losbricht; 
Friedrich hatte mehr befonnene Größe, und war daher nie größer, als 
im Ungflüde. Als im J. 1167 in Italien durch eine fchredliche 
Seuche der größte Theil feiner Armee zu Grunde gegangen war; ale 
Taufende von Leichen um ihn herumlagen, und man die Gebeine 
feiner vornehmften Fürften an Ihm vorübertrug, um fie nach Deutfch- 
land zu fchaffen, während feine Soldaten muthlod ihn umringten; 
fand er allein, ohne Veränderung und ohne Spur von Riedergefchla- 
genheit, mit ruhigem Blicke, in feiner einfamen Größe ba und wußte 
den Muth der Seinen aufrecht zn erhalten. Daher wurde ihm denn 
auch, troß dieſes unglüdlichen Feldzuges, bei feiner Rüdfehr nach 
Deutfchland ein begeiſterter Empfang zu Theil, wie er fo bald nicht 
wieder einem Kaifer geworden ifl. — Die Folgen dieſes Charakter 
unterſchiedes Ingen fehr einfach darin, dag Heinrich's wilde Kuͤhn⸗ 
heit und fein Stolz alle feine Freunde abftieß, während Friedrich mit 
unmiderftehlicher Gewalt alle Herzen an fidy 308. 

Friedrich unternahm fünf Roͤmerzuge: den erfien im J. 1154, 
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wo. Tortona und Spoleto -zerftört wurde, ben sweiten im $. 1158, 
in welcher Friedrich Mailand eroberte und fehonte, den dritten im J. 
1162, wobei Mailand's Feſtungswerke und Mauern der Erbe gleich 
gemacht wurden (die Einwohner von Pavia verrichteten diefen Dienft 
mit unglaublicher Freude und Behendigfeit). Der vierte Zug endete 
erfolglos im 3. 1167 durch oberwähnte Seuche; beim: fünften erfocht 
ber lombarbifche Städtebund am 15. Mai 1176 den Sieg bei Leg- 
nano, dem endlich der Friede folgte. Auf allen Zügen hatte Henrich 
der Löwe den Kaifer begleitet, nur auf. dem legten nicht; und als 
leßterer nach jeiner Niederlage ben Herzog bei Ehiavenna dringend’ 
um feine Mithilfe bar, und ſich vor ihm auf ein Knie niederlaſſen 
wollte, verfagte Heinrich (Durch die Entziehung der Allode Welfs VI. 
gekraͤnkt) jeden Beiftand und Fehrte in feine Heimat zurüd. 

Diefe Schmach Tonnte der Kaifer nimmer vergeffen, und auf 
dem Neichötage zu Goslar im Jahre 1180 wurde Heinrich der Löwe, 
Herzog von Baiern und Sachſen, von Weft- und Oftphalen und 
von Engern, diefer Herzogthlimer und aller Reichslehen verluftig 
erklärt, und diefer Spruch im folgenden Jahre vollzogen. — Erft 
nach vielen Bitten erhielt er feine alten Stammgüter in. Braunfihweig 
und Lüneburg wieder. Rad) vielen Schidfalen, die beinahe härter 
waren, als feine Achtserklärung felbft, die aber umfere Gefchichte 
nicht berühren, legte ex in Braunfchtweig im 3. 1195 fein ermuͤdetes 
Haupt zur Ruhe. Der Kaiſer war ihm um vier Jahre vorausgegans 
gen, er war auf dem Zuge nach Palaͤſtina in Armenien im Fluße 
Seleph ertrunfen. — 

Die Befigungen Herzogs Heinrich wurden nach feiner Achtser⸗ 
klaͤrung unendlich verfplitier. Bernhard von Anhalt, ein Sohn 
Albrecht ded Bären von Brandenburg, erhielt Sachfen, der Erzbi⸗ 
ſchof von Köln Engern und Weſtphalen; die Grafſchaft Holftein 
wurde reichsunmittelbar; ‚viele einzelne Stüde, je nachdem fie eben 
bequem gelegen waren, kamen an bie Hochftifte von Mainz, Magdes 
burg, Bremen, Baderborn, Hildesheim, Verden, Minden u. |. w.; 
Razeburg, Lübel, Schwerin, Regensburg wurden Reichöftände. — 
So haben aus ben Trümmern eined Gebietes, welches mit feinen 
Dependenzen bie Hälfte bes jebigen Deutfchland umfaßte, unzählige 
Kleinere Gebiete ihr Dafein gezogen. — 

Baiern gelangte an Otto VL, Grafen von Scheiern und Wit 
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telobach. Dach in eben diefem Baiern waren bereits einzelne Stände 
zu größerer Unabhängigkeit und Macht gelangt. Namentlich war dad 
Haus Andechs von Friedrich L. und vom Gluͤcke vorzüglich begünftiget 
worden, und befien Befigungen bildeten im Norden und Süden eine 
Klammer für dad Herzogthum Baiern. Im Süden waren es die 
Befikungen in Oberbaiern und in Tirol, welche wir kennen; im 
Norden waren ed weitläufige Erwerbungen in Oftfeanfen durch Erb⸗ 
haft vom Haufe Schweinfurt.und Dachau. Dom Thüringer- und 
Böhmer-Walde bis an die Redniz, Pegniz und den Main wurden 
die Grafen von Andechs durch die Gifela (Tochter Otto's von 
Schweinfurt, Gemahlin Grafen Arnolds von Andechs) und durch 
Hedwig (Erbtochter des letzten Herzogs Konrad von Dachau, Ges 
mahlin Berthold's III. von Andechs), Befiger weitläufiger Allode. — 
Eben dieſer Berthold IH, war ein treuer Anhänger Kaiſers Fried- 
rich I. Als daher im 3. 1173 Engelbert, Markgraf von Sftrien aus 
dem Färnthnerifchen Herzogs» Gefchlechte von Sponhelm und Ortens 
burg, geftorben war; erhielt Berthold die Marfgrafichaft Iftrien. — 

Im J. 1180 ftarb Bertholds Schwiegervater, Herzog Konrad 
von Dachau, Herzog von Kroatien und Dalmatien; Die Güter uud 
bie Herzogstitel (über deren Bedeutung fpäter) gingen auf das Haus 
Andechs über. 

Wenn wir daher dieſes Haufed äußere Stellung noch einmal 
überfehen, fo finden wir: Urfprünglich, d. 1. im Anfange des neunten 
Jahrhunderts in einem Kleinen Gau in Suͤdbaiern herrfchend, erhielt 
e8 zuerſt ad personam, dann erblich, die Drei tirolifchen Graffchaften 
im unterinnthalifchen Sundergau, im mittleren Theile des Innthales 
bis zur Melach, und im Norithal (von Klaufen bis zum Rugbache). 
Zu Ende des eilften Jahhunderts nannte es fi) von Andechs, ein 
halbes Jahrhundert darauf auch von Dießen (eine Seitenlinie, die 
1158 ausftarb, auch von Wolfartshaufen und Ambras); durch 
zwei aufeinanderfolgende Exrbfchaften. aus den Häufern Schweinfurt 
und Dachau wurde es reich begütert in Oftfeanfen, erhielt durch die 
Gunft des Kaiferd Namen und Beſitz der Marfgrafichaft Iftrien, 
und im J. 1180 endlich, um diefelbe Zeit, als Heinrich der Löwe 
geächtet herumirrte und nach England floh, fehen wir. Diefed Haus 
in dem Befige des Herzogstitels von Kroatien und Dalmatien, maͤch⸗ 
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tig und reich, das Herzogthum Baiern von Norden und Süden ums 
Hammernd. — 

Ich kehre nun wieder zu dem engern Geſichtskreiſe unferer Spe- 
ztalgefchichte zurück, und bemerfe im vorhinein, daß der Ertrag der⸗ 
felben für bie nun vorliegende Periode nicht fehr bedeutend ift, daß 
aber das herzogliche Haus von Andechs von 1180 angefangen bie 
wenigen Jahrzehende hindurch, welche das Schieffal feinem Gefchlechte 
noch gönnte, eine überwiegende Macht befam. Bisher waren naͤm⸗ 
lich die tirofifchen Antheile nur Anhängfel feiner weitläufigen Beft- 
tzungen; feit dem Ende diefer Periode aber war das Innthal und ber 
Ort Innsbruck der gewöhnliche Aufenthaltsort diefer Herzoge und 
würde vielleicht dad Centrum eined mächtigen Gebietes in Suͤddeutſch⸗ 
land geworben fein, wenn das Schiefal die Zahl diefer Jahrzehende 
dem Haufe von Meran hätte mehren wollen. — 

Das Gefchlecht der Grafen ven Andechs umfaßt in gerader ab- 
fteigender Linie zwölf Generationen. 

As im I. 1130 Biſchof Chuno von Regensburg geftorben 
war, wählten die Domherren Heinrich von Andechs zum Nachfolger. 
Herzog Heinrich der Stolze von Balern, ber diefem Haufe verfein- 
det war, rüdte mit bewaffneter Macht herbei, überrumpelte Donau 
ftauf, und übergab Regensburg den Flammen. Aber Dtto von 
Wolfratshaufen (des Bifchofs Neffe), Graf Friedrich von Bogen 
(von deſſen Gefchlechte man irrthümlich einer Namensverrwandtichaft 
zu Liebe die Grafen von Arco ableiten wollte) und Leopold der Hei⸗ 
lige, Markgraf von Defterreich, kamen dem Biſchofe zu Hilfe und 
trieben den Herzog fo in Die Enge, daß fie Ihn beinahe gefangen hät 
ten. Dafür wendete fich letzterer plöglich nach Süden, kam in das 
Innthal, erftürmte Die Burg Amras und übergab fie den Flammen 
(Dux.... fines illius invadit, omnia intra montana devastat, 
castrum Homeras obsidet et expugnatum incendit). Es geſchah 
bieß im 3. 1132. — Die Fehde wurde dann ausgeglichen, Heinrich 
von Andechs blieb Biſchof von Regensburg, und baute Dort Die bes 
rühmte fteinerne Brüde. — Otto aber, der Graf von Wolfartshau- 
fen und Ambras (welcher letztere Titel nunmehr verſchwindet) gruͤn⸗ 
dete in bemfelben Jahre 1132 zur Sühnung alled des vergoflenen 
Blutes das regulicte Chorherrenftift in Diegen. — 

Als Kaifer Friedrich I. feinen zweiten Römerzug vorbereitete 
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(1157— 1158), war Heinrich, der lebte Graf von Wolfratshaufen, 
ber eifrigfte für Musrüftung und Geleit. Sein nahes Ende ahnen, 
machte er viele fromme Vermächtnifie. Nach Dießen ſchenkte er unter 
andern „urbem grandem iu montibus sitam, quae dieitur Schone- 
berch“ (d. d. Schönberg, vordem ein nicht unbedeutenber Ort und 
Hauptftation auf dem Wege, welcher von Ambras, der Haupt⸗ 
burg fort, über die Eflebögen führte. Schönberg fcheint ebenfalls 
beim Einfall Herzog Heinxichs des Stollen zerftört worden zu fein, 
mit dem Verbote, ed wieder aufzubauen, wie aus Dem nachgehängten 
‚Sage erhellt: ea videlicet ratione, ut urbe destructa nunquam ulla 
persona praesumat reaedificare montes praedictos in posteras ge- 
nerationes). Dieſes Geſchenk wurde noch vermehrt Durch einen Hof 
‚in Aldrans und in monte „Ellepoge,“ und durch eine gleichzeitige 
Gabe des Herrn Luitprand von Natterd. — In der That ftarb auch 
Graf Heinrich noch in demfelben Jahre 1158. Die Graffchaft Wol⸗ 
fratshaufen, Ambras (die Burg und die Grafichaft); nebft reichem 
Bute im Inn» und Eifafthale, fo wie in der Färnthnerifchen Mark, 
fielen an den Agnaten Berthold II., Grafen von Andechs Cunfzehn 
Jahre darauf Markgraf von rien). — 

Nachhbhem der ſel. Hartmann, Biſchof von Brixen Ceſſen ſchon 
früher Erwähnung gethan wurde), am 23. Dezember 1164 geſtorben 
war, wurde Otto von Andechs, ein Bruder Bertholds IL, zum Bi- 
ſchof gewählt; als Ghibelline konnte er jedoch nie die Beftätigung des 
Pabſtes erlangen, fo daß er im J. 1170 die Anfprüche auf Briren 
‚feeiwillig wieder aufgab. — Nichtsdeſtoweniger wurde dadurch‘ be= 
wirkt, daß die Vogtei bes Hochftiftes, fowie Die der Kanonie Neuftift, 
bamals von den Eppanern fort und an die Andechſer kam. — Ein 
Gleiches geſchah nach der Nechtung Heinrichs des Lowen mit der Vogtei 
des Stiftes Innichen. 

Der Wechſel der Vogtei gereichte. dem Bisthume Vrixen nicht 
zum Schaden. Im J. 1171 uͤbergab Graf Berthold an den Biſchof 
Heinrich viele Leibeigene, oder nach damaligem Sprachgebrauche, „er 
legte fie auf den Altar des hl. Kaſſian nieder.“ Es bezeugten dieſes 
als brixner'ſche Miniſterialen die Herren von Säben, Reifenſtein, 
Gerrenftein, Wens, Kaſtelrutt, Raſen und Wiellenbach. 
Im 3. 1178 fat Sei von Saale, An Vaſall 
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Markgraf Vertholds, nach Dießen einen Salzantheil von Hall. 3) 
Dafuͤr gaben ihm die ehrwürdigen Mönche von Dießen mehrere Hu⸗ 
ten Landes zu Natters, auf dem Berge Sfel, zu Pradel bei Innsbruck 
md anf den Ellenbögen; für ein ähnliches Gefchenf ‚erhielten die 
Brüder zu Kicchheim Höfe zu Thaur (erfcheint hier zum erftenmale 
Dorf), zu Arzl und zu. Patſch. Es bezeugten dieſen Vorgang Die 
‚Herrn: Gebhard von Rottenburg, Wilhelm von Sehlitters, Gr. 
rich und Egilolf von Ambraß. 

Dieß find die wenigen Notizen, welche aus jener Zeit die * 
Kunden für den Norden Tirols ausfagen. Es ift Fein Zweifel, daß -fle 
noch viel Mehrered uns verfchwiegen haben, wenn wir benewien, dag 
ſte uns über Bischof Poppo von Briren (1039-1048) nichts an- 
deres fagen, als folgenden Sag: „Auf Hartwig folgte Bifhof Poppo, 
swelcher Babft geworben ift (ald Damafus U.), der das befte Altar⸗ 
tuch nach Briren gefchielt und dem Stifte viele andere Sachen über: 
baſſen hat, deren er damals nicht mehr bedurfte," — Das Bisthum 
Brixen zählte übrigens in dieſer Periode zehn Bifchöfe. 

- Um die Mitte des eilften Jahrhunderts wurde eine genaue Graͤnz⸗ 
ſcheidun zwiſchen den Bisthümern Brixen und Trient vorgenom⸗ 
men, und war im breirmer’fchen Saalbuche aufgezeichnet, wie folgt: 
„Ale Kinder dev Ehriftenheit follen die Abtheilung und Sränzbekit- 
ing wiflen zwiſchen ver Diözefe von Brixen und Trient. Mieſe 
fangt won :dem Fluffe-Isarcus (Eifad) an, ind geht bei dem Vache 
Cardun hinauf bis zum Bache Flemadur mit Namen, und nahe an 
VNeſem Bache mitten durch die Weiden, welche Cerrangun genannt 
‚werben, von dort id! an vie Spitze des Felſens; ter Eriſpa heißt. 
Bon Laitemar 613 zur Spitze von Limideralt, und von bort bis Mir 

iss Wieſe, die Pradaſfis genannt wird (Predaa20); von dibſer 
Wieſe über ben Fluß Avis bis über den Berg: Lucca, von tert Vls 
um Verg Leretc; von I dort bie zum Scheite ber Alpen von un.‘ “ I 
Tas .; : u J 
——— — —— BE Er ee J 
EM: wohl nicht mehr mög, Abt acch die aka Debut vier 
Ran zaſofindig zu machen. Es iſt jehoch bekannt, daß Bis: im, die nemeſte Zeit 
das Bisthum Brixen ſich bis zum inſlaſſe des Zinnerbaches In ben Etſak, auf * 
liuken Eiſa⸗ufer aber bis zur Mündung bes Karbguner;; Baches erſtreckte. — 
arbiiunet⸗ Bache ‚hing vie Mark hinauf auf ben‘ Berg —— — 
und Fleimſerthal, and durchſchnitt daun dieſes Thal fo, daß der ſuͤdweſtliche Theil, 





Bon dem Bilchofe Altwin, Dem getreten Anhänger Kaiſers 
Heinrich IV., welcher feinen Bifchofsfig zur Abhaltung bed Konzir 
liabulum von 1080 hergab, und von dem Bifchofe Hartmann, wel- 
her die Orafen von Eppan und. Tirol vergeblich zu verſoͤhnen trach- 
tete,. habe ich an dem betreffenden Orte ſchon Erwähnung gethan. — 
Im Uebrigen bewegt fich die Gefchichte Brirens für Diefe Zeit nur in 
Schenkungen, mit welchen fich diefe Kirche bereicherte. — Dahin ger 
hört die Schenfung des Hofes Veldes in Krain (noch zu Briren ge- 
börig) vom Jahre 1004, °) die Schenkung der Abtei Difentis im 
Bau Chur⸗Rhaͤtien, 6) eine Schenkung, melche zwar fpäter noch dfr 
texB von den Kaiſern beftätiget wurde, wegen Der großen. Entfernung 
Aber nie realifiet worden zu fein. fcheint. Im J. 1043 beftimmte Kai- 
fer Heinrich DL (d. d. Pechlarn 11. September), daß alle Freien 
des Norithals, i. e. Eiſakthals, Niemanden Steiiern und Abgaben 
zahlen follen, ald nur dem Bifchofe. Im 3. 1077 (d. d. Nürnberg 
13. Juni) ſchenkte Kaifer Heinrich IV. feinem Lieblinge, Biſchof Al- 
win, das Gut Schlanders mit dreißig Huben im Bintfchgau und als 
len Hörigen beiderfei Gefchlechted; im Jahre darauf vermehrte er 
biefe Schenkung mit Allem, was einft Herzog Welf im Gau Paſſeir 
befeffen. — Endlich im 3. 1091 (Veronae 4. Non. Sept.) fchenfte 
derſelbe Kaifer demfelben Bifchofe, nach. dem Ausfterben der Girafen 
ige Lurngau, bie benfelben. gehörige Grafichaft im Puſterthale (Comi- 
tatum situm in valle Pustrissa). 

Im 3. 1120 erkannte Kaifer Heinrich V. ) dag alle Werpfan⸗ 
dungen, Belehnungen und Veraͤußerungen von Gütern, welche ohne 
Erlqubniß des Bifchofs, des Kaiſers und des Kapitels geſchehen, 
widerrufen werben können, und daß es in des Biſchofs Macht Liege, 
iebem Erkommunizirten feine Zehen. zu weigern und vorzueuchalten. — 

Sm 3.1179 endlich: Aberiaug Kaiſer Friedrich J. Auguste 


das eigentliche Fleims, nach Trient, ber: mordoͤſtliche ober Fafla; un Brizen 
gehörte. Ebeudahin wurde Bushenftein ſamt Capril gerechnet. Erſt. ini J. 1819 
wurden bie Pfarren Faſſa, Voͤls, Kaſtelrutt, daygun, laufen, Be ai 
a von. Brixen getreunt uud ber Piögefe Frient meh en 

5) Lang. Reg. 1.54. 

6 Augovurg 16. Janner 1040. ° 

..7) Dat, Lucornae,. var. "Kal, Majı.' 

Cod, Ford. I. 28. FR ee 
27 15 


228 


XVI. Cal. Oct) dem Bifchof Heinrich von Brixen das Recht der Zölle 
und. Mauthen, der. hohen und niebern Gerichtsbarkeit, und das 
Muͤnzrect. — 

War daher der Biſchof von n Brixen im J. 1027 in die Reihe der 
Reichsfuͤrſten eingetreten, fo hatte er bis zum Schluße dieſer Periode 
d. i. bis 1180 fein Gebiet vergrößert und arrondirt, und feine fürft- 
liche Macht im Innern erhöht und geftärft. | 

Wir fahen ferner — um noch einen Rüdblid auf dieſe Periode 
zu machen — wie im Süden der Biſchof von Trient ferne von allem 
Getümmel: der Welt bemüht war, feine Stadt und fein Gebiet von 
(ombarbifcher Gaͤhrung unberührt zu erhalten. — Wir fahen, wie 
in den Thälern der Etſch und des Eiſak die Orafen von Tirol und 
jene von Eppan die Kämpfe der Ghibellinen nnd der Welfen im Klei⸗ 
nen barftellten, bis Ießtere ven erftern bothmäßig und lehenbar wur» 
ben; wir betrachteten dabei ber Tiroler⸗Grafen ruhigsficheres Vor- 
fchreiten und ihren gemäßigten Sinn, fowie der Eppaner ungeflümeß _ 
und wildes Weſen und ihre tragifchen Geſchicke. Wir fahen enblich, 
wie die Gefchichte der Grafen von Andechs, mit jenen der Welfen ins 
nig verflochten, viele Beweiſe lieferte von dem Glüde vieſes tiroli⸗ 
ſchen Geſchlechtes und von der Dankbarkeit ver Hohenftaufen. Ur⸗ 
fprünglich.über einen Heinen Bezirk gebietend, hatte biefes Haus ven 
Ball Des -melfifch- bateifchen Geſchlechtes mit angefehen, und zu ber 
Zeit, welche die Graͤnze unferer Periode iſt, ſich ſchon auf‘ gleiche 
Höhe mit den Nachbarn, den Herzogen von Baiern, erhoben. — 

Wenn bie.Befchichte biefer -Zeitperiobe arm war an fpeeiellen 

Daten, fo mögen: wir dieß dem Umſtande zufchreiben, daß das Leben 
Dazuumal:vor Allem nur. in zwei Geftaltungen hervortrat, Die wir bis⸗ 
her noch nicht herüdfichtigten, um: fie als ein Ganzes in's Auge zu 
faſſen, nämlich" in dem Mönchds and'Klofterweien und in dem Rit- 
terwefen. 
Dieſe Oegenftände. werden nun unfer Augenmerf auf ſich ziehen 
und in dem kommenden Vortrage werden wir naͤher beſprechen, wie 
bee geiſtlich⸗ religloſe Zuſtand dieſer Peribde beſchaffen wat,’ wie er 
zur Gründung Der Kidfter fuͤhrte; wer biefe Kloͤſter ftiftete, zu wel- 
chen Zweden und in welchem Umfange; wie dieſelben gediehen und 
fich ausbreiteten und wie ſie ſich in ben Rantihen Zuſtand jener 
Zeit einfügten. — 


XV. 


Bie Gründung und Ausbreitung der Alöfer in Tirol, Der 
rhätifche und. der longobardiſche Adel. 


Bei der Darſtellung der Periode unſerer Geſchichte, a als deren 


Graͤnze ich das Jahr 1180 angeſetzt hatte, (weil um dieſe Zeit im 


Innern des Landes fowie an deſſen Gränzen ſich mehrere avichtige 
neue Kombinationen ergeben hatten) hatte ich mir ed nicht verhehlt 
und ed konnte auch Ihnen nicht entgangen ſein, daß ich wenig von 
Dingen zu erzählen wußte, welche im ftrengen Sinne des Wortes 
von finatlichem Belange maren. Die verfchiedenen Intereſſen, 
welche Die einzelnen der Menfchen und deren Geſellſchaft berührten, 
aus ihrem Zufammenleben ſich nothwendig entwidelten und fie zu 
jenen Thaten trieben, welche die Gefchichte aufzuzeichnen der Mühe 
werth fand, bildeten fich nach ihrer natürlichen Triebfraft aus, ſam⸗ 
melten fich jebuch in Fein Centrum, und ftellten feinen Staats zweck 
dar.. Des letztern war man fich Damals nur wenig bewußt, und von 
dem alten Satze: „salus reipublicae summa lex esto”, den wohl nur 
die Alten felbft richtig aufgefaßt und. empfunden, den aber die Neu⸗ 
ern vielfältig mißverftanden, als ein Göpenbild aufgeftellt, und dem 
fie in gräßlicher Abgötterei fo. viele Menjchenopfer gefchlachtet haben, 
— von biefem Sage, von dieſem iveellen Etre supr&me der menfch- 
lichen Geſellſchaft, wußte man ſich in jener Zeit des Mittelalters we⸗ 
nig. Rechenfchaft zu geben. Die verfchiedenen Länder waren nur 
ebenfoviele Beſitzungen, aber nicht ebenfowiele Staaten. Daher fonnte 
auch nie von dem die Rede fein, wodurch fich Die Sraffchaften, die 
ſich nach und nach mit erblicher Gewalt gebilvet hatten, von einander 
unterſchieden, welche Staatseinrichtungen in dieſer, welche in jener 
getroffen wurben, und wie fle fich gegenüber ſtanden; es lonnte nur 
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von den Perfonen, den einzelnen Grafen, die Rebe fein; denn 
das Land, das fie befaßen und das wir jegt Staat nennen würben, 
war nur ein Attribut ihrer perfönlichen Macht, ein Werkzeug, über 
das fie verfügten zur Vollführung ihrer beliebigen Zwede. 

Richtsdeftoweniger war jene Zeit nicht arm an gefellfchaft- 
lichen Bewegungen; wiflen wir ja doch, daß in der Epoche der 
Kreuzzuͤge die gefammte Chriftenheit fich erhoben hatte und das Jagen 
nach einem gemeinfamen Ziele fie in raftlofer Thätigfeit erhielt. Aber 
eben dieſes Ziel und die Kräfte, mit denen man es erreichen wollte, 
waren nicht nach Staaten abgegrängt, und die Vereinigungen, bie 
zu dem Zwede erfolgten, waren feine Staatöbünnnige. Mit weni: 
gen Worten: faft die ganze Intenfität ded Lebens, welche in fpätern 
Jahrhunderten in der Feftftelung und der Erreichung von Staats- 
Zweiken fich äußerte, trat damals in zweierlei über alle chriſtlichen 
Staaten gemeinſam verzweigten Korporationen zu Tage, welche faft 
alte öffentliche Thätigfeit für fich allein in Anfpruch nahmen; und 
biefe waren bie geiftlichen Korporationen und das Ritter wefen. 
Sie waren die legten Ausläufer der unter Karl d. Gr. gegründeten 
feubalshierarchifchen Monarchie. War auch diefe felbft durch das 
Wibderftreben des germanifchen Weſens ſchon längft untergegangen; 
fo gaben doch diefe legten Erfcheinungen von ihr noch Zeugniß. Und 
fo wie man oft fieht, daß an einem verborrten und verborbenen 
Stamme Seitenäfte hervorfproßen und mit wuchernder Lebensfülle 
geveihen und blühen; jo erwieſen fich auch Die zwei @rfcheinungen, von 
denen ich ſprach, in ihrer üppigften Kraft, nachdem doch das Haupts 
werf, deffen Theil fie waren, laͤngſt nicht mehr beftand; fie abfors 
birten allein für fich die Interefien der Menfchheit, fie dominirten 
mit jo überwiegendem Einfluße, daß e8 wenig gefchichtliche Nachrich- 
ten aus jener Zeit gibt, die nicht ihrem Bereiche angehörten. 

Dad Ritterleben und des Mönchsleben — zwei fcheinbar fo ver- 
ſchiedene Dinge — ftanden in innigfter Wechfelbeziehung, weil fle in 
bem religiöfen Gemüthe der Menfchen ihren gemeinfamen Sams 
melpunft hatten. Man könnte fagen: die Religion zu jener Zeit war 
bad Herz des Volkegs; von feinem Pulfe getrieben ftrömte bas 
Leben — wie in bem menfchlifchen Leibe das Blut durch die Arterien 
— hinaus und verzweigte ſich mannigfaltig in den Kämpfen und in 
bem Treiben der Ritter. So wie aber in dem Körper ded Menfchen 
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das Blut wieder zum Herzen zurüdftrömt (weil es der Reinigung 
bedarf); fo fand das öffentliche wielbemegte Leben durch bie Elöfter- 
liche Betrachtungsweife die Rüdfehr zu dem Centrum, von dem es 
ausgegangen war, die Ruhe nach. der Bervegung, bie reinigende Kraft, 
und die Verbindung mit einer andern Welt. Daher flogen wir fo 
häufig auf bie Erſcheinung, daß die Ritter am. Abende ihres Lebens 
entweder felbft ald Mönche in ein Klofter traten, oder doch Ihren 
Sinn und ihre weltlichen Güter dem Kloſterleben zuwendeten. Daher 
ferner die Erjcheinung, Daß in dem Bamilienleben der Freien und. 
ESlen dieſer Periode nur ein zweifacher Beruf für bie Bamilienföhne 
offen ſtand: ver des geiftlichen Lebens, und ber des Waffenleben®. 

Wir faſſen zuerft den erflern in's Auge. 

Das Streben, dem Verderben, welches in die einzelnen. Glie⸗ 
der des hierarchiſchen Körpers eingeriſſen war, namentlich der Si⸗ 
monie und dem Konkubinate, zu ſteuern, war das leitende⸗Prinzip 
Gregors VII. Dieſes Streben führte ihn weiter dahin, die geiſtlichen 
Berfonen und Aemter famt ihren weltlichen Attinentien von der polis 
tifchen Macht des Kaifers unabhängig zu ftellen. Der Widerſpruch, 
ben er hierin von Kaiſer Heinrich IV. erlitt, fand in dem Inveftitur« 
fteeite feinen Ausdrud, jedoch nicht fein Ende. Längere Zeit nach dem 
ode Diefer beiden Gemwalthaber und Gegner machte Babft Paſchalis IL 
unerwartet zu Erreichung deſſelben Zieles (Wiederherftellung ber hier 
rarchiſchen Diſziplin) Kaiſer Heinrich V. einen entgegengefeten Vor⸗ 
ſchlag und fagte: „Es ift ſowohl burch das göttliche ald durch Kir⸗ 
chengefeße geboten, daß die Geiftlichen fich nicht mit weltlichen Dingen 
abgeben, und daß fte nicht einmal nach Hof fommen follen, als um 
eineri Gefangenen zu retten, oder andern, bie befchäbigt find, Hilfe 
zu fchaffen. Bei euch aber (in Deutjchland) find die Bifchöfe und 
Aebte fo fehr mit weltlichen Gefchäften überhäuft, daß fie beftändig 
bei Hof fein und Kriegsdienſte leiſten müflen, welches nicht ohne 
Raub, Brand und Todſchlaͤge gefchehen.fann. Die Diener des Altars 
find Diener ded Hofes geworben, weil fie Städte, Herzogthüimer, 
Grafſchaften, Münzen, Feſtungen und andere Dinge, bie dem Reiche 
mit Dienften behaftet find, befommen haben. Eben daher ſei auch ber 
unausftehliche Gebrauch gefommen, dag die Bifchöfe noch vor Ihrer 
Weihe fih von den Sönigen haben müflen inveftiren lafjen. ‘Diefe 
Inveftitur fol nun Kaifer Heinrich gegen Rüdgabe der Regalien 





nerhalb rn. men wenn 
dem war nicht fo. Der ( ‚ daß die Geiftlicheit, als ſolche, kei⸗ 
nen‘ weltlichen Befig haben folfe, und den bisher weder der Kaiſer 
noch fonft ein Laie ausgefprochen hatte, fing an, Wurjel zu fehlagen, 
und wurde das Thema von Predigern, welche aus der Mitte der 
Geiſtlichkeit ſelbſt hervorgingen. Der bebeutendfte und Heftigfte unter 
ihnen war Arnold, von Brescia gebürtig, ein Schüler Abaͤlards von 
Paris, und Mönch, Er wollte die Kirche gänzlich: von‘ aller welt: 
uͤchen Beimchung zeinigen und gugleich Die Welt felbft verbefern; 
und auf die einfachfte politifehe Form der Republik zurückführen. Sein 
Ehrgeiz führte ihn bald, von dem Ausgangspunkte lirchlichet Theo⸗ 
rien auf das Feld eines politifchen Freiheits-dtpoftels. Im 3.1139 
yon Pabft Innojenz IL. gebannt kam er uͤber das Gebirge nach Burs 
gund, fand in Lauſanne, dann in allen rhätifchen und alemanni⸗ 
fehen Gauen viele Anhänger, Im J. 1145), als Eugen II. Pabſt 
war, gelang es Arnold, wieder nach Rom zu kommen und dort die 
Repußif vollends zu ——— Die feſten Häufer des Adels wur⸗ 
den gefehleift und Eugen mußte 1146 Rom: verlaffen. Noch im J 
1149 War Arnold’ an der Spige der neuverfündeten Republik, in der 
That aber als Diktator in Rom; und der Pabſt ferne von feiner 
Hauptftadt. — Die perfönlichen Erfolge Arnolds waren jedoch 
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von kurzer Dauer. Im J. 1154, unter Pabft Hadrian, wurde er, 
auf Befehl Kaiſer Friedrichs J. der in ihm nur den Keber, nicht den 
politifchen Reformator fah, in Rom, bei der porta del popolo, dfs 
fentlich verbrannt. — Eine um fo nachhaltigere Wirkung hatten bie 
Lehren Arnolds, in Folge deren alle Bifchäfe Italiens ihre fürftliche 
Gewalt verloren, um fie zuerft an bie republifanifchen Munizipien, 
ſpater an bie einzelnen Tyrannen⸗Dynaſtien abzugeben. 9) 

Kehren wie nun zu unferer Gefchichte zurüd. 

Es ift eine eigenthümliche Erſcheinung, daß gerade in die Zen 
dieſer heftigen kirchlichen Wirren und ber päbftlichen Verbannung, in 
jene Zeit, als in dem füblichen und weftlichen Rachbarlande für die 
neuen Lehren Arnolds zahlreiche Schüler gewonnen wurden, d. i. um 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts, — daß gerade in dieſe Zeit 
jene Geſchichtsperiode Tirols faͤllt, in welcher die Kirchliche Diſziplin 
aus ihrer Verſunkenheit gehoben, die Kirchen neu dotirt und mit welt⸗ 
lichen Befigthlimern vermehrt, ‘die meiſten Kloͤſter geſtiftet, bie vor⸗ 
handenen neu geordnet und regulirt wurden. So haben die nahen 
Stürme einer geiſtigen Revolution In dieſem Lande zu einer Staͤrkung 
ber Tirchlichen Gewalt geführt, und einen Rüdfchlag, eine Reaktion 
hervorgerufen, welche wir — namentlich rüdfichtlih der Regulirung 
der Difziplin — eine Reaktion zum Beffern nennen müffen. 

Daß von jenen Wirren, welche unter ben firchlichen Würben- 
teägern während und nach Heinrichs IV. Regierung eingeriflen wa- 
ren, biefe Gegenden nicht verfchont geblieben find, weiß Die Gefchichte 
ausdrücklich zu erzählen. Wirklich erwahrte ſich buchftäblich der Sag: 


1) Und fo tft es dann gefommen, baß die Stürme einer. gewaltigen Revolu⸗ 
tion in Oberttalien damals — in kirchlich er Beziehung — glücklich vorübers 
zogen, und nur bie politifche Folge hatten, daß bie Geiftlichkeit dort die Res 
galien verlor, während nach 400 Jahren, beim Eintritte der Reformation in 
Deutfchland, die Gewalthaber ebenfalls die geiftlichen Regalien an fi riffen, 
und überbieß die Härefle mit in ven Kauf nahmen. Gewohnt, die profanen Triebs 
federn nie zu verhehlen, mag es mir geftattet fein, zu bemerken, daß vielleicht 
auch in Deutfchland der Firhliche Abfall von Rom nie erfolgt wäre, wenn bie 
Fürſten dort, fowie es in Italten, Frankreich und Spanien bereits ber Fall war, 
nicht die Lockſpeiſe einer weltlichen Machtvermehrung in der Reformation hätten 
erblicken fönnen , mit andern Borten , wenn bie Rüdgabe ver Regalien , wie fie 
Pabſt Pafchal vorgefchlagen und für Italien Arnold von Brescia burchgefeht 
hatte, in jenen frühern Beiten erfolgt wäre. 
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regeln, ſondern auch regello® und außerhalb ber’ Kloͤſter zerſtreut. An 
manchen Orten waren Doppelflöfter von Männern und Frauen, 
welche au vielen Aergerniſſen führten, fo daß eines von beiben unters 
brücdt werben mußte, fo namentlich in Wilten, in Marlaberg. 

Auf diefe Weife war die geiftliche Würde derart herabgefunfen, 
vaß es auch Kleriker unter ben Leibeigenen gab. (Notum sit... .. 
qualiter quidam nobilis Perchart quendam sui juris Olericam 
noinine Adalhardum tradidit in manus Epistopi . . . perpetuo pos- 
sidendum pro remedio animae uxoris auae Werinae. :®) u 

Endlich um die Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts, unter Bifchof 
Hartmann, erhob ſich die kirchliche Difztplin wieder, und die Bes 
ſchluͤſſe, welche in dieſer Beziehung die Kicchenverfammlung zu Rheims 
im 3.1148 ausgefprochen hatte, kamen um fo mehr zur Ausführung, 
als auch der Metropolit von Salzburg obigem Konzilium beigewohnt 
hatte. Diefe Befchlüffe, in 18 Canones, Imiteten: „Die Bifchöfe und 
andere Kleriker follen in einer folchen Kleidertracht erfcheinen, daß fie 
durch bunte Karben, unnoͤthige Zierde, frechen Zutritt, die Laien nicht 
ärgern. Die Verehelichung der Beiftlichen in den höhern Weihen, der 
Religiofen und Klofterfrauen, foH ungiltig fein. Die Kanoniffinnen 
md andere Klofterfrauen follen die Verfperrung beobachten, und ein 
gemeinfchaftliches Leben führen. Die Laien follen feine geiftlichen Ze⸗ 
hente beſitzen. ... Die Bfarrficchen follen nicht um Lohn gedungenen 
Vrieftern anvertraut werden, fondern jede’ Kirche ſoll ihren eigenen 
Priefter haben, dem aus den Kirchengütern fo viele Einkünfte zu 
überlafjen find, daß er ſich davon anftändig ernähren könne. ...“ 

Diefen Grundfägen gemäß wurde fobann auch bei der. neuen 
Stiftung, ſowie bei der Regulirung ber Klöfter Tirols, welche faft 
durchgängig in Diefe Periode fällt, vorgegangen. 

Sehr alt, jedoch ohne daß ed möglich wäre, mit hiftortfcher Ge⸗ 
wirheit den Zeitpunkt des Beginnes feftzufeßen, ift bie Kirche von 
©. Georgenberg, fpäter Fiecht. Der fromme Glauben, der das Alte 
liebt, weil e8 ehrwürdig ift, hat hiefür das neunte Jahrhundert an⸗ 
genommen, und daher vor wenigen Jahren das taufendjährige Subi- 
laͤum von Georgenberg gefeiert. Zu Anfang des zwölften Jahrhun⸗ 
derts fehenften die Herren von Schlitterd, welche im Zillerthale, 


2):Resch. Ann, Sab. T. II: p. 682, 
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Nach Wilten kamen bie Prämsnftratenfer im J. 11305 ihre 
förmliche Einfegung geſchah, wie gefagt, im 3. 1138. — Wilten 
war ein Doppelflofter von Orbensbrüdern und Orbensfchweftern; fie 
famen aus der Brämonftratenfer-Abtel Roth in Schwaben. Im I. 
1178 wanderte ein Theil der Brüder und Schweftern nach Spains- 
hart in der Pfa aus. Der zurücdgebliebene Theil Iebte in abgefun- 
derten Wohnungen unter einem gemeinfamen Vorſtande, und erhielt 
gemeinfame Schenkungen von In = und Ausländern. Die lebte Ur- 
funde für dad Doppelflofter ift vom J. 12665 fpäter, nämlich 
feit 1313, war das Schwefterhaus in ein Spital verwandelt wor⸗ 
den, und wurde Dann das Maierhaus der Abtei. Noch gegenwärtig 
deutet Der Rame des Frauen-Angers auf die frühere Beftimmung. 

Die Urkunde, Taut welcher Bifchof Reginbert von Briren, in 
Folge der päbftlichen Geftattung, die Regulirung des Kloſters vor- 
nahm, ift vom 3. 1140. Der Bifchof fagt, daß er die Kirche des fe- 
ligen Lorenz in Wilten, „die bis auf unfere Zeiten eben nicht gar gut 
georonet, nicht gar gut eingerichtet war,“ wieder herzuftellen und zu 
verbeſſern getrachtet habe; deßhalb Habe ex die dort befindlichen kano⸗ 
nifchen, jedoch nicht genau nach der. Regel lebenden, Geiftlichen ent- 
fernt, und an deren Stelle andere Kiefer eingepflanzt, welche ein 
apoftoliiches Leben führen. C.. . ecclesiam b. Laurentii 
sitam in villa Wilthine usque ad —** nostra minus correctam, 
minus cultam, colere et corrigere sat egimus, eradicantes primo 
et explantantes quosdam dictos Canonicos sed minus regulares Cle- 
ricos etc.) — Im Jahre darauf ſchicte derſelbe Bifchof den Brirner 
Domberen Wyfo ab, um bie Graͤnzen der Güter des neu regulirten 
Kloſters feftzuftellen. — Demnach erſtreckten fich deſſen Beligungen 
von den Höhen von Vill und dem Hofe Glürfch bis zum Zuſammen⸗ 
fluſſe von SIN und Inn; dann weftlich bis zur Hälfte des Berges 
som Schloffe Vellenberg mit dem Michelfelde. — Bei diefem Akte 
Waren ald Zeugen gegenwaͤrtig: Arnold, Graf und Vogt von Ma⸗ 
veith, Hugo und deſſen Sohn gleiches Namens von Taufers, Hein- 


keit ergebeneu Domherren, durch einen betäubenden Domerſchlag erſchrect, um 
das J. 1118 ein eifriger Bußprediger. Inder Einode von Premontre, im Bis⸗ 
thum Laon, entwarf er feine neue Orbensregel, welche im 3.1126 vom Pabſt 
Honorius II. gutgeheißen wurde. Es verfloß kein Jahthundert, fo zuͤhlte man in 
Europa ſchon 1800 Praͤmonſtratenſer⸗Kloͤſter. 





rich yon Staufen, Wilhelm yon Utenheim, Gottfried von Schönen 
berg, Job von Amras und Wolf von Mile. 
Imn Jahre 1180 (nach andern 1181 °) gab Abt Heinrich einen 
Theil der eigenthümlichen Kloftergründe dazu her, daß das kleine 
Dörfchen S. Jakob in der Aue, d. i. der Flecken Innsbrud, pon dem 
linfen auf das rechte Innnufer überfebt und erweitertwerden fonnte.7) 
Im 3. 1142 entftand bei Briren auf dem Kreuzpunkte der 
Straßen aus dem Innthale und Puſterthale „in loca horrendo et 
inculto, in capite omnium platearum, ut undecungne venientes 
habeant, ubi caput reclinent, das Klofter Neuftift oder Reuzell (Nova 
Cella) zur Mutter aller Gnaden durch ben fel. Hartmann Bifchof 
von Briren und den edlen Burggrafen zu Seeben Reginbert und 
feine Gattin Chriſtina. Es bezeugten dieß Arnold der Graf von 
Mareith und Greifenftein, ded neuen Klofterd Schirmvogt, und die 
Grafen Albrecht und Berthold von Tirol. Was an herumliegenben 
Dörfern und Nachbarn den beiden Stiftern gehörte, wurde mit eine 
belliger Bewilligung derjenigen, die ein Recht Dabei hatten, von aller 
Dienitbarkeit und Verpflichtung ausgenommen, und, wie es heißt, 
der glorreihen Jungfrau übergeben. Auch diefes Kloſter hatte, wie 
Georgenberg, an dem Teuer ein feindliches Element, erhielt fich aber 
Dennoch durch die Gunft pieler Butthäter bei einem bedeutenden Wohl⸗ 
flande, Die Mönche lebten nach der Regel des heil. Auguſtin. Im 
Vebrigen hatie die Gefchichte dieſes Klofters Fein allgemeines Intereſſe; 
und bie Notizen hierüber, beſonders aus alter Zeit, find ſehr bürftig, 
So z. B. weiß Johann, Bibliothekar und Kellermeifter von Neuftift, 
welcher um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts ein Verzeichniß 
der Aebte verfaßte, von dem zweiten Abte Degenharb nur Folgendes 
zu jagen; „Er führte fich ug und beſcheiden auf; Doch vieles, was 
ex mit Worten lehrte, unterließ er, durch fein Beifpiel zu beftätigen.“ 
7 Ein Jahr darauf (1148) wurde dad Benebdiktinerklofter Innichen, 
daß Altefte in. Tirol, in ein Kollegiatftift umgewandelt und mit einem 
eigenen Probft verfehen. Der erſte Probft war Ulrich Geaf von 


. 9).Siehe ven Vortrag XV, 

7), Eine zweite Reformation des Rlofters fand im I. 1453 durch den Kar⸗ 
dinabbiſchof von Brixen, Nikolaus von Kuſa, ſtatt; pm dieſe Zeit war es auch, 
u ai ‚Start Innebruck ‚ginen eigenen Pfarrvilar „ans dem Weltprieſtaxand⸗ 
erhielt 
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Scheiern und Wittelsbach. Es geſchah diefes durch den Biſchof Otto 
von Freifing, welcher Dabei, wie e8 heißt, bie Abficht hatte: „wieder 
aufzubauen, was in dem Bisthum zufammengeftürzt war (die Or⸗ 
denszucht nämlich), und ſowohl neue Blanzgärten der Religion anzu- 
tegen, als bie angelegten zu begiegen." Mit diefem Stifte war fehr 
früßgeitig — noch lange vor der Umwandlung in eine Kollegiatfirche 
— eine in den Urkunden öfterd rühmlich erwähnte Schule verbunden. 
Abermals verflofien nur zwei Sabre, Da vollendete Bifchof Alt- 
mann von Trient, am 29. September 1145, die Stiftung ber Car 
nonie regulirter Chorherren zu S. Michael (Waͤlſch⸗Michael), in der 
Den Eppanern gehörigen Herrfchaft Königsberg, nicht. weit von ber 
Mündung des Noce in die Etfch, unterhalb Salurn. Die Güter hies 
für widmete Ulrich, Graf von Eppan, der Vater jener Grafen Hein- 
rich und Friedrich von Eppan, welche bald darauf im Etfchthale Die 
päbftlichen Legaten ausraubten und plünberten. Er gab dahin den 
‚ganzen umliegenden Bezirk und den Flecken von S. Michael jelbft. 
In geiftlicher Beziehung ftand es unter dem Bifchofe von Trient, an 
den es alljährlich ein Talent Weihrauch zu zinfen hatte... Zengen ber 
Stiftung waren: Eberhard, Graf von Flavon, Bertold von Tunn, 
‚und Adalbert von Sarnthein. Es war dieß die einzige fromme Stif- 
tung, deren fich die Eppaner aus biefer Linie rühmen konnten; im 
„Hebrigen waren jie tn ‘Plünderung der Klöfter und Beraubung geiſt⸗ 
-Hcher Güter weit ftärfer, als in Bereicherung berfelben. 
. Zwiſchen den Jahren 1160—1165 vollbrachten Arnold - ber 
Graf von Mareith und jeine Gemahlin Mathilde von Valley Die 
:&ründung bed regulixten Chorherrenftifted in der Au unter Bogen. 
Eine Stiftungsurfunde ‚hierüber ift nicht mehr vorhanden. . Am 31. 
Dftober 1166 zu Trient beftätigte Kaiſer Friedrich I. die Stiftung 
-Biefer Kanonie und alles deſſen was „nahilis homo comes Arnoldus 
‚et nobilis uxor sua Matildis® dazu gegeben und daß fie dem Stifte 
Trient untergeben fein fol, wie-eine Tochter der Mutter. 9 
Reben dieſen Chorherrnftiftern und Männerflöftern gab es noch) 


8) Es iſt befannt, daß dieſes Kloſter ſpaͤter nor ben Meberfhwernmungen 
der Etſch, Talfer und Ciſak weichen mußte, zu welchem Behufe die öfterreichiichen 
Herzoge Friedrich und Ernft der Eiſerne die Tanbesfürftliche Burg zu Sriee dahin 
ſchenkten. 





— 
hat er uͤber eben ¶.das Recht eines Schteinvogte® 
auf den Altar des ·hl. — übergeben.» Hievon find 


Zeugen Schwiniger," Epnolf;oiti, Rodani,  Futtolt.. x. Vore- 
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feſtzuſetzen / und · lud /daher den Bifchof Mrich mit: 

lichteit auf das Schloß Suanapurch ein, Pu page 
"digen Mann mit geziemender Verehrung. Nachdem nun am h. Pfingſt⸗ 
tage der Biſchof das Amt · ber hlo Meſſe vollbracht Hatte, begab ſich . 
Volkold aus der Kirche und verließ dieſelbe/ um zun zeigen, daß er 
Feiner Nichte, der Aebtiſſin Wichpurg, den Befitz aller Güter Bor dem 
nämlichen Altar einräume. Nachgehends wurde er von der Aebtiſſin 


— HAB: Kai an br — als befra PBeT 
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jährlich einen anftändigen Rod famt einem Handbeil geben. . ."—10) 
Später wurde die Vogtei zeitweife an die Grafen von Flavon über- 
tragen. — 11) 

Bon ben tirolifchen Klöftern, welche im eilften und zwölften 
Jahrhunderte neu geftiftet oder neu regulirt wurden, haben wir bis⸗ 
her dad Stift Mariaberg in Bintfchgau außer Acht gelafien. Ich 
habe die Erzählung diefer Stiftung zulett geſetzt, weil fich nirgends 
fo fehr, wie hierin, das Wechjelverhältnig zwifchen Mönchen und 
Rittern, zwifchen Geiftlichfeit und Adel, offenbart. 1%) 

Es waren vier Brüder aus dem Haufe Montfort in Engadein, 
Namens: Eberhard, Ulrich, Gebezo (Gebhard) und Egno. Graf 
Eberhard von Montfort und fein Bruder Ulrich, welcher Bifchof von 
Chur war, bauten im 3.1090 zu Schuls in Unterengadein eine Klaufe 
„zur Ehre Gottes, der Gotteömutter und vieler Heiligen.” 

Um das 3. 1120 kam, von der ghibellinifchen Parthei in Mai- 
land vertrieben, ein fremder Ritter nach Engadein, und fchlug im 
Dorfe Bezzan feinen Sig auf. Als er einft, nachdem er bereits reich 
geworben war, mit feinen Hirten und Herden über den Flug Inn 
ging, erblidte er einen Hügel, der ihm geeignet fchien für den Aufs 
bau einer Burg, da rief er aus: „tra spes”, baute fich ein Schloß 
und nannte e8 Trafp. 13) 

Diefer Ulrich von Traſp war der zweite Stifter des Kloſters. 
Denn als die Klaufe von Schuld im 3. 1129 durch Feuersbrunſt 
zu Grunde gegangen war, ließ er fie im J. 1131 neu erbauen; und 
als fie im $. 1140 abermals ein Raub der Flammen wurde, ging er 
feibft nach Rom und erwiıkte von Pabſt Eugen, daß das Kloſter 


10) Cod. Wang. 

11) Seine politifche Bedentung beurfundete das Stift im fünfzehnten 
Jahrhunderte, als Verena von Stuben Aebtifjin von Sonnenburg und Nikolaus 
von Cuſa Biſchof von Briren war. 

18) Sch folge dabei der Ehronit Goswins von Mariaberg, des Stiftspriors, 
zer is der zweiten Hälfte des vierzehnten Sahrhunderts fchrieb und Herzogs Leopold 
2. 8. von Deftreich (der bei Sempach fiel) Hoffaplan war, mit jenen Berichti⸗ 
zangen, welche der Befchichtfchreiber von Chur, P. Ambros Eichhorn, und uns 
se waterländifcher Hiftorifer, P. Albert Jäger (Werdinandeums : Beitichrift von 

2329, V. Band) dagegen geltend gemacht und bewiefen Haben. 


18) Mach andern yon terra aspera fo benannt, 
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nach Vintſchgau überfeht und auf dem Hügel neu hergeftellt würde, 
der Mariaberg hieß. Der Pabſt bewilligte e8 und bedung fich nur 
aus, dag das Stift fährlich einen Goldgulden nach Rom erlegte. So 
erfolgte denn der Bau von Marlaberg im 3. 1146. Das Klofter 
war, wie jenes von Wilten, ein Doppelklofter für Mönche und Frauen 
(monachis et aliis utriusque generis ibi Deo famulantibus heißt e8 
in der Stiftungsurfunde). Der Kaifer gab im 3. 1169 von Ulm 
aus feine Beftätigung. Ebenfo Graf Albrecht von Tirol zu Mais 
am 27. April 1215 unter der Zeugfchaft des Grafen Ulrich von Ulten, 
Ulrich von Suppan, Friedrich, Albero und Bertold von Burgeis, 
Konrad von Braunsberg, Albero und Marquard von Mais; des 
Herrn von Montalban, Brantoch von Lana (d. i. Brandis), Fried- 
rich von Stuis, Berthold und Engelmar von Tarrant (d. i. Dorns- 
berg.) 

„Bald darauf nahm der Stifter, Ritter Ulrich in Trap, das 
Mönchskleid, feinem Beifpiele folgten Uta feine Hausfrau und ihr 
Sohn Ulrich, und verfchrieben dem Klofter viele Leute und Güter. 
Kurze Zeit vor feinem Tode unternahm Ulrich eine Wallfahrt in das 
heilige Land; er jo viele Heiligthuͤmer mit fich zurücdigebracht haben, 
und die Leiche feiner Gemahlin Uta. Lebtere war im Ronnenkleive 
nach Paläftina gezogen und den Befchwerben der Reife erlegen. Eine 
fromme Büßerin, Berntrude, war auch des Weges mit ihr. Die 
Fam glüclich wieder und brachte Funde und viele treu bemahrte Schäße 
von ihrer Herrin mit. Als Ritter Ulrich den Leichnam feiner Haute 
frau über's ferne Meer in die heimatliche Erde zurüdgebracht,. drang 
die Berntrude in ihn mit Bitten und Thränen, daß er über ihrem 
Grabeshügel ein Kirchlein baue und für fie ein einfames Kämmerlein. 
Der Graf in tiefer Trauer, willfahrte dem frommen Wunfche und 
jorgte für Berntrude's Unterhalt. Auch nach dem Tode der Bügerin 
ſollte die heilige Stätte nie verlafien bleiben; darum 2 Ulrich einen 
Hof zu Kortſch und ein Gut auf der Alpe Finun. Es gefchah dieß 
im J. 1163." 

Endlich als der Abend feiner Tage nahte, übertrug Ulrich die 
Vogtei des von Ihm geftifteten Klofters „dem treuen Ritter Egno von 
Matfch, dem er verwandt und fletd zugethan geweſen. Egno übers 
nahm dieß Amt in Gegenwart des Biſchofs Adelgott von Chur... .5 
er mußte jedoch ſchwoͤren, bei ber Abteiwahl bes Klofters Zwinger 

16° 


h 244 


ungerufen nicht zu betreten, und von den Gotteshausleuten keine 
Steuer zu erpreſſen.“ 

„Und ſo ſchied der fromme Stifter Ulrich von Traſp von dieſer 
Welt; arm, als Mönch, der Ritter einft und reichſte Herr im Gaue, 
es war ber Vorabend der Geburt des Heilands im 3. 1177 fein 
Sterbetag.“ 

Das Kloſter gehörte unter das Stift von Chur. „Bei einer 
Biſchofswahl ſoll der Abt die geiſtliche Gewalt empfangen von dem 
Neugeweihten. Dann ſoll er ihm altherkömmlich reichen zum Zeichen 
ber Verehrung einen Zelter, einen Schlitten mit weichem Sig und 
zwei Bodhäute zu Schuhen. Später nahm der Bifchof ftatt Defien 
zehn Mark Tiroler - Münze.” | 

Wie das Klofter zum nahen Adel geftellt war, geht aus Nach⸗ 
ftehendem hervor. 

„Zur Zeit des Abtes Albrecht des Erften (1131—1152) war 
Vital von Stanub dem Klofter eigen und pflichtig mit Fifchfang, 
fammt feinen Erben. Nun hatten fie Vermögen fich erworben und 
manch befiere Gefippfchaft. Da dünkte ihnen ſchimpflich, dem Kloſter 
ferner dienftbar zu fein, und ſie fuchten den Abt zu bereden, Daß er 
fie davon befreien möge. Der Abt geftattete es; doch follten fie ſtets 
an des Klofters Bothen Gaftfreundfchaft üben. Wenn ihrer einer 
ſtirbt, fol er, was das Befte und Liebfte ihm geweſen, an Pferben, 
Kleidern und Vieh dem Kloſterkoſtner vermachen. Wer aufer dem 
Gebiete des Klofterd Che fehließt, oder unebenbürtig freit, deß Ehe 
fol nichtig umd der Thäter der Freiheit verluftig fein. — Wer dieſe 
Satzungen nicht esfüllt, deſſen Leute, ſoviel ihrer find, follen dem 
Kloſter angehören.” 

Die richterliche Gewalt und den Grafenbann übte in den rhaͤti⸗ 
fehen Landen der Graf von Tirol; feinen Ausfprüchen fügten fich 
willig die umliegenden Aoelögefchlechter, ſowie die Gotteshausleute. 

„Am vorleßten des Heumonatd 1209 — fo erzählt der Prior 
Goswin — ſaß Albrecht der Graf von Tirol zu Gericht im Dorfe 
Kortich in der obern Gaſſe. Es waren viele Rittersleute (milites) 
und ehrbare Männer zugegen. Da trat Egno von Matfch, ded Klo⸗ 
ſters Vogt, als Klaͤger auf wider die von Kortſch, und brachte vor, 
wie fie ausgezogen wären gegen die von Montaz, und Dort im Hoch⸗ 
wald, des Kloſters Eigenthum, arg gehauſet. — Der Graf ließ hier⸗ 
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auf fech® der Korticher, die an dem Frevel Theil genommen, herz. 
vortreten und befahl ihnen, die Finger auf das Evangelienbuch zu 
legen und zu ſchwoören, daß fie nicht zu Lieb und nicht zu Leid, ſon⸗ 
dern was wahr ift, fagen wollen. — Nach kurzer Abrede unter fidh 
befannten fie, wie fie gewaltfam des fremden Eigenthums ſich ange: 
maßt hätten. Darauf hat der Graf zu Recht erkannt: der Holzſchlag 
auf dem Berge Montaz fei den Kortichern fürbaß unterfagt auf ewige 
Weltzeit bei Vermeidung einer Pön an Leib und Gut.” 

Es war dieß eine der lebten öffentlichen Gerichtöfißungen in 
jenen rhätifchen Landen, ein Mallum publicum unter freiem Himmel.. 

Die mächtigften Nachbarn des Stiftes Mariaberg waren bie 
Herren von Matfch, fpäter auf Churburg gefeflen, der Klofterleute 
Vögte und Schirmer, noch öfters deren Räuber. 

Zur Zeit des Abted Konrad (1215—1254) lebte Hartwig von 
Matſch, „ein Herr fonder Stolz und gutmüthig, er war auch viel 
begütert und ftand in hohen Ehren. An feftlichen Tagen pflegte er 
die Brüder heimzufuchen auf Mariaberg. Er fam niemals leer; vor⸗ 
nehme und delifate Biſſen brachte er mit, darum große Freude im 
Klofter, wenn man ihn kommen ſah. (Ad nos solebat venire non 
vacuus; sed cum nobilibus et delicatis cibariis, quod non solum. 
Abbas, verum etiam Conventus de suo adventu plurimum gaude- 
bat). Schlicht im Anzuge trug er ein graues Kleid mit Schafwolle 
ausgefüttert und auf dem Kopfe ein Hütlein. Wenn er fo durch die 
Dörfer ging, lachte man über ihn. Freundlich rief er dann den Spöt- 
tern zu: Wartet nur, die nach mir fommen, werden anders gehen und 
handeln.” 

Und fo gefchah es auch; von nun an waren die von Matich 
famt dem andern umgebenden Adel nicht viel befier ald Räuber, welche 
das Kloftergut al$ ihre gute Prife erklärten. — 

Hartwigs Enkel, Ulrich von Matfch, ließ den Abt Herrmann 
von Mariaberg feftnehmen und enthaupten. — Zur Sühnung dieſes 
Verbrechens ging Graf Ulrich felbft zum Pabft nach Avignon. Der 
Pabft trug ihn auf: er ſolle nadt bi$ auf das Hemd und barfuß, in 
der Hand eine Ruthe, um den Hals einen Strid, durch die größern 
Kirchen jener Gegend, wenn das Volf verfammelt ift, langſam fchreis 
ten und vor den Pforten fich geißeln laffen und laut feine Schuld be- 
fennen. Das Klofter fol er entfchädigen und aller Patronate verlu⸗ 
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ſtig fein. — Dieß Alles zu erfüllen fiel dem Grafen zu ſchwerz bald nach- 
her fiel ex durch ein Handtuch erwürgt von der geheimen Vehme. Sein 
Leichnam wurde außer dem Sirchhofe verfcharrtz nach einiger Zeit 
aber wieder ausgegraben, und in die Ahnengruft, jedoch unbefungen, 
hinabgefenft. „Und als man das Grab nad) vielen Jahren öffnete, 
floß wunderbar das Blut, wie aus frifchen Wunden, gleichfam als 
follte der Mörder immer bluten, durch deffen Hand der Abt gefallen.” 

Im 3. 1311 zu Meran in der Kapelle ber bi. Katharina in 
Gegenwart Konrads Grafen von Kirchberg, Ulrichs von Afpermont, 
Burchard von Eilenburg, Peter Trautfun, Heinrich von Laubers, 
Weitlin von Schrofenftein, Volkmar von Tirol, Erhard von Glurns, 
wurde die Schirmvogtei von Mariaberg an die Landesherren von 
Tirol übertragen. Dadurch verloren die Matfcher den größten Theil 
ihrer Macht; denn beinahe alle Schirmvoͤgte aus der Zeit des Mit- 
telalters haben es anderwärts zu ſouveraͤner Gewalt gebracht. 19) 

An räuberifhem Sinne und an unbefchränfter Ausübung des 
Fauſtrechtes ftanden ihnen Die andern Ritter des Vintſchgaues wenig 
nad. Im Münftertbale, ober Taufers, hauften bie Herren von Rei- 
chenberg; in Unterengabein; fpäter in Latfch, jene von Ramüß. — 
Herr Swiker von Reichenberg war des Klofterd von Mariaberg ge: 
ſchworner Feind. Einft bei finfterer Nacht brach er gegen Mariaberg 
aufs mit ihm war Friedrich von Ramäß und viele Abentheurer aus 
Briren, Trient und Chur. „AS fie vor den Thoren waren, pochten 
fie und fchrieen mit Ungeftüm: Machet auf. Der Abt ahnte, was fie 
im Schilde führten, und darum zauderte er. Wir geben euch das 
Wort, riefen fie, dem Klofter fol nichts zu Leid gefchehen. Die Pfor- 
ten gingen auf und die Räuber drangen ein. Sie fchleppten alles 
Hausgeräth, Betten, Rinder, Pferde, Efel, Schweine und Schafe, 
und was bewegbar war, hinaus, beluden Die Wägen mit dem Raube 
und führten ihn nach NReichenberg. Bald darauf wurde der Abt felbft 
von Friedrich von Ramuͤß gefangen und denen von Bormio überlie- 
fert. Diefe fchleppten ihn in's Valdera⸗Thal, und nachdem fie ihn 


14) Uebrigens ſtarb dieſes Gefchlecht, nachdem es unter Margaretha Manl- 
taſch eine große, und unter Herzog Sigmund in dem Kriege gegen Venedig eine 
unglüdlige Rolle gefpielt hatte, im J. 1479 aus. Ihre Lehen famen an Jakob 
von Trapp, 
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im Walde erbärmlich zugerichtet, ließen fte Ihn laufen (et torquentes 
eum satis lamentabiliter remiserunt eum). — Doch eined Tages, 
als Swiker von Reichenberg fein Roß befchlagen lieg und defien Huf 
erheben half, wurde er davon gefchlagen, daß er jterbend zur Erbe 
fiel. Er ſchied dahin, fluchend, daß er ein fo unritterliches Ende neh» 
men mußte. — - 

Alte überboten aber an böſem Sinne und an Graufamfeit Die 
Herren von Bat. „Arnold v. Vatz ſaß gewöhnlich im Dorfe Burgeis 
an der Straße und lauerte, bis man bes Klofterd Wein vorüberführte, 
Dann hielt er Die Wägen an, verfuchte jedes Faß, und die ihm am 
beften fchmedten, Tieß er für fich abladen. Den fchlechten Wein koͤn⸗ 
nen die Mönche faufen, fehrie er; ihrem Herrn gebührt der gute. 
Für Diefe und andere Schelmftüdfe wurde er ftrenge von Gott beftraft; 
benn es trug fich zu, daß er, wie er eines Tages Gefchäfte halber ge⸗ 
gen Bozen ritt, von einer unfichtbaren Hand erfchlagen wurde.” 15) 

Sp viel erzäsit uns die Chronif aus dem Ritterleben in den 
rhätifchen Gauen. Bon allen andern Gegenden Tirols haben wir 
nur einzelne flüchtige Erwähnungen in Urkunden, und es verftcht 
fih von felbft, daß Die vechtögelehrten Notare, welche die Urfunden 
verfaßten, weder Luft noch Beruf hätten, etwas anderes. als Rechts⸗ 
fachen darin aufzunehmen, und folglich die poetifche oder gemüthliche 
Seite des Gegenftandes nie berührten. — Auch der Ehronifer Goſwin 
ift nur felten gut auf den Adel zu fprechen, und zwar, wie wir ge- 
ſehen haben, aus triftigen Gründen. Wir haben darin nur ihr un⸗ 
gefchlachted Fehdeweſen und ein rohes Lreiben kennen gelernt, und 
von dem höhern ritterlichen Wefen wenig, von der Ritter zartem 
Minnedienfte aber gar nichts erfahren. 

Nichtödeftoweniger ift nicht anzunehmen, daß unfere Ritter in 


15) Der legte aus biefem Gefchlechte war Herr Donat von Bag, welcher, 
einer der reichften Männer jener Gegend, im J. 1330 feinen Stamm befchloß. 
Daß es den Dienftleuten und Bauern unter dieſer Raubritterfchaft nicht fonderlich 
gut erging, ift aus nachfolgender Anekdote abzunehmen: Ginft lieg Herr Donat 
von Bat drei Bauern auf fein Schloß fommen, und nachdem fie koſtlich bewir- 
thet worden waren, den einen aus ihnen im Freien herumlaufen, den zweiten im 
Zimmer auf: und abgehen, ven dritten fchlafen. Hierauf ließ er allen Dreien den 
Bauch auffchnetven, um fich zu überzeugen, wer von ihnen am beften ver: 


baut habe. 
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Tirol auf ihren Raubfchlöffern von aller Berührung mit den Waffen- 
gefährten fich abgefchloffen und nur der rohen Fehde gelebt haben. 
Schon der Umftand, daß gerade im Südweften von Deutfchland das 
Ritterweſen in der höchften Blüthe ftand, weift darauf hin, und 
manche einzelne Spuren beftätigen e8. Namentlich erfcheint auf frem⸗ 
den Turnieren (im 3. 1060 in Frankreich erfunden, 1127 in Würz⸗ 
burg nachgeahmt) mancher Ritter aus Tirol, wenn man auch zuge- 
ftehen will, daß Ziebod mit feinen Nachrichten oft voreilig war. 16) 
Eben fo wiflen wir, daß fie oft an den Kreuzzügen Theil nahmen. 

Wir fönnen nur bedauern, dag und die Gefchichte jo wenige 
Züge hievon aufbewahrt oder vorgefunden hat. Das Ritterthum in 
jener Zeit war in der That dad Depofitum für alles Edle, Große 
und Schöne. Nur wenn der Ritter zu Haufe in Unthätigfeit war, 
war er fich und noch mehr feinen Nachbarn unausftehlich; und fo, 
wie der alte Deutfche, wenn er nicht in ben Krieg 309, entweder auf 
ber Bärenhaut faß und unendliches Bier tranf, oder der Jagd nach⸗ 
ging, fo betrachteten auch die Ritter alles, was nicht ihres Gleichen 
war, namentlich die friedlichen Bürger und die Kaufleute, als ein 
Wild, auf welches ſie Jagd machten. 

Im Vebrigen ift aber Die Gefchichte jener Zeiten vol von Zügen 
großer, unternehmender Seelen, und die Ideale der Ritter waren Ta- 
pferfeit, Ehrliebe, Beichügung des Glaubens, Beichügung der Unter: 
drüdten, der Wittwen und Waifen, und ihre Minne. Daß unfern 
tieolifchen Rittern Die Minne fremd geweſen fei, können wir nicht 
glauben; die Minnelieder aber erlangen in diefen Thälern erſt viel 
fpäter. 

Uebrigens hatten die Ritter nach und nad) einen Stand ge 
bildet, ber fich nicht über ein einzelnes Land, fondern über die ganze 
Chriftenheit verbreitete; und ein Ritter aus Burgund ftand einem 
Ritter aus Schwaben weit näher, ald überhaupt ein Ritter und ein 
Bürgerdmann von demfelben Orte. Die Ritter felbft hießen milites; 
ihre Söhne, bevor fie mündig wurden, „Junkherrlin“ oter pueri. 
Bei den Grafen von Eppan trat die Münpdigfeit der Söhne fchon im 
viergehnten, der Töchter im zwölften Jahre ein. 


16) Sp läßt er fchon im I. 938 in Zürch einen Herrn von Brandis und 
einen von Wolfenftein auf dem Turniere fechten. 
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Jever Ritter mit feiner Burg bildete eine Art Mittelpunkt, um 
ben herum, wie im Kreife, Die übrigen landfäßigen Leute (Freie oder 
Hörige) fich anfammelten, und zu deren Burgfrieden fie gehörten. 
Diefe Burgen waren nad) allen Thälern zerftreut, und eben in ber 
Periode, die wir nun zu Ende führen, begannen die Ritter nach ihren 
Schlöffern (feltener nach ihren befonderen Eigenfchaften oder zufälli- 
gen Benennungen) ihre Gefchlecht8-Namen zu wählen. ‘Den Abel 
im Bintfchgau (die Herren von Matfch, Trafp, Afpermont, Ro- 
tund, Reichenberg, Ramuͤß, Tfchengeld, Glurns, Tarrantöberg ꝛc.) 
haben wir fchon fennen gelernt. Im Innthale waren vor Allen be- 
gütert jene von Freundsberg Cfpäter durch ben condottiere Georg 
von Freundsberg hochberühmt), von Eben, von Schlitterd, von Rot- 
tenburg, von Thaur, von Ambras, von Schrofenftein. Bei Matrei 
erhoben fich die Trautfun, dann die von Reifenftein und Sprechen- 
ftein. Im Bufterthale waren die von Schöned, Rodeneck, ©. Lam- 
prechtsburg, S. Michaeldburg, Utenheim und Taufers, Seeben, 
Gerrenftein, Kaftelleutt, Villanders, Rafen, Wiellenbach. Jener von 
Welfsberg und Velſeck wurde ſchon früher gedacht. In und bei Bozen 
waren mächtig und reich Die Freien von Wangen - Bellermond und 
Firmian. Nicht weit von ihnen die von Brandis (Xanaburg), 
Braunsberg, vom Dorf Tirol, von Schänna. 

Biele Urkunden bemweifen, daß um diefe Zeit zahlreicher neuer 
Adel gefchaffen wurde. So z. B. (aus der Zeit Bifchof Altwins von 
Briren, D. i. von 1058—1091) heißt ed: „Hludiwie, erft in den 
Adelftand erhoben, ſchenkte den Berg Ruzol auf den Altar ©. Kaſ⸗ 
flans;” oder: „Frau PBerhta, welche in den Stand der Freien war 
gefegt worden (libertatem sortita) übergibt ihr Landgut zu Pfunde 
in die Hand Bifchofs Altwin. ꝛc.“ 

Daß der brirnerifche Adel dem rhätifchen an Wildheit nicht nach- 
fand, beweift die Urkunde, welche fagt: „Zwei brirnerifche Dienft- 
männer übergeben dem Hochftifte einen Ader, welchen der Edelmann 
Pezili zur Buße abgetreten, weil ex einem von ihnen eine Hand ab- 
gehauen (pro emendatione cujusdam abscissae manus).” 

Der Adel unterfchied fich übrigens in den freien und dienftba- 
ren. Letzteren bildeten die Minifterialen eines Bifchofd oder Grafen, 
Diefe waren auch außer den Hofdienften in vielen andern Stüden ge- 
bunden; fo 3. B. durften fie ihre Befigungen nicht außerhalb des Be⸗ 
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zirkes verkaufen; noch weniger außerhalb hetrathen, bamit bie Kin⸗ 
ber wieder dem beftimmten Hofe als Minifterialen verblieben. — 

Im Süden des Landes waren bie vorzüglichften Raubritter und 
Megelagerer die Herren von Caftelbarco, aus deren Haufe einer, 
nämlich Aldrighet von Eaftelbarco, den Bischof Adalbert von Trient 
auf offener Straße im I. 1177 -erfchlug. Diefen Rittern gegenüber 
war die Macht der Bifchöfe zu ſchwach, und die einzelnen Gemeinden 
waren ihren Tiranneien oft rettungslos preißgegeben. — Ein fpres 
chendes Beifpiel hat die Gefchichte der Gemeinde Bergine hierüber uns 
aufbewahrt. Pergine gehörte in weltlicher Beziehung zum Territorium 
von Trient, im geiftlicher zu jenem von Feltre. Beide Biichdfe waren 
aber außer Stande, die Einwohner jener Gegend gegen den Tirannen 
Gondebald zu fehirmen, welcher — mit den Eaftelbarco im Lägers 
thale verbindet — die Bauern und Bürger unerhört quälte. Wäh- 
rend er daher einft in Baiern abwefend war, benüßten fie dieſe gute 
Gelegenheit und fchlofien ein Schutz⸗ und Trutzbündniß mit der Stadt 
Vicenza. Der Vertrag, der hierüber errichtet wurde, iſt zu charakteri⸗ 
fiifch für die Sitten jener Zeiten, daß man ihn nicht einer nähern 
Würdigung unterziehen foltte. 

Es heißt: 17) „Geſchehen im Jahre 1166 am 3. Mai in dem 
Klofter der Mönche vom Walde, bei der Burg Perſen, in dem Zim⸗ 
mer), wo zur Berathung des öffentlichen Wohles die Vorfteher ber 
ganzen Gemeinde zufammenzufommen pflegen (in coenobio mona- 
cherum de Waldo in cubile ubi consuetum est convenire ad adu- 
nancias pro bono publico Rectores tocius Communis).” 

. Da kamen zufammen die Vorfteher und Oberälteften des Ortes 
Sivernach (burgi Sivernach, Zivignago), ferner die Bevollmächtig- 
ten der Einwohner von Vierach (prati Vierach, Viarago), und 
Artzenach; jene von Madran, Nogareit, Vigolzano und Sufato; 
ferner Gebrich und Gretung im Namen der Leute von Hochleit, Fra⸗ 
xilongo und Roverd; die Vollmachtöträger von Vignola und Voll: 
Eheften (Castagne), und befchloffen, im Auftrage ihrer Vollmacht: 
geber, Gefandte an den Bürgermeifter und Vorfteher der Gemeinde 
und Stadt Vicenza zu ſchicken, und ihren ganzen Bezirk, Hörige und 
Freie (homines et personas; „homo“ hat in den alten Urkunden 


1) Montedello. 58. n. II, 
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immer den Begriff der Hoͤrigkeit), unter den Schutz von Vicenza zu 
ftellen, und ihnen zu verfprechen, fie wollten deren treue Diener, die 
Freunde ihrer Freunde und die Feinde ihrer Feinde fein, und ihnen 
außerhalb des Bezirkes von Pergine mit 220, innerhalb defielben mit 
400 Bewaffneten zu Dienften ftehen, unter nachftehenden Bedingungen: 

1. Die Gemeinde Vicenza ſolle ihnen einen Bürgermeifter (Po- 
testatem) beftellen, welcher mit einer entfprechenden Anzahl Bewaff⸗ 
neter zu kommen habe, noch bevor Herr Gundobald aus Batern zus 
rüdfehrt, und fobald er zurüdfehrt, follen ſie ihnen helfen, ihn zu 
vertreiben. 

2. Diefer neugefehte Bürgermeifter fol geftatten, daß fie nach 
ihren Gefegen und Gewohnheiten leben, fo wie fle ſeit Menfchen- 
gedenken, feit einem, zwei und drei Jahrhunderten gelebt haben, fo- 
wohl nach dem falifchen ald longobardiſchen Geſetze. 

3. Dafür verfprechen fle, fonder Trug die gewohnte Steuer 
(sollectam) zu bezahlen, jedoch nach Feuerherden, nicht nad) dem 
Grundbeſitz umzulegen und zu vertheilen, ſowie e8 immer gehalten 
worden (super focis, non super fundis). 

4. Sie follen nie gezwungen werden Fönnen, gegen das Reich, 
oder gegen die Kirche von Trient und Feltre in Krieg zu ziehen, fo- 
wie Here Gunbobald und fein Vater Adalpert, und fein Großvater 
mit ihnen gethan hatte. 

5. Die von eben dieſem Tyrannen ihnen auferlegten Laften 
follen ihnen abgenommen werden, namentlich die fruitiones primae 
noctis de sponsabus, 

6. Dem Bürgermeifter fol für feine Dienfte ein entiprechender 
Lohn entrichtet werden, fo wie es auch immer der Fall war vor der 
Herrfchaft des Herrn Gundobald, welcher mit Gewalt und mit be- 
waffneter Macht die Leute zwang, ihm Arbeiten zu verrichten, ihnen 
feinen Lohn dafür gab, und jene, die ihn verlangten, in Feſſeln 
fegen und mit Ruthen ftreichen lie. 

7. Es ſoll ihnen geftattet fein, ven Zehent nach Gebühr an Die 
Kirche von Feltre zu entrichten, und nicht an Herrn Gundobald, weis 
cher jene mit dem Hungertod flrafte, welche anders handelten. 

8. Es fol ihnen freiftehen, gemäß uralter Sitte, ihren Richter 
Tich felbft.zu wählen, jedoch unter der Obmannſchaft des Bürger 
meiſters. 
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9. Der Bezirk von Pergine fol niemals mehr, unter was im⸗ 
wer für einem Vorwande, dem Heren Gundobald oder feinen Erben 
überlafien, noch überhaupt auswärts veräußert werben. | 

10. Die Bewohner von Pergine follen nicht verhalten werben 
fönnen, auf ven Wegen und Landſtraßen zu lauern, und bie Vorüber- 
gehenden zu berauben und zu plündern, wie Herr Gundobald gethan 
(quod non possint cogi ad facere wardam in stratis et viis publi- 
cis et robare et spoliare comeantes). 

11. Der Bürgermeifter und die Vorfteher von Bicenza folfen 
verfprechen bei einem Eide, Diefen wechfelfeitigen Vertrag in Ewig⸗ 
feit zu halten, und ihnen zur Gewähr eine Urkunde hierüber ausftellen. 

Man fieht aus dieſen VBertrags-Bedingungen, daß auch in Suͤd⸗ 
tieol bei einzelnen Mächtigen die Gelüfte nad) Gründung von Ty⸗ 
rannen= und Dynaftengefchlechtern entftanden, wie fie Furze Zeit 
darauf in Rord- Italien wirklich, eben nicht zum Heile der Bürger, 
realifirt wurden, und fo lange in wechfelvollen Gefchiden fich befeh- 
beten, bis im Oſten der Löwe von S. Mares, und im Weften bie 
Bisconti vordrangen, und fich in Die Beute des Ganzen theilten. 

An andern Orten bauten die Gemeinden feldft eine fefte Burg, 
und übertrugen einem aus ıhrer Mitte Die Hauptmannfchaft. Solche 
Feldhauptleute wurden dann mächtige Grafen, und vergaßen ihren 
Urſprung, der fe in die Mitte der Gemeinde zurückverfegt hätte. So 
hat man lange und doch vergeblich fich abgemüht, die Grafen von 
Arco von den bairifchen Grafen von Bogen abzuleiten, die ein ſou⸗ 
veränes Gefchlecht und mit den piaftifchen Landesfürften von Boͤh⸗ 
men verwandt waren. In der That aber waren fie felbftgewählte 
Feldhauptleute der Gemeinde von Arco, und das Schloß von Arco 
jelbft war Eigenthum der Gemeinde. Noch am A. Juli 1196 beftä- 
tigte Herr Friedrich von Arco, dag das Schloß von Arco und das 
Beſatzungsrecht (castrum Arci et castellancia) ein Allod der Ge- 
meinde von Arco fei (erat et est allodium vicinitatis et communi- 
tatis plebis Arci 18), und nur der Bann und die Würde (distric- 
tus et homor) ihm gehöre, fo wie er feinem Vater und Großvater. 
übertragen worben. 

Ebenſo fchreibt ſich aus dieſer Zeit Das Adelögefchlecht von 
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Lodron. Denn am 24. Auguft 1189 belehnte Biſchof Konrad von 
Trient den Adelhard, Montenarius und Manfred aus Storo mit dem 
Schloß und Hofe zu Lodron (Ledrone, Leudrone, d. i. Groß⸗Leder 
oder Hochleder. 19) 

Im Nonsthale waren die von Cles, Tunn, Caldes, Walwen⸗ 
flein, Arz, Caftelfondo, Coredo gefeffen. Ein großes Anfehen beſaßen 
die (fpäter ausgeftorbenen) Grafen von Flavon. 

Im Sahre 1161 belehnte Biſchof Adalbert von Trient die Her: 
ren Gumpo und Boninfigna mit bem von Ihnen neugebauten Schlofie 
von Madruz. 0) 

Neben diefem mächtigern Adel erhoben fich um jene Zeit noch 
viele andere, und wählten fich ihre Namen. Es dauerte nicht lange, 
fo fanden fie fich zufammen, und bildeten eine gefchlofiene Phalanx 
gegenüber dem Fürften, wie gegenüber dem Volke. Schon zu Ende 
des zwölften Jahrhunderts galt in Trient entfchieden das Gefeh, daß 
Adelige nur durch ihres Gleichen Tönnen gerichtet werden, nicht nur 
in Straffällen, fondern auch in Civilſachen. Als im J. 1200 die 
Brüder Adamin und Gerhard von Bella wegen der Zuftändigfeit 
eines Lehens in Streit Famen, verlangten fie ausbruͤcklich, dag nur 
durch ihres Gleichen entfchieden werde, „quod de hoc facto per pa- 
res curiae debeat cognosci, habito quorundam nobilium vasal- 
lorum consilio.” *1) 

Ebenſo, ald ein Zweifel entftand, über den Beſitz des Schlof- 
ſes Stenico, verfammelte der Bifchof von Trient, auf der Wiefe 
unterhalb Sigmundöfron, im 9. 1163, die Grafen Albrecht und 
Bertold von Tirol, Arnold von Greifenftein, Aribo von Flavon, 
und andere mehr. Diefe beriethen fich zuerft unter ſich abfeits, theils 
ten ihre Anficht dem Bifchofe mit, und dieſer fprach demgemäß rechts⸗ 
fräftig das Urtheil. 

Den Adeligen gegenüber erfchienen die Bürger und Bauern 
mir ald Gefamtheit gleichherecht und Ichenfähig. So befehnte im 


19) Cod. Wang. 

20) In fpätern Zeiten wurden Die Madruz das angefehenfte und reichſte Ge⸗ 
fchlecht in Trient; und während drei Bifchöfe nacheinander aus biefem Haufe rer 
gierten, erblühte Trients goldenes Beitalter, während und nach der Zeit des Kon⸗ 
ziliums. 

21) Cod. Wang. a 
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im J. 1192 ber Bifchof von Trient die Gemeinde Nago (vicinos 
sommunitatis de Nago ??) mit dem Hafenzoll und der Marftgebühr 
von Torbole; und im. nämlichen Jahre Die Gemeinde Riva 28) mit 
dem Rechte des Schiffbaues und der Schifffahrt nach Torbole, ge- 
gen Abgabe der Hälfte des Gewinns an die bifchöfliche Kurie. 

Entſchieden findet man bie Abtheilung in Ritter (milites), 
Bürger (burgenses) und Bauern (rusticos) zuerft in Bozen, wo 
im 3. 1190 das Statut feftgefebt wurde, ?*) daß Niemand mehr als 
zwei Schnitter folle anftellen Dürfen, fein Korn. ſchneiden zu laffen, 
und wer Dagegen verfehlt, unterliegt einer Geldftrafe, und zwar won 
fünf Marken, wenn er ein Ritter oder Bürger, von einer Marf, 
wenn er ein Bauer war; und wer fich unterfängt, den Gemeinde- 
Wald zu verwüften oder anzuzünden, dem foll die Hand abgehauen 
werden, ohne Unterschied des Standes. 

Doch find dieß nur matte Spuren son dem Vordringen bes 
Bürgerftandes; denn in Tirol war nicht der dritte, da war ber 
Bauernftand beftimmt, die Macht des Adels zu brechen, und er 
erft nahm den Bürgerftand in's Schlepptau, und gab ihm in Der 
Staatsgeſellſchaft eine einflußgreichere Stellung. 


2) Cod. Wang. 61. 
28) Tpid. 64. 
24) Inid. 49. 


XV. 


Die Sage des Landes im Jahre 1200. Der Titel der 
Herzoge von Meran; ihre lebten Thaten nnd Ende. 
Der Bau der Stadt Innsbruck. 


Im Jahre 1200, ald nach dem Tode Friedrichs Barbarofia 
(+ 1191) und Heinrichs VI. CF 1197), welcher feinem Haufe das 
verhängnigvolle Erbe von Sizilien erwarb, um die roͤmiſche Krone 
zehnjähriger Bürgerkrieg ausbrach zwifchen Otto IV. von Braun- 
fehweig, Heinrich8 des Löwen Sohne, und dem fanften Philipp von 
Hohenftaufen, ein Krieg, der mit Philipps Ermordung endete, am 
23. Juni 1298, in der Stadt Bamberg; während Leopold VIL von 
Defterreich, der Glorreiche, ruhmvoll in feinem Herzogthum herrfchte, 
defien Hauptftadt Wien damals fchon als die erfte Stadt Deutfch- 
lands galt nah Köln; im Jahre der Gründung von Amfterdam; 
um diefelbe Zeit, ald eben Innozenz II, ber Hobenftaufen ftand- 
hafter Gegner, in Italien auch ihr Nachbar, den pähftlichen Stuhl 
beftiegen hatte; zu gleicher Zeit mit König Iohann ohne Land, ber 
mit widerſtrebender Hand zu Englands freier Berfaffung jene erften 
Blätter fehrieb, welche dann das brittifche Volk mit flarfer Hand 
fefthielt5 vier Jahre, bevor Die Abendländer, durch die Hilfe des 
blinden Dogen Dandolo von Venedig, Konftantinopel eroberten und 
das Tateinifche Kaiſerthum gründeten, fo ephemer, wie ein Traum; 
ſechs Jahre vor dem Auftreten Temubfchins, des Chans der golde- 
nen Horde, welchem ber Grogfürft von Rußland, aus Rurifs 
Stamme, noch den Steigbügel zu halten verbunden war, während 
die Könige Emmerich und Andreas, aus Arpads Gefchlechte, damals 
noch unbefümmert um Mongolen und Türken, fih um die Krone 
bed hl. Andreas ftritten, welche über Serbien, Bulgarien und Dal- 
matien gebotz wenige Jahre bevor bie Mauren Spaniens In ber 
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Schlacht von Tolofa (1212), zuruͤckweichend vor Alphond und dem 
chriftlichen Namen, wieder nach Sünden zogen, um noch durch drei 
Sahrhunderte die Blüthen ihrer Mährchenwelt in ihren Gärten nnd 
Pallaͤſten zu Valencia, Murcia und Granada vor den Waffen bes 
Nordens zu bergen; — um diefe Zeit alfo hatte das Land im Ger 
birge und an der Etfch, dieſer Abdachungsplatz der deutſchen, wäl- 
fchen, und, damals auch, der flawifchen Sprache, folgende Geftalt: 

Sm Süden ded Landes, dem Etfchthale entlang bis an die 
Stadt Bozen, dann in den Seitenthälern von Judikarien, Rendena 
und Leber, im Nons⸗ und Sulzthale, auf den Alpenwiefen von Fol⸗ 
garia, dann im burgenreichen Balfugana bis zur Kirche von Nova⸗ 
ledo und im Fleimſerthale, herrfchte der Bifchof von Trient mit dem 
Schwerte fowohl, als mit dem Krummftabe, in der Richtung von 
Norden nach Süden der lebte Bifchof mit weltlicher Macht, da in 
Stalien felbft Die bifchöfliche Gewalt jener ver lombardiſchen Munizi⸗ 
pien bereitö erlegen war. Aengſtlich beforgt um fein eigened Loos 
befand er fich mitten unter Feinden; ihn befeindeten die umliegenden 
Heinen Dynaften, welche felbftftändig werden wollten, die Bür- 
gerfchaft von Trient, welche die weltliche Macht in ihre Hand 
nehmen, und die Grafen von Tirol, welche auf feine Koften ſich 
vergrößern wollten, während die Lombarden mit Tüfternen Blicken 
nach dieſem Schlüffel der Alpen fahen. Seine Hilfe fand er gegen 
Die wälfchen Städte beim Kaiſer, gegen alle weltlichen Mächte beim 
Pabſte. Beide diefe oberften Gewalten waren aber ferne und oft 
unter fich felbft entzweit. Auf diefe Weife, um es mit feinem zu ver- 
derben, hatte der Gebieter von Trient manche Aehnlichfeit mit dem 
Gotte Janus, das Doppelgeficht nach Norden und Süden gefehrt, 
und auf Frieg und Frieden, auf Feindfchaft und Freundfchaft zugleich 
deutend, je nach der Richtung, von der man fich ihn betrachtete. 

Schon in dem Zeitpunfte, von dem ich eben fprach (1200), war 
aus diefer unfichern Haltung zwifchen herrfchfüchtigen Nachbarn bei 
fortwährender Uneinigfeit zwifchen Kaifer und Pabft zu entnehmen, 
daß Trient entwerer den Gewalthabern im Süden werde unterliegen 
muͤſſen, wie es nach zwei Jahrzehenven gefchah, oder jenen im Nor⸗ 
ben, wie ed nach weitern vier Jahrzehenden eintraf. In der That 
war das Gebiet von Trient fortwährenden Weberfällen auögefebt, 
und hat ben tirolifchen Fuͤrſten fehr viele Fehden und ebenſoviele Ex⸗ 
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communicationen gefoftet. Erſt die öfterreichifchen. Landesfürften (feit 
1363) haben erkannt, daß fie weit ficherer zu Werfe gingen, wenn 
fie den Bifchof von Trient in Ruhe und ihm den vollen Namen ber 
Souveränetät ungefchmälert ließen, da er ja Doch in Wirklichkeit, fchon 
der Lage feines Gebietes wegen, von ihnen abhängig war. 

Aus Hohenrhätien vom Wallenftädter-See und Boden⸗See, von 
den Duellen des Inn bi zu jenen der Etfch und das ganze Vintſch⸗ 
gau hinunter breitete feinen Arm der Bifchof ron Chur. In Tirol 
begrängten fein &ebiet die Sinftermünz und die Paſſer bei Meran. 

Bon der Finftermünz an über dad Ober: und Unterinnthal er- 
ftredte fich das geiftliche Amt des Biſchofs von Briren; der Sig 
feiner weltlichen Macht aber war an den Duellen der Rienz und 
des Eifaf bis zur Klauſe unter Säben. 

Diefem Kleeblatte bed Krummftabes entfprach ein Kleeblatt welt 
licher Dynaften. 

Zwifchen den Bifchöfen von Trient und Chur drängte fich Die 
Macht der Grafen von Tirol empor, auf beide Seiten drüdend, von 
beiden Nahrung ziehend und auf beider Unfoften lebend, am meiften 
jedoch zum Abbruche des Biſchofs von Ehur, der zufehends abnahm, 
und an Land und Leuten verlor. 

In der Gegend von Bozen und in dem Thale von Ulten waren 
bie Grafen von Eppan anfäßig, einft Die mächtigften im Lande rings 
herum, und vor Allen reich an Burgen; nunmehr aber gebemüthigt 
durch ihre Nachbarn auf Tirol. 

Am Inn und Eifaf endlich und weit Darüber hinaus in Bergen 
und Riederungen von Oberbaiern walteten die Grafen von Andechs, 
Herzöge von Meran. 

Reben diefen geößern Mächten geboten noch viele andere Herren 
geiftlichen und weltlichen Standes als dii minorum und minimarum 
gentium, als wahrhaftige Infufionsförper der Weltgefchichte, Die 
man eben fo ſchwer wägen ald zählen kann, völlig uneingebenf bes 
alten homerifchen Spruches: 

„Nicht wir alle zugleich find Könige hier, wir Achaier.“ 

Es genüge zu fagen, daß innerhalb diefer engen Kandesgränzen 
nicht nur vierzehn Biſchoͤfe Macht übten (jene von Chur, Trient, 
Brixen, Aquileja, Geltre und Belluno, Verona, Brescia, Salzburg, 
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&hiemfee, 1) Freiſtng, Augsburg, Bamberg, Wuͤrzburg,) fondern 
theild ganz unabhängig, theils de facto ihnen gleichgeftellt, die Her- 
ren von Arco, Gaftelbarco, von Pflaum, von Matſch, von Taufers, 
von W. Matrey, von Wangen, von Hirfchberg u. a. m., und im 
Drauthale die Grafen von Görz. Man Tann daher fagen: Zu Ans 
fang des dreizehnten Jahrhunderts gehorchten die Thäler Tirols bei 
dreißig verfchledenen Herren. 

Ueber diefe Bielherrfchaft darf man fich nicht verwundern, wenn 
man bedenkt, daß dieſe Zerfahrenheit damals charakteriſtiſches Merk⸗ 
mal des politifchen Lebens im Allgemeinen war. Um die andern 
Reiche unerwähnt zu laffen, galt dieß ganz vorzüglich von Deutſch⸗ 
land, welches freilich einen fehr hohen Fall gethan hatte feit Karl 
d. Gr. und Daher zerbrödelte, und der Ausdruck der „herrenlofen, der 
fpredlichen Zeit” deutet daher nicht auf den Abgang von Herren 
überhaupt, an denen fein Mangel war, fondern auf den Abgang 
eines Herren, der allerdings fehlte. 

Diefe Auflöfung, in welcher damals die Ländermafien von Eu- 
zopa begriffen waren, hatte auch bereits ihren Außerften Grab erreicht, 
und noch in Diefem nämlichen Jahrhunderte, wie durch eine innere 
Gewalt getrieben, begannen die Theile wieder fich einander zu nähern 
und größere Gruppen zu bilden. 

So wie aber in einem Eryftalle der kleinſte Theil wieder genau 
das Gebilde, die Formation des Ganzen darſtellt und wiedergibt, ſo 
iſt es auch ein Geſetz der Geſchichte, daß von dem ganzen Gebiets⸗ 
Komplexe auch die einzelnen Parthien von der Geiſtesrichtung zeugen, 
welche dem Ganzen innewohnt. 

Dem allgemeinen Geſetze der Geſchichte jener Zeit folgte auch 
irol, und aus den vielen Herren wurden immer weniger und zuletzt 
einer. 

Den Uebergang hiezu, jedoch mit ganz verſchiedenen Schickſa⸗ 
len, bildeten im Suͤden des Landes die Biſchoͤfe von Trient, im Nor⸗ 
den die Herzoge von Meran. 

Wir wenden uns zuerſt zu den letztern. 

Sm Jahre 1188 ſtarb Berthold IH, aus dem Haufe Andechs, 
der neunte in der Gefchlechtöreihe dieſer in der Gefchichte der hohen, 


5) Seit 1217. 
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ftaufifchen Kaiſer oft genannten Grafen. Ueber Drei Jahrhunderte 
waren verfloſſen, ſeitdem um das Jahr 885 der Erſte dieſes Ge⸗ 
ſchlechtes, Namens Radbod, in dem bairiſchen Hochlande und längs 
dem linfen Stromufer im Unterinnthale mit geringem Allode und un 
ficherem Lehen die Anfänge der Macht feines Haufe gegründet hatte. 
Set jener Zeit hatte dieſes Haus reiche Güter in Franken und Ober: 
fachfen, und in fämtlichen bairiſchen Landen erworben, und es hatte 
der genannte Berthold IU, die Schirmvogtei des Bisthums Briren im 
3. 1166, und im J. 1173 für die dem Kaiſer bewieſene Treue die 
Markgraffejaft Iſtrien erhalten. 

Auf diefe Art breiteten fich die Beſitzungen Bertholds bereits 
von der Mitte Deutfchlands bis zum adriatifchen Meere, ald er im. 
1188 ftarb. 

Ihm folgte fein Sohn Berthold IV., Herzog von Dalmatien, 
Kroatien und Meran. 

Es frägt fih: woher ſtammt diefer Titel, und wo lag das 
Herzogthum Meran ? 

Meber die erſte Frage ift die Gefchichte im Reinen, denn fie weiß 
mit Beftimmtheit zu erzählen, dag dieſer Herzogstitel von Konrad 
von Dachau in Franken herrührt, welcher, der lebte feines Stammes, 
am 8. Oktober 1180 ftarb, und ald Erbin feiner Güter und feines 
Namens die Tochter Hedwig hinterließ, Gemahlin Bertholds II. und 
Mutter Berthold EV. von Andechs. Er war Herzog geweſen und 
unmittelbar nach feinem Tode nahm fein Enkel Berthold den Namen 
eined Herzogs an, und wurde von Kaifer Friedrich auf dem Reichs⸗ 
tage zu Nürnberg im Jänner 1181 feierlich damit belehnt. 

Zweifelhafter ift die Löfung der Frage, wo dieſes Herzogthum 
gelegen war und was der Name Meran damit zu fhaffen hatte. 

Die wahrfcheinlichtte Verſion aber tft folgende: | 

Nach Stephans II. kinderloſem Tode im Königreiche Ungarn ent⸗ 
ſtand um das Jahr 1135 ein Kronſtreit zwiſchen Geyſa IL, Sohn des 
blinden Prinzen Bela, und Boris, Sohn des Prinzen Koloman, 
fämtlich aus Arpads bereitd entartetem Gefchlechte. Geyſa IL. blieb 
Sieger und König vom $. 1131 bis 11615 zu feinen Siegen hatten 
ihm aber wefentlich verholfen Herzog Welf von Baiern und Konrad 
ber Graf von Dachau. Zur Belohnung dafür ernannte ex letztern 
zum Herzog von Dalmatien und Kroatien. Dalmatien war Damals 
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ein vielfach beftrittener Landftrich, und fowie ſchon der Doge Orde⸗ 
lafo Falieri im 3. 1117 fi) Herzog von Dalmatien genannt hatte, 
fo trug e8 fich fpäter zu, daß Dreierlei Fürften zugleich diefen Titel 
führten: die Könige von Ungarn, weil er ihnen von Rechtöwegen 
gebührte, die Dogen von Venedig, ald Befiger einiger Landftriche 
daſelbſt und ald Prätendenten auf dad Ganze; und die Grafen von 
Andechs, durch die Litelöverleihung des Königs Geyfa IL. 2) 

. Der Titel von Meran erfhien zum erften Dale im 9. 1183, 
und feit 1186 ausfchlieglich unter Verdrängung des Titeld von Dal- 
matien und Kroatien. 

Jenes Meran heißt verfähieden: Meranum, Merania, Mirania, 
Morania, Merena und Maranum. Eine einzige Urkunde fpricht fich 
über die Bedeutung diefed Wortes deutlich aus, indem fie fagt: „dux 
de Dalmatia, sive Meran.” Und in der That ift legterer Name 
auch nur ein Surrogat für den erflern, und Merania war Die Be- 
nennung ber provincia maritima, D. i. eined Landſtrichs längs der 
dalmatinifch »albanefifchen Seeküfte. So fagt auch die Weltchronif 
Rudolfd von Amfe (Hohenems), Dienftmannes zu Montfort, über 
Kaiſer Diofletian: 

„Ru hort Chört) hie daz mer, 

Wer nach den zwaien Chaifer wer? 

Ein lant, Meran ift genannt, 

Und lag zwifchen Ungarn und dem Haidn Iant, 
Daz biez zuvor Thalmatiana, 

Bon dem waz geporn da, 

An Man, hiez Diokletian.” 9) 


Ebenfo fprechen mehre päbftliche Bullen von dem ducatus Me- 
ranize ald zur Kirche von Salona gehorig, und felbft noch Kaifer 
Mar I. und Karl V. führten unter ihren Titeln auf: Friaul, Trieft, 
Meran und Gradiska. 9) 

Mit diefer annäherungsmeifen Erklärung mug man fich zufrie⸗ 
den ftellen, wenn man bevenft, Daß man ed mit einer Zeit zu thun 


2) Ueberdieß hatte Bertholds IV. von Andechs Schwefler den Ompud, bar 

maligen Banus von Kroatien, zu ihrem Gemahl. | 
2) Gf. Hormayr. r 
4), Buchholz Geſch. Ferdinand's J. . 
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hat, in welcher die geographifchen Kenntniße eben nicht in Blüthe 
ftanden. Diefe erftredten fich nur auf die uͤberdieß ſtets zweifelhaften 
Graͤnzen des römifchen Reichs, die nach allen Seiten hin der Idee 
nach größer waren, ald die Wirklichkeit fie anerkannte. Außerdem 
fragte man nur, ob man es mit chriftlichem Lande, oder mit der Hei⸗ 
denfchaft zu thun habe; die Ausfindigmachung und Grängbeflimmung 
der verfchiedenen zahlloſen Tcheilchen, in welche der Staatsfompler 
aufgelöft war, überliegen die damaligen Deutfchen tem gefchärften 
Auge ihrer fpätgebornen Nachfommen. | 

Schon aus dem oben Gefagten ift erfichtlich, dag bie An⸗ 
nahme der fpätern Chroniften: „unter dem Herzogthum Meran fei 
das etfchländifche Meran zu verftehen,” nicht richtig ift; fie ift aber 
überdieß ſchon deßhalb unrichtig, weil die Herzoge von Meran im 
Etſchlande nie Befigungen hatten, und der Ort Meran felbft erft 
um das Jahr 1239 (neun Jahre vor dem Ausfterben der Herzoge 
gleichen Namens) und zwar ald Befisthum der Grafen von Tirol, 
erfcheint. — Ebenfowenig ließe fich die andere Annahıne, das Her: 
zogthum Meran habe feinen Namen von einem gleichbenannten Orte 
im Vogtlande im Oberfachfen, erklären, wollte man nicht Gewalt 
brauchen, und die Gefchichte dazu zwingen. 

Vebrigend war dieje Benennung nur ein Titel; ein eigentliches 
Herzogthum Meran hat ed nie gegeben, fo wenig ald 3. B. Die 
Borahnen der Markgrafen (nun Großherzoge) von Baden, welche 
fih Herzoge von Zähringen (ihrer Burg) nannten, jemals ein Her⸗ 
zogthum Zähringen befaßen. Daher kam e8 au), daß mit dem Aus⸗ 
fterben der Grafen von Andechs (1248) auch Diefe ihre perfönliche 
Herzogswürde erlofh, ohne daß irgend einer ihrer zahlreichen Erben 
darauf Anfpruch gemacht hätte. 

Wollen wir aber einen Rüdblid dem eben Ermähnten noch 
widmen, fo müffen wir fagen: Berthold IV., der Zehnte aus dem 
Gefchlechte der Grafen von Andechs, Markgraf von Iftrien, in Fran⸗ 
fen, Oberfachfen, Baiern und Tirol wohlbegütert, erbte von feiner 
Mutter Hedwig von Dachau den Herzogstitel und nannte ſich feit 
1181 Herzog von Dalmatien und Kroatien, feit 1186 Herzog von 
Meran. Diefe Würde war aber eben nur ein Titel, und ein Her⸗ 
zogthum Meran hat ed nie gegeben; denn ed war nie ein geogra- 
phifcher Ausdrud. 
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- Indem ich nunmehr zur Erzählung ber lebten Thaten dieſes Ger 
Schlechtes fchreite, welches in unferem Lande und in der Stadt, in der 
wir jest find, oberhercliche Gewalt übte, durch Kühnheit fie ver⸗ 
mehrte und nicht ohne Umficht das Erworbene bewahrte, komme ich 
zum erfien Dale auf Ereignifje zu fprechen, deren Denkmäler inner⸗ 
halb diefer Mauern und noch umgeben und zugleich im Munde 
des Volkes leben. Dtto von Meran ift der erfte, von dem das Volt 
wenigftens ſoviel weiß, daß es auf die Ottoburg zu fehen braucht, um 
anihn erinnert zu werden. — Nach ihm verfinft die Gefchichte des 
Landes abermals in ein Dunkel, — nicht für den Forfcher, dem bie 
Urkunden und Pergamente immer zahlreicher antworten, wenn er 
mit Gefchid die Fragen an fie richtet — wohl aber für das Gebächts 
niß des gemeinen Mannes, welchem nach Dtto von Meran Friedrich 
mit der leeren Tafche im Andenken lebt, und welcher nicht ahnt, daß 
zwiſchen diefen beiden Fürften zwei Jahrhunderte liegen voll der wichs 
tigften innern und äußern Wechfelfälle, reich an Kämpfen und an 
Zwietracht, Zeiten der Kriege und des päbftlichen Banned. Nur 
eine Fürftin lebte noch lange Zeit im Munde des Volkes aus dieſer 
Zwifchenperiode, Margaretha Maultafche, und auch von ihr hatte 
ihm die allgemeine Sage nur fo viel gerettet, daß fie — eben dieſen 
Namen führte.und dag fie in diefen Thälern herrſchte. Von der gan- 
zen übrigen Zeit gleicht die Gefchichte für ihn einem Kirchhofe, von 
dem die Neuzeit die Denkmäler und Kreuze forigenommen und Die 
Hügel geebnet hat, Damit Die jüngere Welt und das nachgeborne Ges 
Schlecht feine Felder und die Brüchte darauf beftellen fan, ahnungs⸗ 
108, auf welchen Rubeftätten fie ihre Wohnhütten bauten, 

Auch (was die Ottonen in Meran betrifft) find die Denkmäler, 
die wir von ihnen noch haben, nicht fo faft ein Zeugniß für den Ges 
fHichtöforfcher, wieviel er von ihnen weiß, ald vielmehr ein Vor⸗ 
wurf für ihn, daß er fo wenig weiß. — 

Die Ehronifen find auch für diefe Periode eine magere und oft 
unbrauchbbare Unterftügung; fo 3. 3. wiſſen fie nichts wichtigeres zu 
erzählen als Folgendes: 

„Anno 1186: hett es ain warmen Winter, der gebar einen 
fruͤen Jargang. im Jenner blieten die Baum. im Hornung ſach 
man Oepfler als Haſelnuß, und junge vögl. im Mayn ſchnid man 


Lhorn. im Anfang des Augufts war der wein zeitig. Aber in dei 
nachfolgenden 9) Jar kham durchaus das widerſpill. ıc. x.“ 

Ferner: 9) 

„Anno 1190: den 23. Juni umb Mittentag verfünftert fich Die 
Sohnen gennzlich. fehr erfchrödlicherweis brach unfruchtbarkeit an 
wein unnd Getrald, daraus Hungersnoth erwolgte, dann es fiel 
ſchwer Regenwetter ein, mit Pliz unnd Donnder vermengt. Es fein 
auch Raben gefehen worden, die in Iren Schnablen gliennende Kho⸗ 
fen getragen Dadurch Heufer anzint worden. — 

Eine Sonnenfinfterniß oder ein Komet war den Ehroniften von 
jeher wichtiger, als die eingreifendften NWechfelfälle des Staatslebens; 
und man muß fich noch lange Zeit hindurch ausfchlieglich an Urkun⸗ 
den halten, und ſich begnügen, mofaifartig ein Bild zufammenzus 
zuſetzen, defien Fugen und Lüden freilich an den Tag treten, wenn 
man ed mit fcharfen Auge anfteht. — 

Im 3.1189, kurze Zeit nach feines Vaters Tode, unternahm 
Herzog Berthold IV. mit Kaifer Friedrich I. den großen Kreuzzug, an 
welchen fich zur See auch Richard Lömwenherz und Philipp Auguft 
von Franfreich betheiligten. Am 28. Juni besfelben Jahrs war große 
Mufterung bei Belgrad; den Vortrab bildete Die Reiterei von Boͤh⸗ 
men und Ungarn, Das erfte Treffen führte Berthold von Meran mit 
feinen Kriegsvölkern von Regensburg, Paſſau und Tirol. — Doch 
die Heerfahrt war nicht glüdlichz der Kaiſer Friedrich ertrank im 
Fluſſe Seleph; und Berthold, der mit genauer Noth aus einem Hin- 
terhalte bei Nicaea fich rettete, war mit Bifchof Konrad von Regens⸗ 
burg von allen bairifchen Großen ber Einzige, der eine glüdliche 
Heimkehr fand. 

Sein Heldenruhm in dieſem Kriegszuge war bergeftalt durch 
alle Gauen verbreitet, ) dag er unter dem Namen: Herzog Berch⸗ 
tung oder Berker von Meran, „aller Rittertugend Spiegel und Stolz”, 
als echtes Seitenftüd ded Markgrafen Rüdiger von Pechlarn, in den 
Minnegefängen gefeiert wurde. 9) 


5) Gefch. d. Lohptlt. ©. 17. 

6) Ipidem ©. 18. 

7) Hormayr. 

8) Die Märcheupoefte wählte fir als Folie für das Zanbergedicht, in wel⸗ 
chem er von feiner Burg Lilienporte gegen die Stadt des feindlichen Königs Lam 
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Im %. 1198 wählte Herzog Berthold mit dem Herzoge Ludwig 
von Baiern und mehreren andern Fürften zu Arnftadt den Hohen- 
ftaufen, Bhilipp von Schwaben, zweiten Sohn des Kaiſers Fried⸗ 
rich, zum Könige. Es ift ein Beweid von dem Anfehen und ber 
Macht der Herzöge von Meran, daß fte ſich damals fchon ald Chur⸗ 
fürften geriren fonnten. 

Wenige Jahre Darauf, bevor er noch den unglüdlichen Ausgang 
dieſer Wahl mit anfehen fonnte, am 11. Auguft 1206, farb Herzog 
Berthold in der Fülle feines Ruhmes. 

Hatte auch das Drama feines Lebens fich glüdlich abgefpon- 
nen, fo fiel doch das Tragiſche deflelben auf feine Töchter Agnes 
und Gertrud. Erftere wurde Die Gemahlin ded Königs Philipp Au- 
guft von Franfreich, nachdem er die daͤniſche Ingeborg verftoßen hatte. 
Der Pabſt belegte dafür das ganze Reich mitdem Interdift, und das all- 
gemeine Mißvergnügen, fowie die Rache des Dänenfönigs, beftimm- 
ten endlich Philipp Auguft, daß er Agnefen entlieg und nad) dem 
Schloſſe Poiſy fendete (1200). Zwar erklärte ver Pabſt ihre beiden 


ri zieht, um die Schwefter des Herren Dietleib von Steier zu retten, welche er 
auch mit Hilfe Wittichs wieder gewinnt. Es wird darin gedichte, wie Laurin, 
der König der Zwerge, in Tirol einen herrlichen Wohnſitz befefien, Namens Gar: 
ten, (d.i. Garda) nebenbei aber räuberifche Macht geübt. Es heißt: „Sie — 
Cd. i. Herzog Berchtung und Wittich) — 

„Ste famen auf ein heyden breit 

Und waren zu ftreiten wohl bereit. 

Da funden fie ein wilden mann 

Der was vor in die acht gethan 

fönig Laurin mit den Zwergen 

Der was ein fönig von Bergen. 

Be tyrol, in dem wilden Tan (d. 1. Wald) 

bat er erzogen alfo zart 

einen wunderfchönen Rofengart.” u. |. w, 

Sie fommen nun Hin und zerflören Garten, und beflegen den Laurin. Dar⸗ 
auf führt fie der Zwerg in feine Burg, fpinnt aber da Verrat und bezaubert 
fie. Aber Similite, Dietlaib's Schwefter, gibt ihnen Ringe, die fie entzaubern, 
und nun wird Laurin gefangen und Similite befreit. 

Es ift zu bevauern, daß diefe Poeſten, in welchen orientalifche Märchen- 
phantafte mit deutſcher Gemüthlichkett eigenthümlich gemifcht ift, Kein vaterlän- 
bifches Talent gewedt haben, um fe zu pflegen und für unfere Zeit ins Leben zu 
rufen. = 
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Kinder für ehelich und ebenbürtig; aber fchon am 20. Juli 1201 
ftarh fie an Gram zu Mantes. 9 


Noch trauriger war das Schickſal ihrer Schwefter Gertrud, 
welche an Andreas, den jüngern Bruder des Königs Emmerich von 
Ungarn vermählt war. Ihr Gemahl wurde bald (1205) felbft Kö⸗ 
nig; während feiner häufigen Abweſenheit an des Landes Oränzen 
führte Gertrud mit Umſicht und Stärke die Zügel der Regierung. 
Durch fie gefchah es, dag im J. 1211 Siebenbürgen mit fächftfchen 
Anfieblern bevölfert wurde. Doch eben diefe Begünftigung von Aus- 
ändern mißfiel den Magyaren, und nad) zwei Sahren (1216) er- 
morbdeten fie fie. Sie war die Mutter Königs Bela IV., durch deſſen 
Schaaren der letzte Babenberger, Herzog Friedrich IL, der Streitbare, 
von Defterreich (1246) fiel, und ber hi. Elifabeth, Landgräfin von 
Thüringen. 

Bon Bertholds Söhnen wurde Efbert zum Bifchofe von Bam⸗ 
berg gewählt, und machte fich ſchwer verdächtig der Mitfchuld an dem 
durch Otto von Wittelsbach vollbrachten Morde Königs Philipp. 
Geächtet floh er nach Ungarn, kehrte aber nach wenigen Jahren 
(1213) nach Bamberg zurüd, und ftarb in großem Anfehen im J. 
1237, nachdem er eben vom Kaifer Friedrich IL zum Reichsverweſer 
von Defterreich, deſſen Herzog damals in der Acht lag, ernannt wor» 
den war. 


Der andere Sohn Bertholds, Heinrich, erhielt die Markgraf- 
ſchaft Sftrien, und farb nach vielen wechfelvollen Geſchicken, die uns 
aber nicht näher berühren, im I. 1228 im Rapitelhaufe zu Dießen, 
ohne Söhne. Bon Bertholds drittem Sohne, der ebenfalld Berthold 
hieß, und Erzbifchof von Koloczſa in Ungarn, fpäter Patriarch in 
in Aquileja war, ift au bemerfen, daß er es war, der beim Heran- 
nahen der mongolifchen Fluth im 3. 1241 den Sit des Patriarchen 
von Aquileja nach Udine verlegte. Er ftarb 1251, und fah das Er- 
Löfchen feines Hauſes. 


9) Nach mehr als 600 Jahren hat fich endlich ein Dichter ihrer erbarmt, 
und in dem Trauerfpiele: Agnese de Meranie, ihre Schidfale dem franzöfifchen 
Volke vorgeführt, und ven Kranz der Melpomene, den unfterblichen Cwenigftens 
glaubte ex es), auf ihr laͤngſt vergefienes Grab gelegt. 


DitoL 

Bon allen Söhnen Bertholds berührt und aber am meiften ber 
Zweitgeborne, Otto, genannt der Große, Herzog von Meran und 
Pfalzgraf von Burgund, der Erbauer von Innsbruck. Er vermehrte 
das Befisthum feines Haufed durch die Pfalzgrafichaft Burgund, in- 
dem ihn König Philipp, der Hohenftaufe, zwei Tage vor feinem ge: 
waltfamen Tode, am 21. Juni 1208, mit der Erbin diefes reichen 
Gebietes, einzigen Tochter des Pfalzgrafen Otto und der Gräfin 
Margaretha von Blois, vermählte. Doch erhielt er davon wenig 
mehr, ald den Titel; denn die burgundifchen Großen faßten Muth 
gegen einen fo ferne gelegenen Gebieter. An ihre Spitze ftellte fich 
Beatricend Better, Stephan, Graf yon Auronne und Autun, und 
errang die Führung des Orafentiteld und den Beſitz einiger Diftrikte. 
Als er jedoch noch mehr verlangte, mußte er Der vereinigten Macht 
des Herzogs Otto von Meran und ded Grafen Thibaut von Cham⸗ 
pagrie weichen, und ber Lehenshoheit Otto's huldigen. Als Entfchä- 
digung der Sriegöfoften mußte aber legterer die ganze Pfalzgraffchaft 
feinem Freunde, dem Grafen von Champagne, pfandweiſe überlaffen. 

Diefe vielfach ausgebreiteten Beſitzungen mochten Den Herzog 
veranlaffen, endlich für diefelben ein Gentrum, und für fich eine blei⸗ 
bende Reſidenz zu fuchen. Die Sicherheit war in jenen Zeiten des 
Fauftrechtes einer der Hauptvorzüge für eine zu wählende Wohn⸗ 
ftätte, und in diefer Beziehung mag ihm diefes unfer Land im Ge⸗ 
birge vor Allem geeignet dazu erfchienen fein, und bier befchloß er, 
fi) ein Haus zu bauen und eineStadt zu gründen. Noch am Abende 
feines Lebens, in feinem Todesjahre, vollbrachte er diefen Entfchluß. 

Innsbruck wurde die erfte Stadt in den deutfchen Thälern von 
Tirol. 

Mehrere Motive waren es, welche gerade um dieſe Zeit, von 
der jet die Rede ift, nämlich in der erſten Hälfte des Dreizehnten 
Sahrhundertd, die Unterthanen, fowie die Fürften, gleichmäßig bes 
wogen, den Bau der Städte zu fördern. 

Bei den alten Germanen, wie befannt, wurde e8 für ein Zeis 
hen der Knechtſchaft gehalten, in einem mit Mauern umgebenen 
Orte, oder auch nur in einem Haufe, Das mit einem andern zufam- 
menhing, zu wohnen. Jedem Deutfchen galt fein Haus als fein Koͤ⸗ 
nigreich, in deſſen Graͤnzen er ſich von Niemand beſchraͤnkt willen 
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wollte, und beffen Umkreis er lieber mit den Bären und Wölfen 
theilte, als mit ben Menſchen. In diefer Anſicht gingen unſere Vor⸗ 
aͤltern ſo weit, daß, ſo oft ſie eine Stadt von dem Joche der Römer 
befreit hatten, ihr erſtes Geſchaͤft war, die Stadt⸗Mauern niederzu⸗ 
reißen, um den Bewohnern dadurch ein Zeichen ihrer wiedererlangten 
Freiheit zu geben. Noch zur Zeit Karls d. Gr. ſoll von den Ufern 
bes Rhein bis zu den Küften der Oſtſee nicht eine einzige Stadt ges 
wefen fein. Dafür war Das ganze weite Land überfäet nit Einöden, 
deren Bewohner ftolz fein durften, ihre eigenen Herren und — fehr 
genügfam zu fein. 

Als jedoch das Land wiederholte räuberifche Einfälle von 
den Ungarn und den Slaven im Often und Nordoſten erlitt, 
und als Die Gebieter der einzelnen Burgen und Gehöfte nicht mehr 
zufrieden waren, ihre eigenen Herren zu fein, ſondern auch Die Her- 
sen Anderer werden wollten; ald namentlich bei der Abnahme des 
faiferlichen Anfehens die Raubritter anfingen, als Wegelagerer Haus 
und Hof und Straßen unficher zu machen, und höchftens infoferne 
Befchüger der Armen und Hilflofen waren, als fie nur bie Reichen 
beraubten und plünderten, da trieb die Noth, die einzelnen Höfe, Die 
Denfmäler für die Damalige Heiligfeit des Eigenthums, aufzugeben, 
bie Dörfer und Flecken mit Gräben und Mauern zu umgeben, Städte 
zu errichten, und — wie die Urkunden fagen — eine „Gemeinheit“ 
zu bilden. Noch lange Zeit hindurch, namentlich in Defterreich noch 
zur Zeit Friedrichs des Streitbaren, um 1230, umgab man die Land⸗ 
ftäbte ftatt mit Mauern mit einem Zaune, 

Hatten bie Landleute, um ihrer eigenen Sicherheit willen, Ur⸗ 
fache, fi in Stänten zu verfammeln, fo hatten andererfeitd die Fuͤr⸗ 
ften nicht minder triftige Gründe, den Städtebau zu begünftigen. 
Immer klarer ftellte fich nicht nur der Begriff, fondern auch die Noth⸗ 
wenbigfeit einer Territorialhoheit heraus, woferne man überhaupt 
in einem geregelten Staate leben wollte. Je mehr die Sonne der fai- 
ferlihen Majeftät erblagte, um fo deutlicher traten Die Sterne der 
einzelnen Reichöftände und Fürften hervor; freilich wurde es auch um 
deſto mehr Nacht an dem politifchen Horizonte des Reiche. In dieſem 
Streben nach Territorialhoheit wurden Die Reichöftände durch nichts 
mehr gehindert, al& durch die fortwährenden Pladereien des niedern 
Adels, defien ungebärdiges Benehmen fi) am allermeiften bei den 
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Lanbesvertretungen hervorthat, namentlich, wenn es fich um das Bei⸗ 
fteuern handelte, von dem die Ritter nichts wiſſen wollten. Die Städte 
dagegen waren bie natürlichen Verbündeten der Fuͤrſten; nicht nur 
verhielten fie fich ruhig und verurfachten Feine Koften, jondern 
fie waren auch reich, und daher ſtets willfommen in den Gelbnöthen 
ber. Herzöge. Es war ber Legteren vorzügliches Gefchäft, die Städte 
für fi zu gewinnen und zu adeln, d. h. ihnen als ſolchen bie 
Landſtandſchaft und viele andere Rechte zu verleihen, welche der Ade⸗ 
ige einzeln genoß; ein Verhältnig, wie es noch in neuefter Zeit in 
Ungarn Statt fand, welches Land überhaupt viele Einrichtungen des 
deutfchen Reiches überflommen und Jahrhunderte lang unverändert 
beibehalten hat. Nach und nach, ald man Diefe Vorzüge der Städte 
gewahrte, und auch die feinen Genüffe der Gefelligfeit zu fhäben an» 
fing, zogen viele andere vom Lande, und der Adel felbft, in die Städte. 
An manchen Orten hatten fie die Verpflichtung, eine beftimmte 
Anzahl Monate in der Stadt zuzubringen, widrigenfalls fie des Bür- 
gerrechts verluftig wurden. Solche Fremde, welche fich in den Schub 
ber Städte begaben und beren Gerichtsbarkeit anerkannten, hießen 
Pfahlbürger. Jene, welche dad Bürgerrecht einer Stadt nahmen, aber 
bennoch unter ber Gerichtöbarkeit ihrer früheren Herren blieben, hießen 
Ausbürger. — Zur Sicherung der eigenen Rechte, namentlich zum 
Schuge des Handeld gegen räuberifche Weberfälle, hatten die Städte 
eigene Stadtwachen, welche mit Hellebarden und Spiegen bewaffnet 
waren. Daher ber Rame: Spießbürger. Wo immer ein räuberifcher 
Burgherr einem der Stabtbürger mas zu Leibe that, öffneten fich eines 
Tages die Stadt-Thore, und heraus trat ein Fähnlein Reifiger mit 
Spießen und Lanzen, den gethanen Schimpf zu rächen. So war nas 
mentlich die Stadt Augsburg gefürchtet wegen der Schnelligfeit der 
MWiedervergeltung, wenn einem der Ihren ein Haar gekrümmt wor⸗ 
Den war. | 

Alle diefe Einrichtungen waren bereits zur Zeit der Herzoge von 
Meran in ganz Ober» und Niederbaiern in vollem Flor, und ihre 
eigenen Seitenverwandten hatten den ftarfen Arm der Bürger von 
Regensburg mehr ald einmal erfahren müffen. Es ift daher mit 
Grund anzunehmen, daß auch Innsbruck, bei feiner Erhebung zur 
Stadt, ähnlicher Vorzüge fich erfreut haben, und damals fchon fo 
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wohl feine Pfahlbürger als feine Ausbürger und feine Spießbürger 
gehabt haben wird. 19) 

Nachdem ich nun gezeigt habe, wie und warum der Städtebau 
in Deutfchland begann, und welche Motive ihn förderten, kehre ich 
zur Geſchichte über die Anfänge und die Vergrößerung von Innsbrud 
zuruͤck. — 


—— — — 


10) War auch die deutſche Sitte und Lebensweiſe urfprünglich dem Staͤdte⸗ 

weſen nicht hold, fo fam es dafür zu Teiner Zeit und nirgends fo in Flor, als eben 
in Deutfchland zur Zeit des Mittelalters. Die Städte machten immer größere 
Fortſchritte an Macht und politifchem Einfluffe, und ſchon im I. 1255 entitand 
der große rheinifche Bund, anfänglich nur gefchlofen, um bie laͤſtigen Rheinzoͤlle, 
welche unzählig von den Heinen Herren längs dem Rheine erpreßt wurden, mit 
Gewalt abzufchaffen, und dem Handelsverkehre die freie Bahn zu öffnen. Es 
dauerte nicht lange, fo entfland daraus der hanfeatifche Bund, ohne Zweifel das 
großartigfte politifche Inftitut, welches die Deutfchen jemals gegründet haben, 
und welches fie auf die gleiche Stufe ftellte, welche fpäter England einnahm. Die 
Hanſeſtädte waren es, welche in ganz Europa ihre Niederlagen hatten, welche die 
Deffnung des Sundes erzwangen und Dänemark feilboten , welche den alleinigen 
Handel, mit Ausſchluß aller übrigen Nationen, nach Schweden und Rußland be: 
haupteten; welche Philipp IV. nöthigten, ven Britten allen Handel in Frankreich 
zu -verbieten; welche mit einer Flotte von hundert Schiffen Liſſabon eroberten, 
und noch im fünfzehnten Jahrhunderte England zu einem fchimpflichen Frieden 
nöthigten. Und mit Recht bemerkt Weſtenrieder in feiner batrifchen Gefchichte 
(V. Th., S. 237): Hätten die Deutfchen e8 verflanden, fich auf diefer Höhe zu 
erhalten, wozn ihnen doch weder Macht noch Geſchick fehlte, fo würde feiner Zeit 
nicht Lord Clive, fondern ein Rathöhere yon Hamburg die Befehle am Ganges 
biftirt haben. Aber gerade zu der Zeit, two es am wichligften gewefen wäre, zur 
Zeit der Entdeckung der neuen Welt, verfiel der Städtebund, und kaum ein Jahr: 
Hundert verging, fo hatten biefelben Britten, die ihn vorhin demüthig um Frieden 
baten, ihn an Rang und Macht weit überholt, ven Weltverfehr für fich erobert, 
nnd den deutſchen Stäbten Muße genug gelafien, der Erinnerung und den Idealen 
zu leben, welche zwar, abfolut genommen, ein höheres Gut find, als irbifche 
Waaren und Fabrifate, auf diefer Welt aber verhältnigmägig doch fchlechter ge- 
zahlt werden, als letztere. 
Als Widerſpiel zu diefer deutſchen Stäbtebildung ergab es fich Freilich auch, 
daß lleine Orte, die nichts anders waren, als Flecken, fich ven Titel von Städten 
erfauften, und manche Dynaften, welche ein Eleined Territorium befaßen, dieſen 
Titel verliehen, nur um über eine Stadt gebieten zu Tönnen. So 3. B. hat ber 
Ritter P. v. Hohenegg um 1327, durch Verwendung beim Kaiſer Ludwig, dem 
Orte Vils, einem unbedeutenden Flecken, zum Namen einer Stadt verholfen, wozu 
ihn offenbar nur Mitleid oder Geldnoth bewogen haben Tann. 
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Die erfte urkundliche und demnach ſichere Erwaͤhnung von Inns⸗ 
brud (Inespruke) gefchieht im 3.1097. 


Die Gefchichte Fennt die Ramen der auf den Anhöhen gelegenen 
Anfteblungen von Ampaß, Aldrans, Natterd, Hötting, ſchon ge- 
raume Zeit, bevor fich die Höhenbewohner entfchloffen, herabzuftet- 
gen, und die Au, welche die Tiefe ded Innthales bedeckte, zu lichten. 
Die erften Niederlaffungen waren jenfeits ded Inn; dieſſeits gehörte 
alles Feld, und auch das einfam gelegene ©. Jakobs - Kirchlein in 
der Au, die jebige Pfarre, den Könventualen von Wilten. Im I. 
1180 erwirkte es Berthold TO. von Andechs, dag ihm ein Streifen 
Landes dieſſeits des Inn zum Anbaue abgetreten wurde. Das Vers 
gleichs⸗Inftrument hierüber Liegt im StiftSarchive von Wilten. „Ber 
kannt ſei,“ — fo fagt der Markgraf und fein Sohn, der Herzog Ber: 
tholdIV. von Meran — „wie wir von dem Abte Heinrich von Wilten 
ed endlich erhalten haben, dag wir unfern Markt auf des Kloſters 
Grund und Boden über Die Brüde verfeßen durften.” Dafür über: 
gaben die Fürften dem Konvent: 

a) Ein gleiches Terrain an andern urbaren Grundftüden; 

b) eine Hube im Dorfe Amras ; 

c) drei Häufer im Umfange Des Marktes; 

d) von dem Zolle des Marktes jährlich am S. Martindtag ein 
Talent. 

Ferner, es fol Niemand dafelbft ohne Erlaubniß der Kloſter⸗ 
brüber Mühlen bauen oder mahlenz die Kirche im Markte fol nur 
unter des Stifted Gerichtsbarkeit ftehen; das Stift fol in ungeſtoͤr⸗ 
tem Beſitze der Schiffölände und des Urfars bleiben, und die Befug⸗ 
niß erhalten, in den fürftlichen Wäldern zu fällen und zu jagen, und 
in deren Gebiet zu fifchen. 

Diefen Vergleich bezeugten: Diemo yon Schlitterd, Friedrich 
von Schönberch, Ulrich und feine Brüder von Freundsberg, Sigbot 
und Konrad von Amras; und von den Bürgern Innsbrucks: Bern⸗ 
hard Pfenninger, der Marktrichter, Heinrich Störer, Werner Schu 
fter, Eberhard und Albrecht Zideler, Sriedrich und Konrad Schoͤnach. 


Nah wenigen Jahren waren die Bürger von Innsbruck mit 
dem ihnen angewieſenen Bezirke nicht mehr zufrieden, und die Hans 
delsleute (negotiatores): fingen an, fich ber dem Stifte gehörigen 
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Wieſe im Saggen mit Gewalt zu bemächtigen, fo daß fle im 3.1187 
vom Herzog felbft zur Ruhe verwiefen werden mußten. 

Diefe Anfteblung auf dem rechten InnsUfer muß übrigens einen 
rafchen Fortgang genommen haben, denn nad) einem halben Jahrs 
hunderte ſchon, im J. 1134, erfolgte die Erhebung derſelben zum 
Range einer Stabt. 

Eine Urkunde hierüber ift nicht mehr vorhanden, aber alle Chro- 
nifen ftimmen in dem Jahre 1234 überein. Zum Gebächtnig deſſen 
wurde in einer Ruine der Stadtmauer folgende Infchrift eingegraben: 

Otto Meraniae princeps, coghomine Magnus Innsprugg cir- 
cumdat muris, ac moenia fundat, A nato Christo post annos mille 
ducentos Trigesimo quarto, privilegia dux dedit Otto. 

Die Chroniffchreiber haben dieſe Infchrift, welche übrigens 
ſchon zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts nicht mehr exiſtirte, eben 
nicht fehr wortgetreu folgendermaßen in's Deutfche überfegt : 

„Dtto, Der Herzog von Meran, 

Hat erftlichen gefangen an, 

Innsbruck zur Statt zu pflanzen, 

Set ihr den Rath; und Richter vor, 

Umgabe fie mit Mauer und Thor 

Und baut allda die Schanzen,® | 

Herzog Otto baute fich auch daſelbſt eine eigene Burg zwifchen 
dem ehemaligen Innthor (welches nach der grofen Ueberſchwemmung 
yom 3. 1789 abgerifjen wurde) und dem nachmaligen Regierungs- 
gebäude: fie hieß von ihm die Ottoburg. 

Zur Verherrlichung des vollendeten Baues und der Verleihung 
der Stadtrechte lud der Herzog die vornehmften Landesherren zu einer 
Zufammenfunft ein. Die Chroniften nennen ſie den erften Landtag 
von Tirol, und Burglechner drüdt fich hierüber, unter Benennung 
bee Anweſenden, auf folgende Art aus: 

„sn demfelben Jahre hat er einen Landtag gehalten, dabei neben 
andern Landftänden erfchienen: Bifchof Gebhard von Trient und 
Heinrich von Briren und wo er neben andern auch Berthold Traut⸗ 
fon mit feinen Lehen belehnt; in dieſem Lehenbriefe feien ald Zeugen 
begriffen „alle bei obbemeltem Landtage zweifelsohne als Tyroliſche 
getrewe Lanndtitennd von der Ritterfchaft und Adel”; 11) Graf Al- 
Brecht von Tirol, Graf Berthold und Graf Heinrich Gebrüder von 


von" Laudegg, Tarrant won 
Dornsberg), Bert von Mareit, — al ia 
andere mehr.“ 

Abgeſchen der Uneichtigtit, diß der vitof Gclhan on 
Trient {hen dabei exfchienen fein wird, weil er bereits 
ſeit · anderthalb 2 ' geftorben ‚war, hatte, dieſe Zufammenfunft 
nicht den Charakter eines Landtages und konnte ihn. nicht: haben, 
weil fort viele andere. von: ber; Geiſtichteit¶ ſowie vom Abel hätten 
genannt werden — — waren überdieß auf 
gleicher Stufe der Selbſtherrlichteit, wie Die Herzoge von Meran, 
und überpaupf fanden bie Anthele von Liest damals. in einem jo 
loſen Verhaͤltniße zufammen, daß es wiberfinnig wäre, anzunehmen, 
der Herzog von Meran habe für Alle einen Landtag ausſchreiben 
können; fowie denn auch fein anderes Reſultat Daraus hervorging, als 
die mit derlei Feierlichkeiten a verbundenen Lehensverlei⸗ 
hungen. 

Wohl aber mag eine ee Verftändigung der wechfelfeitigen 
Intereffen bei biefer Gelegenheit für. die Zukunft angebahnt wor- 
den fein. 

Noch in demfelben Jahre 1234 ftarb Otto L, und wunde mit 
feiner ſchon drei Jahre vorher verftorbenen Gemahlin, Beatrix von 
Burgund, in Langheim, Würzburger Diözefe, begraben, 
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war während feiner Minderjährigkeit unter der Vormundſchaft feines 
Oheims, des Biſchofs Ebert von Bamberg, und des Grafen Al 
brecht von Tirol. 

Im 3. 1239, am 9. Juni ertheilte er der Stadt Innsbrud den 
erſten Freiheitsbrief, im welchem ex jagt: 

„Wir Dtto yon Gottes Onaden Herzog zu Meran, Pfalsgraf 
zu Burgumb 2c., thun fund „u. », daß wir... „ unferer Stadt Inns⸗ 
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ir ‚dem Kläger bezahle. Für einen gemeinfamen Einbruch (quze 
dieitur) ſollen vor umfeem Gerichte ‚fünf Talente und fech- 
sig Denarien, dann fünf Valente für den Kläger erlegt werden. 
Für eine töbtliche Verwundung (quod „Verche“ dieitur) gilt das 
Gleiche, Eine Maulfchelle eesio use Mulflach dieitur) wurdeimit 
zwei Talenten, ſechzig — ge, * a Bo“ dem Klaͤ⸗ 
ger zufiel.“ — 
Ferner folgende ei zer: 
„So ein Freier oder Leibe Rn 
in das Bürgerrecht — — ‚Herr in Iapeesfeft 
# fo fol er feinem Herrn dienen, vie recht iſtz wenn er 
"im Sahresfeift ih nicht Magen würde, ſo hat er ohne Wider⸗ 
in der Stadt zu verbleiben. Iem ein jedes Teflament eines Bier 
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gers feiner Güter halber, ſoviel er davon Finen Erben und feinem 
Herrn verordnen würde, fol feft und gültig fein; da er aber ohne 
Erben abftürbe, fo fallen feine Güter fämtlich unſerer Gewalt zu, 
ausgenommen das Teftament zu feiner Seelen Heil aufgerichtet. —“ 

Wenige Inhre nach Ertheilung des eben erwähnten Freiheits- 
briefes, am 18. Juni 1248, ſtarb dieſer Herzog, nachdem er fich kurz 
vorher noch mehreren Gotteshäufern, namentlich aber der Familien⸗ 
fiftung von Langheim, fehr wohlthätig erwiefen Hatte. Er hatte 
Taum das 31. Jahr erreicht. Leber die Frage, ob ei eines gewaltfa- 
men oder eines natürlichen Todes geftorben, find die Meinungen ver- 
ſchieden. Namentlich haben die Archivare Spieß zu Plaſſenburg und 
Defterreicher zu Bamberg einen fehr ernft gemeinten Kampf darüber 
geführt. Ohne in die Detaild näher einzugehen muß ich nur bemer- 
fen, Daß die vorwiegenden Gründe allerdings für ein gewaltfamed 
Ende des Herzogs Dtto fprechen, und zwar mittelft Gift, oder Dolch, 
auf feinem Schlofie zu Blaffenburg in Sranfen. Otto ultimas anno 
... 1248 absque liberis perüt Plassenburgii, quidam toxieo sub- 
‚latum, alii ferro necatum tradunt, fagt Aventin, und mit ihn meh- 
rere Andere. — Den Mord fol Eimer aus feinem eigenen Gefolge, 
Namens Hager, verübt haben, entweder weil ver Herzog deſſen Frau 
‚mißbraucht, oder weil er ein für ihn ungünftiged Teftament verfaßt 
hatte. In der That war das Teftament, dad allerdings vorhanden 
war, nicht mehr zu finden. In einem alten Volksliede hatte die Sage 
dem Herzoge folgende Reime gegen feinen Mörder in den Bund 
gelegt : 

| „Lieber Hager, laß mich leben, 

Ich will dir Nordeck und Nieften geben, 
Auch Plaffenburg das neue, 
- Daß dich's nicht gereue.“ 

Auf diefe Axt endete in der zwölften Generation das uralte Ge- 
fhlecht der Grafen von Andechs, hochberühmt in den Erzählungen 
ber Kreuzzüge, wie in ben Liedern der Minne, den Hohenftaufen 
treu befreundet, nachdem es von unfcheinbarem Befisthume an ber 
Ammer und am Inn fich zu einem der erften Fürftenhäufer im beut- 
ſchen Reiche erhoben und mit den erſten Sönigsgefchlechtern fich ver- 
bunden hatte. In Frankreich, fowie in Suͤddeutſchland, und an 
dem Golf des adriatiſchen Meeres hatte dieſes Haus ausgebreitete Ges 
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biete; über die Hochftifter von Bamberg und Brixen; ſowie über 
die Gotteshäufer von Langheim, Tegernfee, Benediktbeuern, Hair 
bach, Andechs, Diegen, Attel, und Innichen gebührte ihm die Vog⸗ 
tei; und nach der naiven Aufzählung Burglechner6 werden in dieſer 
Familie befunden: „neun Heilige, ein Curfirft, ſechs Bifchoff, ein 
Patriarch, drei oder vier Herzog, foviel Marggrafen und zween Pfalz- 
grafen.” 14) 

Dreißig Jahre zählte Otto I. von Meran, ald er feinen Stamm 
befchioß; genau dasſelbe Alter hatte damals (im J. 1218 geboren), 
von Wenigen auswärts noch geachtet, von den Lanbleuten in der 
Schweiz geliebt, von den Bürgern zu Zürch gefürchtet, an den Ufern 
der Mar und Limmat von Allen gefannt, der Ahnherr jenes Haufe, 
dad einst über Tirol herrſchen follte, Rudolph Graf zu Habsburg, 
Graf zu Kyburg und Lenzburg. 


14) Eben derfelde Burglechner ſetzt fehr richtig bei: „Das eble Geſchlecht, 
Stammen md Namen der Grafen von Andechs wär biefer Zeit gar nicht bekannt, 
. wenn nicht vorhanden weren bie anfehnlichen Klöfter und Gotteshenfer, fo von 
ihnen erbaut und geflifiet worden fein, dann bei den alten Skribenten non Ihnen 
gar. wenig und gleichjam nicht zu befinden, fürnemblich der Vrſach halber, weil 
unfer Borfordern Teitfcher nation gar wenig gefchrieben und in den Studils fd 
gleichſamb gar nicht delectitt und Bemühet haben; dann fie fich vielmehr beffiffen, 
KRiterliche und gewaltige thaten gu verrichten, als biefelben mit allerlei Muib- . 
ſchweyff, wie vieſer Seit gemeiniglich beſchicht, auf das Pappier gu zeichnen. —“ 
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XVI. 
Ver letzte Graf von Tirol. 


Nachdem die Mönche zu Langheim, Ciſterzienſer⸗Ordens, in 
der Diözefe Würzburg, Otto IL von Meran, den lebten aus dem 
Stamme ihres Stifterd, in die Familiengruft ihres Kloſters aufge 
nommen hatten, wurbe das rüdgelaffene reiche Erbe unter viele Hände 
getheilt. Otto hatte fünf Schweftern hinterlafien, die famtlich ver- 
ehelicht waren, und zwar: Alix (oder Adelhaid) an den Grafen Jo⸗ 
hann von Chälond, an welchen fodann die Pfalzgraffchaft von Bur- 
gund kam; Agnes an Friedrich den Streitbaren, legten Herzog von 
Defterreich aus dem Haufe Babenberg umd in zweiter Ehe an Herzog 
Ulrich von Kärnten; Margarethe an Friedrich Grafen von Truhen⸗ 
Dingen; Beatrir an den Grafen von Orlamünde, und Elifabeth an 
Sriedrih von Zollern, Burggrafen von Nürnberg, welcher (jedoch 
nicht durch fie) Ahnherr des preußifchen Königshaufes wurde. 

Es würde zu weit führen, die vielbewegten Schiefale aller dieſer 
meranifchen Töchter einzeln zu durchgehen; wohl aber dürfte eine 
furze Erwähnung über die Exrb8- Auftheilung am beften Aufſchluß 
geben über Die weitläufigen Befigungen, und die Behauptung recht- 
fertigen, Daß dieſes Zürftenhaus im weitern Verlaufe e8 zu einer 
beveutenden Macht mit dem Centrum in Innsbrud gebracht haben 
würde, wenn ed dieſes Schiefal überhaupt erlebt hätte. 

An den Herzog von Baiern kamen, als verfallene Lehen, die 
Grafichaften von Waflerburg und Hal, von Wolfartshaufen und 
Diesen, die Graffchaften von Neuburg am Inn, Schärding und Ried, 
Iſtrien und Die windifche Mark erhielt ver Patriarch von Aquileja 
zuruͤck, deſſen Lehen fie waren; die bambergifchen Lehen der Bifchof 
von Bamberg; in die andern jehr ausgebreiteten Beſitzungen in r 
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fen theilten fich die Grafen von Orlamuͤnde, Truhendigen und Zol⸗ 
lern; Burgund, wie erwähnt, gelangte an den Grafen von Chalons. 
Die Befigungen im Inn⸗ und Wippthale endlich überfam Albrecht, der 
Graf von Tirol, deffen Tochter die Gemahlin Otto's II, geweſen war. 

Das meranifche Wappen hatte beftanden in einem einkoͤpfigen 
nad) links fehenden Adler, Darunter ein nach links fchreitender Löwe, 
beide von Silber im blauen Felde. — 

Das Gebiet der Grafen von Tirol — der Erben der merantfchen 
Güter „im Gebirge” — war in alter Zeit nicht groß. Es erſtreckte 
fih von der Stadt Bozen, wovon fie einen Theil Inne hatten, bie 
nach Bontalto in Engabein und begriff alfo das Burggrafenamt und 
bie Gegend von Meran, das Vintfehgau und das Theil Unterenga⸗ 
bein in fich, welches leßtere nunmehr mit Graubuͤndten vereinigt ift. 
Diefer Standpunkt war für die weitere Ausbreitung ihrer Macht 
allerdings fehr günftig, indem fie von dort nach den angränzenden 
drei Bisthuͤmern von Chur, Briren und Trient, wie von einem Cen⸗ 
trum nach drei Seiten hin, fehlagfertig ihr Späherauge richten, und 
wenn ber rechte Augenblid kam, ihn bemügen konnten. — Wie fle 
biefe vortheilhafte Stellung benüßten und in einem halben Jahrhun⸗ 
derte ſich nahezu über ganz Tirol ausbreiteten, dieß in Kurzem zu 
zeigen iſt der Zweck der folgenden Darftellung. 

Der fehwächfte ihrer Nachbarn war der Bifchof von Chur. Da 
fein Bereich gerade an der Straße lag, welche Die deutfchen Kaiſer 
öfters einfchlugen, wenn fle nach Rom zogen, fo hatte er fchon deß⸗ 
halb einen ſchweren Stand, weil die Kaiſer felten ald Freunde des 
Papftes nach Stalten gingen, noch feltener als folche zurüdfehrten. 
Ueberdieß waren die Grafen von Tirol felbft eifrige Ghibellinen, und 
hätten gewiß nicht gefäumt, des Kaiſers Rache an ihm zu nehmen: 
Die Churer Bifchöfe waren Daher in der Regel ebenfalls Ghibellinen, 
manche fogar mit Fanatismus. Dadurch beeinträchtigten fle aber 
einerfeitö ihr geiftliches Anfehen, und der DVergrößerungsfucht ihrer 
weltlichen Nachbarn konnten fte doch nicht wehren. . 

Bor Allem fuchte fich der Graf von Tirol die Gerichtöbarfeit 
im Vintfehgau eigen zu machen, obgleich gemäß Faiferlicher Privile⸗ 
gien fogar der Blutbann bis zur Finftermäng dem Bifchofe von Chur 
gehörte; und ald der Bifchof proteftirte, verfammelte er am 11. No- 
vember 1228 zu Glurns die vorzüglicäften Landesherren, jene von 
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Realt, Juvalt, Marmels, Aſpermont, Ramüß, Vaz und Sies und 
einige abtrünnige Domherrn, und ließ ſich von ihnen nicht nur dieſes 
Recht, fondern auch das weitere Recht, daß feine Churer - Lehen auch 
auf Töchter übergehen follen, feierlich zuerkennen. In dem nämlichen 
Jahre erbaute er wider des Bifchofs Willen und auf deſſen Grund 
und Boden das Schloß Montanj. 1) 

Die Civiljuſtiz übte der Graf von Tirol in Vintſchgau unange— 
fochten, und mit Gerechtigkeit. Noch ſind die Urkunden vorhanden, 
wie er zu Kortſch und Male „in der Gaſſe“ öffentlich zu Gericht ſaß 
und Recht fprach zwifchen den Ritteröleuten und Gemeinen. 2) 

Was er auf diefe Art fich nicht zueignen Tonnte, erwarb er burch 
Lauf von den dort anfäßigen Rittern. 

In diefer Beziehung macht das Repertorium des Schatzarchivs 
folgende Meldung; ?) „Kauf und Lebergab auf Graf Albrechten von 
Tirol von Herrn Sweifer zu Reichenberg um das Schloß Trafp, 
item um achtunddreißig Ehevolk, darunter allweg der Mann ober 
bad Weib eigen ober Ichen fein. Item um einen Theil der Aigen- 
ſchafft (des Eigenthums) an dreiundachtzig Menſchen; item um alle 
andere feine Gült und Güter zwifchen Pontalt nnd Martinsbruck, 
ausgenommen zwei Menſchen, dad ganze um fechöhundert Mark 
Silber. —“ 

Mehr Mühe als der Bifchof von Chur machte dem Grafen von 
Tirol der Bifchof von Briren. Im J. 1220 erbaute er bei Goflen- 
faß das Raubfchlog Rafpenftein. Diefes Schloß bemügte er mit Herrn 
Reinpert von Böls und Otto von Welföberg und andern Bafallen 
des Hochftiftes zu räuberifchen Ausfällen gegen die Leute des Bifchofs 
fowohl als gegen wandernde Kaufleute, offenbar Die vorüberziehende 
Heerftraße als eine Gabe Gottes betrachtend, die man nach Kräften 
henützen müffe. *) 

In dem Frieden vom 3. März 1221 machte fich zwar Graf Al- 
brecht verbindlich, dieſes Raubneſt, fowie das andere ihm gehörige 
Schloß S. Lamprechtöburg niederzureigen; aber der Friede bauerte 





4) Schatzarchiv VL 601. Ä 
2) 20. Sult 1209 bei Goſw. v. Mariaberg. 16. Oktober 1211. 
Arch. für Geſch. und Stat. XVIIL ©. 544. 
8) 11. 3b. 867. 
4) Bol. Sinuacher IV. Br. S. 177. Cod. Gerd. L 58, 
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nicht lange, fo feierlich er auch nochmals im J. 1229 für den ganzen 
Landftrich non der Lienzer KHlaufe bis zu den Graͤnzen bes Bisthums 
Trient und bis zum bairiſchen Mittewald verfündet wurde. — 

Die geht am beſten hervor aus dem fpätern Friedens⸗Inſtru⸗ 
mente vom 20. März 1241, 9) worin feftgefeßt wird: 

1) Die dienfteigenen Leute beiderlei Gefchlechts ſollen wechſelſeitig 
unter einander heirathen Fönnen, und beren Kinder ſodann zwi⸗ 
ſchen dem Biſchofe und dem Grafen gleich getheilt werben; 

2) ber Biſchof belehnt den Grafen nenerbings mit ber Vogtef und 
allen andern Lehen; 

3) bie Burgen, fo man zur Fehdezeit gegen einander errichtet, ſollen 
bis acht Tage nach Oſtern gebrochen und niedergeriſſen werden, 
als: das Schloß Warimberts von Foreis, ferner jenes, welches in 
Villnös die Gebruͤder von Theiß und Hugo von Velthurns 
erbaut, dann die Veſte Heinrichs von Gufidaun, fo genannt 
war ber Urſenberg oder die Baͤrenburg, dann ber Thurm auf 
S. Unaftafienbüchel, fo Ulrich von Raſen aufgerichtet, und bie 
Befte Sprechenftein | im Wippthale und die laufe Lueg, wehr⸗ 
haft und feft im Dunkel des Miatrayer- Waldes. Neuenburg, 
die fefte Klaufe, wo ſich Pufterthal endet, fol einftweilen Reben 
bleiben. 

a) Im Falle eines neuen Zwiftes follen, von Seite des Grafen, 
Konrad Trautfun und Rudolf von Rafen, von Seite des Bis 
ſchofs Wilhelm von cha und Werner von Schenfenberg dig 
Obmänner fein, und falls dieſe verſchiedener Meinung wären, 
fol Graf Berthold von Greisbach ber oberfte Schiedsrichter fein. 

5) Zu beffever Treu und Glauben verpfändet dafür der Graf dem 
Bifchofe und feinen lieben „Heiligen“ fein Meierthum zu Tſchoͤſs 
im Wippthale pr. 1000 Mark Silber, ferner all ſein Lehen im 
Puſterthal und die Byrg Montani, und den Burgfrieden zu 
Layen. 

6) Diefen Laydfrigden beſchworen von Seite des Grafen: Otto 
von Welfsberg, Berthold und Wilhelm von Tarrant (Dorns⸗ 
berg), Randold von Neuhaus, Wolffchalf von Bozen, Kon- 
rad ber Trautſon, Heinrich von Gufidaun. 


5) Schatzarchiv 8786. 
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7) Der Biſchof aber ſetzte als Buͤrgſchaft alle der „armen Heili⸗ 
gen“ Guͤter von der Holzbrücke bis zum Brennerſee; und es 
beſchworen von ſeiner Seite die Taidigung als Miniſterialen 
( Dienſtmaͤnner): Arnold von Rodeneck und Schoͤneck, die Her⸗ 
ren von Gerrenſtein und von Kaſtelruth, jene von Schenken⸗ 
berg, Aichach und Velthurns. 

Sp umfſtaͤndlich dieſer Friedensſchluß war, fo zog doch ſchon im 
Jahre darauf (1242) der Graf von Tirol in Verbindung mit dem 
Grafen von Ulten mit feindlicher Mannſchaſt in das Bisthum Brixen, 
und vertrieb den Biſchof Egno (aus dem Haufe Eppan, ſpaͤter noch 
mehr befannt als Bifchof von Trient) aus Stadt und Burg. Letzte⸗ 
ver floh gegen Eppan in bie päterliche Heimat, und juchte ein Buͤnd⸗ 
niß mit dem Grafen Mainhard von Görz, dem er verfprach, das 
Schloß Neuenburg (Lienzer⸗Klauſe) niederzureißen. Dieß beivog den 
Grafen von Tirol, felbft Frieden zu fuchen, den er auch erhielt, und 
‚darüberhin noch das Schloß Neifened. 6) - 

Mit dem Bifchufe von Trient, dem mächtigften dieſer drei geift- 
lichen Nachbarn, bewegten fich die Anſprüche der Grafen non Tirol 
am meiften um die Gerichtöbarfeit und die Befibungen von Bozen. 

Bozen (suburbium Bauzani) war 7) Damals fchon ein ſehr wich- 
tiger Platz; und obgleich im 3. 1224 durch eine Feuersbrunſt ver- 
heert erhob es fich fehnell wieder aus der Aſche. Es mar dort eine 
der Hauptzolfftätten auf der Straße von Italien nach Deutfchland. 
Für jedes Pferd entrichtete man einen Berner. Wie viel diefer Zoll 
trug, kann man beiläufig daraus entnehmen, daß im Jahre 1247 
Herr Reinprecht von Voͤls den Beſitz Ci. e. die Pachtung) desfelben 
um 232 Pf. Berner verfaufte. I Ein Pfund Berner hatte aber 2410 
Denare; fomit waren obige 232 Pfund p. = 55680 Denaren. Da 
aber zu jener Zeit die Zinfen zu 10 Prozent von einem SKapitale 
genommen wurden (eine Mark, d. i. 10 Pfund pern. verzinfete man 
ducchgehen?s mit 1 Pfund p.), fo muß man die Zinfen von obiger 
Kauffumme auf 5568 Denare berechnen, und kann fohin annehmen, 
daß wenigftend 6000 Pferde den Zoll zu Bozen paſſirten, ich fage: 


6) 2/, 1242. Sammler V. Bd. ©. 74. 
7) Bereits feit 1202 waren die Bozner⸗Meſſen berühmt. 
8) Schatzarchiv. J. ©. 2. 
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„wenigftens”, weil nicht nur bie meiften geiftlichen Stifte von Tirol 
felbft, fondern auch viele andere: 4. B. Benediktbeuern, Tegernſee, 
Weingarten ıc., zolffrei waren, und überbieß bei dem erwähnten Ver⸗ 
Taufe auch Die Einhebungsfoften werden in Anfchlag gebracht worden 
fein. — 

Diefer Zoll aber gehörte dem Grafen von Tirol, 9) 

Ueber die Jurisdictionsrechte dafelbft fchloffen der Graf von Tirol 
und der Biſchof von Trient am 7. Februar 1208 folgendes Ueberein⸗ 
fommen: 19) 

. Der Verwalter, ben ber Biſchof in Sigmundskron für feine 
Güter hat, und der Vogt, welchen der Graf zu Hebung der Rechts» 
pflege in Bozen febt, follen in einer Perſon vereinigt werben: (ille 
qui est. Glastaldio Tridentini Episcopi in Formiano, ille etiam de- 
bet esse Sultais( Schultheig)sive Justitiarius Tirolensis comitis apud 
Bauzanum). Was diefer gemeinjchaftliche Verwalter einnimmt, fol 
fünfzehn Tage vor, und fünfzehn Tage nach der jedesmaligen öffent- 
lichen Gerichtsſitzung (placitum publicum) unter beide Theile gleich 
vertheilt werden. Bon allen Strafgeldern aber erhält der Graf von 
Tirol zwei Dritttheile und gibt hievon die Hälfte feinem Schultheiß 
als Gehalt. (unum bannum, sc. seeaudum bannum de racione co- 
mitis, suo sultais de formiano detur). Straffenräuber fallen mit 
Allem, was bei ihnen.gefunden wird, dem Grafen von Tirol anheim, 
und er muß über fie erfennen. (justitiam super eos facere tenetur). 
Map und Gewicht wird vom Grafen feftgefeßt. (universas mensu- 
ras tam in burgo, quam extra burgum, idem Comes eomponere et 
statuere debet). Sein Vogt barf nur unter bem Baume bei der 
Pfarrkirche in Bozen Recht fprechen. (racionem aput bauzanum tan- 
tum sub albero juxta parochiam faciat). 

Dem Grafen von Tirol gehörte auch die Eiſakbrücke zu Bozen; 
und im 3. 1234 erließ er ein eigened Geſetz über deren Einhaltung, 
und verzeichnete Die Leute, welche diefe Brüde erhalten und ausbeflern 
mußten, und Dafür Das ausfchließliiche Recht nes Holzfchlages hatten 
von Bozen bis unter Enn. 11). In demfelben 9. 1234 wurden die 
erften fleinernen Dämme gegen den Eifaf und die Talfer gebaut. 


) Schatz arch iv. I. Bd. ©. 179. 
10) Cod. Wang. 154. 
11) Manuscr.Ferd, $01,53. Burglechn.2. Coll, Ard. 5. 





Außerdem bereicherte fich der Graf von Tirol durch Privatkäufe 
in und bei Bozen. 1%) 
Am meiſten gedemüthigt wurde aber ber Biſchof von Trient, als 
er im $. 1253 den Grafen von Tirol, den Erzfeind feined Namens 
und Stammes, mit allen in feinem Sprengel gelegenen Lehen des 
eigenen Haufe — welches bis auf ihn und den Domherrn Gott- 
ſchalk bereits -ausgeflorben war — beiehnte. 19) 

Auf welche Art der Graf von Tirol fonft noch dem Bitchofe vom 
Trient zufeßte, und wie er, namentlich bei dem raͤuberiſchen Veber« 
falle Ezzelins von Papua, ihn gänzlich im Stiche Lie, fa dag Trient 
durch mehr als zwanzig Jahre in Czzelins Gewalt blieb, werbe ich 
ſpaͤter zeigen, und bier nur nach einer Art Faffion erwähnen, welche 
der Graf ſelbſt am 12. September 1251 vor mehreren Adellgen aus 
TDrient über feine Beſitzungen in dieſem Befisthume ablegte. 1%) Dem- 
nach befannte en, er befite im Umkreiſe der Grafſchaft Trient durch⸗ 
ſchnitilich wenigftens jeden dritten Hof (dixit, quod habet.... 
bene terciam mansam), mit dem Kinfommen von 20,000 Pfund 
Berner, d. 1. 2000 Mark Berner, oder nach unferm Gelde A000 fl. 
Einen Mapftab hiefür können wir erhalten, wenn wir im Schatz⸗ 
archive erwähnt finden, IP) daß zwei Jahre nachher, d. i. im J. 
1253, ein But und Haus zu Bozen, famt einem Weingarten in 
Kampill, um 40 Mark pern., d. i. um SO fl. verkauft wurde, und 
daß Joh. Müller bemerkt, jene Herven felen zu den reichten gezählt 
worden, deren Einkommen fich auf 900 Mark Berner, d.i. 1800 fl. belief. 

Auf diefe Art Hat der Graf Albrecht feine Macht vergrößert, 
und iſt ein gefürchteter Herr getvorben im „Lande im Gebirge und an 
der Etſch.“ Doch war es ihm nur beftimmt, daß er feinen Ramen, 
nicht daß er fein Gefchlecht fortpflanzen ſollte. Am 22. Zuli 1254 
ſtarb er ohne männliche Nachkommen. Decimo Kal: Aug. comes Al- 
bertus de Tyrol animosus obiit, fagt Bad Missale yon Ambras, in 
welchen bie für die Randeöherren abanhaltenden Sahrtäge anges 
merkt find. 


— 


12) Schatzarch. U. Bd. S. 367. 
18) Coronini. t. g. chr. p. 209, 
14) Cod. Wang. 225. 

3°) 71. Py. 367, 
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Sp war denn von dem Kleeblatte wehtlicher Dynaſten, welche 
im Mittelalter in Tirol herrfchten, auch der letzte geftorben. Im I. 
1248 waren ihm Dito von Meran und Ulrich Graf von Ulten, der 
legte ber Eppaner (von denen nur mehr zwei Geiſtliche lebten: Egne, 
Biſchof, und Gottfchalt, Domherr von Trient) vorangegangen. Die 
Laͤnderftrecken an der obern Etich, am Eiſak und am Inn erwarteten 
einen neuen Herrn. 

Es Lohnt fich hier wohl der Mühe, kurz einen Bl auf die das 
maligen Berhältniffe und Zuftände der umliegenden Voͤlker zu wer⸗ 
fen; denn ed hatte nicht nur eine neue Epoche für Die Tieolergefchichte, 
ed hatte eben auch eine neue Epoche für die Weltgefchichte begannen. 
Man kann fagen: Sowie dem Lande Tirol, fo erging es damals der 
Menichheitz fie hatte die alten Sußände abgeftreift, fie fehnte fich 
nach einem neuen Herrn. 

Sehen wir une zuerk um nad) ben unmittelbaren Nachbarn 
von Tirol. 

Am 15. Juni 1246, in der Schlacht an ber Leitha gegen König 
Bela IV., verlor Friedrich H., Herzog yon Defterreich, der lebte der 
Babenberger, fein Leben. Ihn hatte Jerindo Frangipani meuchlerifch 
erfcehlagen. Im fchönften Alter von 86 Jahren und ald Sieger hat 
er feine icvifche Laufbahn und feinen Stamm befchlofien. Es vergin« 
gen wenig mehr ald zehn Sahre, fo folgte ihm Ulrich, Herzog von 
Kärnten, aus dem uralten Befchlechte von Sponheim - Ortenburg 
(1263). 

Schon bereitete fih König Divfar son Böhmen, diefe Lage 
Oeſterreichs zu benüßen, und durch einen Handftreich ben Löwentheil 
an dem reichen Erbe für ſich zu gewinnen, in dieſer Tendenz, fowie 
an unternehmendem Sinne, ein frühes Vorbild Friedrichs DO. von 
Breugen, — nur nicht fo glüdlich , wie dieſer. 

Am Norden Tirols haben, ein Jahre nach des Grafen Albrecht 
Tobe, 1255, die Herzoge von Baiern, aus dem Haufe Wittelsbach, 
ihre Länder in Ober⸗ und Nieberbaiern getheilt, und dadurch eine 
Duelle unzähliger Wirren und gegenfeitiger Fehden ſich und ihren 
Rachfommen erfchlofien. 

Im Weften, in ben helvetifchen Ländern, waren in Furzer Zeit 
nacheinander die Gefchlechter dee Herzoge von Zähringen, ſowie der 
Grafen von Lenzburg, erlofchen. 


u. 

Nachdem bei der Hohenftanfen Falle der Rame des Herzog: 
thums Schwaben und Alemannien verſchwunden war, machten 
=fich die Städte Zürch und Bern reichäfrei, und ſchon näherte fich Die 
Zeit, wo bie erſten Gemeinden der Schweiz dem Kaifer ihre Dienfte 
auffagen würden; fchon hatten die Hirtenleute in der Gegend von 
Schwyz dem Abte von Einfiedeln, als er, zur Geltendmachung feiner 
Rechte an fie, fich auf kaiſerliche Briefe bezog, erklärt, fie feien freie 
Männer, und feinem Herren unterthänig. 

Im Süden des Landes aber war ein chaotifches Gemiſch unter. 
den verfchiedenen italienifchen Städten und ihren Tyrannen. Zwar 
. hatte Saifer Friedrich IL. noch einmal einen lombardiſchen Reichstag 
— den lebten — im J. 1232 nach Ravenna ausgefchrieben; aker 
die Städte trogten, und zogen es vor, unter fortwährendem Kampfe 
ihre eigenen Länder wüfte zu legen, ald unter bem Kaiſer zu fliehen. 
In der Zeit, von der jeßt die Rebe ift, war Ezzelino von Romano be- 
‚fpotifcher Herr von Padua, Berona, Bicenza, Baſſano, Bredcia 
und Trient; fein Bruder Alberich gebot über Treviſo; in Mailand 
waren bie Straßen oftmals Zeugen eines erbitterten Kampfes zwi⸗ 
fchen Martino della Torre und ben Ghibellinen, während in Venedig 
die erfien Vorboten fich zeigten zu einer gewaltfamen innern Revo- 
lution, welche dann im 3. 1310 durch Tiepolo und Duerini zum 
Ausbruche am. — In diefen wechlelfeitigen Wirren, wo fte jo viel 
in irdiſchen Leidenfchaften befangen waren, hatten e8 die italienifchen 
Städte beinahe überfehen, dag am Horizonte ein leuchtender Stern 
emporgeftiegen war, der Vorbote einer nahen Morgenröthe und eines 
neuen Lichtes, der Prometheus einer fpätern Zeit, der hieß: Dante 
Alighieri. — 

So war die Lage der Dinge in ber unmittelbaren Nähe von Ti⸗ 
rol. Ein ganz analoges Bild erhalten wir, wenn wir den Ueberſichts⸗ 
freiß weiter ausdehnen und fragen: Wie verhielt fich damals unfere 
Bartikulargefchichte zur Weltgeſchichte? 

In England fehen wir König Johann ohne Land, getreu feinem 
Beinamen, verlaffen von allen feinen Bafallen, die fich mit dem Kü- 
nig Alerander von Schottland verbanden, während Ludwig VIIL von 
Frankreich feinen Einzug in London hielt. Während der langen Min- 
derjährigfeit feines Sohnes Heinrich III. galt die Fönigliche Macht 
nur precario modo gegenüber den Reichsbaronen. — In Frau 
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reich aber hatte derſelbe Ludwig VI., nach feinem fo glänzenden und 
doch fo wenig erfolgreichen Zuge nach England, einen langen, töbt- 
lichen Krieg mit den Albigenfern im eigenen Lande (1200 - 1229). 
Nachdem er ihn geendet, hinterließ er feinem Sohne Ludwig IX. ein 
im Innerften erfchöpftes Reich; ein großer Theil fam an England 
zurüd, und der König felbft, jo gerecht, tapfer und heilig, unternahm 
zwei Kreuzzuͤge, von denen ihm der eine die Gefangenfchaft, der an- 
dere das Leben Foftete. — 

Das eigentliche Bild der Uneinigfeit und ber Zwietracht bot 
Spanien, wo die Araber, feit der Dynaftie der Almohaben (1180), 
neue Erfolge, obgleich nur vorübergehend, errangen, während Die 
hriftlichen Herren von Portugal, Leon, Kaftilien, Arragonien und 
Afturien, unter unerhörten Graufamfeiten, mit einander im Kampfe 
lagen, und ben Mauren Muße genug gennten, im Frieden ihre Al- 
bambra zu bauen. 

Im Süden Italiens hatte Manfred, der undchte Sohn Fried⸗ 
richs II., an Geift und Sitten aber fein Achteftes Ebbild, feit 1244 
fih ald König von Shzilien und Neapel feitgefebt, und feines Bru- 
derd Konrad IV., der in beutfcher Ehrlichkeit ihm vertraute, im J. 
1254, im Todesjahre des legten Grafen von Tirol, durch Gift fich 
entledigt. Es vergingen aber nur zwölf Jahre, jo wurde er (1266) 
durch Karl von Anjou um Krone und Leben gebracht, und nachdem 
legterer den Hohenftaufen Konradin bei Tagliacozzo gejchlagen und 
(1268) auf das Schaffot geführt hatte, vergingen wieder nur we⸗ 
nige Jahre bis zur fizilianifchen Veſper. 

Im Norden Europa's hatte König Waldemar IE. von Däne- 
mark feine Eroberungen in Kurland, Livfand und Efthiand im I. 
1223 ducch feine Gefangenichaft gebüßt, und mußte es gefchehen laſ⸗ 
fen, daß ihm Efthland von den Schwert-Rittern, Holftein von dem 
Strafen von Schauenburg weggenommen wurde, und Hamburg und 
Luͤbeck fich frei machten; während der deutfche Orden im 3. 1230 
feinen fünfzigjährigen harten Kampf mit den heidniſchen Preußen ber 
gann, und im I. 1233 das Land vom Pabfte zu Lehen nahm. 

Fünf Jahre darauf (1238) fiel ganz Rußland unter mongo- 
liſche Oberherrfchaft, und blieb unter derfelben bis auf Ivan Waſt⸗ 
ljewitfch im 3. 1462. 

Im byzantiniſchen Reiche ging das Fürzlich (1204) erſt ge- 
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» 
gründete tattinifhe Kaiſerthum feinem Untergange entgegen, bie Ber 
Grieche, Michael der Palaͤologe,, ſich Konſtantinopel (1261) zu⸗ 
ruckeroberte, es aber dennoch nicht hindern konnte, daß ein zweites 
griechiſches Kaiſerthum ſich in Trapezunt, dauernder ald fein eigents6, 
bildete, und daß in Kleinarmenien ein dritter griechiſcher Prinz ein 
ſelbſtaͤndiges Reich gründete, 

Auf dieſe Weile war ganz Europa in einer Art Auflöfung; die 
einzelnen Theile fchienen die Adhaͤſionskraft verloren zu haben, und 
eine Gaͤhrung hatte ſich aller Gebiete und Wölfer bemächtiget, von 
dee man nicht fagen Tonnte, war es eine ſolche, welcher die Faäulniß 
folgt, oder eine glüdlichere, durch welche ein truͤbes, ungeſundes Ge⸗ 
traͤnk ich Härt und zum Weine wird, 

In diefer fieberhaften Aufregung hatte es dad Abendland über- 

fehen, dag vom fernen Ofen ein neuer Sturm, verheerend und ger- 
malmelnd, über die Länder z0g, und die Mongolen, unter Batu⸗ 
Shan, hatten bereits Moflau und Kiew erobert, Polen überfchwemmt, 
Kralau und Breslau (1240) verbrannt, bis Die Abendlaͤnder daran 
dachten, gegen fie zu Felde zu zicehen. Ihr ſchnell zuſammengerafftes 
Heer war aber zu ſchwach, und im J. 1241 erfochten die Mongolen 
ben großen Sieg bei %egniz. Unaufgehalten drangen fie vor bis an- 
terhalb Wien und Neuſtadt, bis endlich Defterreich feinen Beruf als 
Dſtmark, wie früher gegen die Avaren und Ungarn, fo jetzt gegen 
die Tartaren erfüllte, und Herzog Friedrich der Steeitbare, mit einer 
geringen Schaar der Seinen und von den Ungarn fchlecht unterftügt, 
ihnen ein Ziel, eine Oftmarf fegte, und fle über die Leitha zuruͤcktrieb. 
Bon dem Abendlande weggewandt, legten die Mongoden ihren 
Riefenarm auf die Reiche Aſiens, und nach wenigen Jahren (1258) 
erftürmten fie Bagdad, und fihleiften den letzten Chalifen, aus dem 
Stamme der Abbafiden, durch die Straßen feiner Reſidenz. Bon den 
Mündungen ded Euphrat, durch ganz Nordafrika, bis zum Flufſe 
Tajo in Spanien, wo ih Moslemin und Chriften wieder berührten 
und ſchieden, pflanzte ſich, wie ein Erdbeben, die Erſchütterung durch 
bad ganze arabifche Reich hindurch. — Sowie der Chriftenheit, ſowie 
dem Abendlande, fo erging ed auch den vor Kurzem noch fo mächti- 
gen Reichen ded Morgens; ihre bisherigen Verhältniffe hatten ſich 
veraltet, und auch fie erwarteten — einen neuen Herrn. 

Dom gewaltigen Drange einer ſolchen durch alle Schichten hin⸗ 


durchgehenden Bervegung Tonnte = In ihren äußern Ericheinungen 
und Organen — auch die Kirche nur ſchwer wiberftehen. 

Die Welt hatte in jener Zeit dad unerhörte Schaufpiel erlebt, 
dag der Kaiſer nicht mar im Banne war — denn dieß war ſeit Hein⸗ 
rich IV. eine regelmäßig wiederkehrende Erfcheinung, mit geringer 
Ausnahme — fondern ed war fo weit gefommen, Daß der Kater, 
der Härefie beichuldiget, und feit 1237 förmlich der Kreuzzug gegen 
ihn, der eigentlich der erfte Schirmherr der Kirche fein follte, gepres 
Diget und auch eröffnet wurde. Mit dem Kaifer im Bunde, und da- 
ber ebenfalls unter dem Kreuzzuge begriffen, waren alle ghibellinifchen 
Städte, faft der dritte Theil Italiens. Diefer Kreuzzeug endete erſt 
mit dem Tode Ezzelins im I. 1259. — Biele Jahre lang fland ganz 
Baiern, weil der Herzog Ludwig der Strenge (+ 1255) es mit den 
Hobenftaufen hielt, unter dem ſchwerſten Inderdikt, und es war fo- 
‚gar das Begräbnis und die Haltung jedes Gottesdienſtes unterfagt. 
Wie fehr übrigens die Wirkungen dieſer Bannfprüche damals fchon 
entfräftet waren, geht daraus hervor, Daß mehrere der vorzüglichften 
‚Kicchenfürften fre nicht fcheuten, darunter namentlich der gefeierte 
Erzbiſchof Eberhard von Salzburg, früher Biſchof in Briven, der 
fromme Stifter der Bisthümer Chiemfee, Sedau und Lavant, deſſen 
Rachfolger, weil er zum Kaifer hielt, von feinem eigenen Suffragan⸗ 
difchofe in Chiemfee in ben Kirchenbann gethan wurde. 1%) Welche 
religiöfe Entfittlichung aus einem ſolchen Zuftande folgen mußte, läßt 
fih von felbft abnehmen; es gibt aber Kein fo grelled Beiſpiel, als 
was Johannes Müller von der Stadt Laufanne erwähnt, in welcher, 
als der Kirchenbann über fie verhängt wurde, um das 3. 1220, von 
den Bewohnern zum Spotte eine Prozeſſion gehalten wurde, in wel- 
cher man ftatt des Sanctissimum eine weiße Rübe herumtrug. “Das 
getreuefte Bild in nuce von einer folchen Reutralifation des religiöfen 
Gefuͤhls durch weltliche Tendenzen gab damald dad Königreich Ieru- 
falem, eben jenes Land der Sehnfucht jo vieler wahrhaft frommer 
Seelen, zu welchem Zaufende und wieder Laufende von ferne her ges 
ftrömt waren, weil fie — jenem Rieſen des Alterthums ähnlich, der 
neue Kraft erhielt, fo oft er die Exde beruͤhrte — gehofft hatten, von 
allen Uebeln der Seele zu gefunden, fobalb fie nur dieſen heiligen 


16) Erzbiſchef Philipp. Mon. B. IL 527. 
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Boden betreten hatten. Diefes Reich ber Ideale und Träume ber 
Abendländer, diefes aus fo vielen Rüdfichten par excellence religiöfe 
Land war der Schauplag eines gänzlichen Inbifferentiimus geworden. 
Richt nur traten oft hriftliche Partheien in offenes Buͤndniß mit den 
Mahometanern, zum Schaden ihrer eigenen Brüder; nicht nur war 
Friedrich II. ald er im 3. 1228 nach Ierufalem kam, von den Ma⸗ 
hbometanern gewarnt worden, er möge fich vor den Tempelherren 
in Acht nehmen, welche ihm nach dem Leben ftrebten; fondern feit 
1259 waren die Templer und Sohanniter in fürmlichen Krieg mit 
einander gerathen, flatt daß fie daran dachten, Serufalem, das feit 
1242 wieder verloren war, von den Sarazenen zurüdzuerobern. Das 
nahegelegene Eypern endlich, einft durch die Hände der Kreuzritter 
gewonnen, feit 1194 ein felbftändiges Königreich unter dem Haufe 
Zufignan, fehlen der Welt den Beweis liefern zu wollen, daß die 
Alten Recht hatten, wenn fie behaupteten, daß die Venus Anadyo- 
mene, als fie aus dem Schaume des Meeres ftieg, in jener Infel an's 
Land getreten fei, und diefelbe für ſich geweiht habe. 

Andererfeitd kann man nicht verfennen, daß die Kirchenfürften 
jener Zeit dieſes Verderbniß wohl erfannten, und außerordentliche 
Mittel in Bewegung febten, einer folchen Verſunkenheit wieder auf- 
zuhelfen. Wenn diefe Mittel in unferer feinern und humanen Zeit 
als hart und graufam erfcheinen, fo muß man bevenfen, welche Zeit 
und welche Zeitbegriffe in jener Periode des Fauftrechted und roher 
Gewalt geltend waren, und ferner, daß es fich um jeden Preis darum 
handelte, jene religiöfe Scheu wieder zu erwecken, ohne welche bie 
Maſſe des Volkes nicht nur Feine Tugend übt, fondern überhaupt 
gar nicht gebändiget werden kann. Zu diefer Befferung der religiöfen 
Zucht trugen Damald, neben Innozenz II. (1198 — 1215) und 
Gregor IX. (1227 — 1241), vorzüglich der Abt Bernard von Clair⸗ 
vaur, der Hl. Franziffus und der b. Dominikus bei. Daß ihre Ber 
mühungen von Erfolg waren, beweift einerfeits, wie empfänglich 
dafür dad Volf war, und andererfeits, dag die Religion für fich ewig 
und unveränderlich, daß aber Firchliche Zuftände und Perſonen ver 
aͤnderlich, und folglich zweierlei Dinge find. 

Im 3. 1210 hatte der HL. Sranziffus die Regeln feines Ordens 
entworfen; er flarb, erft 54 Jahre alt, im I. 1226. Die Nothwen⸗ 
digkeit, durch Predigten auf das Volk, namentlich auf die Keber des 
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fünlichen Frankreich, einzuwirken, führte zur Stiftung des Prediger⸗ 
Ordens im. 1216 durch den hl. Dominicus von Eavarola (+ 1221). 
Der Krieg mit den Albigenfern und die Sefte der Patarener in Itas 
lien führte den Pabſt Innozenz IIL auf die Einführung der Inquifi- 
tion, welche übrigens einen ganz andern Charakter hatte, als ihr in 
fpäterer Zeit, durch Die Art ihrer Ausübung in Spanien, wo fie auch 
oft Werkzeug des politifchen Abfolutifmus war, aufgebrüdt worden 
iſt. — Was übrigens die Erfolge der genannten zwei heiligen Män- 
ner. und ihren Einfluß beim Wolfe betrifft, fo genüge, zu bemerfen, 
daß die Dominikaner ein halbes Jahrhundert nach ihrer Errichtung 
ſchon 417 Kloͤſter, und die Franziffaner fchon im S.1260 über 1800 
Kloͤſter zählten. 

Nachdem wir nun eine fo weite Umfchau in die damaligen Welt⸗ 
verhältnifie gethan und verfucht Haben, den Geift zu erfaſſen, ber fie 
durchdrang; und nachdem ich glaube, gezeigt zu haben, daß das Stre⸗ 
ben nach einer atomiftiichen Verflüchtigung, worin implicite auch die 
Difpofition nach einer neuen Zufammenfebung lag, das bezeichnende 
Merkmal diefer Zeit war; würde es noch erübrigen, den Kreis etwas 
enger zu ziehen, und Die Zuftände des römifch-veutfchen Reiches näher 
in’d Auge zu fafien. Einerfeitd würde mich aber der Gegenftand zu 
- fange von meinem Standpunkte ablenfen, und andererfeitd Tann ich 
diefe Gefchichte als bekannt vorausſetzen. Es genüge, zu fagen, daß 
das eben bemerkte Streben des gegenfeitigen Abſtoßens ber einzelnen 
Theile fih, und zwar in potenzirtem Grabe, auch im deutfchen Reiche 
geltend machte. Während Defterreich, Kärnten, Tirol herrenlos was 
ren, während an dem Körper der für immer erlofchenen Herzogthlimer 
von Franken und Schwaben unzählige größere und Fleinere Herren 
sehrten, während die Bisthlimer von Gurk und Sedau, letzteres kaum 
geftiftet, mit ver Metropolitanficche von Salzburg wegen der Reichs⸗ 
unmittelbarfeit im Kampfe lagen; während die Herzoge von Baiern 
beider Linien mit einander friegten, und im Norden die Herzoge von 
Braunſchweig mit den riefen und Dietmarfen, der deutfche Orden 
mit ben heidnifchen Preußen zu thun hatte; fuchten es die Heinern 
Stände den größern in dem Streben nach Unabhängigkeit gleich zu 
thun. Es machte ver damalige jüngere, jebt fogenannte alte, Adel 
Bünbdniffe gegen die Fürften; e8 verbanden fich Die Städte gegen ben 
Adel. Das Individuellſte fuchte ſich durch Lift und Gewalt geltend zu 
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machen, und die Geſchichte hat biefen Zuſtand ſehr wichtig mit dem 
Namen des N 


1 des Fauftrechtes bezeichnet, und den ſprechendſten Beweis ge⸗ 
liefert/ daf in einem folchen Zuftande die Freihelt nicht gelegen iſt. 
Die Gewalt des Kaifers war auf Null gefunfen, d.h. fie war 
genau gleich jener Gewalt, die erigehabt hätte, auch wenn ernicht 
Kaiſer geweſen waͤre ti nie vr 10 
Die Schickſale des damaligen Kaiſerhauſes der Hohenftaufen 
find ebenfalls befannt genug. Es ift befannt, daß im 9.1212 Friede 
rich I. über die Schweiz nach Deutfchland kam, und in Konftanz 
mit Jubel’ empfangen wundeg af er Ruh rn 
den- Gegenfaifer,. Otto IV. entthrontez daß er 
Alle zur Begeiſterung hinriß, als er im J. 1215 zu Aachen die. Kai⸗ 
ſerkrone ‚aus den Händen des) Erzbifchofs von Mainz empfing; er 
damals noch ein Jüngling mit wallenden Haaren , ein Liebling des 
Pabſtes und ein Liebling des Volkes. Man glaubte, mit ihm würde 
die goldene Zeit für die Welt zurüdfehren. Es iſt aber ferner bekannt, 
wie er jeit 1220 in Streit mit dem Pabſte und in fortwaͤhrendem 
Banne lag, und wie in Deutfehland fein’eigener Sohn Heinrich ſich 
gegen ihn Einpörte, — daß ihm fein Vater gefangen nehmen: mußte, 
und nad) Apulien in's Gefängnig ſchickte. Es ift bekannt, daß er, 
weder bie lombardifehen Städte — fo-oft er fie auch befiegte — unz 
terwoürfig gu erhalten, noch in Deutfehland: die widerſtrebenden Ele 
mente zu bändigen vermochte. An Sitte und feiner Bildung, an Ideen 
und Lebensanſchauung feiner Zeitweit voraus, an Temperament ein 
Gemiſch zwiſchen fühlicher Feinheit und norbifcher Stärke, nicht ohne 
Freigeifterei; war er war am Platze, wenn es galt, auf dem Schlacht 
felde, oder durch diplomatiſche Künſte, einz elme Erfolge zu erringen; 
noch mehr, wenn er unter füblichem Himmel in’ feinem Schloſſe zu 
Palermo die Troubadours um: fich verfammeln, und ven erften Klänz 
gen einer gebildeteren Zeit fein Ohr leihen Fonntez aber er war nicht 
gemacht, Völker, wie ſie damals waren, und wie er fie einmal nicht 
anders machen konnte, zu xegierenz und in teligiöfer Beziehung war 
er nicht gemacht für eine Zeit Innozenz des I. und IV. 

Die Schiefale feines Sohnes Konrad IV., durch das Giſt des 
Bruders Manfred von Tarent, Manfreds durch das Schwert feiner 
Feinde, Konradins durch das Schaffot Karls: von Anjou, Enzio's in 
dem Kerker von Bologna, ſind allbekannt. 
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Engelmar Tarant, Wilhelm von Aichach, Chrello Trautſun, Berch⸗ 
tung von Mais u. N. 

Das Gefchlecht der Grafen von Hirfchberg, Kreglingen und 
Zollenftein 2) war eines der älteften im Herzogthum Baiern, und 
läßt fich urkundlich auf Graf Altmann zurüdführen, der um das Jahr 
1090 lebte. Das Stammfchlog Liegt in der Nähe von Eichftänt, über 
befien Bifchof fie Die Vogtei hatten; überdieß befagen fie Güter in 
Sranfen und Oefterreich. 

Der obgenannte Gebhard Graf von Hirfchberg, als er feinen 
Dchwiegervater beerbt hatte, nannte ſich nicht Graf von Tirol, ſon⸗ 
dern nur Herr des Innthals; 3) feine Reſidenz, wenn er im Inn⸗ 
thale war, wählte er in Thaur, deſſen Schloß er wahrfcheinlich in 
der Form herftellen ließ, auf welche die Ruinen gegenwärtig deuten. 
Doch hielt er fich in der Regel in Baiern oder am Faiferlichen Hofe 
auf. Er war ein ruhiger Herr, von dem imgiter wenig befannt ift, 

als daß er fich fehr wohlthätig gegen die geiftlichen Stifte erwies. *) 
Er ftarb im 3. 1275; wenigftens verfchwindet er feit diefer Zeit aus 
der Gefchichte. 

Im Jahre 1284 verkaufte fein Sohn den ganzen Antheil feines 
tirolifchen Erbes an Meinhard II. um 4000 Mark Silber (Murau, 
17. Maid), d.i. nach unferm Gelde 80,000 fl., gewiß eine mäßige 
Summe für das Inn- und Wippthal. Ebenderſelbe befchloß im 3. 
“1305 feinen Stamm, und vermachte fein Schloß Hirſchberg an den 
Biſchof von Eichftäntz die Lehen fielen. an den Herzog von Baiern. 

Viel näher, ald die Grafen von Hirfchberg, über welche das 
Wenige, was ich oben erwähnte, beinahe Alles ift, was man über- 
haupt von ihnen erwaͤhnt, berühren unſere Geſchichte die Grafen 
von Görz. 

Der Urſprung dieſes Geſchlechtes iſt in Dunkel gehüllt und wird 
firh ſchwerlich mehr enthuͤllen laſſen, eine Behauptung, die, ſo troſt⸗ 
os ſie lautet, nicht leicht einen Widerruf erleiden wird, ‘da auch Ru⸗ 
dolf Graf Coronini, der die Geſchichte der Grafen von Görz einer 


2) Gebhardi. IT. Bo. 607. 
5) Lang. Reg. II, Br. ©. 7. 
4) Ihid. ©. 34. 

5) Schatzz arch. IV. Bd. ©. 4. 
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umftändlichen und geündlichen Forſchung unterzogen hat, in. feinem 
Werfe: tentamen genealogico-chronologicum promovendae seriei 
rerum et comitum Goritiae, denfelben unerbittlichen Ausfpruch fällt. 

Er fucht e8 durch Kombinationen wahrfcheinlich zu machen, daß 
der Ursprung der Grafen von Tirol und der Herzoge von Meran mit 
jenem der Görzer zufammenfalle. — Ein Anonymus, welcher im 
% 1782 eine Brofchüre: „sopra lorigine degli antichi conti di 
Gorizia” herausgegeben hat, und die glüdliche Gabe beſitzt, auch in 
die graue Vorzeit Elar zu fehen, zweifelt fogar nicht, daß auch die 
Grafen von Habsburg und die Herzoge von Zähringen ihre Abſtam⸗ 
mung mit ihnen theilen. 

Daß der felige Ottwin, welcher das Klofter Langenfee in Kärn- 
ten, und fein Sohn Volkold, welcher das Srauenklofter Sonnenburg 
im Pufterthal im 3. 1018 gründete, und welche fich Grafen im Lurn- 
gau (Oberfärnten und das tirolifche Drauthal) nannten, Vorfahren 
der Grafen von Görz waren, hat viele Gründe für fich. 

Unzweifelhaft endlich erfcheinen im 3. 1122 Die Brüder Mein- 
hard und Engelbert ald Grafen von Görz, und von erfterem ftammte 
in vierter Generation Meinhard III., der Gemahl der tirolifchen Adel- 
haid. Ihre Befigungen, großentheild Lehen der Kirche von Aquileja, 
waren ausgebreiteter, als jene der Grafen von Tirol, und fie gingen 
dieſen anfang vor. 6) Sie waren Bögte der Patriarchen von Aquileja 
und Landmarfchälle von Friaul. Die Stadt Görz befagen fie anfangs 
nur zur Hälfte; durch einen Vertrag vom 27. Jänner 1202 trat 
ihnen der Patriarch Peregrin IL von Aquileja auch die andere Hälfte 
ab. Sie waren Pfalsgrafen des Herzogs von Kärnten, hatten als 
folche Befigungen bortfelbft mit der Reſidenz in Moosburg, die fie, 
um unabhängiger zu fein, im I. 1253 nach Lienz übertrugen, wo 
fie auch eine Münzftätte errichteten. 

Der Name Meinhards II (von nun an als Grafen von Tirol 
des 1.) war in der Gefchichte fchon früher befannt. Als nämlich 
Friedrich der Streitbare von Defterreich und Steier im 3. 1246 in 
der Schlacht an der Leitha gegen die Ungarn geblieben war, gedachte 
Kaifer Friedrich IL. die veiche Hinterlaffenfchaft als verfallenes Lehen 
für fich einzuziehen, und beftellte für die beiden Herzogthlimer zuerft 


6) Welzl in d. Ferd. Seitfhr. ©. 1839, ©. 54 
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den Grafen von Eberftein, dann den Grafen Meinhard von Goͤrz 
als Verweſer berfelben. Der Erzbifchof von Salzburg und der König 
von Ungarn vermwüfteten inzwifchen die Länder, wobei die Ungarn 
noch die läftige Gewohnheit hatten, fämmtlich mit Säden zu fommen, 
welche fie ſodann beutebeladen wieder nach Haufe trugen. Die Stände 
von Steiermark forderten daher laut einen neuen Herzog, und König 
Wenzel von Böhmen machte bereits Vorbereitungen, feinem Sohne 
Otafar zu dieſem Beſitze zu verhelfen. 

Bon feiner miglichen Funktion wurde Graf Meinhard durch den 
im 3.1250 erfolgten Tod Kaifer Friedrichs erlöft, und er fcheint auch 
feinen Augenbli gefäumt zu haben, fich in feine Heimat zurüdzu- 
ziehen, und Oefterreich und Steiermark ihrem eigenen guten Sterne 
zu uͤberlaſſen. — 

Meinhards Name war aber nicht nur überhaupt in der Ge⸗ 
fehichte, fein Name war auch in Tirol nicht unbekannt gewefen. Außer 
den alten Befigungen des Görzifchen Haufes im Pufterthal hatte er 
fich auch durch Ankäufe in der Gegend von Bozen und im Vintſchgau 
bereichert. 7) 

Nebſt dem ſchon früher erwaͤhnten Theilungsvertrage mit Gra⸗ 
fen Gebhard von Hirſchberg iſt aus der vierjährigen Regierungszeit 
Meinhards J. in Tirol wenig oder gar nichts bekannt, und wenn im 
Nationalkalender vom J. 1823 °) von feinen Regentengaben und 
von feinem Muthe, ald Souverain zu handeln, in vielen Worten 
Schönes und Rühmliches erwähnt wird, fo kann man dieß nur dem 
allerdings vortrefflichen Orundfage: „de mortuis nil nisi bene“ zu- 
fhreiben, indem ich nirgends auf Urkunden oder hiftorifche Belege 
gerathen bin, welche das Eine oder das Andere in diefer Beziehung 
beweiſen könnten. 

Am 22. Juli 1258 ſtarb Meinhard I, Graf von Görz und Ti⸗ 
rol; fein Leichnam wurde im Schlofje Tirol beerdiget, fpäter in das 


Klofter Stams übertragen. ) Er Hinterlieg zwei Söhne und zwei 


Töchter; von den legten war die erfigeborne, Adelhaid, mit bem 





N Schatz arch iv. VLBH 417. 
1.8. ©. 2. 

s) Inid. ©. 73. 

) Coronini, peg. 212. 
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Grafen Friedrich von Ortenburg, die ziveite, Bertha, mit dem Gra⸗ 
fen Konrad von Bullenftätten und Kirchberg vermählt. Die beiden 
Söhne waren Meinhard und Albrecht, von denen jener eben erft im 
Todesjahre feines Vaters durch feinen mütterlichen Ohm, den Grafen 
Gebhard von Hirfchberg, den Ritterfchlag erhalten hatte. 

Wenn gleich die Brüder längere Zeit hindurch ihr Erbe gemein- 
fchaftlich verwalteten, bis fie im I. 1271 jene Thellung vornahmen, 
in Folge deren Tirol ausſchließlich an Meinhard fiel, jo machte fich 
doch fogleich des letztern Einflugin Tirol vo cwiegend geltend, und ich 
kann mir Daher erlauben, bei der weitern Bortführung unferer Lan- 
deögefchichte mich an ihn allein zu halten, und nur dort, wo es noth⸗ 
wendig fällt (vor dem 3. 1271), auch feinen Bruder Albrecht zu 
erwähnen; nach dem 3. 1271 fällt er ohnedieß ganz aus dem Bes 
reiche unferer Gefchichte hinaus. 


Meinhardll. 

So wie ein Bildhauer, dem die Aufgabe zu Theil geworden ift, 
die Büfte eined Mannes aus entfernter Zeit nach feinem Ideale zu 
verfertigen, Niemanden zumuthen wird, daß das Werk, welches er 
bildete, ein Portrait fei, oder glauben wird, bag 3. B. Virgilius ges 
nau Die Gefichtözüge gehabt habe, welche er ıhm lieh; fo muß auch 
der Gefchichtöforfcher oft Darauf verzichten, von den einzelnen Namen, 
welche ihm eine fchriftliche oder mündliche Tradition aufbewahrt hat, 
ein lebendiges Farbenbild zu entwerfen, und glüdlich, wenn aus einer 
dunkeln Vorzeit ein Schattenbild in duͤnnen Umriffen durch das Licht 
der Forſchungen fichtbar geworden ift, fann er das Bild, Das er lie⸗ 
fert, fein Portrait nennen. — So war es bisher der Fall gewafen 
mit den meiften der gefchichtlichen Namen. Bon nun aber, mit Dein- 
hard I., tritt Die Gefchichte in ein neues Stadium, und flatt der tod⸗ 
ten Namen unter jenen allgemein gehaltenen Büften, deren Züge 
nicht dem Individuum, fondern nur dem Menfchen gehören, 
führt fie uns durch eine Gallerie lebensfrifcher Charakter⸗Bilder, von 
denen wir bie Einzelnen durch die Aehnlichkeit herausfinden können, 
nicht durch den Namen, der darunter fteht. 

Die Gefchichte Meinhards IL. läßt fich am beften nach drei Ab- 
theilungen vorbringen. Diefelben umfaffen: 

1. Defien Kämpfe mit den Bifchöfen von Trient, welche vorher 
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erzählt werben muͤſſen, damit das Nachfolgende verftändlich und er⸗ 
klaͤrlich wird; 

2. feine innere Verwaltungsweife des Landes; 

3. feine auswärtigen Berhäftniffe. 


Meinhard IL Graf von Tirol und die Bifchöfe (Egno, 
Heinrich, Philipp) von Trient. 1258 — 1295. 

Der Graf von Tirol war, als folcher, Vogt, d. i. Schugherr 
des Biſchofs von Trient, und deſſen vorzüglichfter Lehensmann. 

Schon Albrecht von Tirol war auf nicht fehr freundfchaftlichem 
Fuße mit dem Bifchofe von Trient geftanden, nicht nur, weil letzterer, 
Namens Egno (feit 1247), aus dem ahnenfeindlichen Haufe ver 
Grafen von Eppan ftammte, fondern auch, weil bei den mehrfältigen 
Meberfällen Ezzelino's da Romano der Graf des Bisthums fich nicht 
fonderlich angenommen hatte, wozu ihn zwei Gründe beftimmt haben 
mögen: erftend, weil Ezzelin ebenfalls Ghibelline war, und dieß 
war ber theoretifche Grund. Der zweite Grund war mehr praftifch, 
und beftand darin, daß aus diefen Nöthen des Bifchofs, feines 
Herrn, der Graf mehrerlei Vortheile für fich ziehen Eonnte und auch 
wirklich zog, beiläufig in der Art, wie man einen Berftorbenen zwar 
von Herzen bedauert, jedoch, weil man es nicht ändern kann, fich 
herbeiläßt, ihn zu beerben. 

Nichtsdeſtoweniger hatte Bifchof Egno, aus Furcht vor Ezze⸗ 
lino da Romano, dem Grafen von Tirol fogar jene Lehen verliehen, 
welihe Durch das Augfterben feines eigenen Hauſes (des eppanifchen, 
im J. 1248) erlediget worden waren. 

Der gleiche Grund mag den Bifchof von Trient bewogen haben, 
auch den Grafen Meinhard I. von Görz mit allen jenen Lehen zu be⸗ 
lehnen, welche früher der Graf von Tirol, deſſen Schwiegervater, 
befefien hatte. Es gefchah Dieg am 29. April 1256. Drei Tage dar: 
nach wiberrief der Bifchof in Gegenwart des ganzen Kapitels obige 
Belehnung, indem fie nur durch Furcht erzwungen worden fei. 19) 

Der gleiche Vorgang wiederholte fich bei Meinhards J. Söhnen. 


10) Schakardiv. VI 799. 


Primiffer Miffr. Fol. 74. 
Die Urkunden find bei Hormayı. G. v. T. II. B. S. 159 u. 161. 
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Kaum war Meinhard I. für fich und feinen Bruder‘ mit fänmmtlichen 
trientnerifchen Lehen feierlich belehnt worben, fo wiberrief bald dar⸗ 
auf ber Biſchof obige Belehnung, unter Angabe, es fei nur aus 
Furcht vor Ezzelino da Romano gefchehen. 17) 

Seit dieſer Zeit wurde und blieb Meinharb IL. der Feind des 
Bischofs von Trient, und verband ſich fogar mit beffen Gegnern, 
dem genannten Ezzelino und den fpätern Gewalthabern von Verona, 
den Herren von ber Leiter (della Scala). Bevor jedoch diefe Fehden 
näher erörtert werben können, fällt ein Ruͤckblick auf bie frühere Ges 
fchichte Trients, die ich bisher adfichtlich unerwaͤhnt lieg, fowie auf 
die Ueberfälle Ezzelino's, welcher feit 1223 Trient faft fortwährend im 
Befige hatte, unumgänglich nothwendig. 


Geſchichte von Trient vom Jahre 1200 bis zu den Ein- 
fällen Ezzelino's da Romano. 


Um das Jahr 1200, als Berthold IV., Herzog von Meran, 
und Albrecht, ber vorletzte Graf von Tirol, noch lebten, faß auf dem 
Bifchoföftuhle zu Trient Konrad, ein eifriger Welfe und Anhänger 
König Otto's IV. 

So oft ein deutfcher Kaiſer einen Römerzug unternahm, wurde 
fein Heer auch durch einen Zuzug aus dem Trientner’fchen verftärkt; 
biefer bildete fünf Heerfäulen (columnellos), und bet der Heerfahrt, 
welche Kaiſer Heinrich VI. im 3.1190 unternahm, Tieß Biſchof Kon⸗ 
rad biefen Zuzug folgendermaßen vertheilen: 1%) Giſlembert von Lä- 
gerthal, der Herr von Pratalia und jener von Caſtel Toblino führ- 
ten den erften Zug; den zweiten die Herren von Caldonazzo und der 
von Terlago; den dritten der Herr von Schloß Ivano und jener von 
S Meter (bei Borgo); den vierten Die Herren von Thun, von Flas 
von und von Spaurz den fünften endlich die Herren von Pergine. 

Im Allgemeinen mußte jeder Ritter (miles) für jede der fünf 
Heerfäulen einen Mann ftellen. 1°) 

11) Schatzarch. III. Bo. 292. 
Trient. Archiv. c. 40. num. 9. und 
" " c. 57. n. 78. 
Schakard. VI. 677. 
12) Cod. Wang. 44. 
19) Trient. Arch. c. 40. num. 5. 
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Schon" damals Yerfah fich der Biſchof von Trient nichts Gutes 
von Seite der Iombardifchen Städte für fein Bistum. So verlieh er 
dem Brianus von Caftelbarco das Schloß gleiched Namens und das 
Schloß Pratalia nur unter der Bedingung, 1%) dag er ihm insbeſon⸗ 

dere gegen bie Veronefer und Lombarden beiftehen folle, und geftat- 
tete ihm den Uebergang der Lehen auch auf Töchter, vorausgeſetzt, 
baß leßtere nie in die Lombardei oder nach Verona heirathen würden. 

Im J. 1189 verlich er an Adelhard, Montenarius und Man- 
fred von Storo das Schloß Lodron mit der Bedingung, daß fie nie 
etwas an einen Brefeianer veräußern follen. 19) 

Im 3. 1203 belehnte er den Rifolaus und Heinrich von Egna 
mit dem alten Schlofje gleiche8 Namens; jedoch follten die Töchter 
fich nie von der Veronefer-Klaufe abwärts verheirathen. 1°) 

Weil er ſich jedoch auf feine Vaſallen nie verlaffen fonnte, von 
denen namentlich Die Herren von Arco offen und heimlich es mit der 
Stadt Verona hielten, ſchloß er endlich, im J. 1204, einen Frie⸗ 
densyertrag mit Drudo Marcellinus, PBodefta von Verona, auf zehn 
Jahre, worin leßterer verfprach, Die Trientner Kaufleute unbehelligt 
zu laflen, und des Biſchofs treubrüchige Vaſallen nicht aufzunehmen; 
dagegen folle Ulrich von Arco wieder in feine Güter eingefeht wer- 
den. Bei diefem am 2. März zu Ala gefchlofienen Bertrage waren 
zugegen: die Grafen Albrecht von Tirol, Egno von Ulten und Hein- 
rich von Eppan, fowie die VBorzüglichften des Trientner Adels, als: 
Nikolaus van Egna, Rupert von Salurn, Brian von Caftelbarco, 
Albertin von Caſtelnuovo, Ulrich von Beſeno, Peter von Nomi, Jor⸗ 
dan von Telve, Johann von Pergine und Peter von Malosco. 17) 

Wie wenig der Bifchof feinen Leuten vertrauen Eonnte, berggift, 
daß er fih im J. 1191 von Kaifer Heinrich VI. ein Geſetz erwitkte, 
demgemaͤß wider feinen Willen im Bisthume Trient Fein Schloß und 
feine Feſtungswerke follen gebaut werden; auch foll es nicht geftattet 


14) Cod, Wang. 212. 

15) Trient. Arch. 31. 1. 
Cod. Wang. 18. 

16) Cod. Weng. 22. 
Tr. 2. 58. n. 59. 

17) Trient. Arc. c. 30. 1. 
Barbacovi.II.p. 1b. 
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ſein, geheime Buͤndniſſe oder Geſellſchaften in "der Stadt oder auf 
dem Lande zu ftiften (nec in Civitate tridentina, nec usquam in da- 
catu tridentino liceat ... conjurationes vel’%ocietates facere) bei 
Strafe von hundert Pfund Gold. ' 

e Sn die Zeit dieſes Biſchofs fällt auch die Belehnung Alberts und 
Manfreds von Thun mit dem Schloffe Biftaun und der Neubau des 
Schloſſes von Caldonazzo. I 

In Folge diefer fortwährenden Bedrängnifie hatte der Biſchof 
nicht nur die Kafien gänzlich erfchöpft, fondern fich auch mit feinen 
Domberren in Beindfchaft gebracht. Endlich dieſes Treibens müde 
verfammelte ev am 10. März 1205 mehrere feiner Getreuen zu Inns⸗ 
bruck, entfagte feiner Würde und wurde Mönch. Nur das Einzige 
bat er fich aus: feinen Domherrn von Trient follten fie zu feinem 
Nachfolger wählen. 19) | 

MWährend des Zwifchenreiches (1205— 1207) verwaltete Graf 
Albrecht von Tirol die Temporalien des Bisthums, und nannte ſich 
-Podesta von Trient (Potestas Tridenti), welchen Zitel ex auch beis 
behielt. 2 — Sein Stellvertreter war Peter von Malosco. — J 

Am 9. Auguft 1207 wurde zum Nachfolger im Bisthume ger 
wählt und verkündet Friedrich von Wanga, Domherr non Briren, 
aus einem alten bei Bozen begüterten Gefchlechte, von welchem 
noch die Wanger- Gaffe ven Namen hat.. Bon König Philipp 
von Hohenftaufen am A. November 1207 zu Nürnberg mit den Res 
galien befleivet, war er ein ein treuer Öhibelline, und wurde daher im 
J. 1213 von Raifer Friedrich I. zu deffen Vicarius und General⸗Le⸗ 
gaten für ganz Italien ernannt. *') 

Bon feinem Namen zeugen noch gegenwärtig der Wangathurm, 
den er bei der Lorenzo: Brüdge in Trient baute, der codex Wangianus, 
in welchen er alle wichtigen Urkunden des Bisthums eintrageh ließ, 





e 18) Cod. Wang. 102. 218. 
Montebello. Cod. doc. p. 14. 
19) Trient. Archiv. 40. n. 3 
20) Trient. Archiv. c. 64. n. 33. 
21) Bonelli. II. 535. 
Barbacovi. II. 16. 
Cod. Wang. 113. 
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und ſeine Bergwerkkbrdnung, die ältefte in Deutſchland. — Seine 
zwölfiährige Regierung war eine glanzuolle Zeit für das Bisthum 
Trient, und von ihmtgilt in der That, was man von Meinharb L 
nur eine Muthmaßung heißen fonnte, daß er den Muth hatte als 
Souverain zu handeln. 

Bor Allem machten ihm bie Bürger der Stadt Trient felbft zu 
ſchaffen, obgleich er diefer Gemeinde im 3. 1209 am 11. Juli bas 
ausfchliegliche Monopol mit Holz und Pech im Umkreiſe des ganzen 
Bisthums ald Lehen verliehen und fie ihm dafür Treue gefchworen 
hatten. 29 

Denn nach kurzer Zeit empörten fich viele Adelige und Bürger 
ber Stadt offen gegen ihn, und als fie deßhalb in die bifchöfliche und 
in die Faiferliche Acht kamen, gingen fie aus der Stadt hinaus, erftürm- 
ten und plünderten Krommetz, lagerten fich einige Zeit bei Arco, deſ⸗ 
fen Herren ebenfalls wieder treubrüchig geworden waren, überfielen 
dann und plünderten die Gemeinde Vigolo (homines Episcopi de 
vigolo), befegten überdieß die Schlöffer Celva und Bovo, und ver- 
hegeten weit und breit Die Gegend. Als aber der Biſchof Gewalt 
brauchte, ihre Güter einzog oder veräußerte und ihnen das Eroberte 
wieder abnahm; befannen fie fich eined Befjern und bathen um Gnade, 
die ihnen auch zu Theil wurde. 

Am 2. Mai 1210 verfammelten ſich auf den Glockenſchall die 
Leute ber Gemeinde von Trient (in plena concione homines Civi- 
tatis Tridenti adınati ad sonum campanze); da unterwarfen fich Die 
Bafallen und die übrigen Bürger, und — fo wie einft die römifche 
plebs durch die befannte Fabel des Menenius Agrippa (von den Glie⸗ 
dern und dem Bauche) wieder zur Rüdfehr bewogen wurde, ohne 
Zweifel weil fie einfahen, nicht wie viel, jondern wie wenig an Dies 
jem Vergleiche Fabelhaftes ſei —, famen auch fie wieder in ihre Heis 
mat nach Trient, erhielten fogar von ihren Gütern, was nicht ver- 
äußert worden war, zurüd, und der Bifchof befahl feinem viator, er 
folle durch Die Straßen der Stadt ziehen und Allen verkünden, fie 
feien aus der Acht befreit. (dominus Episcopus palam coram tota 
concione extraxit illos omnes de suo banno, denunciando semel, 


22) Cod. Wang. 52. 
Tr. Arch. c. 59. n. 11. 
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bis, ter: illos esse extra suum bannum et iussit viatori üt per 
Civitatem cridet illos extra bannum.) ?°) 

Zwei Tage darauf verföhnte er fich auch mit Herrn Ulrich von 
Befeno, welcher an obiger Fehde (in suprascripta werra) Theil ge- 
nommen hatte, ftellte ihm feine Befigungen zurüd und befahl ihm, 
feinen neuerbauten Thurm niederzureißen. 2%) 

Am 11. September desfelben Jahres 1210 auf freiem Felde 
zwiſchen Tenno und Vargnano, in Gegenwart vieler Bafallen, wors 
unter Albrecht und Riprand von Madruz, Aribo von Eles und Herr» 
mann von Campo, fchloß der Bifchof Briede mit Ulrich von Arco. 2°) 
Letzterer verfprach, feinen eigenmächtig errichteten Zoll zwifchen Arco 
und Torbole aufzugeben, feine Mühlen an der Sacra, mit denen er 
den Fifchfang Hinderte, niederzureißen; die ufurpirte Strafgerichts- 
barkeit aufzugeben und daher auch die Galgen, mit denen er zur 
Handhabung einer prompten Juftiz, Die Gegend feines eigenen Schlof- 
ſes Arco geziert hatte, abzubrechen (furcas sitas apud arcum debet 
destruere) und fich in fein Bündnig mehr mit Beronefern und Bres- 
rianern einzulaffen. 

Auf diefe Art bezähmte er den Aufrnhr im ganzen Bezirke feines 
Bisthums, und ald im J. 1216 die Herren von Lodron fh einer 
Felonie fchuldig machten, zog er ohne weiterd alle ihre Lehen ein, 
und ließ ihre Schlöffer durch feinen Vogt in Riva (gastaldionem 
Ripae) befegen. — Die Herren von Firmian verhielt er, die Thürme 
ihred Schloffes nicht mehr höher zu bauen; und ald ein gewiffer Ru⸗ 
dolphus Scancius im J. 1216 das Schloß Segonzano baute, mußte 
ſich derfelbe verpflichten, dem Biſchofe jederzeit das Beſatzungsrecht 
einzuräumen, ferner: Diebe, Falfchmünzer und Geächtete niemals 
bei fich aufzunehmen, und überhaupt Verbrecher im Namen ded Bi: 
ſchofs gefangen zu nehmen und ihm amszuliefern (malefactores ca- 
piet et Episcopo repr&sentabit. — 26) 


Uebrigens war auch Biſchof Friedrich fehr oft in Geldnoͤthen, 


22) Cod. Wang. 33. 
24) Ibid. 9. 
25) Ihid. 55. 
Tr. Archiv. 30. 4. 
20) Schatzarch. VI. 769. 
Cod. Wang. 20. 


‚wie es dennhei ft, daß er dem Johann von Cumano bie Steuer: 
und Gerichtöfreiheit verkaufte für Hundert Pfund Berner, Die er da- 
mals fehr benöthigte (partim divinæ bonitatis intuitu, partim pro 
100 libris den. veron. tunc sibi valde necessariis pro qui- 
busdam redditibus a creditoribus redimendis). 27) Eben dieſer 
Verkauf gibt Auffchlug, worin diefe Steuern beftanden; denn der 
Käufer ift nun befreit von jeder collecta, foderum (d. i. Futterung 
für des Bifchofs oder feiner Vögte Pferde) und albergaria, d. i. der 
Pflicht der Beherbergung. Daß die Abgaben und Naturalleiftungen 
nur jehr gering anzufchlagen waren, beweift, weil fie für hundert 
Pfund p. Fapitalifch (perenniter) abgelöft waren. — 

Auch die Ausübung der Juſtiz war eine Einnahmsquelle; eini- 
gen Auffchlug über die Art und Weife ihrer Handhabung gibt das 
Uebereinfommen, welches der Bifchof hierüber mit ven Einwohnern 
des Thals Rendena am 8. Juni 1212 traf. 28) 

Für die zwei öffentlichen Gerichtsfigungen, welche der Bifchof 
oder fein Vicedom jährlich in dem Thale von Rendena unter freiem 

immel zu halten verpflichtet war, zahlten ihm die Einwohner von 

endena unter zwei Malen 280 Pfund Berner, 29) und überdieß 
am S. Andreadtage 120 Hammel (moltones). Für. Diefe leßtere 
Gabe aber hat des Biſchofs Vogt die Verpflichtung, einmal des Jahrs, 
in Begleitung jedoch von höchftend neun Menfchen und neun Pfer- 
den, nach Rendena zu kommen und durch zwei Tage ihnen Recht zu 
fprechen. Nimmt er mehr als neun Begleiter mit, fo mag er fich das 
Superplus felbft zahlen. Strafen fann er nur bis zwanzig Solibi, 
wovon fünf ihm, die übrigen der curia gehören; was mehr Eoftet, 
als zwanzig Soldi, nämlih: Mord, Hochverrath, Chebruch, Dieb» 
ftahl, Raub, Kirchenraub, Nothzucht, Brandftiftung, Meineid und 
(kommt ein unleferliches Wort), gehört vor den Richterftuhl des Bi⸗ 
fchof8 oder feines Vizedoms. — 

Wird obgenannter Jahresbetrag nicht entrichtet, jo erjeßt, was 
fehlt, Die Gemeinde und regreſſirt fi an den Säumenden. 


sum A - 





27) Cod. Wang. 165 
Tr. Arch. 2in 5. 
28) Trient. Arch. c. 8. n. 87. 
Cod. Wang. 69. 
20) Ein Pfund Berner ift gleich zwölf areugern. 
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Für dieſes Uebereinkommen zahlten die Einwohner dem Bifchofe 
3300 Pfund Bern. 

Die Abgaben waren nach den verfchiedenen Vogteien vertheilt; 
fo heißt e8, 3) daß die Vogtei von Malè (Gastaldia Maleti)) getra- 
gen habe: 63 Schäffel Weizen, 30 Schäffel Roggen, 20 Schäffel 
Hafer, 10 Käfe, 36 Stüf Vieh (bestias), 12 Yhren Wein und 1 
Kuh; jene von Livo 83 Schäffel Weizen, 50 Schäffel' Roggen, 70 
Käfe, 26 Mren Wein, 28 Stück Vieh, 5 Kühe und Schweine. 
Beide diefe Erträgniffe waren, nach Abzug der Kühe und Schweine, . 
zu Geld angefchlagen auf 313 Pfund Berner. Ueberdieß mußten die 
Gemeinden die Vögte und deren Diener felbft erhalten. 

Leider find von den andern Thälern Feine folche Berechnungen 
mehr vorhanden, um von dem ganzen Erträgniffe beiläufig eine Vor⸗ 
ftellung au geben. — 

Der Bifihof hatte außerdem einen Zoll zu Bozen neben jenem 
des Grafen von Tirol; und auf der Etfch mußte jedes Schiff, wenn 
ed nicht Viftualien hatte, bei Trient neun Pfund Berner, bei Bra- 
talia zehn Soldi zahlen; trug es aber Lebensmittel, 31) ſo belief fich 
der Zoll nur auf fünf Soldi. — 

Daß in die Zeit Bifchofd Friedrich eine Bebauung der Streden 
von Folgaria, Genta und Lavarone durch herbeigerufene deutfche 
Arbeiter ftattfand, habe ich ſchon früher bei Erörterung der Abftam- 
mung der Leute von Cembra und der fieben Gemeinden erwähnt, 3%) 
und füge nur noch hinzu, Daß auch bei den Bergwerken ähnlich vor- 
gegangen und hiezu Leute aus Kuttenberg verfchrieben wurden. 

Um eben diefe Zeit häuften, ſich auch von Seite des Bifchofs, 
ſowie von Privaten, die Belehnungen mit Grundftüden gegen Ent- 
richtung von Grundzinſen und Zehenten; d. i. vor mehr denn ſechs⸗ 
hundert Jahren trat Die Belaftung von Grund und Boden ein, def- 
jen Entlaftung nunmehr eine Stage unjerer Zeit bildet. 

Die Keibeigenfchaft war noch etwas ſehr Gewöhnliches, und Die 
Preife, um welche man fich die Freiheit (mannmissio) erfaufen 
tonnte, war, wie begreiflich, Außerft verfchieven. Während ed z. B. 


so), Trient. Ardiv. 
si) Jpidem. 
2) Sieh den II. Vortrag in ber Anmerkung 6, Selte 4243. 
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heißt, daß Herr Toblinus von Toblin dem Friedrich von Campo 
einen Menſchen (hominem unum) um fünf Pfund Berner verfaufte; 33) 
ſchenkte ein gewiffer Ulrich feinem Leibeigenen Warimbert die Freiheit 
um den Preis von 800 Pfund Berner, wobei überbieß feine Fröm⸗ 
migfeit, auf die ex fich bei dieſem Akte beruft, noch gar nicht in An⸗ 
ſchlag gebracht ift, indem er ausdrüdlich fagt, Daß er Diefe Manu- 
miffton nur theilmeife für 800 Pfund p., theilweife aber aus Liebe 
zu Gott gethan habe (partim pro amore dei, partim pro 800 libris 
den. ver). 3) 


Aus dem Dokumente über eine andere folche Freilaffung, welche 
die Gräfin Adelhaid von Greifenftein (Eppan) ihrer Magd Geltrude 
erteilte, 39) geht hervor, daß nur die freien Leute das Recht hatten 
zu kaufen, zu verkaufen, zu teftiren, und vor Gericht zu ftehen 
(emendi, vendendi, judicio standi, testandi). 


Ein weiterer Perſonalzwang beftand für das ganze weibliche 
Geſchlecht darin, Daß fie nicht außerhalb des Bisthums heirathen durf⸗ 
ten, wenn fie nicht enterbt werben wollten, 36) ein Beweis, daß 
man fie jelbft fehr ungerne, auf feinen Fall aber ihr Vermögen aus 
dem Lande laflen wollte. 

Im J. 1219 ftarb Bifchof Friedrich von Wanga, kurze Zeit be- 
vor fein Freund Kaiſer Friedrich IL in ein unlösbared Zerwürfniß 
mit dem Pabſte gerieth, und für den er in vieler Beziehung das war, 
was für Kaiſer V. ver Kardinal Bernhard von Kles, Biſchof von 
Trient, geworden ift. 

Er war, abgefehen von feinen weltlichen Regierungsgaben, 
auch ein fehr frommer und fehr mildthätiger Herr geweſen. Hievon 
find Beweiſe die vielen Klöfter, welche ex, jedoch nicht zu kontempla⸗ 
tiver Beichauung, fondern in Form von Hofpitien zu Unterftügung 
Armer und Nothleidender, oder um die Seelforge auch In unwirth⸗ 
bare Gegenden zu tragen, gründete. — 

Schon fein Borfahrer Bifhof Konrad hatte zwifchen Arco und 


83) Trient. Arch. 68. 1. 

84) Ipid. 70. 3. 

855) Cod. Wang. 114. 

20) Cod. Wang. 196. U: 


Riva bei ver S. Thomaskirche im J. 1194 ein Spital fr Kranke 
(hospitale leprosorum) gegründet. 37) 

Dieſem Beiſpiele folgte Biſchof Friedrich, gründete am 9. Jaͤn⸗ 
„ ner 1211 das Spital auf dem Ritten bei Lengmoos 39) und ſtattete es 
mit vielen Gütern bei Barbian und Velthurns aus. Im J. 1214 
ertheilte er ihm die Steuerfreiheit (liberationem ab omni colleeta et 
impositione). 

In demfelben Jahre 1214 erfolgte die Stiftung des Spitale 
zwifchen Ala und Marco, zur Unterftügung der Pilger und Armen 


.(ad sustentamentum peregrinorum et pauperum). 3°) 


Diefer Stiftung folgte im Jahre Darauf, am 2. September 1215, 
die Mebergabe Der Kirche und des Spitald von S. Leonhard im Sarn- 
thale an Die Mönche des Kreuzträger- oder Prediger-Orbens, welche 
von Modena her famen, unter der Bedingniß, fäntliche Ertraͤgniße 
der Kirche und des Spitald unter die Bebürftigen zu vertheilen (om- 
nes fruges ejusdem ecclesiae et hospitalis debent pauperibus et 
aliis indigentibus distribuere). ?°) 


Diefe Stiftungen wurden nach Friedrich Tode n$% vermehrt 
durch das Hofpiz zu Campiglio auf dem Uebergange von dem Sulz⸗ 
thale nach Judifarien (im 3. 1222); durch das Klofter der Klariſſe⸗ 
rinnen zu Trient (im 3. 1229); und durch die im J. 1235 bewerf- 
ftelligte Uebergabe des ©. Lorenz⸗Kloſters an ben Prediger⸗Orden, ber 
damals in außerorventliches Anfehen gefommen war. — 


Nach Frievrih von Wanga hatte, jedoch nur wenige Jahre 
und ohne befondere Bedeutſamkeit von reigniffen, Albert von Ra- 
venftein den Bifchofsfig von Trient inne. Schon im 3. 1222 folgte 
ihm Gerhard. Unter ihm wurden bie Borboten der von Süben her 
‚drohenden Einfälle, welche ſchon lange fich angefündigt hatten, zur 
Wahrheit, und während feines zehnjährigen Epiffopated hatte Ger⸗ 
hard nur wenige lucida intervalla, welche ihm verftatteten, in einer 
jo gewitterfchiweren, dunklen Zeit die bifchöfliche Reſidenz einzuhal- 
ten. Vielmehr herrfchte in Trient abwechſelweiſe Czzelino Da Roma- 


'37) Ibid. 25. 

80) Ipid. 147, 

) Cod. Wang.i09. 
4) Cod, Wang. 157. 
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no, ober fein Podeſta Sodegerius de Tito, ober der Graf Albrecht 
von Tirol. 

Die Kriege, in welche Ezzelin fortwährend verwidelt war, tru- 
gen einen zweifachen Charakter: einen politiichen, in fo ferne er ald- 
Ghibelline die Partei des Kaiſers in Oberitalien vertrat, und einen 
religiöfen, in fo ferne gegen ihn, ald einen Ketzer, ein fürmlicher 
Kreuzzug aufgeboten wurde, bem er auch endlich famt feinen Anhän- 
gern und Verwandten erlegen ift. 

Ich wüßte nicht, Daß letztere Ruͤckſicht, die ketzeriſche nämlich, 
auch für Südtirol damald eine Geltung erlangt hätte; wohl aber 
hatte fie eine Entfittlihung und Lockerung religiöfer Bande im Allge- 
meinen zur Folge. In wie fchneller Zeit Die Kirchenzucht Durch ſolche 
Einflüffe verfiel, gibt der vor mir ſchon öfters citirte codex Wangia- 
nus, in welchen die ganze Gefchichte Südtirols aus jener Zeit begra- 
ben liegt, Aufichlüffe, die feines Kommentars bevürfen. 

Schon im 3. 1224, am 3. April, fo heißt es dortfelbft, 41) 
verfammeltg der Bifchof Gerhard in der Kapelle feines Palaftes die 
Domberreit, Nonnen, Erzpriefter, Praͤlaten, Prieſter und Kleriker 
ber Stadt und des Bisthums, hielt ihnen eine ermahnende Anrede 
(facta ammonitione), und verfündete ihnen, daß, wer immer von 
ihnen glaube, gegen ben Kanon jenes Spruches, welchen der Bi- 
ſchof von Oftia, damals als Legat des Pabſtes, gegen die des Kon- 
fubinates fchuldigen Kleriker vorgebracht hatte, fich verfehlt zu haben, 
dieſes angeben jolle, indem er (der Bifchof) Fraft einer päbftlichen 
Bulle Gewalt habe, gegen dad Berfprechen der Beflerung zu ab- 
ſolviren. 


Hierauf erklaͤrten Alle, fie ſeien in der That in die erwähnte 
Schuld verfallen, und verfprachen, dem Ausfpruche des Pabſtes 
und feines Legaten von nun an zu gehorchen. *%) 

Die Einfälle Ezzelins hatten aber nicht nur eine Demorali- 


“#) Cod. Wang. 94. 


42) Unde omnes infrascripti confessi fuerunt, quilibet per se, incidisse 
‚In canonem latae sententiae praefati domini ostiensis legati domini papae 
et quilibet per se juravit ad sancta dei evangelia super lihris, stare prae- 
ceptis Ecclesiae et domini papae atque suprasceripti domini Gerardi epis- 
copi pro illo crimine. 





firung ber Vinzelnen, fondeen auch eine völlige Zerrüttung ber 
politifchen Berhältniffe in Trient zur Folge. -- 

Es fallt daher nothwendig, auf fie unfer Augenmerk zu rich⸗ 
ten, und‘ dadurch zugleich den Anfnüpfungspunft mit der Gefchichte 
Meinhards IL. wieder zu gewinnen. 
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XVIII. 


Ezzelino da Romano und Meinhard II. gegen die Diſchsfe 
(Egno, Heinrich, Philipp) von Trient. 


Als in Nord⸗Italien die Städte der Lombardei und der Verone⸗ 
fer Mark fich von der Eaiferlichen Macht, fo wie von der weltlichen 
Gewalt ihrer Bifchöfe emanzipirten, und dadurch den Grund zu der 
Herrfchaft der Eleinen Tyrannen und zu wechfelfeitigen Beindfchaften 
legten, von denen fie ſich nicht mehr emanzipixten, blieb ihnen nur 
Das, wenig tröftliche, Bewußtfein, daß letztere aus ihrem eigenen 
Willen, erftere (größtentheild)aus ihrem eigenen Vollblute hervorge⸗ 
gangen waren. Einen fompaften, mehr einigen Körper, bildete nur 
Süd-Ftalien (Neapel und Stzilien) unter den Rormannen, Hohen: 
ftaufen und Anjou (1126, 1194, 1268); eine theilweife Zerfplittes 
rung fand Statt in Mittel- Italien (Kicchenftaat, Florenz, Bife), 
und den höchften Grab erreichte dieſelbe im Rorden unter den ſieben⸗ 
zehn Städten: Bologna, Ferrara, Modena, Parma, Lucca, Pavia, 
Mailand, Como, Crema, Brescia, Bicenza, Verona, Padua, Mans 
tua, Trevifo, Belluno, Zeltre. Den Ausgangspunkt für fie im 
Norden, oder (beſſer gefagt) den Anfang einer andern, heterogenen 
Territorial-Berfaffung bildete die Stadt und das Gebiet von Trient. 
Es hätte aber wenig wenig gefehlt, fo wäre es Dazu gefommen, daß 
Trient ben Gipfel jener von Süden nach Norden fteigenden Progref- 
fion der Zerfplitterung und der Einzelnherrfhaft gebildet hätte; und 
hätte nicht Ezzelino, als er eben auf der Höhe feines Glüdes fand, 
bie Niederlage und Gefangenfchaft bei Caſſano erfahren, welche nur 
durch Verrath veranlagt wurde, und daher mehr anfällig war, als 
in irgend einer Berechnung lag, fo wäre die Zukunft Suͤdtirols eine 
ganz andere geworben. Mit wenig Worten: die Munlzipalgewalt 
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nahm in Trient einen ganz ähnlichen Anlauf, wie in den lombardi⸗ 
ichen Städten, aber das Refultat war ein anderes. Warum und 
auf welche Art dieſes geſchah, dieß zu zeigen, fol in Kurzem der 
Zwed der folgenden Darftellung fein. 

Seit der Zeit der erften Hohenftaufen, deren Meti in Italien 
die Paͤbſte aus Staatsruͤckſichten beharrlich entgegentraten, war auch 
dieſes in zwei Partheien, die Guelfen oder pabftlich Geſinnten, und 
die Shibellinen oder kaiſerlich Gefinnten, getheilt, welche fich in jeder 
einzelnen Stadt wiederfanden, und eigentlich weder verläßliche An- 
hänger des Kaifers, noch des Pabfted waren, fondern nur in diefer 
Benennung eine Form und einen Ausdrud der Partheiung fuchten 
und die Zwede ihres eigenen Ehrgeizes damit verfolgten. Kaifer Fried⸗ 
rich I. hatte die welfifchen Städte mehrmals befiegt; Mailand zwei- 
mal genommen, das zweite Mal auch defien Mauern und Feitungs- 
werfe zerftört, 1) war aber endlich in der Schlacht bei Legnano am 
29. Mai 1176 unterlegen. Im J. 1177 folgte ein fechsjähriger 
Waffenſtillftand und im 3. 1183 der Friede zu Konftanz. In Folge 
defien erhielten die Städte Das jus consulare, d; 5. das Recht, ſich 
ihre Borftände, consoli, rettori, podestä, felbft zu wählen und fich 
jelbft zu regieren, blieben aber unter der Oberherrlichfeit des Kaiſers, 
zahlten ihm jährlich eine gewifie Summe und waren verpflichtet, ihm 
bei einem Römerzuge die Thore zu öffnen, und Mannfchaft, Lebens- 
mittel und vor Allem Geld zu liefern. 

Raum war diefe Gefahr von Seite des Kaiſers beſeitigt, ſo 
hoͤrte faktiſch der lombardiſche Bund auf; die Partheiungen trugen 
ſich in tie einzelnen Städte, machten fie zu Schauplaͤtzen der grau⸗ 
famften Straflenfämpfe und hebten fie unaufhörlich gegeneinander. 2) 


1) Daß er ganz. Matland zerftörte, ift eine Fabel, wie felbft italientfche 
Geſchichtſchreiber zugeben (Cf. Verci), und wen es heißt, daß er die Stadt 
bem Boden gleich gemacht und mit Salz habe beftreuen laſſen, fo ift dieß wohl 
nur „cum grano salis“ zu verftehen. 

2) In Padua z. B. wurde es ſogar Geſetz, daß zweimal des Jahres bie 
Gemeinde Treviſo mit Krieg überzogen werben müſſe. Wenn man das Werk 
von G. B. Verci: „Storila degli Ezzelini“, in welchem er dieſes Treiben mit 
großer Wahrheit befchrieben hat, aufmerffam lieft, fo würben biefe ewigen, und 
{im Gründe doch refultatlofen, Hahnenfämpfe unwillkührlich den Einbrud einer 
lächerlichen Kraͤhwinkliade machen, wenn nicht unzählige Menfchenopfer dabei 
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Um diefe Kämpfe zu charakterifiren, will ich me Weniges hier 
anführen. — 

Wenn ein Krieg eröffnet wurde, fo zogen fie 1000, 2000, hoͤch⸗ 
ftend 3000 Mann ſtark aus den Thoren der Stadt; die Truppen be> 
ftanden In ber Regel aus Miethlingen, darunter eine gewiſſe Anzahl 
Deutſche, welche ihrem furor teutonicus jenfeitd der Alpen Luft 
machten, fehr gefürchtet waren, und den Kern der Dannfchaft bil- 
deten; oft auch eine Anzahl Sarazenen. Epelino felbft, von dem 
bald die Rebe fein wird, hielt fich ſtets als Wache 100 Deutfche und 
300 Mohren. In der Mitte diefer Truppenzahl befand ſich das Pal- 
ladium einer jeden Stadt, ihr carroccio, d. 1. der Staatswagen, 
zwölf Fuß lang, fechs Fuß breit, mit den reichten Verzierungen ge- 
ſchmuͤckt; in der Mitte ragte die Fahne, von Gold und Seide ftarrend, 
empor; ruͤckwaͤrts, auf einer mit rothem Scharlach überzogenen Iris 
pune faß ber Capitano mit’ feinen Räthen. Gezogen wurde dieſe 
Maſchine von acht weißen, in Purpur gehüllten, Ochfen. Die Er 
oberung ded Staatdwagensd war das Ziel des Kampfes; denn er war 
das Symbol der Freiheit, der Unabhängigkeit. Als einft die Pa- 
duaner den carroccio ber Bizentiner in ihre Gewalt befommen hatten, 
glaubten fe, ihren Nachbarn von Vicenza fein größeres Herzenleid 
bereiten zu koͤnneu, als indem fie den Wagen in einen Stall brachten 
und mit allem möglichen Unrath befudelten, eine Luſt, welche fie, 
fo groß fie fein mochte, durch einen hartnädigen Krieg buͤßen muß⸗ 
ten. Es gab aber noch geringere Anläfie zum Kriege. So erwähnt 
Verci, daß die Piftofefen mit den Florentinern deßhalb in einen 


gefallen wären und der Wohlftand des fchönen Landes darunter nicht unendlich 
gelitten hätte. Die Kämpfe beſchraͤnkten fich auf die Zerflörung eines Schloſſes 
oder bie Berwüftung bes platten Landes, wobei bie offenen Dörfer regelmäßig in 
Aſche gelegt wurden; zur Eroberung einer Stadt Fam es nicht ein einzigeomal. 
Und wenn Verci gwifchen dieſen, uud deu Stadten bes alten Griechenlands eime fo 
große Aehnlichkeit findet, fo mag es in mancher Beziehuug richtig fein, und macht 
feinem Geichmade ebenfo große Ehre, als feinem Batriotisums, jedenfalls 
aber haben die lombardiſchen Städte felten einen Themiftolles, nie einen Timo⸗ 
leon hervorgebracht, und auch die Perfer niemals gefchingen. Will man aber 
burchaus bei einem folchen Vergleiche bleiben, fo muß ich aufrichtig bekennen, 
daß ich dabei ſehr wenig Aehnlichkeit gefunden habe mit der Ilias, und fehr viele 
mit der Batrachomyomachie. 
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Barten Strauß gerieten, weil erſtere die Gpige eines Felſens an 
der Gränze, Namens Garmignand, zu einer Figur hatten ausmei⸗ 
gein lafien, welche, mit ber Hand, der Stadt Florenz bie Feige 
wies. Beiläufig ebenfo finnreich war der Anlaß zu dem Kriege wegen 
des geraubten Waſſereimers, über welchen Taſſoni, in richtiger Auf- 
faffung bed Gefchehenen, feine Parodie: „La secchia rapita,” ges 
fhrieben hat. 

Gegenüber dieſen Städten war der Abel nicht fehr mächtig, 
und ohne große Bedeutung, fo lange er auf feinen Schlöffern blieb. 
Die Adeligen zogen e6 daher felbft vor, in Die Städte zu ziehen, wur⸗ 
den Partheigänger, und fpäter Herren der Städte. So die Herren 
von Prata und Porzia in Friaul, jene von Camino in Feltre und 
Belluno, die Efte in Ferrara, in Berona die Grafen von ©. Boni⸗ 
fazio, in Treviſo Die Ezzeline. 

Und nun da dieſer Name genannt worden iſt, muͤſſen wir uns 
auch zu den Ezzelinen wenden, und durch fie zur Gefchichte von Tri⸗ 
ent, durch Iegtere zu Mainhard IL zurüdfehren. — 

Zu Anfang des dreizehnten Jaurhunderts hatte der Hader der 
italieniſchen Städte noch wenige Erfolge geliefert und jedenfalls zu 
feiner Suprematie der einen über die andern geführt. — 

Im J. 1222 erfchien ein großer Komet, worüber bei der aber- 
gläubifchen Bevölkerung maßloſer Schreden fich verbreitete. Man 
prophezeihte fich allgemein unerhörte Ereigniffe und eine jchredliche 
Zufunft, und deutete fich fpäter dieſe Erfcheinung darauf zuruͤck, daß 
in dieſem Jahre zum erftenmale Ezzelino da Romano in das öffentliche 
Leben getreten fei, indem fein Vater, Ezzelin der Mönch, fich in ein 
Klofter zurüdzog, und feine gefammten Befigungen den beiden Söh⸗ 
nen Ezzelin und Alberich überließ, die fie unter fich theilten. 

Die Celine ftammten ab von einem Edelmanne aus Weftpha- 
len, Ramens Arpo, ?) defien Sohn, Ramens Etzel, mit Kaifer Kon- 
rad TI., dem Salier, im J. 1036 nach Italien gezogen und Dort ges 
blieben war. Er wurde mit den beiden Schlöffern von Onara und 
Romano, nicht weit von Baſſano, belehnt, und benannte fich nach 
beiten, bis im I. 1199 die Paduaner das erfigenannte zerflörten. 


s) Vergiprof, 3. 
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Die Beftbungen dieſer Bamilie breiteten fich fehr bald aus; ihr Hauptfig 
blieb in Baſſano mit Angarano und Bartigliano. Nicht leicht hat 
eine Familie fo kuͤhn, fo konſequent und fo glüdlich aus gewoͤhnli⸗ 
chem Privatftande zu hohem Range fich emporzuſchwingen vermocht. 
Schon Ezzelin der Stammler, der dritte in der Generation, (+1185), 
hatte fich zu hohem Ruhme und Einfluße erhoben. 

.. Auf ihn folgte fein Sohn gleiches Namens, zugenannt der 
Mönch, weil er, nachdem er durch außerorbentliche Klugheit befon- 
ders den Reichthum des Haufes vermehrt und feinen Söhnen Ezze⸗ 
lin und Alberich eine in jeder Hinftcht vorzügliche Erziehung gegeben 
hatte, im J. 1222 fich in ein Klofter zuruͤckzog. 

Gzzelin, der letzte dieſes Namens, war eine in jeder Beziehung 
großartige Erfcheinung. Mit ungemein feharfem Blick erfpähte er bei 
allen Unternehmungen Die entfcheidenden Punkte, und verfolgte fein 
Ziel mit der beharrlichften Ausdauer. Ebenſo Fühn als ſchlau, ver- 
einigte er mit der größten Kaltblütigfeit eine unermüdliche Beweglich⸗ 
keit, und war zugleich ein tapferer Soldat, und ein bewährter Feld⸗ 
herr. *) 


4) Wodurch er aber am meiften auf die Gemüther jener Zeit wirkte, war, 
bag fein ganzes Auftreten etwas Fataliſtiſches an ſich hatte, ver welchem weder 
Rüdfichten der Religion, noch der Humanität galten, wenn fie feinem Plane ent: 
gegentraten. Der Schreden feines Namens wirkte fo viel, als feine wirkliche 
Macht, und öfter als einmal gefchah es, daß, wer ihn ermorden wollte, alle 
Saflung verlor, fobald er feiner anfichtig wurde, feiner eifernen Züge und feines 
durchdringenden Auges. Er hatte mit vielen andern Männern aus wenig erleuch⸗ 
teten Zeiten das gemein, daß er felbft an fein Fatum glaubte, und flolz genug 
war, dafür zu halten, daß fein Schiäfal am geftirnten Himmel zu lefen fei, da 
doch die Sterne unwandelbar ihre ewigen Bahnen ziehen, gewiß unbefümmert um 
das Schiefal eines ſterblichen Menfchen. — 

Seine Pläne waren weit ausfehend und auf die Gründung eines norbitali- 
ſchen Reiches gerichtet; fie mißlangen, und er hatte dafür den Fluch feiner ganzen 
Generation auf fih geladen. Nach feinem Tode wurden faft alle feine Häufer in 
den verſchiedenen Staͤdten, ja fogar feine Papiere und KRleidungsftüde von der 
Wuth des Volkes vertilgt. Man hielt ihn allgemein für einen Senbling ber Hölle, 
ja fogar für ven Beelzebub in Perſon, und behauptete zuverfichtlich, man habe 
beutlich feine Seele der Hölle zufahren fehen, was ſchon der üble Geruch beweife, 
welcher nach feinem Tode in feinem Zimmer vorgefommen fei und bie uuverfenn- 
barften Merfmale des Schwefels an fich getragen habe. Auch fpäter noch über: 
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Seine Vorfahren waren mehr welfifch als ghibelliniſch geweſen, 
er aber erfannte ſogleich, dag für ihn der Vortheil auf der andern 
Seite lag, indem bie Gunſt bes Kaiſers ihm eine Iegale Autorität ver⸗ 
ii und doch unfchäblich genug war, um ihn in feinem Kreife ſchal⸗ 

ten zu laffen, wie ex wollte, Er erklärte fich zum Haupte der Ghi⸗ 
bellinen. | ‘ 

Gleich im erften Jahre nach feinem Eintritt in das öffentliche 
Lehen wurd er zum PBodefla von Berona gewählt; an der Spige ber 
Montecchj vertrieb er die Grafen von S. Bonifazio. In demſelben 
Jahre eroberte er den größten Theil des Territoriums von Trient. 
Man fieht daraus, wie glüdlich gewählt Die Anfangspunkte feiner 
Operationen waren; und fo wie er auch gewöhnlich in Verona reſi⸗ 
birte, fo legte er immer ein befondered Gewicht auf den Beſitz biefer 
Stabt und auf den Beſitz des Trientner Gebietes. Im I. 1236 ließ 
ee ſich zum Reichsvikar Italiens von Kaifer Friedrich ernennen, ſchlug 
bie verbündeten Städte bei Eortenuova, und erwarb durch freiwillige 
Unterwerfung Stadt und Gebiet von Padua. Im Jahre darauf un- 
terwarf fich ihm Stadt und Gebiet von Treviſo und Eftez zwei Jahre 
darauf eroberte er Baffano (1239), und im J. 1241 das ganze öſt⸗ 


teng eine partheiiſche Geſchichte alles Ueble, was man ans jener Zeit wußte, oft 
erbichtete, jebesmal übertrieb,, auf feine Berfon. — 

Hierũber bemerkt Verci fer richtig: Wäre fein Plan gelungen, fo wie 
er mißlang, ein neues Reich dauerhaft zu gründen, jo wären über den Grfolg 
die Mittel, die er dazu gebrauchte, großentheils vergefien worden, und bie aura 
popularis wäre ihm wenigfens nicht weniger ungünftig geworden, als den Vis⸗ 
conti in Mailaub, welche ihm an Grauſamkeit gewiß nicht nachſtanden. Daß er 
feinen eigenen Ehrgeiz als bas Biel aller Beftrebungen anfebte, hatte er mit den 
meiften feiner Gegner gemein, welche er allerdings au Schonungelofigteit über- 
traf. Ueberdieß hatte er fchon feiner politifchen Stellung nach, als Ghibelline, 
alle päbftlich Gefinnten und bie gefammte Geiftlichkett zu Feinden, und fo kam es, 
baß das in jenen Zeiten allerbings ſchwer mitgenommene Volk feinen Fluch, der 
tm Orunde fehr vielen Bedrückern galt, (welche aber glüdlicher waren, als 
Czzelino) auf ihn allein übertrug. Will man gerecht fein, fo muß man wohl un: 
terfcheiden zwifchen der frühern Zeit, wo er feiner Stellung ficher fchien, und ber 
fpätern, nachdem der Kreuzzug gegen ihn geprebigt und in Padua bie erfie Revo: 
Iution ausgebrochen war. Bon dieſem Zeitpunfte, d. 1. vom I. 1237, an fanute 
er allerdings nur mehr eiferne Gewalt, und auch hierin fiel ein großer Antheil 
anf feinen Stellvertreter in Padua, Ansedisio dei Guldotti, der ſich haarfträn: 
bende Grauſamkeiten zu Schulden kommen Heß. 
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Liche Feſtland (terra forma) mit Einfchlug von Meſtre. Im 3.1247 
unterwarf er fich Keltre und Belluno, und entrig dem Markgrafen 
Ayo von Efte alle feine Schlöffer und feften Plaͤtze dieſſeits des ‘Bo. 
Für den Beruf von Padua, welches ihm das Kreuzheer im 3. 1256 
entrig, entfchädigte er fich im 3. 1258 durch den Beſitz von Brescia. 
Run ging fein Trachten nach Mailand, wohin ihn eine große Parthei 
gerufen hatte, Sein Plan ging dahin, den feindlichen Führer, Mar⸗ 
tino della Torre, aus ber Stadt zu Ioden, und in deſſen Abwefenheit 
fie zu überrumpeln. Es gelang; fchon war Martino della Torre, Durch 
feine geſchickten Manoͤvres irre geführt, ihm bis zum Oglio gefolgt, 
und Ezzelino, von der Nacht begünftigt, war in Eilmärfchen auf 
Mailand gerückt; ba vereitelten die Bredrianer durch Verrath feinen 
Plan, und della Torre Fam gerade noch nach Mailand, um vor fei- 
nen Augen bie Shore zu ſchließen. Nachdem biefer Handftreich miß⸗ 
lungen war, kehrte er zurüd, und ſtieß an der Adda auf vie feind- 
lichen Bölfer des Markgrafen von Efte mit den Leuten von Ferrara, 
Mantua und Cremona, welcher, im Bunde mit dem Marfgrafen 
Oberto Pelavicini und Bofo da Doara, die Bruͤcke bei Caſſano ber 
fegt Hielt und ihm den Rüdzug abgefchnitten hatte. Mit größter Tas 
pferfeit ordnete und unterhielt er Die Schlacht, bis die Brescianer ihn 
verließen und zu den Feinden, mitten im Stampfe, übergingen. Hier⸗ 
auf wurde er umringt und gefangen, und Mazsoldo von Lavelonghi, 
ein bredcianifcher Edelmann, brachte ihm mit einer Sichel vier Kopf⸗ 
wunden bei. Er wurde nach dem Schloffe Soneino bei Cremona ge- 
bracht, wo er abfichtlich feine Wunden zu Feiner Heilung kommen 
ließ, und am 27. September 1259, ohne Trgend ein Zeichen ber 
Reue, farb. Diefes Ereignig war das Signal, daß alle Städte, die 
unter feiner Bothmäßigfeit geftanden waren, fich frei machten (um 
binnen wenigen Jahren Inter die Gewalt Francesco's della Scala zu 
fallen). 

Ezzelino's Bruder, Alberich, vertheidigte fich noch einige Zeit 
auf dem feften Schloffe S. Zeno, zwifchen Baffano und Afplo, und 
würbe fi} dort gehalten haben, wenn ihn nicht fein Werfmeifter, 
Mefa da Porkilia, verrathen und ausgeliefert hätte. Hierauf wurden 
zuerft vor feinen Augen feine ſechs Kinder, eined nach dem andern, 
enthauptet; Dann wurde feine Gemahlin vor feinen Augen lebendig 
verbrannt; zuletzt er felbft an den Schweif eines Pferdes gebunden, 
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durch das feindliche Lager geſchleppt und dann ebenfalls verbrannt. 9): 

Dieg waren Die Pläne, bie Thaten und das Ende Ezzelino's du 
Romano und feines Bruders Alberich.: 

Nach diefem Rüdblid auf das Allgemeine diefer Begebenheiten; 
iſt es nothwendig, das ſpeziell Tirolifche Davon in's Auge zu faſſen, 
und möglich, es zu verſtehen. 

Waͤhrend des ganzen öffentlichen Lebens Czzelino s, von 1222— 
1259, befand ſich Stadt und Gebiet von Trient unter feiner Ober⸗ 
beerfchaft, die er, fchlau genug, im Namen des Kaiſers, durch von 
ihm gewählte Podeſta, ausüben ließ. An diefer Behauptung darf man 
deshalb nicht irre werben, daß man während diefer Zeit oftmals Die 
Bischöfe von Trient an Ort und Stelle trifft; denn Ezzelino hatte 
nichts gegen ihr geiftliche® Amt, und kümmerte fich zweifelsohne fehr 
wenig um bie Ketzerei der Manichaͤer und Patarener, deren man ihn 
befchuldigt hatte. Er war auch nicht ganz ungläubig, nur war fein 
Blauben ganz eigener Raturz denn während die Gefchichte ausdruͤck⸗ 
ih erwähnt, daß er fehr gewifienhaft Faſten und Abftinenz hielt, 
machte er fich Fein Gewiſſen daraus, Kirchen zu berauben, und gegen 
bie Geiftlichkeit, namentlich die Ordensleute, in der Art zu verfahren, 
wie ed ihm am beften in feinen Plan paßte. 

Er war rüdfichtlich Trients vollfommen zufeiedengeftellt, wenn 
er deſſen militärifcher Herr war und Einkünfte daraus bezog; im 
Uebrigen ließ er den Biſchof gewähren. 

Er war fehon vorher reichbegütert in Balfugana, namentlich 
gehörte ihm ausgebreiteteg Bergland in Grigno und Val Zeftno. 7) 
Bon diefer Seite auch hielt er fich ſtets den Eingang nach Tirol offen. 
Als nun, im J. 1222, Bifchof Albert von Trient nach Rom ging, 
und in feiner Abweſenheit den Vogt des Bisthums, Grafen Albrecht 
von Tirol, zu feinem Stellvertreter in temporalibus ernannte, wußte 
es Ezzelino, nicht durch Waffengewalt, fondern durch gefchicte Ins 
triguen dahin zu bringen, daß er der eigentliche Gebieter war, 8) und 
der Graf von Tirol fcheint es nie gewollt oder nie gewagt zu haben, 


6) Verci.1l. ©. 407. 

7) Montebello. ©. 38. 

- C£.SimonP.Bartolomei: „de moneterum eto. valore.”“ 
8) V, Mariani. Trento etc. p. 279. 
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ihm feindlich entgegenzutreten. Vermuthlich fpielte er eine ſchlaue 
Rolle, und fuchte von beiden Theilen Nutzen zu ziehen, ſowie er benn 
auch im J. 1236 noch Podefta von Trient heißt, und es auf biefe 
Weiſe bewirkte, daß er in diefer Zwiſchenzeit jeden dritten Hof im Be- 
zirke des Bisthums an fich brachte, wie ich fchon früher erwähnte. In 
bemfelben J. 1236 brachten es die beiden Brüder von Romano und der 
Graf von Tiroleinverftändlich dahin, daß Kaiſer Friedrich IT. dem Bifchof 
jebe Veräußerung oder Belehnung mit Bisthums⸗Gütern verbot. ) 
An eben biefem Jahre wurde Ezzelino in Form Rechtens von dem 
Kaiſer in den Beſitz von Trient geſetzt. 19) 

Sp wie für die italieniſchen Befigungen, fo beginnt auch für 
Trient mit diefem Momente ber Wendepunkt in Ezzelino's Regies 
rungsweife; und wenn früher von Grauſamkeiten und Härte nichts 
aufgezeichnet ift, fo weiß bie Gefchichte. von da an um fo mehr davon 
zu erzählen. Die Haupturfache davon mag aber, fo wie in Padua, 
in ben von ihm beftellten Gewalthabern zu fuchen fein. Zuerſt vers 
teaute er biefed Amt einem gewiſſen Lazarus de Lucca, fpäter dem So⸗ 
degeriud de Tito (1239— 1255). Letzterer fuchte fich feine Stellung 
durch außerordentliche Exrprefiungen zu Nuben zu machen, wad am 
beften daraus hervorgeht, dag im 3. 1267 11) fein Sohn gleiches 
Namens an die. Örafen von Tirol Güter um eine namhafte Summe 
Geldes, im Umfange des Bisthums, verkaufte. Der Adel Trients 
‚ machte ed im Kleinen, wie GEzzelino felbft e8 im Großen machte; er 
folgte nur feinem Vortheile. So 3. B. waren die Herren von Caſtel⸗ 
barco im I. 1239 Ezzelins Freunde, zwei Jahre darauf feine Feinde, 
dann wieder feine Freunde. 1%) Die teeueften Anhänger Ezzelino's 
waren aber die Herren von Arco. 

Im J. 1241 hatten die Herren von Brenta in Balfugana das 
erftemal einen Widerftand gegen ihn gewagt, mußten es aber mit der 
Zerftörung ihrer Schlöffer Brenta und Vigolo büßen. 1?) Die Bis 
ſchoͤfe Gerhard (1223—1232) und Aldrighet (1232—1247) hate 


9) Trient. Arch. c. 40. n. 6. 
10) Buffa. 1. 

Muratori. 59. 
ı1) Exc. Arch. 6. 21. 
'*) Bonelli. not. 1. c. II. p. 594. 
18) Montebello. p. 20. “ 
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ten nie etwas Feinpliched unternommen, und ed wäre höchft wahr« 
feheinlich,, wie in Italien, zur Abolirung der weltlichen Macht des 
Biſchofs gefommen, wenn nicht im 3. 1247 Egno, aus dem Haufe 
Eppan, den bifchöflichen Stuhl beftiegen hätte. In ihm fehlen biefrühere, 
feit einem Jahrhundert, wieman glauben mochte, abhanden gefommene ' 
Energie ber Eppaner, noch einmal fich zu fonzentriren, um bie Sä- 
fularifirung feines Bisthums dieſesmal abzuwenden, und dadurch — 
auf das Jahr 18083 zu verfchieben. 

Mit dem Bannftrahle des Pabſtes Alerander IV. gegen feine 
Feinde ausgerüftet, trat Egno in den Kampf, 1%) und wenn er darin 
auch für feine Berfon fich wenig Gluͤck erfocht, und im Exil fein 
Leben enden mußte, fo muß man doch zugeftehen, daß er ven Kampf 
mit Muth und Ausdauer geführt und der Sache den Sieg verfchafft 
hat, indem er feinen Nachfolgern den Weg vorzeichnete, den fie zu 
gehen hatten. | 

Egno fuchte ſich vor Allem die Gelbmittel zu verfchaffen, um 
gegen Ezzelino auftreten zu koͤnnen; er verpachtete daher an Ulrich 
von Ponte die Mauth bei ber Etfchhrüde in Trient (ut posset de- 
narios acquirere, de quibus posset castra munire, balistarios con- 
soldare ... . in werra contra Ecilinum de Romano 15), verpfän- 
bete das Schloß Königsberg und viele Gülten. Hierauf gewann er 
für fich die Baftelbarco gegen Losfprechung vom Banne, entriß den 
Anhängern Ezzelins in Balfugana ihre Güter, und ließ das Schloß 
Vigolo wieder herftellen. 1%) Als im Jahre 1255 Sodeger de Tito 
ftarb, fchien der rechte Augenblid gekommen zu fein; die Trientiner 
ermannten fich, und vertrieben die Mannfchaft Ezzelino's. Lebterer 
zog noch in demfelben Jahre gegen die Stadt, mußte aber unver: 
richteter Dinge abziehen. Im Jahre darauf kehrte er wieder, und 
nahm Trient im Sturme. Die Folgen bievon befchreibt Turri ſehr 
furz und doch fehr deutlich mit folgenden Worten: „Tridentina civi- 
tas superata, depopuluta, depraedata fuit et ferme tota dioecesis 
diruta et distructa.“ Wie fehr feine Soldatesca auf die ihr eigen» 


14) Meichelbeck. 101/,. beider Geſch. v. Freifing. 
15) Bonelli. U. 637. 

Tr. Arch. 59. 71. 
16) Tr. Arch. 21. ad 3. 

Inid, 32. 28. 


thürmliche Art hauſte und nichte fchonte, entnehmen wir aus dem Ab- 
laſſe, welchen Bifchof Egno im J. 1258 allen Ienen verlieh, 17) 
welche den in dieſem Kriege In tiefe Armuth geftürzten Nonnen bes 
EKloſters S. Michele, bei Trient, Minoriten» Ordens, Hilfe leiften. 

Nichtsdeſtoweniger blieb die Stabt in fortwährendem Kampfe 
gegen Ezzelino, und er mußte fie im I. 1259 noch einmal durch Bes 
roneſer beſetzen laſſen, bis er in eben Diefem Jahre durch feinen Top 
die Welt, ſowie die Stadt Trient insbefondere, von dem Schreden 
feine® Ramens erlöfte, 

In diefer Stellung befand fich der Bifchof von Trient gegen» 
über dem Süden, als im J. 1254 der Graf von Tirol ohne maͤnn⸗ 
liche Deſzendenz flarb, und Meinhard ven L von Görz, dieſer im 3. 
1258 feine Söhne Meinharb I. und Albrecht zu Nachfolgern hatte. 
Dieter Regierungswechfel im Norden ging gerade um biefelbe Zeit 
vor fich, als der Kampf des Bifchofs mit Ezzelino im entfcheldenden 
Siabium und zur Lebensfrage geworden war, und erſterer hatte da⸗ 
her nicht Unrecht, wenn er fagte, daß er die Faiferlich gefinnten Goöͤr⸗ 
zer, nur aus Furcht vor Ezzelino, mit den alten teientifchen Lehen 
beiehnt habe, und dieſe Belehnung widerrief. Diefe Weigerung war 
uͤberdieß fchon deßhalb Fein Unrecht, weil die Trientner⸗Lehen durchs 
gehends, mit wenigen ausd rüdlichen Ausnahmen, männliche und 
nicht promiscua, und durch den Ton Albrechts von Tirol verfallen 
waren. Auch konnte fich der Bifchof, wenn er wollte, auf eben jenen 
Ausfpruch Kaiſers Friedrich II. vom 3. 1236 berufen, welcher frei- 
Lich eigentlich gegen die Macht des Biſchofs gerichtet war, der aber 
fagt, daß letzterer nicht das Recht habe, ohne des Kaiferd Einwilli- 
gung, Güter zu verfaufen und Stiftölehen zu ertheilen. — Anderer: 
ſeits aber hatte ein Widerruf deflen, was fchon zugegeben worben 
war, nicht dieſelbe Wirkung, wie eine Fonfequente Verweigerung; bie 
Uebertragung geiftlicher Zehen auf weibliche Defzendenten, war, wenn 
auch nicht ftreng rechtlich zu fordern, damals fchon faft allgemein als 
billig angenommen, und ſchließlich — (und dieß ift die wichtigfte 
Rüdficht) — war Meinhard IT nicht gemacht, Forderungen gut- 
willig aufzugeben, wohl aber hatte er ven Willen und die Gewalt, 
neue Anfprüche zu gründen und durchzuſetzen. 


1) Bonelli. II. 589. 
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Als daher Biſchof Egno, wenige Monate nach dem Tode Meins 
hards I., am 23. Oftober 1258, die Uebertragung feiner Lehen auf 
das Haus Goͤrz abermals widerrufen hatte, ſaͤumte Meinhard IL, kei⸗ 
nen Augenblid, mit Eelino da Romano in ein Buͤndniß zu treten, 
und den Bifchof dadurch fo in Schreden zu feßen, 1°) Daß er den 
Örafen, am 19. Februar 1259, feierlich in der bifchöflichen Burg, 
in Gegenwart feiner Bafallen, unter Entfaltung von fieben Panie⸗ 
ven, mit allen ticolifchen Lehen belehnte, und ihm überdieß bie ver⸗ 
fallenen Lehen feines eigenen, im J. 1248 ausgeſtorbenen, Hauſes 
von Eppan und Ulten übertrug. 

Nichtsdeſtoweniger blieb die Difpofition zur Zwietracht zwifchen 
beiden Theilen ungefchwächt, denn ber Biſchof fah wohl voraus, daß 
Meinhard mit dem Erhaltenen fich nicht begnügen würbe, und letz⸗ 
terer, wohl wiffend, daß fein Gegner nur aus Noth nachgegeben 
babe, fäumte nicht, von Norden aus die Rolle des Ezzelino zu.über- 
nehmen, wobei er fich um fo rüdfichtSlofer bewegen konnte, als da⸗ 
mals das Fauſtrecht in vollfter Blüthe ftand, und die größere Macht 
allein von Entſcheidung war. 

Ein fehr beliebter Kunftgriff Meinhards war es, daß er Schlöf- 
fer von militärifcher Wichtigkeit, welche der Bifchof verpfändet hatte, 
von den Pfandinhabern einlöfte, und dann in feiner Gewalt behielt, 
fo namentlich das Schloß Greifenftein. 19%) 

Schon im 3. 1263 Krach der offene Krieg auf's Neue los. 
Meinhard und Albrecht machten, nach getroffener Verftändigung mit 
nen Beronefern, wenig Umftände, befegten Trient, und erhielten am 

7. April 1264 von ben Syndikern ber Stadt Trient die Uebergabe 
bes Kaſtells di buon consiglio. 20) Im Jahre darauf machte auch 
Maftino Scaliger von Verona 21), Neffe und Nachfolger Frances⸗ 

co's della Scala, welcher, mit mehr Vorficht, in die Fußſtapfen - 
zelino's trat, einen Ueberfall nach Trient, gab die Stadt der Pfün- 
16) Schatzarchiv U. 392. 
Trient. Arc. c. 57 °n. 78. 
1) Schakardiv II. 273. 
20) Sammler IV, Br. ©. 72. 


Primiſſer Mitipt. Fol. 86. 
21) Gewöhnlich genannt der große Hunb von Bern, canıs grandis dala 
Scala. 
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berung preis, lieg ſogar Alles von gehauenen Steinen und Eifen 
binwegführen, und begab fich im Herbfte nad) Verona zurüd. 29 

Als ſodann Biſchof Egno wieder zurüdgefehrt war, und gegen 
Jene unter feinen Vaſallen, welche treubrüchig gewefen waren, mit 
Strenge verfahren wollte, empörten fich die Bürger von Tient felbft 
wider ihn, und riefen Die Grafen von Tirol herbei. Diefe faumten 
nicht, und nahmen nunmehr förmlich Beſitz von der Stadt und dem 
ganzen Gebiete des Bisthums, 23) ließen fih von den Einwohnern 
im Rond- und Sulzberge Treue ſchwören, fchlofien einen Vergleich 
mit den Gemeinden von Fleims, 29) und beftellten in der Stadt zu ihren 
Stellvertretern und Gewalthabern zwei ihrer Getreuen: Berrante 
und Martinello. Dafür wurden fie vom Kardinallegaten, Philipp 
von Ravenna, im Namen des Pabfted Klemens IV., in den Bann 
gethan. 25) Es war dieſes Die erfte Er» Kommunikation, in welche 
Meinhard verfiel. Bifchof Egno war über Diefe Vorgänge fo erboßt, 
daß er den ganzen Bezirk feined Bisthums unter das frengfte Inter- 
dikt legte. | 

Am 8. Februar 1268 fchleuderte der Erzbifchof von Ravenna 
einen zweiten Bann auf Meinhard, 2%) welcher jedoch eine andere 
Entftehungs-Urfache hatte, und daher rührte, daß Meinharb mit Her 
309 Konradin von Schwaben verfchwägert war, und ihn bei feinem 
Kriegszuge nach Neapel unterftügt hatte. Diefer Bannfpruch behob 
fich nach der Hinrichtung Konradins von ſelbſt. 

Ruͤckſichtlich der Berhältniffe zu Trient beftellte der Pabft den 
Biſchof von Chur zum Schiedsrichter; Tehterer aber, biefer Sache 
klug ausweichend, ernannte zu feinem Stellvertreter den Domdechant 
des Kapiteld zu Briren, welcher dem Grafen von Tirol günftig ge 
ftimmt war. Diefer beftellte beide Partheien vor feinen Richterftuhl, 
und ald Bifchof Egno, angeblich, weil die Straßen durch Ueber 
ſchwemmung verlegt waren, nicht erfchien, gab er ihm am 7. Mai 


22) Schatzarch. UI. Bd. ©. 772. 
25) Coronini. p. 216, 

24) Sperges T. B. ©. 47. 

25) Burglechner. 

se) Schatz arch. VI. 678, 
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eine Termins- Verlängerung, ?) und Graf Meinhard ertheilte am 
20. Juni den bifchöflichen Abgeordneten einen Geleitöbrief, um ficher 
nach Briren zu kommen und zurüdzufehren. Der Bilchof erfchien 
wieder nicht, worauf ber Dombechant von Briren den Bifchof von 
Trient in contumaciam verurtheilte, die Grafen von Tirol vom 
Banne losfprach und auch dad Intervift gegen Trient aufhob. 2°) 
Auf diefe Art erübrigte dem Biſchof Egno nichts mehr, als mit fei- 
nen Feinden Friede zu machen, was denn auch am 20. Dezember 1268 
geſchah. Die einzelnen Bedingungen wurden am 4. November 1269 
zu Bozen verabredet und es ift daraus wohl abzunehmen, wie fehr 
ſich der Bischof im Nachtheile befand. Es wurde darin feftgefegt: 2°) 
Was von den Einkünften des Bisthums nad) Bezahlung des Soldes 
für die Hauptleute und die Mannfchaft der Schlöffer übrig bleibt, 
fol zwifchen dem Bifchof und den Grafen zu gleichen Theilen getheilt 
werden, zu diefen Einkünften gehören: die Mauthen, Münze, Kel- 
lerämter, Steuern (collects), Zölle. Die Taren für die Appellatio- 
nen, Verkaͤufe, VBormunbfchaften und Euratelen bleiben dem Bifchofe 
allein. Dafür veripricht der Graf den Biſchof zu fehirmen und zn 
ſchuͤtzen, und alle Kriegsauslagen mit ihm zu theilen. 

Bald darauf, am 25. Februar 1269, 3%) ſchwor auch Die Ge⸗ 
meinde Trient, unter Bürgfchaft Meinhards, neuerdings dem Bi⸗ 
ſchofe Treue bei Strafe von 300 Pfund Berner. — 

Diefer Vertrag wurde auf dritthalb Jahre gefchlofien; 31) er 
war ber erfte erfolgreiche Verſuch der tirolifchen Landesfürften, das 
Bisthum Trient, wenn nicht zu fäkularificen, doch wenigftend ganz 
von ihrer Gewalt abhängig zu machen. 

Wie groß diefe Abhängigfelt damals ſchon war, geht am beften 
daraus hervor, daß, als Biſchof Egno am 9. Dezember 1272 den 
Eremiten des hl. Auguftin bewilligen wollte, in Trient ein Klofter zu 
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27T) Die Urkunden find vollfländig abgedruckt bei Horm. G. v. T. U. Bd. 
404 x. 
26) Am 27. Auguft 1268. 
9) Trient. Arch. c. 17. n. 12. 
Coronini p. 219. 
”, SammlerV. Br. ©. 87. 
21) Schatz arch iv VI. 670, _ 
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bauen, 9%) er vorher die Einwilligung des Grafen son Tirol einho⸗ 
lem nmußte. 

Nichtsbeftoweniger fügte fich der Bifchof nach Thunlichkeit in 
feine mißliche Lage, und fuchte feinen mächtigen Schugherren im Ror- 
den bei guter Zaume zu erhalten. Er belehnte ihn mit dem Schloffe 
und dem Dorfe Fondo; 39) ebenfo mit dem Schloffe ©. Beter in 
Mep; er überließ ihm unentgeldlich die ganze bifchöfliche Gerichtsbar⸗ 
keit in Bozen, wodurch die fpätere gänzliche Abtretuug der Stadt Bo⸗ 
zeit vorbereitet wurde; 34) endlich übergab er ihm anfehnliche Wein- 
güter des Stiftes bei Bozen und Tramin. °°) 

Mittlerweile war Rudolf von Habsburg, Meinhard's befon- 
derer Freund und durch Bande der Verwandtſchaft an ihn geknüpft, 
er, der Deutfchen geworben. 86) Meinhard mochte daher glauben, 

es fei nunmehr der Zeitpunkt gefommen, wieder einen Schritt vor⸗ 
waͤrts gegen Trient zu machen. 

Im 3. 1273 empörten fich die Bürger diefer Stadt, wahrſchein⸗ 
lich im Einverſtaͤndniſſe mit Meinhard, neuerdings. Der Biſchof 
floh zuerſt in feine fefte Burg Belvedere, dann über Balfugana nach 
Padun. Dort erkrankte er im Klofter Maria delle Earceri, machte 
om 25. Mai 1273 fein Teftament und ftarh bald darauf. 3%) 

Wirft man einen funzen Rürkbli auf diefe Erlebniſſe des Bi- 
ſchofs Egno, jo kann man nicht umhin, zugugeftehen, Daß er feine 
Sache (dad erfte Auftreten abgerechnet, bei welchen er fich eine zu 
große Macht zutraute) mit Standhaftigfeit und mit möglichfter Maͤßi⸗ 
gung verfochten bat. Und wenn auch die meiften Gefchichtfchreiber, 
namentlich auch Hormayr, fat durchgehende in obigem Streite dem 
Biſchofe Unrecht geben und ihm Halöftärrigkeit und Zeinpfeligleit vor⸗ 
werfen, während fie an Meinhard nicht nur Beharrlichkelt und Muth, 
fondern auch die Gerechtigkeit feiner Sache bewundern; fo erſcheint 
mir doch das Gegentheil richtiger. Umftände, Erfolg und birefte 
hiſtoriſche Daten charakterifiren den Grafen von Tirol als den angrei⸗ 


2) Bonelli Il. p. 601. 

ss, Schagardiv. II. Bo. ©. 293. 

s) Trient. Arch. c. XI. n. 33, 

5 Schatz arch iv. IN. Br. ©. 293. 
s) Die Kaiſerkrone empfing er nie. 

”) Trient. Archiv. cap. 44. num. 7. 
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fenden Theil, während der Biſchof nur die Defenfive einhielt. Er 
fonnte aber auch mit dem Refultate feiner Bemühungen nicht ganz 
unzufrieden fein, wenn er auf feinen Nachbar, den Bifchof von Yeltre, 
fah, welcher in eben dieſer Periode feine ganze weltliche Macht, welche 
fih in Zirol bis in die Dlitte von Balfugana herein erftredte, einger 
büßt hat. °°) - 

So lange Graf Meinhard I. von Tirol mit Bifchof Egno von 
Trient in Fehde Ing, war der Starrfinn feines Willens, und die Ge⸗ 
waltthätigfeit in der Ausübung im Grunde größer, als feine wirkliche 
Macht. Er war nicht einmal Herr von Tirol, deſſen nördliche Thaͤ⸗ 
ler noch dem Grafen von Hirfchberg gehörten; und über Das Uebrige 
genog fein jüngerer Bruder Albrecht den Simultanbeftt mit ihm. So 
wie Strabo von den Völkern in den tirolifchen Pägen, ald zum erften« 
male Die römifchen Truppen auf fie fließen, jagt: fte feien exignae 


38) Weber diefes Ereigniß nur mit wenig Worten eine kurze Epffobe. 

Nach Ezzelin’s von Romano Tode Fehrte auch der Bifchof Adelgerius von 
Feltre auf feinen Bifchofsfig zurüd. Den wiebergefehrten Frieden fuchte er zu 
erhalten, durch weiſe Geſetze das öffentliche Wohl zu fördern, den Landbau, den 
Handel, die Wiffenfchaften , die Zierde jedes Staates, wieder zu heben. Aber im 
Innern der Bevölkerung gährten noch die Feindſeligkeiten der MWelfen und Ghis 
bellinen ; zudem fchwebte Vielen das unbeftimmte Ideal einer Republik vor, die fle 
gleich ven andern Städten gründen wollten, ohne zu bedenken, daß fie eben dadurch 


hier , wie dort, der Defpotie eines Einzigen den Weg bahnen würden. Es zog 
eine Schaar von Ghibellinen im Jahre 1264 aus der Stadt nach Balfugana, 


bejegte es und trieb des Bifchofs Truppen in die Flucht. Einer geheimen Ders 
ſchwoͤrung — verabredet in der St. Veitskirche zu Feltre — konnte der Biſchof 
unr durch ein Hilfskorps von Trevifanern begegnen. Diefes half für 2 Jahre. 
Im Februar 1266 hielten die Ghibellinen neue Infammenlünfte, und verlegten 
fi in drei Abtheilungen auf die drei Schlöfler: Pozzuolo, Tomo und Quero. 
Der Biſchof floh auf fein Kaftell; zu ohnmächtig, feinen Feinden allein Wider 
fand zu leiften, rief er Herm Gerhard von Camino, Sohn Biacquino's, und 
Herrn mehrer Schlöffer im Gebiete von Geneva, zu feiner Hilfe herbei, ernanzte 
ihn zu feinem capitaneus generalis und übertrug ihm die ganze Leitung ber 
Stadt. Zwar wurde auch diefer von den Ghibellinen im Bunde mit Maſtino 
Scaliger von Verona bei Ospedaletto gefchlagen; doch brachte er es durch fein 
Huges Verhalten zu einer Ausföhnung, fo daß ſich auch Valfugana wieder fügte, 
und fogar das Gemeindeſtatut von Feltre zu feinem Geſetze machte. Andererſeits 
war es aber um bes Bifchofs weltliche Macht gefchehen,, und beilkuftg durch ein 
Jahrhundert regierten in Feltre und Umgebung die Herren von Camino. Monie 
bello ©. 54 — 58. docum Verci n. 41.) 
22 
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‚gentes, latrociniis dedictæ et pauperes geweſen, fo kann man auch 
von Graf Meinhart in der damaligen Zeit fagen, daß er nur ein 
fleiner Graf, und wenn auch nicht ganz pauper, doch gewiß latrociniis 
dedietus war. Seine Hauptftüge war dad Fauſtrecht, und, jo wie 
manche andere Fürften in den Tagen des großen Interregnumß, mochte 
auch er dem Umſtande fehr viel Danf wiſſen, daß von den beiden 
deutichen Königen der eine, Richard von Cornwallis, nur höchft felten 
ben Kontinent berührte, und dieß nur fo lange, als feine Geldmittel 
ausreichten, während der andere, der weife Alphons in Kaftilien, es 
vorzog, am füblichen Himmel den Lauf der Sterne zu beobachten, 
welche ihm weit weniger Negenten= Sorgen machten, ald jener Kleine 
Fleck unferes Planeten, welcher Deutfchland hieß, und bereits jenen 
Zuftand erlangt hatte, welchen Severin von Monzambano fehr treffend 
eine confusio divinitus conservata genannt hat. Erſt Rudolf von 
Habsburg machte diefem wirren, Faiferlofen Treiben, wenn auch nur 


auf kurze Zeit, ein Ende. 3°) 


89) In der That, wenn man bevenkt, dag König Richard, fo oft er zu den 
Staͤdten am Niederrhein kam, und weiter fam er felten, jedesmal mit Triumph 
empfangen, und, fobald er feinen Geldſaͤckel mit den englifchen Pfunden geleert 
hatte, wieder mit Schimpf und Schande entlaffen wurde; wenn man ferner als 
Seitenſtück auf König Alphons hinfteht, wie er, troß aller Bitten, endlich nach 
Dentſchland zu kommen, mit imperturbabler Ruhe feinen aftronomifchen Beobachs 
tungen oblag, unbefümmert, daß indeſſen Herzoge, Fuͤrſten, Grafen, Erzbifchöfe, 
Biſchoͤfe, Aebte, Ritter und Städte im chaotiſchem Gewirre durch einander kreuzten, 
und von den Geſetzen der Schwerkraft getrieben, fich, wie es eben kam, überflürzs 
tens fo macht diefes ganze Bild ven Cindruck einer großen Sünbfluth, die über 
die dentſche Erde hereingebrochen war, und in Folge deren in buntem Gemiſche 
hier ein Herzogshut, oder eine Grafenfrone, dort ein ehrwürdiges Haupt mit ber 
Biſchofsmütze und dem Stabe, hier eine Reihe bebufchter Ritterhelme mit Schwer; 
den und Schildern, dort eine Anzahl von Mönchsgewändern, herumfchwanmen 
and regellos, wie eben die Yluthenbewegung eintrat, gegen einander getrieben 
wurden, ſaͤmmtlich dem heiligen römifchen Reiche angehörig, und jeder einzeln 
von dem Herren der Heerſchaaren hoffend, daß er doch wenigftens ihn retten uud 
aufs Trodne bringen würde. — Wer aber fein Auge mehr anftrengte, der fonnte 
unter dem Gemenge vor Allen zwei Männer herausfinden, welche ficherer und 
ſtarker als die andern, weniger um die eigene Lage beforgt fchienen, als vielmehr 
von ber allgemeinen Verwirrung und Hilflofigkeit Nupen zn ziehen trachteten. 
Der eine, größere von ihnen, hieß König Ot a kar von Böhmen, und warf fein 
Netz ans nach ben Herzogshüten von Oeſterreich, Steiermark, Kärnten und Krain; 
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Um eben diefe Zeit, als die verſchiedenen Fürften und. Stämme 
im deutſchen Reiche theild fehnfüchtig, theils fürdjtend emporblidten 
zu ihrem neuen Herren, dem bisher wenig gefannten Grafen aus dem 
Schweizerlande, hatte fich die Stellung Meinhards wefentlich geaͤm⸗ 
dert und gebefiert. Nicht nur war er, in Folge des Theilungsvertra⸗ 
ges mit feinem Bruder, feit 1271, Alleinherr von Tirol geworben, 
welches er bald darauf durch Kauf mit ven Beflgungen ded Grafen 
von Hirfchberg arrondirte und verflärkte; fondern er ſtand auch auf 
fehr freundfchaftlichem Fuße mit Rudolf von Habsburg, an befien 
Sohn Albrecht er feine Tochter Elifabeth vermählte, den er in allen 
Unternehmungen unterftügte, und von dem er die Anwartſchaft, ſpaͤter 
ben Beſitz des Herzogthums Kärnthen erhielt. Ueberdieß war Kaiſer 
Rudolf, jein Freund und Befchüger, in. gutem Einvernehmen. mit 
dem päpftlicheu Stuhle. Meinhard fonnte daher glauben, feine. Plaͤne 
gegen das Bisthum Trient, welche er bisher wegen der allgemeinen 
Unordnung ungefcheut verfolgen Eonnte, nunmehr tro$ der wieder⸗ 
bergeftellten Ordnung um fo ungefcheuter vollführen zu Eönnen, im 
Bertrauen auf die Macht, die ihm im Innern feines Landes, ſowie in 
feinen auswärtigen Verhaͤltniſſen, zugewachſen war. 

Seine Unternehmungen wenigftend entfprachen einer folgen 
Tenden;. 

Nach dem Tode Egno 8 trat für den Biſchofsſitz von Trient 
durch ein Jahr, drei Monate und vier Tage eine Sedisvakanz ein; 49) 
während welcher Zeit Graf Meinhard, als Vogt des Bine, ‚bie 


der andere, kleinere, angelte nach ber Bifäofemüge von Trient und hieß Dr 
bard, Graf von Itrol und Görz. 

Su dem Jahre aber, als Bifchof Egno von Trient das Getümmel biefe 
Welt verlaflen und die Möndje zu S. Maria delle Carceri in Padua feinen Sarg 
zur Erbe beftattet hatten, im Jahre 1273, nahmen die Dinge eine andere Geſtali 
an. Der Himmel hatte fig endlich erbarmt, und ſowie einft der farbige Bogen 
am Horizont den Menſchen erſchienen war als ein Zeichen der Verfähnung, fo" 
rief nun au Rudolf von Habsburg als Zeichen der allgemeinen Berföhnung 
den Frieden aus durch das Reich. Ob übrigens Gott der Herr auch dem Könige 
Rudolf, fo wie einft dem Patriarchen Noe, das Berfprechen gegeben hat, daß 
ein folcher Zuftand, wie er gewefen, niemehr wieder Tehren folle im deutfchen eich, 
wiflen wir nicht, und möchten es beinahe bezweifeln, da hievon weder im ‚allen, 
noch im neuen Bunde etwas erwähnt ifl. — 

40) Trient. Arch, II. 5, 

22” 
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Temporalien in der Art verwaltete, Daß er über Das ganze Gebiet uns 
beſchraͤnkte Gewalt ausübte. Darauf wurde Heinrich aus dem deut⸗ 
hen Orden zum Bifchofe von Trient ernannt, und Pabſt Gregor 
gab ihm an Grafen Meinhard ein Empfehlungsfchreiben ddo. Lyon 
1273 mit, +1) welches noch vorhanden ift. #7) In demfelben ent- 
fchuldiget er fich, Daß er, weil die Sache gedrängt habe, die Ernennung 
des Biſchofs, ohne Die Wahl des Kapiteld abzuwarten, vorgenommen, 
und verfichert, Daß dadurch den Rechten des Kapitels fein Eintrag ges 
ſchehen folle. Hierauf lobt er den von ihm Gewählten als einen 
Yirum vitz laudabilis, conservationis placidae, morum honestate 
decorum, discretionis ac. consilii maturitate conspicuum, und ems 
pfiehlt ihn dem Evelfinn ded Grafen (nobilitatem tuam rogamus), 
damit er, auf feinen Beiftand geftüßt, gedeihen koͤnne (tuo fultus au- 
xilie. possit prosperari.) 

*... Der neue Biſchof war überdieß des römischen Kaifers oberfter 
Schreiber, Brotonator, und — was der Bapft nicht erwähnt hatte — 
als dem deutfchen Orden angehörig, ein Friegsfundiger Mann. 

Alle diefe Vorzüge halfen dem Reugewählten wenig, denn acht 
Tage nad) feinem Eintreffen in Trient lieg ihn Meinhard ohne weis 
ters gefangen fegen, *3) und darauf aus dem Bisthum weifen. 

Der Bifchof floh zuerft nach Bologna, fprach über den Grafen 
den Bann, 1%) ierte ducch zehn Monate herum und feßte Alles in Be⸗ 
wegung, um feinen Bifchofsfig mit Waffengewalt wieder zu gewinnen. 
Die Ehroniffchreiber nennen auch dieſes Beftreben des Biſchofs Hein- 
ih Trotz und Widerfeglichfait; wohl nur mit demfelben Rechte, wie 
- man ihn einem Hausvater vorwerfen könnte, welcher es ungerne ers 
trägt, daß ihn fein Nachbar vom heimatlichen Herde verjagt Bat- 
Der Biſchof benügte feine unfreiwillige gehnmonatliche Wanbderfchaft 
dazu, feine Parthei zu verſtaͤrken, Mannſchaft zu fammeln und eine 
förmliche Kriegsoperation einzuleiten. In den Brüdern Jakob und 
Johann von Zwingenftein fand er zwei gefchicte Feldoberſten und 
thätige Partheigänger, und entfchädigte fie durch reiche Stiftslehen, 


1) Obige Sedisvakanz iſt bis zum Cintreffen des nenen Bifchofs ges 
rechnet. 

4) Abgedruckt vollſtaͤndig bei Sormayı G. v. T. II. Thl. ©. 481. 

45) Ibidem. 

44) Gebhardi III. Bd. 8. 611. 





nachdem ihnen Meinhard bie Stammburg Zwingenſtein niedergebro⸗ 
chen hatte. #5) Uebrigens ftellte er fich auch felbft an die Spike feine’ 
Dölfer und kaͤmpfte mit ihnen. Er machte fchnelle Fortſchritte, und 
während Meinhard im Auftrage K. Rubolfd in Steiermark und: 
Kärnten befchäftiget war, war Jakob von Zwingenftein bereits Im 
3. 1275 im Stande, tim die Stadt Trient mit allen Feftungswerken 
zu übergeben. Hierauf verlegte der Bischof fein Hauptquartier nad) 
Romallo im Ronsthale. 

Hier ſchloſſen beide Theile nach fiebenmonatlichem Kriege, Che 
inzwifchen auch Meinhard herbeigefommen war, die Stadt Bozen, in» 
dem er die Dämme der Talfer durchſtechen ließ, zur Uebergabe ges 
zwungen und Fleims beſetzt hatte) 49) einen Waffenftiliftand und Les 
Ben wechfelfeitig die Gefangenen frei. Schon am 18. Mai 1275 
hatte K. Rudolf von Ulm aus dem Grafen Meinhard aufgetragen, dem 
Bifchofe feine Einfünfte nicht vorzuenthalten, und ihm dafür erlaubt; 
einige Schlöffer des Bisthums befegt zu halten. 7) 

Sm Sabre darauf kamen endlich am 25. Mat 1276 beide Theile 
überein, ihre Sache dem K. Rudolf, und als deſſen Stellvertreter 
dem Reichöfanzler und dem Grafen Heinrich von Fuͤrſtenberg zur € Ents 
ſcheidung zu überlaffen. 48) 

Der Entfcheid des Königs erfolgte zu Ulm am 22. Juli 1276 
und lautete dahin: Graf Meinhard fol auf die Stabt und das Kaftell 
in Trient verzichten, dem Stifte die Stadt Bozen mit Ausnahme des 
Gerichtözwanges zurüdftellen; der Thurm bortfelbft fol zwei Jahre 
lang in der Gewalt des Kaiſers bleiben, welcher ihn demjenigen Theil 
entziehen wird, der den Vertrag nicht hältz das Schlog Fleims fol 
niebergerifien werden, dafür behält der Graf die Gerichtöbarkeit auf 
bem Ritten und in Villanders und in Jeneſien. Auch fol ihn der 
Bifchof in allen feinen Lehen beftätigen und vom Banne loöfprechen. 49) 
Die Ausführung diefes Faiferlichen Befehles lieg jedoch warten, unb 


#5) Cod. Wang. 106. 
Die Urfundeiftauhimcod. Ferd. 1. 121. 
46) Burglechner. 
47) Coronini 224. 
48) Trient. Arch. 18.n. 3. 
Vgl. Kopp. Reichsgeſch. I. 32. 33. 
40) Schatz archiv. VI. 679. 
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R; Rubolf erneuerte feinen Spruch bet Strafe der Ungnade gegen ben 
Ungeborfamen; d. d. Wien 3. November 1277.59) Diefer Ungehor- 
fam fam aber von Seite Meinhards; denn, am meiften unzufrieden 
wit-der Rüdgabe von Bozen, hatte er abermals, im 3. 1277, Die 
Damme der Talfer durchftechen laſſen, fo daß die Bozner laut Klage 
"führten, er habe fie ſaͤmmtlich erfäufen wollen, fich aber Doch bequemen 
mußten, fich ihm zu übergeben, dem Bifchof von Trient abzufchwören, 
und ihm auf ihre Koften einen PBallaft zu bauen. 1) In dieſer aber- 
maligen Gefahr hatte Bifchof Heinrich, um fein Beſitzthum zu retten, 
zu einem eigenthümlichen Hilfsmittel gegriffen. Ex verfammelte naͤm⸗ 
lich alle. feine Domberren (12. April 1277) vor dem Altar Des Hl. 
Rigitius in der Domkirche und übergab das Schloß und die Stabt 
dem hl. Vigilius. (domationem fecit et contulit Castram cum fundo 
ipsius et cum muris et aedificiis . . et ratione et jurisdictione super 
altare s. Vigilii ) und alle jene, welche fich an dieſes heilige Beſitz⸗ 
thum wagen, follen in die Ungnade Gotted und des hl. Vigilius 
fallen, den Kirchenbann auf fich Inden, und mit den Söhnen Levia⸗ 
thans verdammt und dem Satan übergeben werden, (indignationem 
dei et s. Vigilii incurrant et sententiam excommunicationis, et 
sicut Apostatae cum filiis Leviathan sint damnati et traditi Sa- 
tanpe. 52) 
Wie wenig auch dieſes Mittel half, wirt fich ſpäter zeigen. 
Meinhard fchloß auf ein und ein halbes Jahr einen Waffenftill- 
ſtand mit dem Bifchof und Eehrte im Auftrage K. Rudolfs nach Steier- 
mark und Kärnthen zurüd. Er hatte dabei den Vortheil, feinem 
Oberherrn viele⸗wichtige Dienfte zu leiften, und ihn namentlich bei der 
entfcheidenden Schlacht gegen K. Otafar bei Laa (am 26. Auguft 
1278) durch einen Zuzug von dreihundert Mann und perfönliche An- 
führung ſich ſehr zu verbinden. 59) Daraus läßt es fich erflären, 
warum K. Rudolf im 3. 1278 an Biſchof Heinrich einen mißbilligen⸗ 


50) Trient. Arch. 18.n. 2. 
51) Shakard VI. 680, 661 
Barbacovill. 28. 
52) Transsumpt. Vidim. d. a. 1488, im Arch. Trid. cap. 3. 
Die ganze Urk. iftimcod.Ferd, L 132. 
88) Coroninip, 226. 
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ben Brief fchrieb, 5%) der noch vorhanden ift, und worin er ihm nas 
mentlich vorwirft, daß er ihn und dad Reich in feiner Kriegenoth ohne 
alle Hilfe gelaffen, und ftatt ſich an ihn, den Kaifer, zu halten, lieber. 
answaͤrts, nämlich beim Papſte, einen Entfcheld für feine Sache ges 
fucht habe. (Romanum imperium hoc suae necessitatis tempore neo: 
vestris obsequiis caruisset, nec sinceranostra intentio sinistra voeis 
interpretes passa esset etc.) Bald darauf, am 12. Nov. 1278, ers 
ließ er jedoch auch an Meinhard in diefer Streitfacdhe abermals ein 
Ermahnungsfchreiben d. d. Frankfurt; 5°) 

Im 3. 1279 endlih, am 3. Auguft, 26) nachdem der Waffen- 
ſtillſtand abgelaufen war, vertrugen fich der Graf und der Bifchof und 
fompromittirten einverftändlich auf den Ausfpruch des Bifchofd Adels 
gerius von Feltre, und ernannten ald deſſen Beifiker, für den Bifchof: 
Erhard von Zwingenftein, Kunz von Weined, Albrecht von Firmian 
und einen vierten Ungenannten; für den Grafen Meinhard ebenfalls 
vier: Heinrich von Marling, Altomus von Schenna, Konrad von 
Schrofenftein und Odorich von Tablat. Was diefe Schiedsrichter 
auöfprechen, fol gehalten werben, bei einer Strafe von 1500 M. 
Bern. (3000 fl.) Dafür fprach der Bifchof den Grafen feierlich 
vom Banne lod,und mit ganz gleicher Formel entband er am 9. Aug. 
auch die Herren von FKaftelbarco von der Erfommunifation, 7) ein 
Beweis, daß fie mit Meinhard im Bunde geweſen waren. Zu diefem 
Vergleiche war Meinhard wohl am meiften durch den Umftand geführt 
worden, daß Bifchof Heinrich mitden Baduanern einen Bund gefchlof- 
fen, und von ihnen ein Hilfscorps unter Anführung des condottiere: 
Marsilio di Partenopeo erhalten hatte. 5%) Die nächftfolgenden Er». 
eigniße werben dieſe Behauptung rechtfertigen. 

Die Schiedsrichter faßten ſchon am 9. Auguft 1279 folgenden 
Entfcheid: e8 follen im Nonsberge zwei Hauptleute aufgeftellt werden, 


54) Cod. Ferd. 138. 
Cf.Gerbert. Cod. Rud. fol. 167, epistolarumLib. IL 
55) Trient. Arch. c. III. n. 61. ° 
56) Bonelli. II. p. 610. 
57) Ihid. p. 613. 
58) Verci doc. N. 232. 
Montebello. ©, 47— 50. 
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welche Die Gefälle zu gleichen Theilen abführen; die Stadt Bozen foll 
Graf Meinhard zwei Jahre lang inne haben; die Gefangenen ſollen 
ausgewechſelt, die Verbannten zurüdgerufen werden. 9°) 

Meinhard fuchte nun einen Auffchub des Kompromiſſes; 69% 
noch am 16. April 1280 fuchte er eine Bertagung. Offenbar wollte 
er nur eine günftige Gelegenheit abwarten, um durch Gewalt Meh- 
reres zu erlangen, als ihm der Traftat zuwies. Diefe Gelegenheit 
zeigte ſich bald. 

Die Beronefer unter Albert della Scala waren Nachbarn, folg⸗ 
lich nach damaligen Begriffen, Feinde der Paduaner, und, eiferfüchtig 
auf jede Vergrößerung ihrer Macht, rüfteten fie fich gegen Trient und 
die dortige Baduanifche Beſatzung. Diefer Zwiſt legte ſich zwar, in- 
dem Bifchof Heinrich den Marfilio di Bartenopeo ſchon im 3. 1280 
freiwillig nach Padua zurüdfendete; 61) erneute fich jedoch bald wie- 
der, als einige Trientiner fich Lleberfälle in das Beronefifche Gebiet 
erlaubten, und den Abgefandten von Verona, Albert von Eaftelbarco, 
infultirten und in den Kerfer warfen. Sie verloren allen Muth zur 
- Bertheibigung, ald Alberto della Scala mit einem Heere herbeizog, 
und ohne den mindeften Widerftand ließen fie es gefchehen, daß er die 
Stadt befeßte, Die vorzüglichften Gegner hinrichtete, den Einwohnern 
eine große Kontribution auferlegte und den Eaftelbarco befreite. Be⸗ 
vor er wieder abzog, übergab er dad Schloß von Trient in die Gewalt 
Meinhards, 6?) welcher außerorbentlich bereitwillig dazu war. Nicht 
zufrieden mit dem Beſitze der Stadt, febte dieſer den Biſchof wieder 
gefangen, (1282) erwirkte fi von K. Rudolf die Zuerfennung von 
Bozen, Tramin, Fleims und Nonsthal, und entließ hierauf den Bis 
fchof.63) Lebterer floh nach Padua, Bologna und dann nad Rom, 
und befam fein Bisthum nie wieder zu fehen. Er hatte zwar feinen 
Gegner abermals in den Bann gethan, und die Univerfität zu Papua, 
Damals eine geiftige Macht erften Ranges, ließ ihrer Entrüftung freien 


50) Schatz arch. VI. 683, 682. 

*) Exc. Arch. 39. 
Primiffer Mftpt. $. 111. 

6) Monum. Eccl. Trid,p. 72. 

6) Coronini.p. 228. 

ss), Schatzarchiv VI. 683, 684. 

Kopp I. S. 512 — 514. 


Lauf, indem fie (1283) den Bannflud) feierlich inder Aula verkünden, 
und an allen Thoren ded Gebäudes anheften lieg.) Meinhard 
antwortete den gelehrten Herren, 1284, durch Befegung von Ort unb 
Schloß von Riva; und brachte e8 dahin, daß ihm der Bifchof feinen 
ganzen Sprengel auf vier Jahre gegen eine Penſion gänzlich abtrat. 69) 

Meinhard benüßte dieſe vier Jahre außerordentlich gutz nicht 
nur ftärfte er fich durch einen Bund mit Brescia, welche Stadt mit 
ihm die Ortfchaften Trimofigno und Limone gegen Tonale eintaufchte, 66) 
welches für Tirol weit wichtiger war; nicht nur dehnte er dieſes 
Bündniß im J. 1287 auch fogar auf Modena und Florenz aus; 87) 
fondern er wußte ſich auch bei den Trientnern geachtet und beliebt zu 
machen. ‘Den Beweis lieferte Dad Jahr 1288. 

Mit eben diefem Jahre ging nämlich der vierjährige Vertrag zu 
Ende, und Trient follte wieder an feinen Bifchof zurüdfehren. Letz⸗ 
terer gab auch feinen Wunfch , wieder in den Befig des Bisthums zu 
gelangen, dadurch zu erfennen, daß er den Grafen von Bologna aus, 
vor dem Ablaufe ded Jahres 1288, wieder in den Bann that. 68) 
Dadurch von dem Dafein des Biſchofs unterrichtet, fchlug Meinhard 
einen ganz eigenthümlichen Weg ein. Er erklärte fich nämlich bereit 
zur Rüdgabe, 8%) beftellte den Probſt von Völkermarkt zu feinem Pros 
furator, appelliete rüdfichtlich des Bannipruches an den Patriarchen 
von Aquileja und nad) Rom felbft, 7%) beftimmte aber die Bürger> 
ſchaft von Trient, dag fie feine Sache ald ihre eigene anfah. Ja 
fogar das Kapitel von Trient, und die Nebte der Klöfter S. Lorenzo, 
S. Michael und in der Au bei Bozen, legten Proteſt ein gegen das 
Begehren des Bifchofs.71) Die Bürgerfchaft von Trient aber, ent⸗ 
flammt von Begierde bei Tirol bleiben zu können, verfammelte fich . 
am 8. April 1288 im bifchöflichen Ballafte und e8 wurde befchloflen, 


4), Schatzarch. VI 674. 
65) Arch. Riv. 

Verzeichn. Ferd. XIV. 2. 
*e, Schatardhiv. II. 488. 
67) Trient. Arch. c. U. 91. 
6%) Schakarkhiv. VI. 685. 
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70) Ihidem. 
71) Trient, Arch. c. 44. n. 9. 


einen eigenen Vollmachttraͤger mufzuftellen und abauienden, um zu 
Aquileja und Rom Appellation einzulegen gegen den Ausipruch des 
Biſchofs, und namentlich die Losfprechung Meinhards vom Banne 
zu erwirfen; am Tage darauf ging auch der Vollmachtstraͤger ſchon 
ab. 7%) 

Auf diefe Art blieb dem Bifchofe die Ruͤckkehr nach Trient vers 
ſperrt; bald darauf, noch im J. 1289, ftarb er zu Rom, 79) 


In dem nämlichen Jahre 1289 ernannte Pabft Nikolaus IV. 
Philipp aus dem Orden der mindern Brüder zu Manta zum Bifchof 
yon Trient und befahl dem Bifchof von Papua, dem Abte des Bene- 
biktinerklofters in Mantua und dem Primicerius von S. Marco in 
Benedig, den Neuernannten in fein Bisthum einzufegen. 7%) Dies 
fer Befehl erging ſchon am 22. September 1289, mit angehängter 
Drohung der Erfommunifation gegen Meinhard. Aber noch am 12. 
Dezember berathichlagten die päbftlichen Kommiſſarien, wie fie diefe 
migliche Bothfchaft an den Grafen von Tirol gelangen laſſen könnten, 
und befchlofien endlich, zwei andere Männer, Ramens Facino und 
Panefino, als Subftituten zu wählen, 7°) und ihnen nicht nur einen 
Brief an Meinhard, fondern auch an das Kapitel von Trient mit- 
zugeben, und beflimmten zugleich den 10. Maͤrz 1290 als den Ter⸗ 
min, an welchem der neue Bifchof in feine Würden eingefeht fein 
folle. — 

Ste hatten fehr wohl gethan, dieſes Gefchäft nicht felbft auszufüh- 
ren; denn Meinhard wiederholte fogleich feine frühere Verfahrungsweiſe, 
ließ Die beiden Bothen derart militärifch eskortiren, daß fie ihren Brief 
an den Dekan bed Trientiner Sapiteld nicht abgeben konnten, 79) und 
ließ fie dann in den Kerker werfen. Dieß gefchah am 22. Dezember 
1290. Noch am 11. März 1291 waren die Komiſſarien in feiner 
Haft; 77) an eben diefem Tage fehte der Bifchof von Papua einen 
weitern peremtorifchen Termin feft, und verfündete endlich den Kir⸗ 





72) Ipidem. c. 17. n. 6 u. 15. 
8) Nat. Kal. 1824. ©. 39. 
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henbann gegen Meinhard, nunmehr den fechäften, 79) dem er unterlag. 
Zwar hatte er fih am 10. März 1290, an welchem der erfigegebene 
Termin erlofch, fehriftlich zur Herausgabe der Stiftögüter bereit er⸗ 
Härtz; 7%) zur Ausführung fcheint ed aber um fo weniger gekommen 
zu fein, als fchon am 4. April 1292 Pabſt Nikolaus IV. ftarb, und 
zwei Jahre hindurch der päbftliche Thron unerledigt blieb, welche gün- 
ftige Gelegenheit Meinhard nicht ver Mann war, unbenuͤtzt voruͤber⸗ 
gehen zu laſſen. 

Am 12.1294 wurde Cöoleſtin V. zum Pabſte gewaͤhlt, und 
noch immer war es dem Bifchofe Philipp nicht gelungen, zu feinen 
Rechten zu gelangen,.ja nicht einmal feinen Bifchofslig zu betreten. 
Der Baht trug daher. dem Erzbifchofe Konrad von Salzburg auf, die 
Sache weiter zu verfolgen; dieſer berief eine Provinzialfynode nach 
Salzburg, und in derfelben wurde abermald der Kirchenbann gegen 
Meinhard, jegt bereitö der fiebente, verkuͤndet. 60) 

Mittlerweile hatten fich aber die Verhältniße wieder mehrfältig 
geändert. K. Rudolf war am 15. Juli 1294 zu Germersheim ges 
ſtorben. Er hatte es nicht vermocht, die deutfchen Stände zur Wahl 
feines Sohnes Albrecht als römifchen König und Nachfolger im Reiche 
zu bewegen. Auch machte Iebterer felbft vergebliche Bemühungen, die 
neue Wahl für fi) zu gewinnen, vielmehr wurde ſchon im 3. 1292 
Adolf von Rafjau zum König ausgerufen. 

Herzog Albrecht von Defterreich, durch mehrere Zerwürfnige mit 
den öfterreichifchen und fteierifchen Ständen, und durch eine Empö⸗ 
zung der Stadt Wien zurüdgehalten, konnte noch lange nicht die noth⸗ 
wendigen Vorkehrungen treffen, um mit bewaffneter Macht Die Kai⸗ 
ferfrone zu erobern. Vielmehr war das Uebergewicht noch längere 
Zeit auf der Seite des Naffauers, der feinen Gegner und defien Vers 


78) Schatzarchiv VI. 686. 
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bündete in die Reichsacht erflärte, namentlich Meinhard von Tirol. 
Dadurch waren letzterem in feinen Tinternehmungen die Hände gebim- 
den. Andererſeits aber hatte er das Herzogthum Kärnten erworben, 
und auch im Gebiete von Trient ſoviel Macht und Einfluß gewonnen, 
daß dennoch er der Herr war, wenn auch ber Bifchof zurückkehrte. 
Zudem war er nunmehr alt geworben, und ed mochte in ihm, der 
im runde gläubig gefinnt war, (mas nebft vielem andern die Stif- 
tung von Stams bewies) der Wunſch rege geworben fein, fich feiner 
Sünden zu entledigen, um fo mehr, wenn es mifiinigem Vortheil 
gefchehen konnte. Er fendete daher eine Bothſchaſt an den Pabft, 
und machte Darauf aufmerkfam, Daß er ſchon am 10. März 1290 fich 
zur Rüdftelung aller Stiftögüter verſtanden haben wuͤrde, woferne 
Biſchof Philipp hinlängliche Garantien geboten hätte, daß er feiner: 
ſeits jich Keine Llebergriffe erlauben werde. Ex fordere Daher eine neue 
Unterfichung. 8) — 

Pabft Cöleftin, der ihm, vielleicht eben deßwegen weil er nicht 
mehr des Kaiſers Pkeund war, gewogen gewefen zu fein fcheint, 
willfahrte dieſem Begehren fogleich, und ernannte am 21. Septem⸗ 
ber 1294 die Bifchöfe von Augsburg und Freifing, und den Abt 
Konrad von Wilten zu feinen Kommiſſarien hiebei. 82%) Letzterer for« 
derte die beiden ftreitenden Bartheien auf (am 10. Jänner 1295), vor 
ihrem Richterftuhle in Der Kathedrale zu Trient erfchtenen. Zur Bers 
wunderung Aller erſchien Meinhard am angefebten Tage, d. i. am 
12. Sebruar 1295, in der Kathedrale; nicht aber der Biſchof Phi⸗ 
lipp. 89) Zudem verfprach erfterer feierlich, alle Kirchenguͤter zuruͤck⸗ 
ftellen zu wollen. Die Kommiffarien fontumazirten nun den Bifchof 
Philipp, und trugen beim Pabſt auf Losſprechung Meinhards vom 
Banne an. In der That willfahrte der Pabſt dieſem Antrage, um 
fo mehr, da Meinhard als Bürgfchaft für fein Verfprechen das Schloß 
und das Salzwerk von Thaur, ferner die Schlöffer Ambrad, Fried- 
berg und Hörtenberg zu Pfand gefegt, und überbieß 1000 Mark 
Berner deponirt hatte. 

Allein dieſe paͤbſtliche Losſprechung kam nicht mehr zu Stande; er 


1) Schatz archiv. VI. 687. 
sꝛ) Trient. Archiv. 17. n. 10. 
88) Ipid.n, 17. 
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ſtarb am Allerheiligen⸗Tage 1295 auf der Ruͤckreiſe von Kärnten nach 
Tirol zu Greifenburg. Mit feiner Verföhnung war es ihm Ef 
geweien, denn in feinem Teftamente hatte er abermals die Rüdgabe 
ſaͤmmtlicher Güter des Stiftes Trient verordnet. Diefe Anordnung 
wurde aber vollfommen erft im. 1314 von feinem Sohne Heinrich. 
ausgeführt, welcher in dem genannten Jahre das Fleimferthal an den 
Bifchof Heinrich von Trient zurüdftellte. In eben diefem Jahre 
wurde auch erft der päbftliche Bann von ihm, oder befler von feinem 
Andenken, genemmen, weil die Losfprechung eben an die gänzliche 
restitutio in istegrum gebunden war. 

Wirft man einen Ruͤckblick auf diefe Fehden zwifchen mweltlicher 
und geiftlicher Macht. in Tirol, welche in chronologifcher Folge aufr 
gezählt nit ein langes monotones Einerlei darzuftellen fcheinen, fo 
möchte man geneigt fein, ihnen jeden Erfolg, jedes tiefere Intereſſe 
abzufprechen, und den ganzen Streit nur als einen Hader de lana 
caprina zu harafterifiren, indem ja Meinhard am Ende feiner Tage 
Alles wieder in den alten Stand zurüdgeftellt habe, und daher in 
einem eireulyg vitiosus wieder dort angelangt fel, von wo er ausge⸗ 
gangen. Und doch ift dem nicht fo; vielmehr laſſen fich Daraus man- 
cherlei wichtige Konfequenzen für die Gefihichte Tirols, wie uͤberhaup 
für die damalige Gefchichte entnehmen. 

Meinhard bereitete durch feine Berfahrungsmeife Die ganze Fünfs 
tige Stelung„ded Bistums Trient vor. Er hatte die Bewohner, 
fo wie die Bifchöfe felbft, fo zu fagen gewöhnt, in dem Grafen 
von Tirol ihren Oberherren zu fehen, und obgleich dem Namen nad) 
fouverain ift doch dad Bisthum Trient nie zu einer unabhängigen 
Stellung gelangt, wie andere Bisthümer gleichen Ranges, 3. B. 
Bamberg, Würzburg; vielmehr ift es in politifcher Beziehung ftet6 
nur ein appendix der Grafſchaft Tirol geblieben. — 89) 


84) Anch die Ideen und Gedanken hervorragender Geifter und folder Mäns 
ner, welche ein Stück Zufunft in ſich einfchliegen, fenden ihre Vorboten, ihre 
Vorlaͤufer aus, welche, freilich oft nur mit der Stimme des Rufenden in ber 
Wüſte, ven Menfchen ankündigen, daß fie ven Weg ebnen follen für dieſe Idee 
(wenn fie auch nicht immer gemacht ift, die Welt zu erlöfen). Jede Idee in der 
Geſchichte, bevor fie zur Geltung kommt, Hat ihre Propheten, welche die Merk⸗ 
male befchreiben, an benen fie zu erkennen ift, und ihre Ankunft verfündigen; 
und doch gefchicht es fo häufig, daß fie verfannt wird, wenn fie erfcheint, und 


# 88 


Ferner war Meinhard zwar im Buündniſſe mit den Italienifchen 
Gkwalthabern. Es unterliegt aber Doch keinem Zweifel, daß, wem 
er nicht im Norden Trientd mit imponirender Macht dageſtanden 
wäre, diefe Stabt und ihr Gebiet der Oberherrfchaft der Bifchöfe 
‚ gänzlich entriffen, den Herren der lombardifchen Städte zugefallen, 
und fohin von Deutfchland losgetrennt worden wäre, um feiner Zeit 
vielleicht einen Beftanbtheil ded Herzogthums Mailand, oder der Re⸗ 
publik von S. Marco zu bilden. — 

Dieſer iſt der ſpeziell tirolifhe Standpunft. er 

Es fpiegelt ſich aber in den Kämpfen zwifchelWem Grafen von 
Tirol und dem Bifchofe von Trient das Verhaͤlmiß zwifchen dem Kai- 
fer und dem Pabſte, wie es vor, während und nach jener Jeit oftmals 
eintrat, getreulich wieder. So wie einſt Gregor VII. fremdem 
Schutze und außerhalb ſeiner Staaten ſein thatenreiches Leben endete, 
von vielen feiner eigenen Kardinaͤle verlaſſen, während der Leib feines 
Gegners fechzehn Jahre hindurch, weil mit bem Banne behaftet, zu 
Züttih in ungeweihtge Erde ruhen mußte; fo haben auch bie Bi- 
schöfe Egno, Heinrich und Philipp im Eril, ferne ogn ihrer Hei⸗ 
mat, von einem großen Theile ihrer eigenen Domherten verlaſſen, 
ihre Tage beſchloſſen, waͤhrend ihr Gegner weit uͤber ein Jahrze⸗ 
hend nach ſeinem Tode die Gemeinſchaft der Kirche und ein geweihtes 
Erdreich. entbehrte. 2°) 

Es iſt überbieß eine merkwürdige Thatfache, daß gin ausgeſpro⸗ 
chener Kirchenbann damals fo geringe politiſche Wirkung in Tirol 
nach ſich zog. Meinhard, wie aus der eben beendeten Erzählung zur 
Genüge hervorgeht, lebte faft fortwährend im Kirchenbanne; zu Zeiten 
auch unter Dem großen Banne, welcher die Unterthanen ausdrüdlich 
won jeder Verpflichtung gegen ihren Fürften entband. Nichtsdeſtowe⸗ 





daß man die an’s Kreuz fchlägt, und ſteiniget, welche ihre erften Jünger find. — 
Auf diefe Art hat auch Graf Meinhard, der ein durch Verftändnig feiner Zeit 
und durch Thatlraft hervorragender Mann war, (wie ſich fpäter noch deutlicher 
barftellen wird), feine Pläne zwar nicht. felbft erreicht, aber doch der Zufunft 
angebeutet, fie, fozufagen, geweifingt. — 

85) Ich weiß wohl, daß nach dem Sage: omnis similitudo claudieat, auch 
in biefem fpectellen Vergleiche fich große Abweichungen in Urfache und Folgen 
zeigen ließen; aber im Ganzen drängt fich doch die Achnlichkeit der gefchichtlichen 
Erſcheinung auf. 


niger habe ich, trotz alles Nachforfchens, Feine Andeutung finden koͤn⸗ 
nen, daß ihm einer feiner Bafallen aus dieſem Grunde treubrifliig 
geworden wäre. 89) 

Diefe Erfcheinung übrigens war cbenfalls nicht vereinzelt, viel⸗ 
mehr war ſie ziemlich allgemein geworden, und in Italien ſelbſt vielleicht 
noch mehr hervortretend als in Deutſchland. Zur Zeit der letzten Ho⸗ 
henſtaufen waren dieſe Kirchenſtrafen unendlich vervielfältigt worben,, 
und haben dann oft (nicht immer) mehr und mehr einen politische A 
Charakter angenommen, am meiften, feitvem bald nach Meinhards 
Tode ET) die Pabſte nach Avignon gezogen und dort jenem Zuftande 
entgegengegangen waren, den man mit Recht die bahylonifche Gefan⸗ 
genſchaft ⸗Paͤbſte genannt hat. In der That geriethen letztere in 
eine ſolchẽ bhaͤngigkeit von dem Könige von Frankreich, daß ſie ihnen 
felbft läftig wurde, obgleich eine Reihe von Päbften jener Zeit von 
Geburt Sranzofen waren. Die nothwendige Folge davon aber. war 
die, daß nicht nur die Fürften, fondern aud) Die Völker diefit Kir⸗ 
chenftrafen bie politiſche Tendenz herausfühlten, fie darnach beurtheil- 
ten. — Und daher mag es wohl gefommen fein, daß, als z. B. 
Meinhard blog wegen feiner Verwandtichaft mit dem Hohenftaufen 
Konradin in den großen Kicchenbann fiel, auch die Bewohner un- 
ferer tirolifchen Thaͤler darin Fein befondered Motiv zu einer Firchli- 
chen Strafe mögen erblidt, und feinen hinreichenden Grund erfannt 
haben, deßhglb ihrem Fürften die Treue aufzufagen. — . 

Soviel über das Verhältnis Meinhards zu den Biſchoͤfen von 
Trient. 


F#] 






86) Weberhaupt find von allen feinen Bafallen nur die Herren von Weinegg 
und Hiltprand von Brandis gegen ihn aufgeftanden; doch dieß gefchah erft im 
3. 1295, nachdem er mit dem päbftlichen Stuhle bereits wieder auf dem Wege 
ber Verföhnung war; und auch diefem Ereigniffe lag durchaus kein kirchliches 
Suterefie zu Grunde. Im Gegentheile, nachdem Meinhard die Burg Weined 
niedergebrochen hatte und Miene machte, bei Brandis das Gleiche zu thun, Fam 
Hiltbrand von Brandis freimillig zu feinem Kehnsherren, übergab ihm vie Schlüſ⸗ 
fel feiner Schlöfler Brandis und Lanaburg und erklärte, daß er nur aus Ders 
wanbtfchafts: Gründen mit jenen von Weined gehalten habe. Dafür nahm ihn 
auch Graf Meinhard wieder zu Gnaden auf, belehnte ihn aufs Neue mit feinen 
Schlöffern, und weil eben fein Pergament zur Hand war, fo riß er ein Stüd von 
feinem Rode herab und beftätigte darauf die Belehnung. — 

8) Seit 1305 unter Clemens V. 
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Ueber die Veränderungen im Innern diefes Bisthums werde 
ich das Wichtigere fpäter im Zuſammenhange mit ganz Tirol nach⸗ 
tragen, weil Damals der Graf von Tirol ohnedieß faft durchgängig 
auch der Herr von Trient war, und bemerfe hier nur zweierlei: 


1) Die Vertheilung von Grund und Boden zum Behufe der Be⸗ 

- bauung' unter Fleinere Grundholden gegen Entrichtung von jähr- 
4 lichen Zinſen oder Zehenten nahm auch in dieſer Zeit im Suͤ⸗ 
den wie im Norden des Landes einen raſchen Fortgang. 

2) Es finden ſich aus dieſer Zeit noch deutliche SSuren von den 
altdeutſchen Gerichtstagen, welche zweimal des Jahres unter 
freiem Himmel gehalten wurden, und von den Geſchwornen⸗ 

gerichten; umd zwar in Süden des Landes. So z.B, heißt eb: 
„Gefchehen auf offenem Plage zu Tramin (in platea Tremeni) 
am 8. April 1276. Bifchof Heinrich von Trient ftellt den 
vn Safob von Zwingenftein auf, um in dem Kirchfpiel von 
“ Tramin (in capella Tremeni) das Recht zu erforfchen, jedoch 
‚unter Beiziehung von zwölf Geſchwornen (ad perquireiida et 
investiganda jura et rationes .... adhibitis daodecim Ju- 
ratis.)" 29) . 
Ferner: „Am 9. Februar 1281 beftätigte der Biſchof Heinrich 
von Trient den Einwohnern von Fleims, daß fie nach althergebrach⸗ 
ter Gewohnheit Das Recht haben, zwei Mal des Jahres, um Mars 
tini, und im Mai zu einer öffentlichen Gerichtsfigung ſtth zu verfam- 
meln und in bürgerlichen Sachen fih Recht zufuhen C.. .- 
bis in anno quolibet debeat conveniri in foro temporali et juri 
pareri in civilibus et sub judicio esse, videlicet ad placitum in 
festo sci Martini et in placito in majo). 8°) Placitum aber ift Die 
alte Gerichtöverfammlung unter dem Vorſitze des Herzogs ober 
trafen. — 
Nach dieſer Zeit verloren fich mehr und mehr die Ueberreſte 
altdeutfchen Gerichtöwefend, und machten Platz zuerft den willführ- 
lich gewählten Schiebögerichten, auf deren Ausfpruch man fompros 


88) Trient. Ardhiv.c. x. adn. 32. 
) Cod, Wang. 239. 
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mittirte, fpäter den Iandesfürftlichen Einzelnrichtern mit dem ſchrift⸗ 
lichen und geheimen Verfahren. 90) 


vo) Wir in unferer Zeit find nun wieder dahin gelangt, Beides in ge 
bildeterer Form nach dem frühern Zuftande neuerdings einzurichten, nämlich Grund 
und Boden zu entlaften, und das öffentliche Verfahren mit den Gefchwornen wie 
der einzuführen. Darüber find nun fünfhundert bis fechshundert Jahre verftrichen, - 


d. 1. beifäufig der Zeitraum, den — nach einer Berechnung Robertfon’s in der " 


Geſchichte Kaxls V. — das Renfengeiln st bedarf, um ſich zu verdoppeln, 
und wieder zu Miangen. — 


ir 


23 
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Rz nn | | AIR. 
Meinhard II. alg Landesfürſt von rel. 


Meinhard IL war der erfte Kandesfürft von Tirol, über 
welches er durch fiebenunddreißig Iahre die Herrichaft ausübte, von 
1258— 1295. Als er fein Erbe antrat, fand er vor fich eine zer- 
ſtreute Maſſe von Befißungen und von Rechten, welche zwar beivirf- 
ten, 5 er im Lande an der Etfch und im Gebirge der reichte und 
der mächtigfte war von Allen, welche da geboten, über die ex aber 
nicht durchgängig der Herr war und feine Territorialhoheit aubübte. 
Die Biſchöfe, ſowie viele weltliche Dynaften waren fo unabhängig 
wie er, waren feines Gleichen. 

Als er dieſes Erbe und die Welt verließ, war er der unge- 
zweifelte Oberherr Aller mit Ausnahme der Krummftäbe geworden, 
und wer immer innerhalb der Graͤnzen der Graffchaft wohnte, welche 
Tirol hieß, war fein Unterthan. — 

Nichts fpricht das fo deutlich aus, als eine unfcheinbare Ver⸗ 
faufsurfunde vom 3. 1294, 1) in welcher es heißt, daß das Gut zu 
Margreid, um deſſen Verkauf e8 fich handelte, von allen Seiten an 
Güter des „Lanvesfürften” floße. — 

Diefer Rame war bisher in den rhätiichen Landen von dem 
hohen Ortler bis zum Land⸗Eck am Arlberge, und bis zur Chiufa 
oberhalb Verona das ganze Mittelalter hindurch niemals und von 
Kiemanden genannt worden. 

Auf welche Art Meinhard die Tiroler zum erften Male damit 
befannt machte, fol aus nachfolgender Darftellung hervorgehen. 





1) Schatzarchiv I. S. 191. Wenn dies auch nur ein fpäter angelegtes Re⸗ 
pertortum ift, fo iſt e6 body bezeichnend, daß der Ausdruck, Landesfürſt“ in die⸗ 
fer Stelle zum erfien Male genannt if. Ä 
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Nachdem Meinhard 1, geftorben war, beſaßen feine zwel Söhne 
Meinhard II. und Albrecht bie beiden Grafſchaften von Tirol und 
Goͤrz gemeinfchaftlich, boch mehr dem Namen nach, als Inner Wirk: 
lichkeit. Denn Albrecht war nicht nur bis zum 9. 1263. in der Ge⸗ 
fangenfchaft des Erzbiſchofs won Salzburg, 7) fondern übernahm aud) 
in Folge einer Präliminar - Mebereinkunft ſeit 1266 vorwiegend Die 
Derwaltung ber Graffchaft Görz, und fand dabei um fo mehr Ber 
fhäftigung, als er mit dem Patriarchen von Aquileja beilaͤufig ebenfo 
umging, wie fett Bruder mit dem Biſchofe von Trient. 

Meinhard wollte aber vor Allen Alleinherr fein in feinem Ger 
biete, und fo beſchloſſen die beiden Brüder eine Theilung ihrer Güter. 

Am 4. März 12719) kamen alfo Meinhard und Albrecht auf 
dem Schloffe Tirol zufammen und mit ihnen ein zahlreicher Abel, ald: 
Heinrich Graf von Eſchenloch, Hartmann von Tarrant, Heinrich 
yon. Marling, Berthold Chrello (Trantfon), Rudolf von Matrey, 
Supplin von Velſeck, Albert von Mes, Ulrich der Maulraßp (von 
denf:die Grafen Wolkenſtein flammen), Aeblein von Vellenberch, 
Heinrich und Otto von Geſieß, Heinrich und Friedrich von S. Mi⸗ 
chaelobueg und viele andere vom Görziſchem Adel, die ich uͤbergehe. 
Hiebei wurde folgende Uebereinkunft getroffen: 

: 4) Die Mühlbacher Klauſe bildet die Graͤnze; jenſeits derſelben 
gehört alles Allod und Lehen dem Grafen Albrecht, diesſeits 
dem Grafen Meinhard. 

2) Die Zoͤlle und Mauthen beider Grafſchaften bleiben ihnen ge⸗ 
meinſchaftlich, jedoch erhaͤlt Meinhard dreihundert Mark Im 
vorhinein fuͤr ſich. 

3) Das Lehen in Cabober gehört Dem Grafen von Görz. 

4) Die Gräfin Elifabeth, Gemahlin Meinhards, begibt fich zu 
Gunſten Albrechts ihrer Anſpruche auf S. Michaelsburg und 
Raſen. | 

5) Die Herren Heinrich von Welfsberch und Otio Welf von 
Welfsſtein ſollen ausſchließlich Dienſtmannen (Hofadel, Mini⸗ 
Rerinten) des Brafen von: Tirol fein, Ihre Finder aber gleich 


— ⸗ 





2) v. Coronini. 
2) Aus dem Innébrucker Archive. 
ck. Sammler IV, B. ©. 39. 
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.getheilt werden. Ebenfo, wenn andere ihrer Minifterialen un- 
ter einander heirathen, follen deren Kinder getheilt werben. 
6) Kuͤnftige Erbſchaften follen beiden zu gleichen Theilen zufallen. 
7) Meinhard wird feinen Bruder mit zweihundert Mann gegen den 
Patriarchen von Aquileja unterftüßen, und forgen, bag ihm 
der Exzbifchof von Salzburg das Schloß Lint in Kärnten zu 
Zehen gibt. 
8) Jeder Theil übernimutt für fich die Schulden feiner Grafichaft. 
9) Wer von ihnen beiden ohne Erben ftirbt, hat ben andern Theil 
oder deſſen Erben zu Nachfolgern. 
Diefe Mebereinkunft. beſchworen Beide getreu zu halten und, feß- 
ten als Bürgfchaft: Graf Meinhard das Schloß Gufidaun, Graf 
Albrecht den Geldeswerth deöfelben. — 
Dieſer Theilungsvertrag wurbe fpäter noch. dahin berichtiget, 
dag im 3. 1288 Graf Albrecht feinem Bruder die ticolifchen Zölle 
gegen ſechshundert Mark Berner (1200 fl.) gänzlich überließ. 
Der Artikel 9) des obigen Theilungsvertraged wegen der wech⸗ 
felefitigen Erbfolge. gab auch (nad) der Auslegung der Chroniften) 
bem Tiroler⸗Adler die beiden Spangen in die Flügel, zum Zeichen, 
dag er nicht mehr frei fliegen könne, fondern vertragsmäßig gebun- 
Den ſei. | nn Ä 
An demſelben 4. März 1271 Tamen noch beide Brüder ferner 
überein, das Schloß Pergine und alle Befigungen von Trient, welche 
Meinhard inne hatte, gemeinfchaftlich zu behalten, ‚dafür follen aber 
much die Koften gemeinfchaftlich fein. Einen Vergleich wegen Trient 
fol Meinhard nur mit Zuftimmung feines Bruders fchließen. Ebenſo 
bleibt die Klaufe bei Haſlach (Mühlbach) gemeinfames Beftsthum. *) 
: Nachdem diefer erfte Aft gefchehen war, ging Meinhard unge- 
jaumt darauf über, Die zweite Bedingung zu Erreichung der landes⸗ 
fürftlichen Gewalt zu erfüllen, welche darauf hinausging, jene Dy⸗ 
naften des Landes zu entfernen, welche gleich ihm, obwohl in min- 
derem Umfange, Iandeöherrlihe Gewalt ausübten. Diefe waren 
bie Grafen von Hirfchberg, die Grafen von Eſchenloch und Hör- 
tenberg im Innthale, die Grafen yon Taufers im Pufterthale, Die Frei⸗ 
herren von Wangen beiBozen, die Grafen von Pflaum im Nonsthale. 


4) Sammler IV . B. 70—74, 
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Man muß gefichen, daß Meinharh sur Erreichung di efe s Zwe⸗ 
ed nur erlaubte Mittel gebrauchte, und feine Gewaltthaͤtigkeit ſich 
zu Schulden kommen ließ. | 

Den Grafen von Hirſchberg faufte er ihr tiroliſches Erbe im 
Innthale im J. 1284 um viertaufend Mark Sitber ab.) 


Die Grafen von Eſchenloch und Hhrtenberg waren ein bairi⸗ 
ſches Geſchlecht, von dem Schloſſe Eſchenloch bei Partenkirch ſo be⸗ 
nannt; ſie hatten ſpaͤter auch im Ult'ner⸗Thale ein Schloß gleiches 
Namens gebaut, und nachdem ſie das Lehen des Schloſſes Ulten 
erlangt, ſich auch Grafen von Ulten genannt. Diefen kaufte Mein, 
hard das Schloß Hoͤrtenberg um fünfzig Mark und ihre übrigen Be 
figungen im Innthale zu Rieg, Oberhofen und Ziel um 150 Marf 
im 3. 1381 ab; 9) im 3. 1284 auch ihre Befigungen zu Pfaffenho- 
fen.) 

Sn denfelben Jahren Löfte er ben Grafen von ‚n Pflaum Glavon) 
ihre Grafſchaftsrechte um dreißig Mark ab. (1281, 1284). 9) 

Im 3. 1274 bewirkte er, daß ſaͤmmtliche Reichslehen der Freien 
von Wangen von K. Rudolf ihm verliehen wurden, ald Albrecht von 
Wangen in diefem Jahre geftorben war. 9) 

Im J. 1287 kaufte er von der Seitenlinie dieſes Geſchlechts 
faſt ihr ganzes Gebiet um fünfundſechzig Mark; 10 und endlich im 
3.1294 auch noch den Reft ihrer Befigungen in Bintfchgau um ſech⸗ 
zig Mark. 11) 

Die Grafen von Taufers brachte er im J. 1293 dahin, daß fie 
ihm einen Dienftreverd ausftellten und ihn als ihren Herren aner⸗ 
fannten. (Es heißt in der Urkunde d. d. Meran nach Lichtmefie,: 


5) Primiffer bemerkt dieß mit den einfachen und energifchen Worten: „Mein 
hard jagt die Dynaftie des Innthales zum Tenfel.” 
0%) Schatzarch. IV. B. ©. 77. 
Ibid. .B. ©. 378. 
7) Ibid. II. B. 379. 
8) Ibid. 378. 379. 
°) Ipid. I. 8. ©, 189. 
10) Gebharbi. IM. Br. 536. 
1) Schatzz arch. IL Bd. 386, 
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12) 15) 

Auf diefe Art waren alle Rivalen, alle Enclaven mit fonverä- 
ner Macht, befeitigt, und ed gab in Tirol Feine reichdunmittelbaren 
Herren mehr außer ben Biſchöfen, fo ähnlich, wie aud) Die Herzoge 
von Defterreich feinen reichdunmittelbaren Adel in ihren Ländern auf- 
fommen ließen. 19) 

Das Land und die founeräne Gewalt im Innern bedfelben 
war Fonftituietz e8 gab nur mehr einen Herrn und Unterthanen. 
Es handelte fi nunmehr darum, und dieſes war ber britte und lebte 
At, — zu beftimmen, bag auch dieſes Ganze, und ber Graf von 
Arol, der darüber gebot, als unabhängig, als‘ ‚reichöunmittelbar 
anerkannt würde, in der Art, dag Meinhard, ohne irgend eine su- 
zerainet& zu einem andern Fürften oder Herzoge, in direkter Linie 
nur unter dem Kaiſer zu ftehen habe. — 

. Das Land im Gebirge und an der Etſch hatte das ganze Mittels 
alter hindurch eine eigenthümliche SteNung behauptet. 

Bon fehr vielen Heinen Herren war es beherrfiht geweſen, deren 
&ebiete regellos in einander griffen, und es mochte, namentlich tm 
Vintſchgau und Oberinnthale, fo manche Bauernhöfe geben, welche 
gar keinen Herren hatten und deren Beſitzer daher tm eigentlichften 
Sinne des Wortes Könige für fich waren. 1) 

Diefe Zuftänte fanden ihre Achnlichkelt nur in Skandinavien 


. und Friedland, und ihren Grund in dem Umftande, daß bei dem 
Mangel eined gemeinfamen Dberherren ed manche Luͤcken gab, bie 
ganz herrenios waren, bis endlich bie landesfuͤrſtliche Macht fich 


12) Ibid. 801. 

Cod. Ford. 1. 205. 

13) Webrigens erlofch dieſes durch marcherlei Kriegaiholen berühmte und 
berüchtigte Geſchlecht im I. 1340. 

14) Wofern er es nicht durch anderweite deutſche Beſitzungen, in Schwaben, 
Franken sc. war. 

15) Noch von dem J. 1331 heißt es, daß ein einfacher. Bayer, Namens 
Beter, aus dem Thale Martell, vor dem damaligen Landegfürſten K. Heinrich, 
als Lehensmann geftanden fei um die Güter ner ausgeſtorbenen Feiherrn von 
Wanga, und ihm den Vaſalleneid geleiftet habe, glei andsın Grafen und 
Herren. 
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über das ganze Gebiet verbreitete, und gleich der athenoſphatiſchen 
Luſt, einen leeren Raum nicht mehr buldete. 

Andererfeitö hatten biefe verfchiedenen kleinen Dynafen und 
Grafen feinen Oberheren gehabt, und waren nie unter einem Her⸗ 
zoge geftanden, wie es doch im Norden: in Baier, Schwaben und 
Franken, der Fall war. Vielmehr hatteg fie in behaglichfter Unab⸗ 
haͤngigkeit, ohne Behelligung von irgend einer Seite her, neben eins 
ander gehauft und fich des Lebens gefreut, Wanderer überfallen, Feh⸗ 
ben und Kampfſpiele gehalten, Jagd und Fiſcherei getrieben, Kloͤſter 
geftiftet oder beraubt, und ihre Zehenten und Güter vermehrt. Denm . 
dieß verftand man damald, wie zum. Theile auch noch fegt, uner 
bem Leben und den Freuden des Lebens. Kurz: während ſich aller: 
wärtd ringsum größere Gebietöcomplere unter dem Ramen von Her⸗ 
zogthuͤmern angeſetzt hatten; waren die Dynaſten Tirols unbemerkt 
oder unbeneidet geblieben, und hatten, ohne einem Herzogthum ein⸗ 
verleibt zu werden, nach eigenem Gutdünken zu ‚Trußz und Minne“ 
die Waffen geführt. Rur ein Herr fand über ihnen allen, nämlicg 
der Kaifer, den fie Gelegenheit hatten, öfters und zwar ſehr nahe 
fennen zu lernen, wenn ber Heeredzug nad) Italien durch die Stra 
fen ihrer Hillen Tchäler zog, und, wie eine Mahnung, daß es doch 
noch eine höhere Macht gebe, als ſie, dicht unter ihren Burgen vor⸗ 
überbraufte. 

Unter ſolchen Berhältniffen waren die Zuftände Tirols herange⸗ 
wachſen, ohne daß fie noch eine beſtimmte Form, einen ausgeprägten 
Charakter in ftaatlicher Hinficht trugen. Diefe Eigenfchaft theilte unfes 
Land damals mit den Nachbarlaͤndern im Weſten und Süden. Kin 
Menfch dachte noch an das Entftehen einer Eidgenoſſenſchaft, ober 
an bie Bildung eined Herzogthums Mailand und einer Republit Ve⸗ 
nedig. Ebenſo fland um die Mitte des breigehnten Jahrhunderts 
nicht6 im Wege, daß das Land im Gebirge dereinſt ein Kanton ber 
Schweiz werden, das Land an der Etſch unter irgend ein Tyrannen⸗ 
geichlecht gerathen Fönnte, Me Belluno und Feltre, wie Berona, 
wie Padua, wie Mailand. Würde ich einen geivagten. Vergleich 
gebrauchen Dürfen, fo würde ich jagen: Die Zuftände Tirold waren 
damals noch eine bunte, weiche Mafia, für verfchievene Gebilde, je 
nach der Hand bed Meifters, empfänglih, und bereit, zu einer von 
ihm zu beflimmenden feften Form fich zu kryſtalliſtren. 


Der Meiſter aber, ber dieſe Form ſchuf (von welcher die ſpaͤ⸗ 
tern Jahrhunderte nur bie. Entwicklung gaben), und dadurch den 
entfcheidenden Wendepunkt für Tirols Geſchicke und feine ſtaatliche 
Gefhalgung hervorrief, war Meinhard I. 

A. Wie er im Innern ned Landes mit ſicherm Shrite die Allein⸗ 
herrſchaft erwarb, iſt gezein worden. Rüdfichtlich der Stellung nach 
Außen mußte. er. aber ebenfalls fehr gut den Umſtand zu benuͤtzen, 
baß die Vorzeit dieſes Landes nur aufein Selfgovernement der eingels 
um Sonaflen, und niemals auf die Oberherrfchaft eines Dritten 
hinmwieß: . J 

R Im Jahre 1282 hatte K. Rudolf an ihn den Spruch erlaffeng 
en "möge mit,zwei Yürften oder Edeln des Gebirges beweiſen und 
techtöfräftig darthun, welchen Landen er angehören, welches Land⸗ 
rechtes er fich erfreuen folle; bei Deren Ausſage werde es verbleiben. 19) 
Da brachte Meinharb dad Zettgniß des Biſchofs Konrad I. von 
Chus, d. d. Fürftenau 20. Jänner 1282, 17) worin er’ befräftiget, 
pe Grafſchaft Tirol habe nie zu einem Herzogthume, weder zu jenem 
son Baiern, noch zu jenem von Schwaben gehört, fondern ſei ein ſelbſt⸗ 
fhandiges : Land gewefen (certius intelleximus et hominibus circa 
&quam. Athesis constitutis bene constat, Meinhardam comitem Ti- 
relensem non. ad ducatum Bavariae vel Sueviae pertinere, nec etiam 
eum vel aliquem progenitorum suorum de dominio Tirolensi juri 
extra Montana exstitisse.) 

.;= Huf dieſe Art hatte es nun Meinhard bahin gebracht, daß er 
eine im Innern unbeſtritiene, nach außen unabhängige Gewalt unter 
alleiniger Oberhoheit des Kaiſers über Tirol. ausübte, d. h. daß er 
defien Zandesfürft war. 

-. ‚Gleichwohl verband fich zu jener Zeit. mit biefem Namen noch 
durchaus kein Elarer Begriff. Der Landesfürft war derjenige, der im 
Lande ber: Fürſt, d. h. der Erſte 18) war, welcher am meiften Bafallen, 
am meiften Güter beſaß, welcher allein münzte.umd Zölle errichtete, an 
welchen: allein gewifie Abgaben entritet .wurben, an- welchen man 
in letzter Inſtanz ſich wendete, wenn man Beſchwerden hatte und 


16) Kopp. Reichsgeſch. 512— 514. 
-AT) Cod. Ferdin. I. 145. 
. 48) Engliſch: „Arst‘‘, 
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gegen frembe Bingriffe geſchuͤtzt werden wollte; Im der Zt das 
oberfte Schußrecht war zu damaliger Zeit faft das einzige poſitive 
Attribut ver fouveränen Gewalt gegenüber‘ dem Lande als Ge- 
fammtheit, ein Attribut, welches Übrigens ſchon im Begriffe der 
Lchensherrfchaft gelegen war. Bon einer salus reipublicae, von 
Staats» mtereffen des Landes Tirol wasdamals wohl wenig bie 
Rede. Der Fürft war in gewifier Beziehung der eminentefte Privat» 
mann, welcher in größerer Ausdehnung, aber auf ähnliche Weiſe wie 
andere Beſttzer, Ortichaften, Schlöffer, Grund und Boden Zehenten 
und Gilten befaß und zu feinen per ſönlichen Zwecken verwendete, 
wie jene. Es ift daher auch charakteriftifch,; daß damals zur Zeit 
Meinhards, keine Stadt, Feine Gemeinde oben Korporation; am-allers 
wenigften das ganze Land als ſolches dem Fürften eine Huldigung 
darbrachten.1?) Ihm gegenüber gab ed noch Feine Staatögemein- 
ſchaft; es gab nur eine Menge einzelner Objekte bes Einkommens. 
Bei dieſer äußerft naiven Aeußerungsweiſe fürftficher Gewalt 
wäre es vielleicht noch längere Zeit geblieben, denn im Grunde bes - 
fanden fich Alle Dabei .nicht fo übel. Der Fürft wurde in feinem, 
Thun und Laffen, in allen feinen Plänen des Ehrgeizes, Aberhaupt 
in allen Unternehmungen feines perfönlichen Willens ‚durch Nieman⸗ 
« den befchränft; er war in gewiſſer Beziehung, für feine Sphäre naͤm⸗ 
lich, gänzlich unbefchränft. Andererſeits waren auch die Einzelnen 
und die Gemeinden in ihrem Wirkungskreiſe von Niemanden beengt ; 
fie bewegten fich nach ihrem eigenen Gutduͤnken, ließen ſich in Be⸗ 
ſchwerdefaͤllen Recht fprechen von dem Richter, ber eben an der Stelle 
gefegt war, fei ed nun vom Landesfürften, oder von einem geiſtli⸗ 
hen Stifte, oder von einem Dritten, und wußten, dag zum Schuße 
ihrer Sicherheit der Fürft da war, an ben fie hinwienerum gewifle 
Abgaben entrichteten. Bon dem Momente an aber, wo lebterer mit 
dieſem feinem Einkommen nicht mehr auslangte — und diefer Ball 
trat bereitö bei Meinhard's Sohne, dem verfchwenderifchen König 
Heinrich ein —, von dem Momente, wo auch alle VBorfehrungen, die 
überhaupt ein Privatmann treffen Tann, um fich Geld zu verfchaffen, 
als: Berpfändungen einzelner Güter, Anlehen u. d. g., nicht mehr 


19) Es gab nur eine Lehenshuldigung, komagium vasallatieum , der eins 
zelnen Lehensmänner, 


genuͤgten; von biefem Momente an mußte auch eine Neuerung in obis 
gen Zuſtaͤnden eintreten. Der Landesherr mußte ſuchen, mehr Ein- 
fommen zu erlangen, ald feine Befigungen und althergebrachten Rechte 
bisher betrugen; d. h. ex wenbete fich mit neuen Anforderungen an 
die Zahlenden, mit andern Worten: an feine Unterthanen. Bon 
biefem. Augenblide an erſtiwurden biefe beiden Gegenfäbe fich einan⸗ 
ber mehr bewußt, und mit biefem Zeitpunfte bildete fich zugleich der 
Begriff des Staatshaushaltes, der Begriff von öffentlichen Intereſſen, 
einer salus reipublice. Der erfte Landeshauptmann von Tirol — 
wie wir fpäter fehen werden — war Derjenige, welcher aufgeftellt 
_ wurde, um in den Haushalt des Fuͤrſten (Könige Heinrich im J. 
1815) Ordnung zit bringen. — Dadurch trat ber Landesherr aus 
der Eigenſchaft eines erften Privatmannes in jene eined Staats» 
oberhauptes über und als folcher forderte und erhielt er nım bie 
Huldigung. 

Man muß daher fagen, fo parador es auch klingt: die erfte Huls 
bigung in Tirol war bie erfte Minderung der lanbesfürftlichen Gewalt 
durch die Geſammtheit von Landes⸗Intereſſen. 

Meinhard I., der viel unumſchraͤnkter war als feine Nachkom⸗ 
men, bat nie eine Huldigung empfangen, benn er hatte fie nie bes 
durft. Im jeder Anerfennnng eines Rechtes liegt der erfte Keim zu - 
feiner Befchränfung. Meinhard hatte fie entbehren können; benn 
weder er, noch irgend Semand in feinem Lande wurde daran erinnert. 
Dies kam aber Daher, daß er feinen Haushalt in vollfommener Ord⸗ 
nung zu erhalten, fein Einkommen zu mehren verftand. Der Beweis 
Vegt in nachfolgender Aufzählung: 
| Im J. 1265 faufte er von Konrad von Greifenftein das Schloß 

gleiches Namens, und das Gericht der Stabt und des Marktes zu 
Bozen; 20) bag dee Verkäufer dieſe Beſitzungen nur pfandweife vom 
‚Stifte Trient inne hatte, war für Meinhard, nad) feinen Grund» 
fügen, fein Hindernis. In demfelben Jahre faufte er von Gottſchall 
von Cagnd das Schloß Eaftelfondo fammt allem Lehen und Allod mm 
180 Mark Berner. *') 


20) Schatzarchiv u. 370. 
2) Ipid. ©. 371. Die Mark Berner durchgehends zu 2 fl. K. M. bes 
rechnet. 
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As im J. 1266 Konrad von Schwaben fich zu einem Kriegs⸗ 
zuge nach Stalien rüftete, um fich fein Erbe in Sizilien von Karl von 
Anjou zuruückzuerobern, und Cum Geld zu erhalten) alle feine beutichen 
Beftgungen zu verfaufen befchloß; erwarb Meinhard 2?) um 2000 
Mark Silber (40000 fl.) die DOrtfchaften und Gebiete, bie derfelbe 
in Tirol befeflen hatte, als: Imft, Petersberg, Paſſeier, und überhaupt 
alles hohenſtaufiſche Beſitzthum zwiſchen dem Bern, der Scharnig und 
Kufftein. 

Für den Marktfleden Imft bewies Meinhard eine beſondere Vor⸗ 
liebe, und ertheilte ihm?s) im J. 1282 das Privilegium, daß außer 
Mittenwald und Prutz feine Waaren⸗Niederlage Statt haben folle, 
als zu Imfl. Kein Handeldmann in den Gerichten Peteröberg, Imft, 
Landed und Pfunde fol Wein und Lebensmittel, oder andere Waa⸗ 
ren anderswo verkaufen duͤrfen, ald allein ia Imſt. Nur Dort durf⸗ 
ten Weinfchanten und Wirthshäufer für Reifende errichtet werden. — 
Noch mehr, er wollte fogar Imft zur Stadt erheben, unter der Bebin- 
gung, dag die Einwohner den Ort binnen zehn Jahren mit Umfang- 
mauern befeftigten, eine Bedingung, die fle jedoch niemals erfüllten.?*) 

Ich kehre zur Aufzählung der von Meinhard gemachten Erobe⸗ 
rungen und Einfommendvermehrungen zurück. 

Im Juli des Jahres 1266 bewirkte er, dag Lubitoſſa, die Toch⸗ 
ter Riprands von Arco, ihr frühered zu Gunften ihrer Anverwandten 


22) Ipid. II. 552. 917. 

er) Arc. für Südb. L 240. 

24) Wie bei Kriegern ver Wappenfchilb, fo waren zur Zeit bes Mittelalters 
bei Ortfchaften die Ringmauern das Zeichen. ver höhern Stellung, des Adele. 
Indem ein Ort zur Stadt erhoben wurde, wurde er dadurch fo zu fagen geadelt- 
Die Erhebung in den Stand der Städte wurbe in jener frühern Zeit als ein Biel 
des Ehrgeizes, oft ohne materiellen Nugen, ja mit großen finanziellen Koflen, an- 
geftrebt. Bine Stadtgemeinde päuchte fich in der Regel weit mehr, ale die Land: 
gemeinen, auf welche fie, als plebs, mit gebührender Verachtung, mit einer Art 
Avelftolz, herabfah. Man muß es den Vorfahren der Markigemeinde Imf zum 
Ruhme nachfagen, daß fie von diefem Dämon des Chrgeizes völlig frei waren und 
nicht daran dachten, ſich eine folche Standeserhöhung zu erfaufen. Und fo iſt es 
denn gekommen, daß nunmehr, da feit 1282 nicht nur gehn, ſondern weit über 
fünfhundert Jahre verfloffen find, der Ort Imſt werer Ringmauern, nad Titel 
und Wappen einer Stadt befigt, und es mit Geduld ertraͤgt, bog im Süden das 
Heinere Glurns, im Norden das mikroſkopiſche is: mut dem punlvelen Ramen 
von Städten großthun. 


352 
lautendes Teftament'widerrief, und den Landesfuͤrſten in den Beſitz 
ihres halben Antheild an den Schlöffern Arco und Drena einſetzte. 25) 


Im 3. 1267 erkaufte er ſaͤmmtlichen Nachlaß Sodegerd de Tito, 
frühern Pobeſta von Trient unter Ezzelino, um 502 Mark B. 6) 


Am 12. Jänner 1269 übertrug Friedrich von Rodeneck, der 
fegte feines Geſchlechtes, feine Feſte gleiches Namens und die Klauſe 
in Mühlbach dem Landesheren zu Lehen auf,?7) und vermachte es 
ihm zwei Jahre darauf im Falle feines Todes. 25) 


In demfelben Jahre 1269 lieg ſich Meinhard von dem Bifchofe 
von Briren mit den Lehen des Hauſes Braundberg beichnen. 2°) 

Sm J. 1272 übertrug ihm Wilhelm von Aichach fein Schloß 
Kaſtelrutt; »0) im J. 1273 verkaufte ihm ber Lanplommenthur 
Deutfchordens zu Bozen das Schloß Zwingenberg um 80 Marf; 91) 
im 3. 1280 Herr Niklas von Enn das Burgftall zu Alt⸗Enn; 3?) 
und Herr Friedrich von Greifenftein einen Thurm zu Bozen mit der 
dabei ftehenden Gaſſe. 3°) 


Im 3. 1281 löſte Graf Meinhard dem Klofter Wilten alle 
Rechte auf die Neuftabt zu Innsbrud ab,?*) welche Stadt erſt im J. 
1261 vom Abte in Wilten Die Erlaubniß erhalten hatte, bei ter St. 
Jakobskirche einen Weltpriefter zu halten. 3°) Das Jahr darauf, im 
3. 1282, kam Meinhard mit den Bürgern zu Innsbruck überein, es 
habe jeder aus ihnen dem Landesfürften jährlich auf Martini von je- 
der Mark Werth (2 fl.) zwei Kreuzer Steuer zu bezahlen. 2%) Da 
der Zinsfuß für jene Zeit zehn Prozent betrug, und ein Gulden dem- 


5) Horm. G. v. T, I. ©. 398. 
26) Schatz archiv II. 372. 

7) Sammler IV. Br. ©. 51. 
28) Schakard. IV. DB. ©. 115. 
29) Sormayr. ©. v. T. I. 433. 
20) Schatzzarchiv. II. 370. 

1) Ipid. S. 374. 

s2) Ipid. ©. 278. 


ss) Ibid. ©. 371. 
: 4) Sammler W. Bd. ©. 265. 


Bos. ©. d. Loehptit. 1. 23. 


26) Primiſſer Mſtrpt. Fol. 82. 
20) Schatz arch. W. S. 69. B. 
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nach ſechs Kreuzer jährlich Zins abwarf, fo betrug obige Steuer den 
jechöten Theil ded Einfommend. An diefe Steuer waren auch die 
Knechte und Diener gebunden, welche über acht Mark (ſechszehn Gul⸗ 
den) Kapital befaßen; und was fie verſchwiegen, verfiel nicht dem 
Zandesfürften, fondern ihrem Herrn. Bei den Bürgern war der Eid 
die Kontrolle ihrer Rechtlichteit. — Als im 3. 1291, und am vierten 
April 1292 abermals, eine Feuersbrunſt die Stadt Innsbruck verheert 
hatte, lieg Meinhard den noch beftehenden Silffanaf bauen, und 
Kleinere Kanäle durch die Gaſſen ber Stadt leiten.?”) - 

Inm J. 1288 verzichteten Rudolf Graf von Montfort und Ulrich 
von Matich im Ramen. ihrer Mündel und Reffen, puerorum, von 
Match, auf das aus der Erbichaft der Grafen von Moosburg ihnen 
zugefallene Schloß Eyrs im Vintſchgau zu Gunften Meinharbs; boch 
foll er das Schloß zerftören und nicht wieder aufbauen. 9°) 

Im 3. 1284 verkaufte ihm Graland von Salurn das Schloß 
gleiches Namens um 550 Mark; 3%). im %. 1286 Jordan von 
Thunn das Schloß Pifiaunz; N) im 3. 1290 Hugo von Zroftberg 
das Schloß Troftberg; im I. 1291 Arnold von Tarrant Steinach 
und Schloß Tarrantsberg (Dornsberg) um 226 Mark; +1) im J. 
1293 Albrecht von Mes das Schlog Metz und Kronmeg um 150 
Mark. 42) 

Sch bemerfe, daß ich in viefe Außgählung nur Die wichtigften 
Käufe aufgenommen habe; daß ed aber noch zahlreiche andere gibt 
um Aeder, Weingärten ꝛc., wobei dann häufig der bezeichnende Bei⸗ 
fag vorkommt, dag daß gefaufte Gut allentbalben an die Güter 
des (kaufenden) Landesfürften angränge; 2) eine e dieſet Kaufeurlun⸗ 


em) Primiſſer. Mſtr. gel. 133. 
38) Horm. Beitr.L 72. 
bei Kopp. I. Beil 15. ©. 897. u. 
9) Schatzzarch. UI. ©. 380. 381. 
40) Ipid. ©. 382, 
4) Coroninip. 237. 
v. Burglechner. 
4) Schapard. 1.8. ©. 390. 
4) Schatz arch. J. ©. 191. 


a4 


ven 3. B. erwähnt unter einem Male ven Anfaufvon 90 Weingaͤr⸗ 
ten, 56 Aedern, 26 Wiefen, gelegen bei Reumarft. 4°) 

Kurz, ed bedarf wohl feiner weitern Erörterung mehr, wie 
ſehr Meinhard es verftand, feine Macht zu erweitern; und daß er 
für feine landesfürſtliche Gewalt durchaus Feine Beforgnig zu hegen 
hatte, da feine. materiellen Mitte und Kräfte fo glänzend geftellt 
waren. Sein Sohn, der verſchwenderiſche Heinrich, hat es zuerft 
erfahren, daß die erfte Brefche, welche die Schapfammer eines Für- 
ften erleidet, zugleich ein unwiderſtehliches Lockmittel ift, gegen deſſen 
Regierungsgewalt einen Sturmlauf zu beginnen, und fich eines feiner 
Befugniffe nach dem andern abzuholen. — Meinhard mochte dieß 
ahnen, und inbem er fich in feinen Gelbbeduͤrfniſſen ganz unabhän- 
gig ſtellie, machte ex die Unterthanen niemals darauf aufmerkfam, 
daß er ihrer beduͤrfe. — Später aber eröffneten, nicht nur in Tixol, 
ſondern allenthalben, wo fich Die landesfuͤrſtliche Gewalt und Ter- 
ritorialhoheit geltend gemacht hatte, zuerft Einzelne, dann ein Stand, 
dann ein Berein yon Staͤnden eine Art Leihbank, bei welcher der 
Fuͤrft in feinen unüberlegten Geldnöthen ein Kronjuwel nach dem 
andern verfehte, ımd endlich außer Stand Fam es jemale auf recht 
fichem Wege zurückzulöſen. 49 

Auf dieſe von mir ſo eben angeführten Puntie beſchraͤnkte ſich 
auch fo ziemlich Meinhards iknere Regierungsweiſe, und es kann 
nicht beftemden, daß ſich dieſe Ernte: politiſcher Ereigniffe aus einem 
Zeitraume von ſiebenundreißig Jahren fo mager herausftellt; denn 
eben weil eine Gegenfäge Im Lande vorhanden waren, gab es wenig 
verlei Ereigniffe. Die geſetzgebende Gewalt des Fuͤrſten wurde durch 
nichts gereizt, ſich zu aͤußern; man lebte nach einer Art Gewohn⸗ 
heitsrecht, auf deſſen Entſtehungsweiſe im einzelnen Detail ebenſo⸗ 
wenig mehr zuruͤckgegangen werben Tann, als auf die Entſtehungs⸗ 
weife.der verſchiedenen Sprachen der Menſchen. 


44) Ipid. II. ©. 1790. 

45) In England (um a minori ad majus fortzuſchreiten) hat das Bolt ganz 
biefelben Mittel angewendet, um fich endlich mit feinem Könige zugleich auf den 
Thron zu fegen, den fie ſchon feit Jahrhunderten friedlich miteinander theilen. 

46) Die Grafſchaft Kirchberg Iag an der Iller in Banden us kam im 
fechzehnten Jahrhunderte an die Fugger. 


Ich gehe nun über auf die Beziehungen Meinhards gu ben Hoch⸗ 
fifteen von Briten und von Chur. 

Nachdem Egno Graf von Eppan im 9. 1347 vom Bifchofsfige 
von Briren nach jenem von Trient überfeßt wurde, welcher lehtere 
ihm, wie wir wifien, fo wenig Rofen und fo viele Dornen gebracht 
bat, wurde, nach mehrjähriger Sedisvakanz, im I. 1250 Bruno, 
Graf zu Kirchberg, Nachfolger der bi. Kaſſian und Ingenuin. 4% 
Er warWburch feine Mutter Bertha ein Reffe unfers Meinhard, und 
ed ift fchon Daraus zu entnehmen, daß diefe Beiden unter einander 
ſich weit beffer vertragen würden, ald ed Bruno's Kollega in Trient 
im Stande war zu erreichen. In der That blieben fie auch, Gering- 
fügigfeiten ausgenommen, ftetd im guten Ginvernehmen. Dieſes 
Einvernehmen konnte natürlich gegen Feinen auswärtigen Feind ge- 
richtet fein, denn das Bisthum Briren war von allen Seiten encla- 
virt; fondern mehr gegen die eigenen Lehnsvaſallen des Stiftes. Bei 
einem Kriege, welchen Biſchof Bruno vom I. 1262—1264 gegen 
mehrere Rebellen aus feinem Adel, namentlich gegen jene von. Aichach, 
deren Schloß Kaſtelruth (castrum ruptum) hierauf zerftört wurde, 
führen mußte, leiſtete ihm Meinhard, gegen Ueberlaſſung der Hälfte 
des Groberten, Beiſtand, 17) und ſchloß am 25. September 1264 
zu Sterzing ein fünfjähriges Bündniß mit Ihm gegen alle Dynaften 
Innerhalb. der Sprengel von Briremp Trient und Chur, mit Aus⸗ 
nahme der Herren von Belthumd, Am 5. Mai 12370 wurde der 
Bertrag erneuert. Die einzelnen Fehben, welche der Biſchof noch 
öfters. mit feinem Adel auszulämpten hatte, übergehe ich, theild wegen 
Mangel an Raum, theild weil fie, eines amögebehnteren Erfolges 
enibehrend, fich innerhalb ber Brängen ver. Brimerifchen Pawikular⸗ 
geſchichte bewegen. 

Eben dieſer Biſchof Bemo war auch der Stifter ber Stan 
Brunel, nach Ihm fo genannt. Das Tiroliſche Ehrenkraͤnzel meint, 1%) 
biefe Stadt habe von Wir.alten „Breonibas den Minfang*, fel aber 
dann „ziembblichen zu Grundt* gegangen. In der That mußte diefe 
Stadt, von deren Beſtand übrigens die Beeonen u Strabo's Zeit 
noch nichts wußten, miemlich“ zu. Grunk gegangen fein, da biefer 


7) Eh. Sinnader W. ©, 489. 
44) ©, 129, 
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Rame exft. zur Zeit: Viſchofs Bruns im J. 1256 dei. einem Vertrage 
mit dem Stifte Wilten wegen des Patronatsrechtes zu Ampaß ew 
wähnt wird. — Eben dahin zog der bifchöfliche Amtmann, ‚welcher 
vordem in Aufhofen refidirt hatte. Wann und mit welchen Privile⸗ 
legien der Ort Bruneck zur Stadt erhoben wurde, iſt nicht auszumit⸗ 
teln; auch ging der Bau nur. fehr langfam von Statten; denn noch 
im 3. 1305 mußte Bifhof Johann die dortigen Bürger durch Nach⸗ 
laß von Steuern aufmuntern, den von feinem Vorfahren Angefan- 
genen Bau der Stadt und Stadtmauern fortzufeßen. 

Derfelbe Bischof hat auch den neuen bifchöflichen Pallaſt r 
Briren auf der Abenbfeite der Stadt gebaut; man weiß nichts. über 
ben Beginn und den Fortbau diefer Reſidenz; gewiß ift, daß fie im 
J. 1268 vollendet war. 

Im zwanzigſten Jahre, nachdem Graf Bruno fh biefe neue 
Reſidenz gebaut, und unter friedlichen, von Außen nie, im Innern 
nie bedeutend, geftörten Verhältniffen bewohnt hatte, im 9. 1288, 
verließ er fie für immer.und vertauſchte ſie mit dem Grabe, welches 
noch friedlicher iſt. 

Ihm folgte bis 1285, v i bie zum Todesjahre des Grafen 
Meinhard, Heinrich, von welchem der Katalog der Biſchöfe von: Bri⸗ 
xen nur Bolgendes zu erzählen weiß: „Auf Bruno folgte Herr. Hein⸗ 
rich, ein edler Freier vom Schloſſe Villach, Probft zu Cividat in der 
Diözefe Aquileja, welcher dad Stift Brixen vielfältig bereichert hat.“ 

Mit den Bifchöfen von Chur fland Meinhard auf gutem Zuße, 
aus zwei Gründen: erftend, weil der. Bifchof Heinrich am 12. Sep⸗ 
tember.1258 feinen Anſtand genommen hatte, 49; bie Grafen von 
Görz wit allen tiroliſchen Churer- Lehen zu belehnen, und zweitens, 
weil der Bifhof von Chur ohnedieg Fein gefährlicher Nachbar, und 
mit feinen -freibguterifchen Rittern auf ihren zahlveichen. Burgen, 
welche wie eine Schaar Wölfe die beiden Stifte zu Chur und Marias 
berg umftanden, Ahnedieß auf die Defenfiogangewiefen war. — Im 
3. 1280 baute fich.Bifchof Konrad, IE, 5%) mit Bewilligung Mein» 
hards, auf tirglifihem Grund und Boben das fee Bi Brücken 
burg, zum eigenen Schutze gegen die Raubritter. 


4) Hormayr. G. v. T. I. ©. 368. 
Cod. Ferd. I. 82. 
50) Cich horu. ep. Cur. p. 97. 
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Welches Unweſen diefe letztern auf dem Gebiete bes Biſchofs 
von Chur zu jener Zeit noch trieben, darüber gibt und Goswin von 
Mariaberg in feiner Chronik am beften Aufſchluß. 

Im I. 1263 — fagt Goswin —51) war unfere Kirche Qu Ma⸗ 
riaberg) ſo reich, daß man bei ihr an Ablaͤſſen auf 1200 Tage von 
laͤßlichen, und 500 Tage von Todſünden Vergebung finden konnte. 
Aber mit dem Abte Beno, welcher am 12. Jänner 1263 verblich, 
‚ging der Glücksſtern dieſes Kloſters auf einige Zeit unter. „Es lebte 
— fo heißt es — ein reicher Here aus dem Haufe beren von Eben 
im Innthale. Edel war fein Gefchlecht, doch nicht fein Thun. Er 
gab unferm Kloſter Geld auf Zinfen; aber für eine Mark nahm er 
jährlich vier Schäffel Korn. Mit ungeſtümem Poltern war er 
beftändig läftig auf Mariaberg und fürchtete Gott und Menschen nicht. 
Da ſaß aber der Herr zu Gericht über ihn. Eines Tages ritt er vom 
Klofter weg, deſſen Bewohner er geänftigt-hatte nach feiner Weiſe. 
ALS er auf die Straße fam, fuhr ein Bligftrahl unter fürchterlichem 
Donner auf ihn herab, und fpaltete feinen Leib, wie ein Schwert, 
daß beide Theile auseinander vom Gaule fielen. Er bat dieß wohl 
verdient, er, der unfere Brüder, Gotted Söhne, zu quälen fein Ber 
denfen trug.” 52) 

Am meiften zeichneten ſich als Raubgefellen aus: Swifer von 
Reichenberg und Sriedrih von Ramuͤß. Am 25. Dftober 1274 zur 
Nachtzeit überfielen fie das Kloſter Mariaberg und plünderten ed rein 
aus. Goswin fagt ferner: „Aus dem Hofe zu Namüg ward der. 
ſchuldige Zins nicht mehr entrichtet; Die Kapelle, dem hl. Petrus ge: 
weiht, ward gewaltſam uns entzogen; einer unferer Leute tobt gefchla- 
gen, Fein Recht mehr anerkannt." Ein anderes Mal überfielen an- 
dere Raubgefellen, an ber Spige ebenfalld einer von Ramuͤß, Die 
Kloftergüter in Nauders. 646 Schafe, 43 Lämmer, über 200 El⸗ 
len Wollenzeug fielen ihnen zur Beute. Aus der Kiofteralpe. Finua 
wurden 50 Rinder und 200 Schafe weggetrieben. Wieder ein andes 
red Mal trieb Heinrich von Sluis 37 Stud Rinder weg und ſchleppte 
zwei Snechte mit. 5°) 

" Durch diefe ſchrecklichen Raubzüge ward unſer Kloſter gar arm 


51) Ferd. Zeitſchr. 1825. ©. 108. 
22) Ipidem, ©. 116. 
ss) Ijpidem, ©, 111. 
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mb verſchuldet. Als die Brüder dort ihr Lehen nicht mehr friſten 
fonnten, verließ der Abt mit dem Konvent den traurigen Aufenthalt 
bed Elends und der Roth, Nur Einer blieb zurüd, die geiftlichen 
Verrichtungen in der Kloſierkirche und zu Burgeis zu thun.“ Erſt 
im J. 1287 wurde das Kloſter wieder bezogen. 

Auf dieſe Art wurde in den Thaͤlern des obern Inn und der obern 
Etſch dazumal gehauſt, und es iſt nicht erſichtlich, daß jemals Graf 
Meinhard ſich darein gemiſcht, oder daß die oberherrliche Gewalt des 
Kaiſers ſich dorthin verirrt und auch die ſen Raubrittern das Hand⸗ 
werk gelegt haͤtte. — Nicht unintereſſant iſt, baf im 3. 1292 die 
Kiofterleute zu Mariaberg mit ihren Nachbarn einen Vertrag ſchloſ⸗ 
fen, in welchem fie den Holzverkauf an Fremde bei Strafe von ein 
Pfund Berner (zwölf Kreuzer) per Fuder verboten; was beweiſt, 
daß bie Klagen fiber Holzmangel in Tirol nunmehr bereits wet über 
fünfhundert Jahre alt find. 
So' wie mit den inlänbifchen Gottechauuſern, vertrug ſich Mein⸗ 
hard auch Hut mit den ausländiſchen. Im J. 1263 ertheilte ihm der 
Biſchof von Augsburg feine Lehen Im Innthale, 9% im J. 1283 gab 
ihm der Bifchof von Bamberg die bambergifchen Stiftsiehen; tm 9. 
1284 der Bifchof von Regensburg die alten Stiftölehen der Herren 
von Wangen und ber Grafen von Efchentoch zu Pfunde und Ober- 
hofen. 55) — Mit dem Bifchofe von Freiſing traf Meinhard im J. 
1266 folgenhes Webereinfommen: Der Graf fo ſich entfchlagen ber 
Steuern, Herbergen und anderer Rechte zu Innichen; dafür follen 
ihm der Bifchof und die Chorherren zu Innichen jährlich zwanzig 
Mark Berner Vogteigelb zahten. Der Biſchof mag fein Schloß Has 
berg wieder bauen, aber unſchaͤdlich für die Leute des Grafen; et 
ertheilt ihm auch alle Lehen‘, welche früher Rizzard von Camino im 
Kadoberthale vom Stifte Freifing inne gehabt hatte. — 99% 

Es ergibt fi nun — wenn wir auf bad Erzählte noch einen 
Blick zuruͤckwerfen —, aus wievielerlei Gebilden jene Theile beftan- 
ben, welche zuſammengenommen die Rechte und bie Macht eines Orar 
fen von Tirol zu damaliger Zeit ausmachten; das durchgreifend Cha⸗ 

5) Schakardiv. II. 372. 376. 


55) Ipidem ©. 333. 
10) Schatzarch iv. VL 947. 


rafteriftifche in Meinhards Verfahren beftand aber darin, daß er diefe 
verfchiedenartigen Theile zu einem feften Ganzen zu verbinden ftrebte, 
daß er bemüht war, wenigftend ein Konglomerat zu erhalten, ba 
ein homogenes Ganze nicht zu erzielen war. — Diefem Zwede, 
der äußern und innern Stärkung feiner lanbesfürftlichen Macht, wid⸗ 
mete er mit großer Energie und mit einer den vorzüglichen Männern 
ſtets eigenthümlichen Allgegenwart, alle feine Kräfte, und war um 
die Mittel hiezu niemals verlegen. 

Dieß ift auch, Im Wefentlichen, das Ergebniß von Meinhards 
innerer Politik; ihr Höhere Regiernagszwede, eine Sorgfalt für die 
salus publica, beilegen wollen, hieße nur, Grundfäge einer erleuch⸗ 
tern Zeit und Staatöfunft auf eine ‘Periode zuruͤckdatiren, in welcher 
es in der That mur noch Imtereffen der Einzelnen gab, mochten 
dieſe nun Bauern fein oder Fürften. 


xx. 


Meinhard's I. Stellung zum Bönige Rudolf. Wie er 
Herzog von Kärnten wird. Deine lebten Tage und fein 
CTod. Die Stiftung des Aloflers Stams. 


Im J. 1273 waren eben fünfundfünfig Jahre verfloffen, ſeit⸗ 
dem am 1. Mai 1218 Friedrich IL von. Hohenftaufen zu Limburg 
einen Knaben zur Taufe gehalten hatte, Ramens Rudolf, Sohn. dis 
Grafen Albrecht von Habsburg und der Gräfin Heilmig von Kyburg. 
Eben diefer Rudolf fam im 9. 1240, zweiundzwanzig Jahre alt, 
durch den Tod feines Vaters in den Beſitz des alten habsburgifchen 
Erbes im Aargau, Thurgau, in ©. Gallen, im Gebiete der Urfan- 
tone, in Bafel, in Oberelfaß. In Ungebuld nach größeren Dingen 
verſchmaͤhte er in feiner Jugend die langfamern Wege der Klugheit, 
welchen er fpäter fo treu blieb und fo Vieles verbankte. Vor feinem 
vierzigften Jahre war er in feinem eigenen Haufe verhaßt, von feiner 
Mutter Bruder enterbt, von der Kirche zwei Mat gebannt.1) In den 
Bann fiel er, einmal ald Ghibeline, und dann weil er ein Frauen» 
Elofter in einer Vorſtadt zu Bafel verbrannt hatte Den Grafen 
Hartmann von Kyburg, feinen Vetter, hatte er einft fo fehr beleidigt, 
dag dieſer im J. 1243 all fein Gut dem Bifchofe von Straßburg ver- 
machte, und ben Grafen Rudolf enterbte, indem er glaubte, ed werde 
niemals etwas Gutes aus ihm werben. — Er hatte falfch gerechnet. 
Es wurde noch ein Kaifer aus ihm. 

Das Kyhburgiſche Erbe erhielt er im I. 1263 durch Waffenges 
walt und Vertrag wieder zurüd; und ald im I. 1264 Hartmann der 
Jüngere, Graf zu Kyburg, ohne Söhne ftarb, erhielt ex ohne Weis 
gerung die Huldigung feiner Leute von Kyburg, Baden, Thurgau 
und im rhätifchen Gafter. Dadurch wurde Habsburg im alemannis 


1) Joh. Müller Geſch. d. Schweiz. 
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ſchen Helvetien fo michug, wie im romaniſchen Antheile Savoyen, sek | 
fen Graf Peter, fiebenter Sohn des Grafen Thomas, durch ritterlich 
fühne Thaten berühmt, den Bifchof von Wallis in die Flucht ſchlug, 
bie Mauern von Sitten (Sion) niederbrach, bie Grafen von Greyerz 
und Neufchatel zur Huldigung zwang, die Hälfte von Lauſanne erwarb, 
und in Waadt den Hugo. von Palefteur zum erften Landvogte ſetzte. 
Gleich waren damals an Macht und Größe Habsburg und Sa- 
voyen; im Uechtland und am ThunnersSee waren die Orängen Ihrer 
Güter. Als im 3. 1264 auch Savoyen Anfprüche machte auf das 
Kuburgifche Erbe, drohte mitten im Schweizerlande Krieg zwifchen 
biefen beiden Geſchlechtern; doch wurde er in Güte vertragen. :*) 

Die Einwohner von Schwyz beriefen Rudolf von Habsburg zu 
ihrem Vogt, die Bürger von Zürch wählten ihn zum Stadthaupt- 
mann. In dieſer Eigenfchaft hatte er vielerlei Fehden und Kriege mit 
ben alten Gefchlechtern von Tockenburg, Rapperfwyl und Regens- 
berg, mit dem Abt von S. Gallen, mit dem Bilchof von Bafel. In 
allen dieſen Kriegen kaͤmpfte er glücklich durch Lift und Gewalt, und 
wurde ein gefürchteter Gegner in den Waffen. Die Lanpleute und 
Städte fehügte er mit Vorliebe gegen die Uebergriffe weltlicher und 

geiftficher Oberherren. Darum liebten ihn bie erftern, und heite er 
zahlreiche Feinde unter den letztern. 

Es lag in ihm bei all ſeinem wilden Treiben ein Sinn für etwas 
Hohes und Edles; niemals wuͤrdigte er ſich, einem wehrloſen Feinde 
ferners zu ſchaden, obgleich er es gekonnt hätte. So kam es, daß 
oft ein Zug ſeines Charalters hinreichte, die Herzen Jener tieber 
zu gewinnen, die ihm in den Tod verfeindet waren. —- 

Einft war er zu gleicher Zeit in Fehde mit ©, Ballen und Ba- 
jels aber Die Fehde mit Bafel lag ihm noch mehr im Sinne, denn 
bortfelbft waren feine Leute bei einem Feſtmahle befchimpft worben; 
dieſen Schimpf fonnte er am wenigften ertragen, weil er nicht ihn 
traf, fondern die Seinen. Da gedachte er ſich, einen der Gegner 


) Wir haben es erlebt, daß die Nachkommen dieſer Befchlechter, nachdem 
fie beiderſeits ihre Befibungen in der Schweiz verloren haben, an ganz anherer 
Stelle, um andern Beſitz und mit andern Kräften fich wieder mefien follten; und 
ein gütiges Geſchick hat es gewollt, daß die Söhne Habsburgs die Nachfolger 
Peters von Savoyen weit an Befit und Macht überragen follten, obgleich die 
Keptern Könige getvorden find. 
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som Halfe zu ſchaffen. — Der Abt von S. Gallen ſaß eben auf fer 
ner Burg zu Wyl beim feRlichen Gaſtmahle; bei ihm war zahlreiches 
Gefolge aller feiner Ritter und Wehrmänner, und fie berathfchlagten 
eben viel Feindliched gegen den Grafen von Habsburg. Auf einmal 
öffnete fich die Thür, und ed nahte fich eben dieſer Feind, bee Graf 
von Habsburg; allein und unbewaffnet war er gekommen und ivat 
unter feine erſtaunten Gegner mit folgenden Worten: „Genug ift nun 
des Haders zwiſchen Euch und mir; nach dem Urtheile dex Schieds⸗ 
richter will ich mich richten, und ſehet, wehrlos bin ich gekommen, 
Euch zu ſagen, daß zwiſchen dem Abt von S. Gallen und dem Gra⸗ 
fen von Habsburg Fein Krieg fürder fein fol." Da wurde bad Herz 
aller Anmwefenden gerührt und noch am felben Tage faß der Abt mit 
allen feinen Dienftimannen zu Pferde und zog im Bunde mi Rudolf 
gegen Baſel. 

| Auf diefe Weife verftärkt ſchloß ber Graf den Biſchof in Baſel 
ein und belagerte die Stadt. 

Es gefchah dieſes im J. 1273, fünfundfünfjig Jahre, nachdem 
— tie gefagt — Kaiſer Friedrich IL. denfelben,, ber nun vor Bafel 
lag, aus der Taufe gehoben hatte zu Limburg in Elſaß. Ä 

Um diefelbe Zeit waren die Ehurfürften des Reiches zu Franlk⸗ 
furt verfammelt und fahen ſich um nach einem neuen Kaiſer. Der, 
den fie wählen wollten, ſollte weife, tapfer und Hug, er follte ein 
MWieberherfteller der Ordnung und ein flarfer Befchüger der Schwa⸗ 
hen, an Hausmacht, damit er Fein Tyrann werde, nicht übergroß; 
und er ſollte — wie fie fagten — bei „Bott und den Menſchen b be⸗ 
liebt ſein.“ — 

Dreiundzwanzig lange Jahre waren vorüber, ſeitdem der ges 
nannte Kaifer Friedrich H., einer der größten Anachroniſmen ber Bes 
ſchichte, am 13. Dezember 1350 zu Firenzuola frübgeitig dem Kummer 
erlegen und aus einer Welt geſchieden war, die ex nicht, und bie ihn 
niemals, begriffen hat. Ex hätte gerne mit duͤnnen Fäden das Ge⸗ 
triebe der Staatsräber geleitet, zu einer Zeit, da fie doch noch kaum 
wit Stricken zu halten waren. Fünf Jahre vor feinem Tode, am 
47. Juli 1245, Hatte Papſt Innozenz IV. ihn ſöemlich der Kaiſer⸗ 
würde entfegt. Seitdem hatte Fein an das Reich Erkorner mehr 
ſaͤmmtliche Wahlftimmen auf fich vereinigt. Friedrichs Sohn, Kon⸗ 
rad IV., fuhr zwar fort, ſich erwählten römifchen König zu nenuen, 


aber bei frankfurt und Oppenheim von feinen Gegnern gefchiagen, 
in Regensburg nur mit Roth einem Mordanfalle entgangen, verlieh: 
er im 3. 1251 Deutichland.auf immer, und flach nach drei Jahren. 
(20. Mai 1254) bei Lavello. Deſſen Sohn Konradin erlebte Die. 
Niederlage bei Tagliacozzo, und wurde am 29. Oftober 1268 in 
Neapel enthauptet. — Nach Friedrichs IL. Abfegung war ber Land⸗ 
geaf Heinrich von Thüringen, und als Diefer nad) wenigen. Monaten 
(3. Oftbr, 1247) farb, des Graf Wilhelm von Holland zum roͤmi⸗ 
ſchen Könige erwählt worden; ihn haben ſchon am 28. Jänner 1256, 
bie Dietmarfen (riefen), feine eigenen Untertanen, in ihren. 
Säumpfen gefangen und erfchlagen. 

Nach Diefer Zeit wurden Alphond von Kaſtilien und Richard 
son Cornwall in zwiefpältiger Wahl gewählt. Bon dieſen und von. 
dem Zuftande, in dem fich das Reich zu ihrer Zeit befand, ift fchon: 
früber bie Rede geweſen.s) Während jener nach den Firfternen und 
Kometen am Himmel blidte, glich letzterer felbft einem irrenden Ko⸗ 
meten; wenigſtens hatte er. mehrere plan⸗ und erfolglofe Irrfahrten 
in Deutſchland unternommen, welches für ihn durchaus fein Himmel 
war. 
Am 2. April 12372 war Richard von Cornwall an einem Schlag⸗ 
anfalle geſtorben. 

Da erwogen die Fürften des Reiches einmal ernftlich bie Folgen 
eines ſolchen Zuftanbes, und befchlofien, einmüthig zu verfahren. ALS 
bie Wahlftimmen ſchwankten zwifchen Siegfrid Grafen von Anhalt, 
und Rudolf Grafen von Habsburg; kamen fie überein, den Ausſpruch 
Ludwigs von Wittelsbach, Herzogs von Baiern und Pfalzgrafen bei, 
Rhein, ald entfcheidend anzuerkennen. — Da gab diefer feine Stimme: 
dem Grafen von Habsburg, und der Churfürft von Cöln verkuͤndete 
und begrüßte ihn, am 1. Oftober 1273, ald König: „weil er gezecht 
und weiſe, muthig, und bei Gott und den Menſchen beliebt war.“ 

Der Burggraf von Nürnberg (der Ahnherr des preußifchen 
Königshaufes) war ber erfte, welcher die Nachricht in dad Lager vor 
Bafel brachte. Sogleich lieg Rudolf dem Bifchofe einen Frieden an- 
bieten, und letzterer, erſchrocen, daß er nunmehr einen Kaiſer zum 
Gegner babe, wittigte | in Alles und entließ fein m Kricevol. 





2) Sieh ben Peetieg XVoOL Has 39. 
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Dee neuernannte König aber z0g gen Frankfurt, empfing in 
Main; die Reichökfeinodien, und wurde in Aachen gefalbt und ges 
feönt, an feiner Seite feine Gemahlin Gertrud, eine Graͤfin von Ho⸗ 
henberg. 

Mit Fräftiger Hand ergriff ex die Zügel der Regierung, mit uns 
nachfichtlicher Strenge zwang er bie weltlichen und geiftlichen Fuͤrſten 
zur Beſchwörung und Haltung des Landfriedens; unzählige Burgen 
derer, welche Das Faufirecht, als „ihre gute alte Zeit”, nicht wollten ab⸗ 
kommen lafjen, brach er nieder. Mit dem römiſchen Hofe war er in 
fo gutem Einvernehmen, daß Papft Nikolaus II. im Allgemeinen 
und im vorhinein alle Jene in den Bann erklärte, welche fich ihm 
wiberfegen würden. “Die lombarbifchen Städte fendeten ihm freiwils 
lig ihre Huldigungserklärung; er ernannte Napoleon bella Torre zu 
feinem Statthalter in Mailand. Nach Italien zug er felbft niemals; 
er fagte, e8 gleiche diefed Land einer Höhle, in welche viele Spuren 
von Deutfchen hineinführen, und wenige wieder zurüd. Er Eonzens 
teirte feine ganze Aufmerkfamfeit auf das Nächftliegende; ferne geles 
gene Pläne waren ihm ein Graͤuel. Poeſie blieb ihm fremd; doch 
war er darum Fein minder fchlechter Herrfcher, und felbft die poetifchen 
Deutichen dankten es ihm, daß er fo weife (oder wie W. Menzel durch» 
bliden läßt, fo philiftechaft) gewefen war, an die Stelle der Unord⸗ 
nung und zügelofen Wifführ der Einzelnen die Ordnung und den 
Gehorfam zu ſetzen. in Gebiet mit urzuftändlichen Gewächfen, wo 
wilde Triebfraft ungehemmt fich entfalten Tann, nimmt ſich zwar ſchoͤ⸗ 
ner aus für den Dichter, befonders für den fpätgebornen; aber in 
einem geordneten Garten und bei wohlbeftellten Feldern lebt man 
beffer, beſonders als Zeitgenoffe. 

Er war ein Kaifer ganz eigener Art, wie die Deutfchen noch nie 
einen erlebt hatten. Die früheren Kaifer waren felten anwefend, und 
wenn fie erfchienen, gefchah es mit allem Pomp des Mittelalters ; fie 
waren ihnen eine Art überirdifcher Weſen mit byzantinifchem Schim- 
mer, von welchen nur Gnadenakte erfloffen. | 

K. Rudolf aber lebte unter ihnen, er war einfach, prunklos und 
in.der äußern Exfcheinung ohne alles Gepränge; mit Berwunderung 
erfannten fie in ihm einen der Ihrigen. Als er einft zu Nürnberg 
vor einem bürgerlichen Haufe fich einen Humpen Bier geben lieg, und 
auf das Wohl des umftehenden Volkes trank, murrten zwar die Fürs 
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ften, Grafen und Ritter in feinem Geleite, Dafür haben ihm aber Die 
Bürger zu Nürnberg jederzeit ihre reichen Geldſchraͤnke eröffnet, fo 
oft er ihrer bedurfte. 

Mehrmals fah man ihn, wenn er im Felde lag, dag er feinen 
Hunger mit rohen Rüben ftillte, und fein Wamms mit eigener Hand 
flickte, obgleich er mit eben biefer Hand den Befehlshaberftab hei vier» 
zehn Siegen führte. Es iſt aufgezeichnet worden, daß er Frau Gers 
teuden (als fie Kaiſerin geworden, nannte fie fih Anna) nicht immer 
treu geblieben iſt; boch war er in Allem mäßig und niemals der 
Diener feiner Freuden. | 

Während der achtzehn Jahre, ald er des Reiches Oberhaupt 
war, wagte ed Niemand, ihm die Krone ftreitig zu machen und, da 
ein, lange nicht mehr gekanntes, Glück des Friedens feinen Völkern 
ungeftört zu Theil wurde, erfreute er fich einer Popularität, die noch 
viele Jahrhunderte lang fprichwörtlich geworben ift. 

Mit diefem Kaifer war Graf Meinhard von Tirol in fehr freund» 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen; er gehörte zu defien engften Vertrauten, 
und war während der erften zehn Jahre feiner Regierung mehr um 
ihn und in feinen Dienften, als in ber eigenen Graffchaft. — Daß 
Meinhard an Rudolf's Katjerwahl direkten Antheil nahm, tft von 
verfhiedenen Chroniffchreibern behauptet worden, doch wage ich es 
nicht, Diefer Behauptung unbedingt beizutreten, fo wenig, als jener 
anderen, welche fagt, dag Meinhard fich felbft unter den Vorgeſchla⸗ 
genen für das Fünftige Reichsoberhaupt befand. Es fehlen hiefür die 
Beweife.%) Gewiß aber iſt es, daß der Graf von Habsburg und 
jener von Tirol ſchon früher fehr nahe befannt und den Vertrag ein» 
gegangen waren, daß eine von den Töchtern Meinhards einem der 
Söhne Rudolfs vermählt werden fole. Nachdem letzterer bie höchfte 
Würde der Ehriftenheit erlangt hatte, zweifelte Meinhard, ob er nun 
fein Berfprechen Doch noch halten wolle. Jener erwiederte aber: „des 
Haufes meined Freundes hat Fein Kaiſer fich zu fchämen.” So wurde 
denn bald darauf, ohne daß der Zeitpunft der Vermaͤhlung befannt 
wäre, Elifabeth von Tirol die Gemahlin Albrechts von Habsburg, 
und die Stammmutter diefed ganzen Gefchlechtes, und, meiblicherfeits, 
faft aller europäifchen Fürftenhäufer. 
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- Die wichtigften Dienſte leißere Graf Meinhard dem Kaifer in 
hen zwei Kriegen gegen König Dtafar IL. von Böhmen, in welchen 
ed galt, die Herzogthümer Defterreich, Steier, Kärnten und Kran, 
die Diefer in Befig genommen hatte, ihm wieder zu entreißen. 

Es ift hier nicht der Platz, die Frage zu erörtern, ob König Ota⸗ 
far wirklich, wie PBalaziy im IV. Buch. S. 233 — 273 behauptet, 
nur der mißhandelte, unterprüdte Theil gegenüber dem Kaifer war, 
und es ift befannt, daß andere Hiftorifer es unternommen haben, für 
K. Rudolfs Verfahren eine Rechtfertigung zu fchreiben, die man von 
jeher für unnöthig erachtet hatte, bis eben mit ganz neuer und gegens 
theiliger Anficht Palazky aufgetreten war und ed wahrfcheinlich ges 
macht hatte, Daß er in Otafar, feinem Ideale, vielleicht weniger ben 
tapfern und gerechten König, ald den brittlegten der Be’ fmisliven bes 
trauert hat. 

Thatſache ift, daß Dakar die Kaiferwahl Rudolfs nicht aners 
kannte, daß er der an ihn ergangenen Vorladung nach Würzburg auf 
ben 23. Jünner 1275 feine Folge leiſtete; daß er fodann am 15. Mai 
1275 auf dem Reichötage zu Augsburg in die Acht erklärt wurbe, 

Diefed Jahr 1275 verging in gegenfeitigen Rüftungen;z ber 
Kaifer ſchloß ein Bündnig mit den Ungarn. Im 3. 1276 wurde 
ber Krieg eröffnet. Der Kaiſer täufchte die Böhmen durch ein ges 
ſchicktes Manövre; Ende Auguft ließ er feine Truppen von Nürn⸗ 
berg gegen Amberg vorrüden und drohte bei Eger in Böhmen einzus 
brechen. In Folge deſſen hatte auch Otakar feine Macht beim Klo⸗ 
fer Tepl aufgeftellt, von wo aus er in ber That bie Eingangspaͤſſe 
beherrichte. Da wendete Rudolf plöglich feinen Marſch, und rüdte 
noch im September bei Baffau in Oefterreich ein. In raſchem Sies 
geölaufe war er am 17. Dftober ſchon vor Wien, welches allein von 
allen öfterreichifchen Städten ſich feindlich erwies und durch fünf Wo⸗ 
Ken unter Hunger und Drangfalen aller Art den Faiferlichen Fahnen 
trotzte. — Nachdem auch Klofterneuburg gefallen war, und viele der 
böhmifchen Großen, an deren Spige Herr Zawifch von Rofenberg, ihre 
Waffen gegen den König kehrten, unterwarf ſich legterer Dem Kaifer, 
und. verzichtete am 21. November 1276 auf die Herzogthüner. 

In diefem Kriege hatte Meinhard fehr wichtige Dienfte geleiftet; 
denn er hatte die Aufgabe, von Tirol aus Kärnten, Krain und Steier 
zu bejegen, glüdlich, und wie es fcheint, ohne vieled Blutvergießen ges 
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Löf. In eben dieſen Ländern wurde er bes Kaiſers Statthalter; als 

Entſchaͤdigung der Kriegskoſten erhielt er Krain zum Pfande, und im 

3. 1277 das Berfprechen, daß ihm Kärnten als Reicheiehen zu Theil 
werden ſolle. 

Der Krieg gegen Böhmen wiederholte ſich; er koſtete dem, der 
ihn wiederholte, ein Königreich und das Leben; er brachte dem Grafen 
Meinhard von Tirol ein Herzogthum. Es iſt nicht genau, felbf durch 
Spezialhiftoriker nicht, ermittelt worden, was eigentlich zu die ſem neuen 
Kampfe zwifchen Kaiſer Rudolf und König Otafar führte; ber pſycho⸗ 
logischen Gründe waren jedoch genug, indem. ber Böhmenkönig den 
Berluft fo ſchoͤner Länder um fo weniger verſchmerzen konnte, als er 
hörte, daß feine Herrfchaft von mancherlei Unzufriedenen zurückge⸗ 
wünfcht wurde. Schon im Oftober 1277 hörte. der friedliche Ver⸗ 
kehr zwiſchen dem Sieger und dem Beftegten wieder auf... Im Früh⸗ 
jahre 1278 war Dtafar enifchloffen, dad Ueußerfte zu wagen. Aber 
wie von einer böfen Ahnung befallen, betrieb er feine Rüftungen nicht 
mit dem gewohnten Geſchicke und feiner frühern Energie. Obgleich 
er ſchon am 27. Juni nach) Brünn aufgebrochen war, um bie. Offen, 
five zu ergreifen, führte er Doch im Auguſt 1278 nicht viel über 20000 
Mann gegen Oefterreih. Er drang bis zur Donau vor; als aber 
bie Ungarn bei Preßburg, die Deutfchen bei Hainburg, den Strom 
überfchritten, mußte er zurüchweichen, und befand fih am 25. Auguſt 
zwiſchen Dürrenfrut und Jedenſpeugen (nicht weit von dem: Bluffe 
Taja) in fehr ungünftiger Lage. Dennoch nahm er am folgenben 
Tage die Schlacht an. Im den Reigen des Kaiſers kämpfte auch 
Meinhard mit dreihundert geharnifchten Kriegern.) Die Schlachtonb« 
nung war mit großer, Kunft ausgezeichnet worden von Huge von 
Taufers aus Puſterthal; an der Spike der Zürcher, Die in daukbarer 
Erinnerung früherer Dienfte ihrem einftigen Stabthauptmanne zu 
Hilfe gezogen waren, ftand Kapeler.5) Das Eentrum befehligte hier 
ber Saifer, dort ber König; diefes mit gewohnter Impetuofität, jener 
mit gewohnter Ruhe. — Ginige Stunden ſchwanlte die Schlacht, 
bis fie zum Vortheile bes Kaifers fich wendete, worauf auch Milota 
von Dedic, der Anführer der böhmifchen Reſerve, im entjcheibenben 


4) GerarddeRoo. ©. 29. 
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Momente die Flucht ergriff. Otakar Tampfte, wie Rubolf felbft In 
feinem Schreiben an den Bapft ſich ausdrückt, more et animo giganteo3 
und war endlich von allen Seiten umrungen, und verwundet. Er 
lebte noch, als Berthold Schenf von Emerberg, befien Bruder der 
König einft hatte hinrichten laſſen, dazu kam und ihm ſeinen Speer 
durch den Raden ſtieß. 

Eo endeten mit Otakar feine Pläne, Boͤhmens Macht bis zum 
adriatifchen Meere auszubehnen. 

Im fünften Jahre nach diefem glüdlichen Kriege, am 237. Dezbr. 
1282, als K. Rudolf in Pracht Eaiferlicher Hoheit, umgeben von den 
Fürften des Reiches, im Frohnhofe zu Augsburg auf dem Throne 
faß, verlieh er mittelft einer Fahne feinen Söhnen Albrecht und Ru⸗ 
dolf die Herzogthümer Defterreich, Steier, Kärnten und Krain Ceh⸗ 
teres mit der Verpfaͤndung an Meinhard). 

Im J. 1285 aber, im Maͤrz, verzichteten die neubelehnten Her⸗ 
zoge von Oeſterreich auf Kärnten, damit der Kaiſer es dem Grafen 
von Tirol verleihen könne. So.gefchah ed denn, daß am 31. Jänner 
1286, zu Augsburg, Katfer Rudolf den Grafen Meinhard damit bes 
lehnte, und zwar, weil er befien praeclara merita condignis honorum 
insigniis belohnen wollte. ©) Zugleich erging an Alle von Kärnten 
die Fatferliche Aufforderung, ihrem rechtmäßigen Herzoge gemwärtig 
zu fein. 

Am 1. September 1286 nahm Meinhard von feinem Herzogs 
thume feierlich Beftt nach des Landes Kärnten uralter Gewohnheit, 
die in Folgendem befteht: „Ein freier Bauer, in befien Gefchlechte 
fich dieſes Amt vererbt, ftelft fich auf dem zwifchen Klagenfurt und 
S. Beit liegenden Salfelde in ber Nähe der S. Peterskirche auf 
einen Stein, und hält mit der einen Hand elır geflecktes Rind, mit 
der andern eine Stute. Inzwifchen wird der Herzog, umgeben von 
feinen Rittern, feines Gewandes entfleivet, und von einem andern 
Bauern in Bauerntracht gefleidet und mit Mantel, Hut, grauem 
Rode und Riemenſchuhen angeihan; fo, einen Stab in der Hand, 
fehreitet er vor. Da ruft der Bauer auf dem Steine in ſlawiſcher 
Sprache: „Wer ift e8, der fo heranfchreitet?” Die Umftehenden ant- 
worten: „Es ift ded Landes Fürſt.“ Worauf jener: „ft er durch 
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freien Stand dieſer Ehre würdig? ift er ein gerechter Richter zum 
Heile ded Landes? ift er ein Verehrer und Beſchirmer des chriftlichen 
Glaubens?" Alle antworten: „Er iſt e8 und wird es bleiben.” Auf 
die dritte Frage: „Wie mag er mich von dieſem Site entfernen?” 
erfolgt die Antwort: „Mit fechzig Pfennigen, mit. diefen gefledten 
Thieren, und der Kleidung, in welcher er ald Fürſt erfcheinen werde; 
auch werde er fein Haus, fteuerfrei machen." Auf dieſes gibt der 
Bauer dem Fürften einen Badenftreich, heißt ihn ein guter Richter 
fein, fteht auf, zieht die beiden Thiere zu fich und weicht dem Fürften 
von ber Stelle. Diefer aber, fobald er auf dem Steine fteht, fapt 
mit der Rechten das entblößte Schwert, und ſchwingt es nach allen 
Seiten, um anzuzeigen, er werde Allen ein gerechter Richter fein. — 
Bon dem Steine auf dem Salfelde geht unverweilt der Zug nach ber 
S. Peteröficche, wo der Bifchof von Gurk oder von Lavant das 
Hochamt hält, und hierauf den Fürften, noch in der Bauerntradht, 
einfegnet. Sobald die kirchliche Feier vorüber ift, begibt fich der Fürft, 
nunmehr in herzoglichem Schmude, zum Mahle, wo ihn der Marfchall, 
ber Kämmerer, der Truchſeß und ber Schenk bevienen, Nach dem 
Mahle hält er auf der Wieje öffentliches Gericht und leiht die Lehen. 

Damals ald Meinhard dieſen Ceremonien fich unterzog, trat 
eine Störung ein, indem fein Bruder, Graf Albrecht von Goͤrz, wahre 
fHeinlih aus Mißgunft über deſſen Erhöhung, den Empfang ber 
Lehen verweigerte, bi8 Hugo von Duino und Julian von Seeburg 
fich ins Mittel legten.) . 

So war nun Meinhard ein mächtiger Fürft geworden, und ba 
er pfandweife auch Krain befag, die Stadt Trieft aber, aus Furcht 
vor Venedig, ihn freiwillig zu ihrem Capitaneus erwählt hatte, ©) jo 
reichte feine Macht von den Quellen ded Inn bis zum adriatiſchen 
Meere. — 

Wie nuͤtzlich dem Herzog Meinhard das freundſchaftliche Ber, 
hältnig zum Kaifer in feinen Angelegenheiten gegen bie Bifchöfe von 
Trient und überhaupt für feine unabhängige Stellung gegenüber ben 


?) Weber die Würde und ven Beſitz eines Pfalzgrafen von Kärnten ich 
Gebhardilll. Br. ©. 408— 410. 

°) Im J. 1262, wie fie fpäter, im 3. 1383 , aus gleichem Grunde ſich den 
Herzogen von Oeſterreich unterworfen hat. 
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Nachbarn wurde, ift fchon anderwärts erzählt worben. Diefes innige 
Verhaltniß erhielt fich fortan ungefchwächt, ohne daß ed der Mühe 
werth wäre, aufzuzählen, wann, wo und wie oft Meinhard fich bei 
den Talferlichen Hof- und Reichstagen einfand. 
Im J. 1291 änderte fich dieſe günftige Stellung zum Reiche. 

Um bdiefe Zeit in dem achtzehnten Jahre, „nachdem die göttliche 
Vorſehung — wie er ſelbſt fagte — aus der Hütte feiner Väter Ihn 
in den kaiſerlichen Pallaſt erhöhet hatte,“ feines Alters in dem vier 
undſtebenzigſten Sahre, erfranfte K. Rudolf.) Er felbft fühlte, daß 
er zu „feinen Tagen” gefommen ſei; er befand ſich damals zu 
Hagenau im Elſaß und es waren um ihn Die Grafen von Leiningen, 
Fürftenberg, Stapenelenbogen, von Veldenz, von Würtemberg, Wis 
brecht und Burghard von Haigerloch, der Markgraf von Hochberg, 
bie zwei Ritter von Baldegg. Da meinte der Kaifer, es fel Zeit, 
nach Speter zu eilen, um dort in der Gruft vieler. alten Könige unb 
Kaiſer des beutfchen Reiches zu ruhen von feinen Thaten. Auf dem 
Wege bahin aber, am 15. Juli 1291, ftarb er zu Germerähelm, 
weiche Stadt er geftiftet hatte. 

Kein Kaiſer hat, wie er, ein fo unbeflecktes Andenfen und den 
Kuhm hinterlaflen, mit fo Harem Verſtande feine Verhaͤltniſſe erfaßt, 
und mit ſtets angemeffenen Mitteln fie bemeiftert zu haben. Als er 
felne Würde. antrat, fand er das Reich im tiefften Verfalle, ver Anare 
chie preisgegeben, ein Spott der Kinder geworben; als er ftarb, hin⸗ 
terließ er es in feinen innern Verhältniffen vollfommen geordnet, die 
kaiſerliche Würde war wieder die erfte der Ehriftenhert geworben. 
Es {R ein fehr feichter Vorwurf W. Menzeld, wenn er fagt, Kalfer 
Rudolf habe die Höhe feiner Stellung, die welthiftorifche Beftimmung 
ded Reiches nicht erfaßt, und feinen Bemühungen einen zu engen 
Kreid gezogen. 

In dem Zuftande, wie K. Rudolf Deutfchland antraf, mußten 
dieſe feine Bemühungen vorausgehen,, er mußte vorher fein eigenes 
Haus ordnen. Nachdem dieß, und zwar auf vollendete Art gefchehen 
war, hätten feine Nachfolger Zeit und auch die Aufgabe gehabt, ihre 
Kräfte nach außen zu richten. 

Nie war Kaiſer Rudolfs Stellung höher und fchöner, als am 
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Ende feine Tage, da die Könige von England, Frankreich und Wera 
gonien freiwilfig ihre Zwiſtigkeiten ihm zur Entſcheidung uͤbertrugen, 
da die Bürger von Balencienngs noch im J. 1291 erfuhren, daß Im. 
weiten Reiche Feine Hand ungeftraft mit Gewalt das Recht brechen 
durfte. Auf diefe Art von allen Fürften und Bürgern verehrt, un⸗ 
gezweifelt, wie ein Riefe über Allen daftehend, ift er, Da noch der 
Stern feines Glückes im Zenith ftand, heimgegangen zu feinen 
Vätern. " 
Allſogleich nach feinem Tode fam die Zwietracht und der Buͤr⸗ 
gerfrieg über die Länder, | 
Am 5. Mai 1292 wurde Adolf von Naffau zum römijchen Kb: 
nige gewählt. Im Juni fam Albrecht, der einzige uͤberlebende Sohn 
des Kaiſers Rudolf, nad) Innsbruck, um fich gemeinſchaftlich mit 
Meinhard das für die Zukunft einzufchlagende Verfahren zu verab⸗ 
reden. Sie befchloffen, vor der Hand noch nicht feindlich aufzutreten 
und ſich vom neuen Könige die Lehenertheilung gefallen zu laſſen. 
Dieß gefchah, aber K. Adolf erpreßte ihnen hiefür übermäßige Sum⸗ 
men Geldes, und fchon damals entftand bei ihnen eine unüberwinds 
liche Abneigung gegen den neuen Kaiſer. Diefen Zuftand benüßten 
mehrere der Großen Kirntens, um im Bude mit den Mißvergnügten 
in Steiermark und mit dem Erzbifchofe Konrad von Salzburg gegen 
ihre Herzoge (Meinhard und Albrecht) zu rebelliren. Die Kärntner 
gingen fogar fo weit, einen aus ihrer Mitte, den Grafen Ullrich von 
Heunburg, zum Herzoge zu wählen. Als Urfache ihres Mißvergnüs 
gend wird angegeben, daß Meinhard in der Art wie Kaiſer Ruboff 
im Großen, den innern Landfrieden herftellte, und daher ein Raubneft 
nach dem andern niederbrach und die adeligen Straßenräuber ſehr 
ſtrenge hielt. Bei dieſer Gefahr ſchickte Meinhard vorerſt ſeinen 
Sohn Ludwig nach Kaͤrnten. Der Graf von Heunburg empfing ihn 
anſcheinend mit aller Ergebung, nahm ihn aber ſpäter gefangen und 
ließ ihn auf Die Feſte Werfen bringen.) Nun wurde der Aufſtand 


1) Primiſſer Mffıpt. Fol. 188. 
'Gebhordi Ti. 850. 
Pez. I. 14. 
GeraräddeRoo. 56. 57. 
Coroninip. 238, 


372 


allgemeiner s-an ihrer Spige ſtanden in-Steiermarf Ulrich yon Pfann⸗ 
berg, Friedrich von Stubenberg, in Kärnten der genannte Graf von 
Heunburg, die Eveln von Karlberg, welche dad Landmarfchallamt be- 
faßen, und einer von Pulſt, Commeltthur bes Iohanniter- Ordens. 
Die Herzoge verftanden aber nicht lange Scherz. Zuerft rüdte Her- 
309 (Später Kaiſer) Albrecht in Steiermark vor, nahm den von Stuben- 
berg gefangen und entriß ihm alle feine Schlöffer. Als Meinhard 
ebenfalls mit Macht herbeikam, floh der Graf von Heunburg, und 
farb im Exil; die übrigen Schuldtragenden ftrafte Meinhard an ihren 
Lehen oder Befibungen, oder verhängte über fie die fehwerften Todes⸗ 
ftrafen. Den v. Pulft, der am meiften Theil hatte an der Öefangen- 
nehmung feines Sohnes, ließ er an einem Pferdeſchwanz durch bie 
Gaſſen der Stadt S. Veit fchleppen und dann hinrichten; den Edeln 
von Karlberg fprach er das Marfchallamt ab, und verlieh e8 an 
Konrad von Aufenftein, bei deffen Gefchlechte e8 blieb. 

Seitdem war unter ihm, wie unter feinen Söhnen, ungeftörte 
Ruhe in Kärnten. 

Am 27. Mai 1293 wurde auch durch Vermittlung der Herzo⸗ 
gin Eliſabeth (Albrechts Gemahlin, Meinhards Tochter) und des 
Pfalsgrafen Ludwig mit Im Erzbiſchof von Salzburg Friede gefchlof- 
fen, und in Kolge deſſen auch der Prinz Ludwig wieder freigelaffen. 17) 

Diefe Umftände waren die Urfache, weßhalb Herzog Meinhard 
in den legten Jahren feiner Regierung meiftentheild in Kärnten oder 
überhaupt außer Tirol ſich aufbielt, welches für Unruhen und Auf- 
ftände fein Boden war. Im lebten Jahre feined Lebens, im. 1295, 
genoß er einer ungeftörten Ruhe; der Stern feined Gegners, Adolfs 
von Naſſau, fing bereitd an zu erbleichen;, fein Schwager Albrecht 
von Defterreich rüftete ſich ſchon, die Kaiſerkrone feinem Haufe wie- 
derzugewinnen. Mit dem Pabſte hatte er fich verfühnt. Drei jugend» 
liche Söhne, Otto, Ludwig, Heinrich, umftanden ihn in .feineih 
Greifenalter (den vierten Sohn Albrecht, hatte er im 3. 1292 ver- 
foren); von feinen zwei Töchtern war Die eine, Elifabeth, Gemah⸗ 
lin bes Herzogd von Defterreich, die andere, Agnes, Gattin bes 
Landgrafen Friedrich von Thüringen. Seine Schatzkammer war, 
wie immer, gefüllt. Seine Macht war im Süden Deutſchlands 
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eine der angefehenften; er allein gebot über fämmtliche Päffe, die nach 
Stalien führten, in Krain, in Tirol, im Gebiete des Biſchofs von 
Chur. Ein Eleined Gebiet, von vielen Herren getheilt, hatte er vor 
fiebenunddreigig Jahren als fen Erbe vorgefunden; zu einem maͤchti⸗ 
gen Lande hatte er ed umgeftaltetz ein mächtige Land hinterließ er 
feinen Söhnen, und fein Borbild, um danach zu herifchen. — 

Nachdem er auf diefe Weiſe der Welt und feinen Rachfommen 
nichts mehr. fehuldig geblieben war, ereilte ihn am 1. Rovember 
1295 zu Greifenburg in Oberfärnten der Tod. Es waren gegen: 
wärtig bei feines Lebens Ende: der ihm jederzeit, trog aller Bann⸗ 
bullen, treuergebene Abt Friedrich von Stams, und die edlen Her- 
ren: Heinrich von Rottenburg, Heinrich von Aufenftein, Konrab 
von Altenburg, Peter Trautfon. In: die Hände des Abtes von 
Stams legte er am 31. Öftober fein Teftament, in welchem ex noch⸗ 
mals bie Reftitution der teientinifchen Kicchengüter anbefahl. Nach 
Stams gebot er, feinen Leichnam zu bringen; eben dort ruhte feine 
Gemahlin Eliſabeth, die ihm ſchon im 3. 1273 vorausgegangen war. 
Eben dortfelbft neben ben Mönchen hatte er fich ein fleinernes Haus 
bauen lafien, in welchem er fich öfter aufhielt, wann er unter dem 
Interdikte lag. — 
| Das genannte Kloſter war von Meinhard und Elifabeth auf 
folgende Art und aus folgendem Anlaffe erbaut worden. Eliſabeth, 
die Gemahlin Meinhards von Tirol, war, als fie im 3. 1259 fi 
mit ihm vermählte, feit vier Jahren Witwe Kaiſer Konrads IV., und die 
Mutter Kontadins, des latzten Herzogs von Schwaben, und — wie 
er fich auch nannte — Königs von Ierufalem und Sizilien. Als am 
26. Februar 1266 Manfred von Tarent bei Ceperano gegen Karl 
von Anjou gefallen war, befchloß Konradin, fein italieniſches Erbe 
zu vindiziren. 

Am 24. Oktober 1266 zu Augsburg verkaufte er alle feine Be⸗ 
figungen in Deutfchländ an die Herzoge von Balern und an feinen 
Stiefvater Meinhard. Im Herbfte 1267 mit nur zehntaufend Mann 
und in Begleitung feined treuen Freundes Friedrich von Oeſterreich 
(Sohnes der Gertrud von Babenberg, darum hieß er fo), erft fechzehn 
Jahre alt, zug er über Tirol nad) Italien. Am 28. Dezember nahm 
er zu Verona Abfchied von Meinhard und von feiner Mutter. Mit 
großer Tapferkeit, und Verftärfungen von allen Seiten erhalten, 
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Drang ex ſtegreich vor, feinen Freund an der Selig, Bei Piterbo ſah 
Pabſt Klemens, ihr Wegner, fie yoriberziehen. Das feltfame Ge⸗ 
menge der verfchiebenen Truppen betrachtend, und Ihn felbft, Ben 
‚Sohn De. ein fo gefürchteten Kaiſer, rief er aus: „Gleich Opfer 
laͤmmern zieht ihr zur Schlachtbanf, ihr Jünglinge. Euer Unter- 
"nehmen wird vergehen, wie der Rauch im Winde.” — Am 28. 
Yuguft 1268 bei Tagliacozzo, nachdem der Sieg bereitd erfochten 
war, erlag. Konradin einem Hinterhalte feiner Gegner. — Er ent 
fam aufein Schiff, um nach Piſa zu fliehen, da erkannte ihn in 
Aſtura ein Schiffshauptnann, Srangipani, und verrieth ihn. 12) 
Am 29. Oktober 1268 zu Neapel fiel Sonrabin Durch des Hen⸗ 
kers Beil öffentlich auf dem Schaffot, und mit ihm fein Freund Fried» 
rich von Defterreih. Sein letztes Wort mar gewefen: „OD Mutter, 
welche Schmerzensbotfchaft wirft du hören!“ 
Nachdem bie Kunde hieyon wach Tirol gekrungen war, eilte 
Die Herzogin Elifabeth 19) fogleich nach Italien mit reichem Loͤſegeld 
nicht Fir das Leben, fondern für ven Leichnam ihres Sohnes. Ruf 
einem Trauerſchiffe mit ſchwarzen Segeln und Tauen — ſo exzaͤhlt 
won — kam fie nach Neapel und verlangte die Ueberreſte Konrading, 
oder doch ein geweihted Grab für ihn. Karl von Anjon verweigerte 
Beides, und lie feinen Gegner, gleich einem Hunde, unter einem 
Steinhaufen verſcharren. Erf fein Sohn, Karl Robert, erbaute an 
biefer Stelle eine Kapelle, welcher der Ueberlieferung manches Wun⸗ 
ber zuſchrieb. 

In die Heimath zurüdgefehrt beſchloſoSliſabeih, das Andenken 
ihres Sohnes durch eine Stiftung zu ehren, und durch Erbauung 
einer Kirche und eines Kloſters dem Himmel ihren Schmerz aufzu⸗ 
ppfern, für welchen die Menſchen kein Herz gehabt hatten, Im 


12) Gin Frangipani war es geisefen, der zweiundzwanzig Jahre früher, In 
der Schlacht gegen Rönig Bela von Ungarn. Friedrich U., den letzten Babenber⸗ 
ger, mencplings erfihlagen hatte bei W. Nenflapt, 

Es wer aber ebenfalls in W. Neuſtadt im 3. 1771, da fiel der lebte Frans 
gipani, auch ein Jüngling, wie Konradin, durch das ehmert des Henkers, ob⸗ 
gleich ſeine Mutter die Knie des Kaiſers Leopold J. umfaßt und mit Thraͤnen be⸗ 
nett hatte. 

18) Ep erzaͤhlt es Hormehr, wohl nur als Gage; auf VBeweiſe bin ich nie 
gende ar 


Dberinnthale, nicht weit von dem alten. hohenſtauſtſchen Schleffe 
Petersberg, ſtand neben armfeligen Hätten eine hoͤlzerne Kapelle ©. 
Johannes d. T., für weiche ſchon im J. 1078 Biſchof Alwin von 
Briren Abläffe eetbeit hatte. 14) Diefen Plat wählte ſich Eliſabeth 
für ihre Stiftung. Stams war damals noch ein unmittelbares Reiche: 
Ichen und im Beſite Alberts von Wangen; dp Herren son Schwan⸗ 
gau und das Konvent von Polling befaßen dort Güter. Auf Bitten 
feiner Gemahlin kaufte Meinhard dieſe Güter um 244 Mar Silber 
(4888 fl.) ab und erwirkte (fpäter) K. Rubolfs Vewilligung hiezu 
Im Ramen bed Reichs. Dieß bildete den Grund der neuen Stiftung, 
welcher Bifchof Bruno von Brixen in. 1271 die evforderliche Crem⸗ 
tton ertheilte. Nachdem der Bau, freilich nur noch aus Holy, fertig 
war, ſchrieb die Stifterin an bie Aebte von Luziszell und Raitenhae⸗ 
lach mit der Bitte, das neue Klofter mit Mönchen des Ciſterzien ſor⸗ 
HOrdens zu beſchicken. In Folge heilen. gab das im Feptember 1271 
su Ziſterz (Citeaux) abgehaltene Ganeralkapitel dem Abte Truttwia 
von Kaiſersheim den Auftzag, eine Kolonie nach Stams zu fendm, 
Dies geſchah, und ſo zogen dann am 29. Jaͤnner 1272 zwoͤlf Moͤnche 
und fünf Konvershrüder npn Kaiſersheim fort, waͤhlten Heinrich von 
Honßetten zu ihrem erſten Abte, und bezogen ihren neuen wieſen⸗ 
und fhattenzaichen Aufenthalt im Stams. Zahfreiche Schenkingen 
von Seite des Fuͤrſten und von Seite mehrerer Privaten gaben ihnen 
einen raſchen Aufſchwung. Im 3. 1272 am 2, Auguſt erhielten fir 
vom Bischof von Briren die Pfarre Sitz, im I. 1278 von jenem 
von Trient die Pfarre in Mais, im J. 1276 die S, Mortind- 
firche in Mals, welcher im J. 1281 der Biſchof von Chur die 
Eremtion ertheilt hat. 1°) 

Schon im J. 1273, am 9. Oftober, fand bie Stifterin in bier 
fer Ihrer Stiftung auch ihre Ruheſtaͤtte. 

Ihr zu Ehren ließ dann Meinhard ſtatt des hölzernen Gebaͤu⸗ 
des Kirche und Kloſter aus Mauern aufführen. Im zwölften Jahre, 
nachdem die Mutter Konradins ver Welt Lebewohl gefagt halte, am 
2. Dezember 1284, geſchah hie Einweihung der Kirche, am 31, deo⸗ 





14) Ef. Sinnacher 5. Band. . 
15) Vit, Arenpeck. Chr. Augfr, ap, H. P6z.1.1233.B, 
Die Urkunden find bei Hormayr Geſch. v. T. I, 490-494. 
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ſelben Monats die Ueberfieblung der Mönche in die neuen Raͤumlichkei⸗ 

ten. Es waren babeigegenwärtig: Bruno Graf von Kirchberg, Bifchof 
von Briren, Hartmann Graf von Dillingen, Bifchof von Augsburg, 
Heinrich Graf von Rotheneck, Bifchof von Regensburg, nebft vier 
andern Bifchöfenz der Abt Truttwin von Kaifersheim mit mehreren 
‚Konventualenz bie Sgrzogin Eliſabeth von Oeſterreich, Meinhards 
Tochter, war eigens von Wien abgeholt worden. — 

An eben diefem Tage wurde Die Stifterin Elifabeth mit den vier, 
feüher ſchon verftorbenen, Kindern aus der ©. Johannes - Kapelle 
erhoben, und mit den Ueberreften des Grafen Meinhard I. von Görz, 
Albrechts, des letzten Grafen von Tirol famt Gemahlin und Kin» 
dern, welche bisher im Schloffe Tirol geruht hatten, im Ganzen 
zwölf an Zahl, in ihre neue Stätte gebracht und in unferer I. Frauen- 
‚Kapelle beigefegt. 19) 

Im J. 1290 ſchenkte Meinhard dem Stifte die Pfarre S. Peter 
bei Tirol, im 3. 1291 jährliche dreißig Fuder Salz von Hal (ein 
Zuber ift zwei Eentner, 90 Pfund), im I. 1293 den Miemin- 
ger-See 

Im J. 1292 betrugen die Einkünfte dieſes Kloſters fchon 
4044 Gulden; 17) nad) einem alten Inventar hatten fie fich im 
J. 1333 auf 6540 Gulven erhöht. 15) Die neue Kirche, fo wie 
fie noch fteht, wurde im I. 1313 — 1318 von König Heinrich, 
dem Sohne Meinhards, gebautz unter ihm betrug die Zahl der 
Religiofen fünfzig. — 

Als im I. 1295 Meinhard IL, Herzog von Kärnten, Graf 
von Tirol, geftorben war, reifte Abt Friedrich von Stams eigens 
nah Rom, erwirkte die endliche Aufhebung bes päbftlichen Ana⸗ 
thems von Eöleftin V., erhob bie Leiche, welche bisbahin in Inns⸗ 
bruck aufbewahrt war, und brachte fie nach Stams. 


16) Diefe, fo wie alle fpäter verſtorbenen Angehörige des Haufes Goͤrz, 
liegen in der erſten Gruft neben dem Hochaltar, in ber zweiten Gruft unter dem 
großen Steine mitten im Chore liegen Friedrich m. d. 1. T., feine zwei Gemak- 
linen und feine Töchter ; in der dritten Gruft, gleich beim Cingange tn die Kirche, 
liegen Sigmund der Müngreiche und bie fpätern. 

N) Sammler V. 3. ©. 250. 

18) Nation, Kal. 1822. ©. 70, 71. 
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Dort ruhte, nach vielen wechſelvollen Gefchidlen, der Dann, 
welcher zuerft das Land Tirol als folches längs dem Delta der Etfch, 
des Eiſak und des Inn konſtituirt und beherrfcht hat, ein einſichtsvol⸗ 
ler, fühner und ſtaatskluger Mann, feinem Freunde und Herren, 
"dem Kaifer Rudolf, nicht unähnlih, wenn er in feinen Anfprüs 
chen fo gerecht, und gegen feine Feinde jo mild geweſen wäre, 
wie diefer. — 


XXI. 


Bie drei Herzoge: Otto, Surwig und Heinrich. Wie Her⸗ 
309 Heinrich das Königreich Böhmen erwirbt und verliert. 
Seine Abentener in Böhmen. 1295 —1310. 


Als die drei Herzoge: Dtto, Ludwig und Heinrich im 3. 1295 
das Erbe ihres Vaters antraten und gemeinfchaftlich übernahmen, 
fanden fie fih weder nach Außen in ficherer Stellung, noch im Ins 
nern des Landes in georoneten Verhältniffen, fo gut auch ihr Vater 
am Ende feiner Tage glauben konnte, dafür geforgt zu haben. Kai⸗ 
fer Adolf (von Raffau) faumte nicht, den Herzogen ihre Schwäger- 
ſchaft mit feinem Gegner, Albrecht von Defterreich, fühlen zu laſſen, 
und erklärte nicht nur Die frühern Verträge, wodurch die Stiftögüter 
von Trient in ihren Befit gekommen waren, für null und nichtig, 
fondern entfeßte fie auch am 13. November 1296 ihrer Fuͤrſtenthuͤmer 
und erklärte fie in Die Reichsacht. 1) Diefe Angelegenheit nahm aber 
bald eine andere Wendung, ald K. Adolf bei Gölheim an der Primm 
am 22. Juli 1298 Schlacht und LXeben verlor, und Albrecht von 
Defterreih am 27. desfelben Monats in Frankfurt zum Könige ger 
wählt und am 24. Auguft zu Aachen gelrönt wurde. — K. Albrecht 
hob die Reichsacht gegen feine Schwäger fogleich auf und belehnte fie 
im 3. 1299 zu Speier mit dem Herzogihum Kärnten und der Grafs 
ſchaft Tirol. | 

Auch dem Bifchofe von Trient, Philipp Buonarcolfi aus Man 
tua, half Kaiſers Adolf Schu wenig: Da die Herzoge fahen, daß 
fie auf gutem Wege nur verlieren, und bei biefem Kaiſer, der ihnen 
aus Bamilienverhältniffen Beind war und fie nur die „Eblen von 


1) Coronini.p. 241. 
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Zitat" nannte, bach nie In Gunſt ſtehen würden, zogen fle ed vor, nicht 
nachzugeben und befehten, nach dem Beifptele ihres Vaters, das ganze 
Bisthum und ihre caniparii (Kellermeifter) und collectores ( Steuers 
eintreiber) fchlugen neuerdings zehn Iahre hindurch ihre gewohnten 
Sttze in ber Stabt Trient und in den Seitenthälern auf; fo Daß Philipp 
gar nie, fein Rachfolger Bartolomäus erfi im J. 1306 feine bifchöfliche. 
Reſidenz betrat. Ihr Vater hatte ihnen ein fo nahe liegendes Beiſpiel ges 
liefert, wie man Aber breißig Jahre lang Kirchengut beſttzen und doch 
am Ende für fein Seelenheil forgen könne, ald daß fie ſich nicht hätten 
verleiten Tafien follen, es zu befolgen. Dafür wurden fie ſchon im 
J. 1296 vom Pabſt Bonifaz VII. in den Bann gethan. 9 Ä 
Die Herzöge fuchten fich nor Allem bucch Buͤndniſſe gegen jede 
weltliche Macht ſicher zu fielen. Schon im J. 1297 fchloffen fie ein 
Bündnig mit Herm Alberto und feinem Sohne Bartolomeo bella 
Seala in Beronaz 9) im J. 1300 ein dreijährige Bünbnig mit der 
Stadt Bormio (Wurm). d — Im I. 1302 errichtete Bartolomäus 
von der Leiter, Hauptmann zu Bern (Berona) und Guido Buona⸗ 
culſi, „ersiger Hauptmann“ zu Mantua und die Stäbte Verona und 
Mantua mit ben Drei Herzogen einen netten Bund.d) Diefer wınde 
tm 3. 1303 auf fünf Jahre, und im J. 1804 auf zwanzig Jahre 
verlängert, und darin auch Die Herren von Caftelbarco, die fteten 
Feinde der Biichöfe und Anhänger der tirollſchen Fürften, aufges 
nommen. ®) | 
Andererfeits hatten die Skaliger in Verona angefangen, immer 
gefährlichere Bretinde der Grafen von Tirol zu werden. Sie hatten 
bereitö einen Theil des biſchoͤflichen Gebietes für ſich okkupirt, darun⸗ 
tee dad fee Schloß Gatda, Riva und Tenno. In Balfugana, fels 
teifchen Antheild, Hatte zwar Etzel (Guecelus) von Camino feit Dem 
Ente des dreizehnten Jahrhunderts zuerſt im Namen bed Bifchofs 
unbefchräntte Gewalt geübt, um dann fpäter (feit 1312) ſich als 
Vikar pro regia Majestate zu nennen, und zuletzt dem Scaliger zu 
erliegen. Aber damals ſchon gewann der Hund von Bern auch in 


2) Schatzarchiv. VI. 687. 
8) Ibid. III. 489: 

4) Ipid. VL. 1. 

5) Schakardhiv II. 489. 
*) Ibid. 390. 


—— immer mehr Anhaͤnger, und immer zahlreicher wurden 

jene Schlöſſer, an denen ihre Herren, als Zeichen ihrer Gefinnung, 
das Emblem der Herren della Scala, die Reiter, öͤffentlich anbrach⸗ 
ten.) — 

Da war denn die. Macht cined Biſchofs doch noch weniger un⸗ 
liebſam; denn ſie war nicht erblich, und konnte bei guter Gelegen⸗ 
heit doch immer wieder niedergehalten werden. — 

Die Herzoge machten daher Schritte und Anträge der Verſoöͤh⸗ 
nung beim Pabfte, wie beim Kaifer. Letzterer beftellte ſchon im J. 
1299 den Bifchof nach Augsburg zu Entſcheidung feiner „ Spänn." ®) 
Die Herzoge gaben ihm frei Geleit-und ſchickten ihm fogar zur Bes 
zahlung feiner Reifekoften dreihundert Mark nach Mantua. Dem 
Bifchofe fcheint es jedoch an Luft oder.dennoch an Geld zur Reife ges 
fehlt zu haben; denn tro vieler Steuererhebungen in Balfugana, 9) 
und obgleich Ulrich von Coret im Namen. des Bifchofs in feinem gan- 
zen Sprengel eine Umlage von vierzig einhalb Solidi auf jeden Feu⸗ 
erherd (focus) legte; kam er doch nie weiter, als bis nach. Arco. 19) 

Am 26. Auguſt 1302 d. d. Anagni gab Pabft Bonifaz dem 
Patriarchen von Aquileja ben Auftrag, den. Herzogen — quia in 
viam rectitudinis redire se offerunt — die Abfolution von dem Banne 
au ertheilen, wofern fie ihr Verfprechen halten. 11) Diefem Auftrag 
kam der Patriarch im: folgenden Jahre, 1303, nach; denn nunmehr 
hatten die Herzoge, ber Bifchof, Die Herren von der Leiter, und die 
Caſtelbarko nachftehenden Vertrag gefchloflen: 12) 

Die Scaliger geben gegen zweitaufend Mark Garda, Riva. und 
Tenno wieder heraus; da aber der Bifchof ohne Mittel ift, fo bezah⸗ 
len die drei Herzoge obige Summe und behalten dafür Garda für im⸗ 
mer, Riva und Tenno zwei:Sahre lang. Die Eaftelbarco behalten 
Schloß Penede. Dafür wird der Bifchof in alle übrigen weltlichen 


N Veretidoc.Nr. 427. 
Montebello.. ©. 50. 

°) Ar. Vienn. 151/. 16. 
Schakard. VID. ©. 688. 

9) Barbacovi doc. integr.1l. 39. 

10) Trient. Archiv. cap. 59. num. 70. 

11) Bonelli. 11. 2. 32. 

12) Schatzarch. VI. B. ©. 689. 
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Befisthümer eingeführt. Schon wollte fich.-Iehterer anf den Weg: 
machen, endlich feinen Biſchofoſitz, der ihm feit vierzehn Jahren 
(feit 1289) gebührte, kennen zu lernen; ba ereilte ihn am 18. Des: 
zember 1303, noch in Mantua, der Tod. — 13) 

Nach diefem Todfalle beſetzten die drei Herzoge abermals das 
ganze. Bisthum mit einer Eile, welcher nur die Schnelligkeit des Ins 
Anfange 1304 neuerwählten Bifchofs. Bartolomäus (aus der alten 
venezianiſchen Familie Querini) gleich am, mit ber er feine Gegner 
alffogleich wiever in den Bann that. — Die Herzoge machten noch 
in demfelben Jahre 1304 dem Bifchof den Antrag, jenen Vergleich, 
anzunehmen;, welchen fie mit feinem Borgänger geſchloſſen; jener 
erwiederte aber, 14) ber erwähnte Vergleich fei dem Stifte um Nach⸗ 
theil gefchloffen worden, und dee Herzog (Dtto nämlich, für fich und. 
feine Brüder) folle alle Stiftögüter ohne Vorbehalt hinausgeben: und. 
um die Abfolution „vemüetiglich " bitten.. — Die Herzoge gin- 
gen zwar darauf nicht ein, erwählten aber 1%) im J. 1306 den Abt 
Johann von Stams zum Vermittler und geftatteten fogar dem Bis 
fchofe den Einzug in Trient, ohne Zweifel, weil es fich damals um 
weit wichtigere Sachen, nämlich um die Erwerbung der Königöfrone 
von Böhmen für Herzog Heinrich, handelte. Endlich am 19. Fe⸗ 
bruar auf der Stiege des herzoglichen Pallaſtes zu Trient, in voller 
Bolfdverfammlung, vertrugen fich die ftreitenden Partheien. Die 
Herzoge Otto und Heinrich (Rudwig war im 3. 1305 geftorben) 
ftellten dem Stifte die Güter zurüd, und erhielten dafür.ihre alther- 
gebrachten Lehen mit dem Rechte und der Pflicht der Vogtel. Dar⸗ 
auf umarmten fie fich gegenfeitig und Füßten fich (in signum perpetal 
amoris ... . pacis osculum inter eos intervenit). —169) . 

Diefer Vergleich dauerte jedoch nur. bis zum 23. April bedſelben 
Jahres 1307, an welchem Tage Biſchof Bartolomaͤus ſtarb. Durch 
drei Jahre blieb der Biſchofsſitz lerr wegen Streitigkeiten mit dem 
Legaten des Pabftes über die pähftlichen Golleften, 17) bis endlich 


15) Monum. Eccl. Trid. 86. 

14) Schatz arch. VI. Bo. 688. 690. 

15) Ipid. 

16) Trient. Arch. c. 21. num. 2. 
Barbacovi. II. 41. 

IT) Montebello. ©. 51. 52. 


ev: 32 
im J. 1310 Heinrich aus Meg in Lotheiigen, Eifterrienfen Oxvens, 
eewahlt, vom Pabfle Clemens V. am 28. Mal konfirmirt wurde und 
im Rovember durch Dergeeuchtigie vom biſchoͤflichen Stuhle Brofitz 
ergriff. — Ze | 

Mitllerweile Hatten Die Herzoge das Stift neuerbings befekt, und 
Miglih auch ben Kirchenbann wieber auf fich geladen, Etſt im J. 
1814 ſchloß Heintich, won feinen Brüdern allein mehr übrig, nach⸗ 
bem et die Rönigekrone von Bühmen langſt wieder werloren und and) 
in dee Heimat, feiner Verſchwendung halber, manches Verdtießliche 
erlebt hatte, einen dauernden Frieden. 

Am 8. Juni des genannten Jahres kamen nämlich auf Vermitt⸗ 
Kung ded Biſchofs Johann von Beiren der Hetzog und der Bifchof 
in ber S. Rikolauskirche zu Bozen zuſammen. 19) Bei Ihren waren 
die Aebte von S. Lorenzo (bei Trient) und von Stams und ein zahl« 
seither Abel, Darunter namentlich: Heintich von Rottenburg, ded 
Herzogs Hofmeliter, Peter Trautſon, Ulrich von Koret, Heinrich 
von Bohmond, Stephan von Firmian und untere. In diefer Ver⸗ 
fammlung ftelte ver Herzog alle Stiftsgüter, die er noch im Beſth 
hatte, zurüd, namentlich auch das feit Meinhards I, Zeit von Trient 
abgeriffene Fleimſerthal. Dadurch erft wurde auch von Heinrichs 
Bater der Kirchenbann gänzlich genommen. — 

- Bon da alt herrfchte zwiſchen dem Bifchofe von Trient und dem 
Grafen von Tirol durch beinahe 20 Jahre ein ununterbrochene® 
gutes Einverſtaͤndniß. 

Viel leichter, als mit dem Biſchofe von Trent, vertrugen ſich 
die Herzoge, Meinhards Söhne, wit dem Biſchoſe von Brixen. “Dort 
war, feit Bruno's, des Gründers von Bruneck, Tode, feit 1288, 
und ſeit Heinrich, von dem die Gefchichte nur wenig zu erzählen wußte, 
Landulf der Nachfolger auf dem Stuhle des hi. Kafllan. Im 9. 
4296 fchlofien beide Theile einen Vertrag bahin, daß bie Feſten zu 
zu Säben und Bruned von der Herzoge Mannfchaft befegt, im Uebri⸗ 
gen das Stift unbehelligt bleiben fol; und was zwifchen ihnen viel- 
leicht noch „ſpaͤnnig“ Cfixeitig) fein follte, darüber ſoll Mitten Biss 


16) Boneili. II. 647. 
Schapard. VI. 691. 
Trient, Ardiv. 12. n. 9. 
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conti, „Hauptmann des Bolckths ze Mayland” und Herzog Albrecht 
von Defterreich entſcheiden. 19 

Biſchof Landulf haste übrigens an feinem eigenen Kapitel einen 
weit gtößern Beind, ald an den Brafen von Tirol.) Im J. 1298 
ſuͤhrrte Leyteres vor dem Biſchofe von Lavant in Frieſach (mahtichein, 
lich im Delegationswege von dem Metropoliten in Salzbutg) einen 
foͤrmlichen Prozeß gegen ihn wegen Verdachtes der Verſchwendung 
von Kirkhengütegn. 2!) Es if nicht geſagt, wozu der Biſchvf Schul 
ben gemachtz gewiß iſt, daß er fie machte, So lichen ihm Die. Ser 
zoge in sublevanien debitoruna, fiedjlg Mark, 22) welche ex in Tirol, 
citra Haslach, durch Sammlung zuſammenbringen mag. Sogar die 
römische Kurie mußte Ihm durch ben Erzbifchof von Riga ſechſhundert 
©sidgulden leihen.- (actuim Avinione 10. November 1808, über 
deren Rüderftattung.) 2°) 

Noch nach. feinem Tode mußte das Brirnet Käbitel ber roͤmiſchen 
Aurie für weitere zweitauſend Goldgulden ben Joll von Plaufen auf 
drei Jahre verpfaͤnden.?) 

Im % 1302 folgte auf Landulf Johann IL; auf vielen im J. 
1306 — 1323 Johann IIL Beide hatten zu thun, die unesmeßliche 
Schuldenlaſt (innumerabilia debita) 25) ihres Vorgängers zu tigen. 
Ste waren übrigen® im guten @inverfläntniffe mit den Herzogen, zu 
Deren Gefchichte ich nunmehr zurüdfehre. 

Sm 3. 1305 am 20. September ftarb unverehelicht Herzog 
Ludwig, det zweilgeborne der drei Brüder. 2°) 

Ihm folgte in das Grab, am 25. Mai 1310, der erfigeborne, 
Herzog Otto.?7) Am meiften von allen feinen Brübern hatte er 


is) Schatz arch iv. VI. 880. 

285 Ef. Sinnacher iv. B. 

#1) Arch. Briz. B. 2%. 
Lang Hogessa. IV. 876. 

%) Arch. Brix 3 83, 

20) Ibid. 71.8. A. 

%) Arch. Brix. B. 24. 

25) Ibid. VIIL 4. C. 

20) Amrafer Miffale. 

3?) Cor onini. p. 258. 
Amrafer Miſſale. 
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bie Charalterfeſtigkeit feines Vaters Meinhard und deſſen Gabe ge⸗ 
erbt, planmaͤßig und mit ſicherem Schritte die erworbene Macht zu 
bewahren, die bewahrte zu vergroͤßern, und unterſchied ſich dadurch 
weſentlich von ‚feinem jüngften, uͤberlebenden Bruder Heinrich, in 
defien Charakter etwas Planloſes, Leichtfinniges und Abenteuerliches 
als bezeichnendes Merkmal lag. 

Herzog Otto war verehelicht geweſen mit Euphemia ober Dffenin, 
einer ‚polnifchen Prinzeffin, Tochter des Herzogs Helgrich von Schles 
fien zu. Breslau, und hatte vier Töchter: Anna, Gemahlin des Chur⸗ 
fürften Rudolf von der Pfalz, Elifabeth, Gemahlin Peterd von Arra⸗ 
gonien, welcher dem Haufe. Anjou das Königreich Sizilien entrig, 
dann: Urfula und Euphemia, welche unverehelicht ftarben. 2°) . 

Die Herzogin Euphemia hatte in Gemeinfchaft mit ihrem Ges 
mahle im 3. 1290 das Klarifferinnen - Klofter in Meran gegründet, 
welches am 10. Dftober 1310-eingeweiht wurbe. 

Sie ſchenkte diefem Klofter im 3. 1331 240 Mark. 29) Sie 
ftarb 1347 und wurde in diefem ihrem Kloſter beerdigt. „Unnd iſt 
alda — io erzählt der Freiherr Iaf. Andre von Brandid — in der 
Elofiterfhirchen vor den hohen Altar in ainen Hocherhöbten Grab 
zur Erden beftettet worden. Als man auch: Anno 1603: felbiges 
Gotishaus in merweg geziert unnd. erneuert, fannd man Ire Gebain, 
unnd Haar; mued allem anſehen nach von Leib lang geweſt 
fein. u 30) — 

In die Zeit dieſes Herzogs Otto fällt auch Die Gründung der 
Stadt. Hall. 

Das. Tiroler Ehrenkränzel jagt (S. 132): die Stadt „Haal“ if, 
wie faft alle andere Orth wo das Salg gefotten wird von Dem grie⸗ 
hifchen Wort „As“, Haal benambft. * — Letztere Erklärung hat 
wenigftens ihre Richtigkeit in der Sache, auf die fie fich beruft. Gleich⸗ 
wohl find die Salzwerfe Alter, als die Ortſchaft Hall, und wurden 
früher in dem feit dem zehnten Jahrhunderte bekannten Flecken Thaur 
betrieben. Schon im I. 1236 verfchrieb Graf Albrecht von Tirol 
dem Klofter Neuſtift zwölf Fuder Salz von feinen Salinen in Thaur. 


28) Gebhardi II. ©. 618. 
29) Schatzarchiv. VI. 999. 
20) Geſch. d. Ldh ptlht. J. ©. 2%. 
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(Ein Fuder hat zwei Zentner, neunzig Pfund.) Ber Bau wurde fo 
eifrig betrieben, Daß im 3. 1244 ben Arbeitern eine Nachficht gegeben 
wurde, auch an Sonn= und Feiertaͤgen zu arbeiten. - 

Im 3. 1275 fol unter Meinhard IL ein oberöfterreichifcher 
Ritter, Nikolaus von Rorbach, die Saline in Hall „erfunden“ has 
ben, ??) was wohl nur fo zu verftehen ift, daß er fie von Thaur fort 
nach der Stelle hin verlegte, wo jebt Hal ift, und ihren Betrieb er⸗ 
weiterte. Diefer Umftand und die immer wachfende Zahl der neuen 
Anftedler lockte endlich aus dem bis dahin mit Wald und Au bebediten 
Boden eine anfehnliche Ortfchaft hervor, welche die Einwohner aus 
Gründen, die das Ehrenfrängel anführt, „nach dem griechifchen Wort 
äls, Hall benamft“ haben. Das Salzamt wurde zuerft in das Aichat, 
dann, im 3. 1300, in die Nähe des Inn herabverkegt. 

Im 3. 1303 endlich erhob Herzog Otto den Ort zum Range 
einer Stadt, verlieh ihm ftäbtifche Rechte und gab ihm das Stabt- 
wappen, ben Salzkufen umfchlungen mit gelben Reifen im rothen 
Felde. 32) 

Herzog Heinrich führte dann fpäter, im J. 1318, eigene Salz 
niederlagen in Hal, Meran, Bozen und Gries ein, und beftätigte 
ben Arbeitern ihre Rechte und Freiheiten. Das Einkommen, für die 
damalige Zeit von fehr hohem Belange, ſchwand jedoch unter feinen 
verfchwenbderifchen Händen, und konnte den Auslagen nicht genügen, 
welche ihm zuerft der Beſitz, fpäter der Titel des Königreichs Böhmen 
verurfachte. 

Bon diefer Begebenheit will ich eben jest forechen. 

As am 21. Juni 1305 Wenzel IL, der Sohn Otakars IL, wel⸗ 
cher gegen Rudolf von Habsburg am 26. Auguft 1278 in der March» 
feldfchlacht erlegen war, König von Böhmen und Polen, Markgraf 
yon Mähren, erft vierunddreißig Jahre alt, geftorben war, hinterließ 


1) Nation. Kal. v. 1826. ©. 61 ꝛc. 

22) Grit Kaiſer Maximilian hat diefes emblöme, 1501, mit ben zwei aufs 
ſtehenden Löwen verherrlicht, welche mit ihren Tagen den Salzfübel halten, eine 
Auszeichnung, deren ſich die Stadt Hall nicht nur durch dem Reichthum, ben fle 
ven Landesfürſten gewährte (ſchon tm fünfzehnten Jahrhunderte betrug ber reine 
Ertrag über 150,000 fl.) fondern auch durch die Treue werth gemacht hat, welche 
fie ihnen in gefahruollen Zeiten, namentlich bei dem Erbfolgekrieg mit Baiern 
vom %. 1863, ftets bewies, 


er einen Sohn gleiches Ramens, und vier Töchter: Anna, Eliſabeth, 
Margarethe und Agnes. Die erfigeborne, Anna, wurde am 13. 
Februar mit großem Gepränge zu Prag an Heinrich, Gerzog von 
Kärnten, Grafen von Tirol, vermählt. Zu Landshut am 28. Febr. 
verfchrieb H. Heinrich feiner Gemahlin 997 für 25000 Mari Stadt 
und Schloß Hall, Thaur und Irapberg, und ald Morgengabe weitere 
6000 Mark mit der Werpfindung des Schloſſes Friedberg. Diefe 
Heirath wurde fehr bald verhaͤngnißvoll für Den Dften und Süden 
von Deutfchland. 

Im J. 1306 unternahm der junge König Wenzel II. einen 
Kriegszug gegen Polen, jedoch am vierten Auguſt deſſelben Jahres 
wurde er zu Ollmuͤß von einem Meuchelmörber überfallen und mit 
drei Dolchftichen ermordet. 4) 

Mit ihm endete das uralte piafttfche Geſchlecht der Pr’emnfliden, 
welchen eine alte im Wolfe verbreitete Prophezeiung eine ewige 
Dauer gefichert, und deſſen Stamm die Sage bis zum alten Krok und 
feiner weifen Tochter Libuſſa hinaufgeführt hatte. Diefes Ereigniß, 
weiches durch einem eigenthuͤmlichen Zufall! mit dem Erloͤſchen des 
Arpad ſchen Koͤnigsſtammes in Ungern (im 3. 1361 unter Andrene 
ML.) beinahe zufemmentraf, machte verfehteenerlei Anſprüche rege. 
Um diefe Zeit führte Henrich im Auftrage feines Schwagers bie 
Verwaltung des Königreich. Ihm zur Selte fanden die Großen 
bee Krone von Böhmen ald: Heinrich von Roſenberg mus dem 
mächtigen Haufe der Witkowice (erlofchen im J. 1611) Oberſtkaͤm⸗ 
merer; der Oberſtlandmarſchall Tobias von Bechin, der Oberftburg- 
graf Hynek Berka von Duba, ber Oberfihofimeifter Albrecht von Lom⸗ 
nie. Diefe bewirkten, baß auf den 2%. Auguft 1306 ein Landtag 
nach Prag zur Eoͤnigswahl ausgefchrieben wurde. — Kaiſer Albrecht, 
welcher damals eben in ben Rheingegenden weilte, präfentirte ben 
Ständen feinen erfigebornen Sohn Rudolf; neben ihm war Herzog 
Heinrich ald Gemahl der Anna der wichtigſte Kompetent. Der Wahls 
tag wurde verfchoben; und K. Albrecht, gewohnt in Allem energifch 
zu verfahren, ſchickte eine feiertiche Geſandtſchaft an die böhmifchen 
Stände mit Empfehlungen, Drohungen und Gefchenfen; zugleich 





35 Steyererinadditp. 589 59). 
24) Palazky II. und IIL Abt. 


ruͤckte er mit einem Heere van Meißen ber nor an befahl ſeinem 
Sohne von Defterreich aus mit bewaffneter Macht vorzudringen. 
Lebterer Fam in raſchem Schritte über Iglau nach Boöhmen, und la- 
gerte fich fchon Ende September 1306 nor Prag; eben fo ſchnell war 
fein, Bater vom Norden ber vorgeruͤckt. Dieſes ensichloßene Auf 
‚treten bewirkte, daß auf dem Landtage zwifchen dem 8. — 15. Oliober 
1304 Rudolf yon Oeſterreich foͤrmlich zum Könige yon Böhmen ge⸗ 
waͤhlt wurde. 

Fuͤr dieſesmal wurde alſo Herzog Heinxich um feine 
Hoffnungen getaͤuſcht und kehrte heinlich wieder nach Tirol zuruͤd. 
Koͤnig Rudolf befeſtigte ſeine Macht durch die Heirath mit der Koͤnigin 
Eliſabeth, Wittwe Wenzels U. Er war ein milder und gerechter, 
von allen Schriftſtellern und auch von Palazky, der doch dem König 
Rudolf von Habsburg fo wenig wohl mil, vielgeprieſener Fuͤrſt. *0) 
Richts deſtoweniger fagte ex den boͤhmiſchen Grogen nicht recht au; er 
war ihnen zu einfach, zu bürgerlich, und hielt nux einen geringen 
Holftaat. Herzog Heinrich honnte mit Diefem ſeinem Gegner und 
Heften (Sohn feiner Schwefter Eliſabeih) nisht den entfernteſten Ber- 
ih aushalten; ihm fehlte namentlich die Kraft und das Talent, 
einen größern Stantöfompier zu verwalten unb eine Parthei gu leiten; 
bafür war er freigehig und verſchwenderiſch geweſen, hatte einen glän- 
senden Hof gehalten, fo lange er Regent war auf dem Pragerſchloſſe; 
und während ein Banquet dem andern folgte, hatten die Kronvaſallen 
mit den Reichögefchäften ſchalten und walten Fönnen nach ihrem Be- 
Beben, Dieſes behagte den Einen gemäß ihren Tendenzen, ben An⸗ 
dern gemäß ihrem Temperamente. In ber That, biefe Großen des 
Reichs, faft ſaͤmmtlich aus alten ſlawiſchen Geſchlechtern, liebten an 
der Krone vor. Allem den Blanz, den Schimmer und fahen es un⸗ 
gene, daß ihr König leutfelig, ſggar gegen Bürger herablafiend, und 
außerbem auch noch ſparſam wat. Sie fehnten fich daher zuruͤck nach 
ber glanzuollen Epoche ihrer Piaſten, oder doch nach Heinrich von 
Kärnten, unter dem fie «6 fo gut. gehabt hatten, fo lange er des Reiches 
Statthalter geweſen war. Des letztern Partgei unter dem Adel nahm 
wieder zu. Da lkam e8, daß König Rudolf ſchon am 4. Juli 1807, 
erſt ſechsundzwanzig Jahre alt, im neunten Monate nach feiner Wahl, 
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ſtarb, als er eben eine dem Herrin Bawor von Strafonie gehörige 
Stadt belagerte. 

Den gegründetften Anfpruch auf die Nachfolge hatte Herzog 
Friedrich ber Schöne, Rudolfs Bruder, weil die böhmifchen Stände 
für den Fall, daß lebterer färbe, erfterem ausdrüdlich die Nachfolge 
zugefichert hatten. Die Kronvafallen riefen aber fogleich den Herzog 
Heinrich herbet, und bewirkten, daß er am 15. Auguſt 1307 zum 
Könige gewählt wurde, wobei der Freiherr Ulrich von Lichtenburg den 
Landmarfchall Tobias von Bechin, welcher allein für die öfterreichifche 
Parthei zu fprechen wagte, in öffentlicher Verſammlung das Schwert 
durch den Leib rannte. 

Kaifer Albrecht, als er diefen Vorgang hörte, zögerte keinen 
Augenblid, feinen Schwager Heinrich in die Reichsacht zu erklären 
und einen Krieg auf Leben und Tod gegen ihn zu eröffnen. Während 
auf fein Geheiß der Erzbifchof von Salzburg in Kärnten, der Graf 
von Goͤrz in Krain einfiel, zog er felbft mit der Hauptmacht nad) 
Böhmen, erlitt jedoch im Saazer⸗ und Rafonizer » Kreife durch Plichta 
von Zierotin großen Schaden, und mußte unverrichteter Dinge von 
Kollin, fowie von Kuttenberg wieder abziehen. Mähren leiftete, an- 
dererſeits, freiwillig feinem Sohne die Huldigung, und da auch bie 
Königin Wittwe Elifabeth, welche einen großen Anhang hatte, zu ihm 
geflohen war, fo hatte er gegründete Hoffnung, im fommenden $elb- 
zuge glüdlicher zu fein. Ueberdieß hatte Heinrich — den ih von 
nun an König Heinrich nennen werde — bei ber bisherigen Ver⸗ 
theidigung ein geringes Verdienſt, und, obgleich perfönlich tapfer, wie 
er in der Schlacht bei Goͤllheim zu Gunſten Albrechts gegen Adolf 
von Naſſau bewiefen hatte, verfland er es doch durchaus nicht, eine 
‚geößere Unternehmung zu leiten. Da gab ein unerwartetes Ereigniß 
der ganzen Angelegenheit eine neuzWendung. 

Kaiſer Albrecht war im Frühfahre 1308 in den obern Rhein⸗ 
gegenden und befuchte nach längerer Abwefenheit wieder einmal fein 
Stammgut im Eigen in Aargau, und das Schloß Habsburg. Am 
1. Mai ritt der König nicht weit von der Habsburg über den Weg; 
e8 begleiteten ihn feines frühverftorbenen Bruders Rudolf Sohn, 
Herzog Iohann, und Herr Walter von Efchenbach, Rudolf von Bam, 
Rudolf von Wart und der Ritter von Tegerfeld gaben ihnen das Ges 
leite. Herzog Johann bat feinen Ohm, den Kaiſer und König, ex 





möge ihm endlich fein wäterliche® Erbe in Schwaben übergeben. Der 
Kaifer, düfter und in fich verfunfen , wie er denn überhaupt nie ge⸗ 
lacht haben fol, verweigerte e8 ihm, wahrfcheinlich nicht ohne Grund, 
denn Herzog Johann, obgleich nach dem Geſetze großjähtig, war noch 
jung an Jahren, und einen Theil der Marfgraffchaft Meißen, welche 
ihm der Kaifer, vielleicht zur Probe, gegeben hatte, hatte er durch üble 
MWirthfchaft faft ganz eingebügt. Für diefe Weigerung hatte er aber 
beſchloſſen, ſich an dem Könige zu rächen, und die ihn begleiteten, wa⸗ 
ren feine Mitverfchwornen. 

Sie titten weiter und famen zum Fluſſe Reuß; 30) da gefiel dem 
Könige die Gegend und fein altes Schloß; er erheiterte fich im Ge⸗ 
fpräche (cum colloquiis solatiosis) und lieg fich mit feinen Gefährten 
auf zwei Schiffen an das andere Ufer führen. Dork als fie zu einem 
Hügel kamen und hinter dem Gefträuche verſteckt wurden, ritt Herzog 
Johann hinter ihm hin und verfeßte ihm feitwärts in die Bruft einen 
tödtlichen Stid. — Bald darauf verfchied er in den Armen eines 
alten Weibes, welches eben des Weges kam. * 

Auf dieſe Art endete Albrecht von Habsburg und mit ihm die 
großartigen Pläne, die er in fich trug und mit beharrlichen Sinne aus⸗ 
zuführen bemüht war. Daß er fein Auge mehr auf die Vergrößerung 
feiner Hausmacht, ald auf des Volkes Wohlfahrt und das ihm an- 
vertraute Kaiſerthum gerichtet, mag wohl der einzige Vorwurf fein,‘ 
den man ihm machen fann. Bon ben gleichzeitigen Schriftftellern 
ift Die Zahl jener, die ihn loben, größer ald jener die ihn tadeln, und 
felbft letztere Laffen an ihm Tugenden gelten, mit welchen. fich Die Feh⸗ 
ler nicht mehr wohl vertragen, die fie ihm dann zur Laft legen. Alle 
aber Ioben an ihm feine Kriegskunde, feine Stanphaftigfeit, feine Ge⸗ 
rechtigfeit, feine Keufchheit. Daß die Stadt und die Stände von 
Wien fich gegen ihn empörten, kqun, fo lange die Gründe davon nicht 
näher befannt find, 37) nichts benseifen, um fo mehr, da der veränders: 
liche Sinn der Wiener fchon aus ihren Empörungen gegen bie Ba- 
benberger her befannt if. — Ob der Aufftand der. Waldſtaͤdte ein 


”) Chronik bes Möndes Johaun von Viktringhof, W. 10. 
abgebrudt bei Böhmer : fontes rerum germanicarum I. ©. 355. 356. 
37) Faſt alle Wiener Urkunden aus jener Zeit find durch Feuer zu Grunde 
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gerechter, oder nicht vielmehr eine offenbare Rebellion gegen ihn, nas 
mentlich als deutfchen Kaifer, war, ift nicht hier der Ort zu erörtern. 
Und wenn Job. v. Müller, der oft nur ein Gemüthshiftorifer ift, Das 
Erſtere behauptet; fo haben Andere das Gegentheil darzuthun nicht 
ohne Erfolg verſucht. 39) 

Auf dieſe Art feiner Hauptftüge beraubt fonnte Friedrich der 
Schöne auf feinen Erfolg in Böhmen mehr hoffen; ex fhloß daher 
am 14..Auguft 1308 zu Znaim Frieden mit König Heinrich und 
verzichtete gegen 45000 Marf (900,000 fl.) auf Böhmen. Auch 
ftelte er ihm Kärnten, Krain und die windifche Mark zurüd, und 
wendete.fein Augenmerk auf die Erwerbung der Kaiferfrone. Auch 
diefe Hoffnung fchlug ihm fehl, denn am 27. November 1308 wählten 
die Churfürften gu Frankfurt Heinrich Grafen von Luremburg zum 
Könige. 

Diefe Wahl hatte auch für König Heinrich, freilich Durch feine 
eigene Schul, die traurigften Bolgen. 

Nachdem er durch den Friedensvertrag mit Defterreich auf feinem 
Throne gefichert fchien, ging die alte Wirthichaft wieder von vorne 
an, indem er die namhaften Einkünfte des Reiches 3%) maßlos ver- 
ſchwendete, anbererfeitö die Partheiungen ihren Weg geben, und nach 
ihrem Gutduͤnken fchalten ließ, und überdieß auch Die Geiftlichkeit und 
Klöfter mit unerhörten Auflagen belegte. Durch zwei Handlungen 


8) Der Mönch Johann v. Viktringhof, welcher unmittelbar nach Katfer 
Albrecht, d. t., während eine Habsburg: feindliche Dynaſtie ven Kaiſerthron 
inne hatte, lebte und fehrieb, fagt in feiner Chronik, die erft im I. 1843 tn Drud 
gelegt worden iſt, von ihm Folgendes: Arına beilica perierunt, quia subductus 
est, qui bellicas res amavit, pauperes milites sublevavit, amicis lenis, ad- 
versariis gravis, probos diligens, improbos coercens, immaculatum thorum 
suum retinens, nullum quacanque ncð reum ad suam venientem curiam 
offendens, improperia patienter sufferens, injurlas semel dimissas nun- 
quam revolvens, furorem pectoris contegens. 

Nichtedeſtowen iger hat Kaifer Albrecht der Idee eines Wilhelm Tell zu 
Liebe, von dem es mehr als zweifelhaft ift, ob er jemals eriftirte, als ein Tyram 
und bintgieriger Defpot gelten müflen, was beiläufig ebenfo richtig tft, ale die 
Serftörung Mailands durch den Barbaren Friebrich Barbaroſſa, cher vie Graͤuel 
in Nagdeburg durch Tilly. 

305 Das Kuttenberger Werk ertrug damals allein 100,000 Mart, d. i. zwei 
Millionen, jährlich, 


aber machte er das Volk vorzüglich gegen ſich mißvergnuͤgt und auf- 
gebracht: erſtens daß er viele Schäge nach Kärnten ſchickte, Aus- 
länder zu inländifchen Stellen berief, und ſogar — gegen fein aus⸗ 
druͤckliches Berfprechen — Hilfsnölfer aus Meißen nach Prag 8: 
Die zweite mißliebige Handlung wär fein. Berfahten gegen bie 
zeſſin Eliſabeth, die jüngere Schwerter feiner Frau, der Koͤnigin. Dar 
mit fie ihm gänzlich unſchaͤblich wuͤrde, wollte er fle zu einer unftan- 
desmaͤßigen Ehe mit einem Baton von Bergmi zwingen. Diefer 
Plan fruchtete ihm ſoviel, wie einft dem König Aſtyages von Medien 
das Verfahren mit ſeiner Tochter Mandane. Eliſabeth weigerte ſich 
ſtandhaft, und als er fie bephalb in Gewahrſam dringen ließ, wurde 
fte, fo zu fagen ohne ihr Wiſſen, das Haupt der Parthei ber Miß⸗ 
vergnuͤgten. 

Bei dieſer Gelegenheit gedachten die Buͤrger von Prag einen 
Schlag gegen die ihnen verhaßten Reichsbarone ausführen zu Tönnen. 
König Heinrich! willigte ſogar in fehter Verblendung dazu eh, und 
jo kam es, daß am 15. Februar 1308 um Mitternacht, zu gleicher 
Zeit in Kuttenberg und Prag, mehrere ber Vornehmſten vom Adel 
von: gebungenen Rotten überfallen und gefangen wirben, darunter 
der mächtige Heinrich von Lipa, damals Oberſtlandmarſchall. Daruͤber 
entſtand eine ſolche Aufregung, daß die Bürgerfchaft die Gefangenen 
bald wieder freiwillig herausgab, gegen Erfüllung einiger Ber 
dingungen. 4%) Noch in demfelben Jahre luden die Barone, zur 
Wiedervergeltung, der König auf ein’ Feſtſpiel ein, und behielten ihn 
dann in ber Altſtadt In einer Art ehrenvoller Gefangenfchaft. Erf 
fpäter befreiten ihn feine Bundesgenoſſen Herzog Otto von Baiern 
und Graf. Eberhard von Würterhberg und vermittelten einen Frieden. 

Durch geheime Verwendung ber Prinzeſſin Eliſabeth geſchah es, 
daß bald darauf der Abt von Kärigefanl, Konrad von Erfurt, auf- 
einer Reiſe zum Generalkapitel nach Etteaux (Cistercium) dent Kalfek 
Heinrich: VIE. die trüben Zuftände Boͤhmens vortrug und zur Ant⸗ 
wort erhielt: „das Reich Bohmen ſel ein heimgefallenes Reichsichen 
und er werde für Deffen Beſezung Sorge tragen.” In der That 
hätte-e® König: Heinrich unterlaſſen; jemals die Belehnung mit Boͤh⸗ 
uten n nachzufſuchen. Der Kuiſer verſprach dem Abte aperdieh'und gab 


40) Palazky. ©. 70. 
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ihm feine Hand darauf: „Niemand anderer, ald Elifabeth werde Kö- 
nigin von Böhmen werden.” Zugleich trat er in Bund mit den 
Herzogen von Defterreich, denen er für ihre Mithilfe bei der Eroberung 
Böhmens für das Reich die Marfgraffchaft Mähren gegen ein Pfand 
von 50,000 Mark (eine Million Gulden) überließ. König Heinrich, 
ald er davon Kunde erhielt, berief neues Kriegsvolk aus Kärnten 
unter Heinrich und Konrad von Aufenftein, erbitterte aber dad Volf 
dadurch noch mehr, weil fich letztere manche Unfüge erlaubten. 

. Die Entfcheidung näherte ſich. Am 28. Mai 1310 entfloh 
Prinzeſſin Elifabeth, als alte Frau verkleidet, aus ihrem Gewahrſam 
und wurde nach Nimburg gebracht, einer dem Heinrich von Lipa uns 
bebingt- ergebenen Stadt an ber. Elbe. Als dieß Ereigniß bekannt 
war, erhoben fich alle PBartheien im ganzen Reiche, und dem Könige - 
blieb wenig mehr übrig als die Stadt Prag. Am 29. Juni verfam- 
melten ſich ungerufen die Stände uub-fendeten am 1. Juli eine Ger 
ſandſchaft nach Frankfurt an den Kaiſer, um von ihm ſeinen Sohn 
Sohannzfür die Eliſabeth als Gemahl, für ſich als König zu erbitten. 
Sogleich am 24. Juli 1310 berief der Kaiſer zu Frankfurt die an⸗ 
weſenden Reichöfürften und erklärte öffentlich, daß er feinen Sohn 
Sohann mit Böhmen und Mähren belehnen wolle. Am 31. Auguft 
zu Speiet mit glängendem Gefolge und fünfzig rothen Fahnen mit 
dem weißen böhmifchen Löwen erfchien der junge Johann von Lurems 
burg in zahlreicher Reichöverfammlung, beugte die Knie vor feinem 
Vater und empfing die feierliche Belehnung. Seine Braut Elifabeth 
war fchon am 14. Auguft ungehindert von Prag abgereift, und wurbe 
ihm am 1. September angetraut. 

Am 15. Oktober desfelben Jahres fegte fich da8 Heer Johanns, 
dem fich viele böhmifche Großen, darunter der Bifchof von Prag, ans 
ſchloſſen, von Nürnberg aus in Demsgung; am 28. November Iagerte 
es fich vor der Altftadt von Prag: Die Belagerung hätte fih in - 
die Länge gezogen, wenn nicht Berrath geholfen hätte. Der alte 
Kapellan der jungen Clifabeth vermittelte Einverftändniffe zwifchen 
ben Belagerern und ihren Anhängern in der Stadt. Am 3. Dezem- 
ber beftieg er den Thurm der Teinkirche und gab durch dreimaliges 
Läuten mit der großen Glocke das verabrebete Zeichen. - Da verfams 
melten fich ſchnell bewaffnete Bürgerhaufen, riſſen ein Stadtthor mit 
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ven Bellen auf und ließen bie Luremburger herein. König Heinrich 
floh in die Burg. 

Die Einnahme ber Haupiſtadt entſchied aber das Schichſal des 
ganzen Landes; denn die übrigen Stäbte unterwarfen ſich freiwlig 
dem neuen Könige. Heinrich entfagte um fo mehr jenem neuen Ber- 
fuche des Waffenglüds, als um diefelbe Zeit fein Neffe (Sohn feiner 
Schweiter Agnes), der junge Markgraf von Meißen, von feinem Va⸗ 
ter ben Befehl echielt ich zurückzuziehen, um nicht der Reichsacht zu 
verfallen. 41) Fünf Tage lang wurde zwifchen der Stabt und dem 
Hradſchin unterhamdelt; vergebens warf fich die Königin Anna felbft 
dem Erzbiſchofe von Mainz, welcher bei König Johann war, zu 
Fuͤßen; kaum konnte ſie ſicheres Geleit bis an die Landesgraͤnze er⸗ 
flehen. So verließ denn in der Nacht vom 9. Dezember 1310 der 
Kärntnerhof die Burg von Prag, um fie nie wieder zu betreten. 

Auf diefe Art hat Heinrich von Kärnten und Tirol ein Konig⸗ 
reich, welches er auf leichte Weife erwarb und behalten fonnie, ebenfo 
leicht, und, bei großer angeborner Gutmüthigfeit, nur dürch feine 
unendliche Gleichgiltigfeit und einen unbegreiflichen Leichtfinn wieder 
verloren. — Wie anderd würde fein Vater Meinhard gehandelt 
haben! — Seine Gemahlin, die Königin Anna, erlag fehr bald dem 
Grame über ein folche8 Unglüd. — Heinrich aber, zu Haufe anges 
langt, tröftete fich in der Beweglichkeit feines Sinnes über eine trübe 
Vergangenheit, freute fich auf: feinem Schloffe Zenoburg noch lange 
des Lebens und aller feiner Genüfle, und vergaß, daß er vor Zeiten 
auf dem Hradſchin ald König von Böhmen refidirt habe. Doch nein, 
er vergaß es nicht; denn er hielt von nun an immer nur fönigli- 
hen Hofftaat und nannte fich fortwährend König von Böhmen, zu 
Zeiten auch von Polen, das er doch nie gefehen hatte. — ??) 

* 








4) Palazky ©. 90. 

42) Um noch einen kurzen Rückblick auf dieſe Ereigniſſe zu erhalten, kann ich 
nicht umhin, hier die betreffende Stelle aus dem tirolifchen Ehrenfränzel anzu: 
führen, für welches ich von jeher, weniger feines Inhaltes als feiner Styliftif 
wegen, eine befondere Vorliebe und Schwachheit fühlte, und welche — Stelle 
nämlich — lautet: „Henrifus, Meinhardi Sohn verbande fich bei jungen Jahren 
mit Anna einer Schwefter Wenceslai Königs in Behaimb, und weilen dieſer fein 

Schwager ohne Bringen umbkommen, unterfing er ſich wegen ber bei feiner Gemahl 
ſchon habenden Kinder — (übrigens unrichtig, Anna war kinderlos) — der Cron 
Behaimb, nit erwegend was zwifchen ben Haapfpurgifchen Hauß Oeſterreich und 
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Behaimb für bindige Verträge aufgexicht und vorhanden warenz weil daun kraft 
deren bie Nachfolg auf höchfternentes Hauß zihlte, als erweckt viefes Beginnen 
Henrici bei Katfer Alberto ein widriges Nachdenken, ber machte fich mit großer 
Macht auff, Bringt Hainrichen in die Flucht, und fepte feinen Sohn Rudolphum 
zum Böhmifchen König ein, welcher umb bie Stände ihm deſto geiwogener unb das 
Reis ficherer zu machen, des gebachten Wenceslai Wittib Elifabetham zur Ehe 
nahmb, müßte fie aber nach kurzen Beywohnen verlaffen 0. h. ex flarb). Da ſtun⸗ 
ben das anderemal zween hauffen ber Wehlenden, dern ber aine Theil Friedrich 
des verftorbenen Rudolpht Brueder, unnd ber ander biefen Henrieum zum Boh⸗ 

mifchen Szepter einlueden; foldyes gab Kayſer Alberto wiederumb das Schwert 
ig die Handt, womit er fidh der Böhmifchen Cinkonnften bemächtiget ; unterdeſſen 
wurbe Keyfer Albertus von feines Bruders Sohn Joannem erbarmlich erſtochen, 
und Heinrich VII. ein Graff von Litzlburg zum Keyſerthumb erhoben ; der beficherie 
alsbalden feinen Sohn Joannem zum Böhmifchen Beſitzthumb, welcher Elifabes 
tham bie andere Schwefter Wenceslai gefreyt, und unſern Henricum alſo abge⸗ 
wiſen, daß er flüchtig in's Tirol entwichen, und ungeachtet er LXebenlängeli 
den Namen eines Königs geführt, auf dem Schloß Tirol und Zenonberg bei Mes 
ran mil ger weniger Hoffſtatt .. gewifen. — 


XXI. 


Wie König Heinrich das Land Tirel verwaltet. Seine Ein- 
künfte und feine Verſchwendung. Ber Adel und der erſte 
Sandeshauptmann. Der fogenannte Sreiheitsbrief von 1323. 


Indem ich zur Gefchichte der Innern Landesverwaltung unter 
König Heinrich übergehe, kann ich Ihnen, meine Herren, und mir 
felbft nicht verhehlen, daß es vielleicht Teine Zeitperiobe in der Ge⸗ 
ſchichte Tirols gibt, die fehwieriger zu behandeln wäre, als eben diefe. 
Es ift zweifeldohne in diefer Zeit der Orundftein gelegt worden zu dem 
nachmaligen Ständeweien; es find außerdem mehrere wichtige Ver⸗ 
änderungen im Innern vor ſich gegangen, welche kurze Zeit darauf 
in beflimmten Umriſſen hersortreten und mit Nöthigung den Schluß 
auferlegen, daß biefen Veränderungen ein angemefjener Bildungs- 
Prozeß vorher gegangen fein müfje. — Und doch ift e8 unmöglich, 
ihn zu erforichen. Zahlreich, mehr ald man es brauchte, find bie 
Urkunden über gleichgiltige Dinge, über Käufe, Schenkungen u. dgl.; 
äußerft fparfam find jene über die wichtigften Verhäftnifie, und laflen 
bad, was man erforichen möchte, nur felten errathen, noch feltener 
beweifen. Es verhält fich Damit, wie mit jener Sage, welche erzählt, 
daß in den Schachten der Berge ein lebendiges Bolf der Geiſter wohnt, 
welche e8 ungerne fehen, daß der Menſch ihre Ruhe ftört und das 
Innere der Erde burchwühlt, und die es ſich zur Aufgabe machen, 
ihn zu neden und irre zu führen, indem bald in biefer bald in jener 
Spalte, bald in der Höhe, bald unten oder feitwärts ein Berg Gnome 
mit leuchtender Fackel erfcheint, ihn biehin und dorthin lockt, ihm 
immer wieder verfpricht, fein Geifterreich zu offenbaren, und endlich 
mit Hohngelächter ihn in ewige Finfterniß und.in den Abgrund be- 
gräbt. Es gibt zwar nun allerdings in Wirklichkeit Feine ſolchen 
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Geifter und Kobolde, und überdieg ift bad Geſchaͤft des Geſchichts⸗ 
forfcher8 nicht phyſiſch lebensgefährlich; aber dennoch — um bei obi- 
gem Vergleiche zu bleiben — gleicht die Gefchichte oft der Natur, 
welche im Innern zwar den Diamant birgt, die aber noch Nieman⸗ 
den das Geheimniß enthüllt hat, wie fie ihn bildete, und die, ber 
menfhlihen Neugierde fpottend, ihn verflüchtiget, wenn man ihn 
zerfegen und feine Beftandtheile erfaffen möchte. — 

Die Chronifen endlich wiſſen außer den befannten auswärtis 
gen Begebenheiten König Heinrichs und außer feinen Schulden nur 
fehe wenig von ihm zu erzählen; unterlaffen aber nicht, wie zum 
Spotte, genau aufzuführen, in. welchem Jahre es ein Ungewitter 
oder einen Hagelſchlag gegeben hat. 

Ich bin Daher genöthigt, im vorhinein zu bemerken, daß ed nicht 
meine Schuld ift, wenn das, was ich zu bieten vermag, dürftig und 
ungenügend erfcheint, und daß ed oft unmöglich war, den vorhan- 
denen Stoff durchgängig in gefunden Nahrungsfaft und dadurch in 
Bleifch und Blut der Gefchichte zu verwandeln. 

Als Heinrich von Tirol, um ein Königreich ärmer, in der Nacht 
des 9. Dezember 1310 1) das Prager Schloß verlaffen hatte, hielt 
er fich einige Zeit beim Herzoge Stephan von Baiern in Landshut 
auf; den Sommer 1311 brachte er auf Zenobueg zu, im Winter 
309 ex auf die Iandesfürftliche Burg. nach Gries. Was er im vergans 
genen Jahre Verhängnißvolles. erlitten, machte ihn einige Zeit hin 
durch fehr fromm und mit dem Gedanken an die Ewigkeit vertraut; 
er bewies dieſes durch vielerlei geiftliche Stiftungen, die er in biefer 
Zeit vornahm. Sogar im I. 1312 war er noch fo büftern Sinnes, 
daß er an nichts mehr dachte, ald an feines Lebens Ende. Er ftiftete 
eine eigene Kapelle im Klofter Stams, und bedung fich nur von den 
Mönchen aus, daß fie feinen „Leichnam holen, und bei ihnen ehrlich 
begraben und begehen wollen, er fterbe in welchem Lande ex wolle.” ?) 

Doch diefe trüben Gedanken verließen ihn bald, und er taufchte. 
fie aus mit der feinem Temperamente eigenthümlichen Heiterfeit dee 
Lebens und mit jenem für alle Freuden und Leiden der Mitmenfchen 
offenen Sinne, welcher bewirkte, daß er im Grunde, trog feines 


> 





1), Burglechner nimmt trrig ben 14, Dezember an. — 
2) Schatz arch iv. M. 807. 
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entſchiedenen Mangels aller Regentengabe, ftets beliebt blieb beim 
Lande, noch mehr bei den Töchtern des Landes. — 

In der Regel, wer zu ihm kam und an feine Freigebigfeit appels 
lite, erhielt was er begehrt hatte, und öfter als einmal flattete er 
Töchter feiner Bafallen auf feine Koften mit einem Heirathsgute aus. 
Hiebei muß man aber bie Genügfamfeit jenes Zeitalterd, oder bie 
Seltenheit bes Geldes bemerken, wenn man lieft, baß zur Verehe⸗ 
fichung feiner eigenen natürlichen Schwefter Eliſabeth mit Konrad 
son Mareith die Summe von zweihundert Mark Berner (400 fl.) 
eine ftandesgemäße Ausfteuer erfchien. — Es ift noch ein Urkunden» 
buch aus feiner Zeit unter vem Namen: Regesta regis Henrici, mit 
der Ueberſchrift: 1335, vorhanden; dasſelbe enthält nur zweierlei 
Gegenftände, nämlich Schulden und Belehnungen. Die erftern bil- 
ben für fich ein nicht unanfehnliched Buch. 3) 

Sogleih innerhalb eined Jahres nach feiner Rückkehr aus Böh⸗ 
men betrugen die Schulden, die er kleinweiſe bei unzähligen Glaͤubi⸗ 
gern gegen die nachtheiligfte Verpfändung feiner Schlöfier, Aemter 
und Güter aufnahm, die Summe von 21500 Marf Berner, d. 1. 
43000 fl. Um jedoch beurtheilen zu koͤnnen, welch’ eine enorme 
Summe dieß zu damaliger Zeit und für die Beſitzungen eines Grafen 
von Tirol war, dient folgender Maßftab, den ich aus gleichzeitigen 
Urkunden ſowohl für den Werth, eines klingenden Kapitald, als für 
ben Werth von Grundbefig und von Waaren entnommen habe. — 

Im Allgemeinen ertrug Grund und Boden zehn Prozent; wer 
eine Schuld von hundert Gulden abzuzahlen hatte, gab dafür ein 
Grundftüd, welches zehn Gulden zinfete. Diefer Zinsfuß blieb fich 

durch längere Zeit Fonftant. 
| Der Werth eines Kapitals in Flingender Münze war ungeheuer 
hoch, und man kann nur ftaunen, wenn man lieft, daß König 
Heinrich, ald er einem gewiſſen Bartolomä aus Florenz im I. 1314 
geftattete, zu Sterzing eine Leihbank zu errichten, ihn ausdrüdlich 
verbindlich machte, von einem Pfund Berner, d. i. 240 Berner 
wocentlich nicht mehr als vier Berner Zins zu verlangen; 
auf dad Jahr berechnet macht dieß einen Zins von 86%, Perzent. 


8) Und doch enthält die barin enthaltene Aufſchreibung wahrſcheinlich nur 
jene Schulden, welche im I. 1335 noch nicht getilgt waren. 
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So hoch wurbe es damals angefchlagen, ein augenblidlich verfügbe- 
res Kapital zur Hand zu baben. ) 

Für den Werth der Waaren mag NRachftehendes einen Maßftab 
geben: Ein Schäffel Korn Toftete vier bis fünf Pfund Berner, d.i. 
achtundvierzig 558 fechzig Kreuzer; ein Schäffel Gerſte vierundzwanzig 
Kreuzer; ein Fuder Wein, je nach Umftänven, zwölf bis zwanzig 
bis dreißig Pfund Berner, folglich, ba ein Fuder acht Yären hielt, 
bie Hhren Wein achtzehn bis dreißig bis zweiundvierzig Kreuzer. Ein 
Schwein wurde gezahlt mit ſechsunddreißig Kreugern, ein Schaf mit 
neun Kreuzern. °) 

Man Tann daher ohne Mebertreibung annehmen, daß der Geld⸗ 
wert) der damaligen Zeit das Zehnfache des jegigen, in manchen 
Stüden auch noch mehr betrug. 

Um nun andererfeitd bemeſſen zu können, wie ſich Die Einnah⸗ 
men ded Grafen von Tirol zu feinen Ausgaben, besiehungsweife zu 
feinen Schulden, verhielten, gibt es freilich nur einzelne Daten. Eines 
der vorzüglichften Erträgnifje war die Saline in Hall. Im J. 1330 
war der Reinertrag dafür 20080 Gulden. — ©) 

Die Münzftätte in Meran hatten feit 1318 mehrere Büyger 
aus München in Beftand, und zahlten dafür einen Pachtſchilling 
von jährlichen dreihundert Mark Silber, d. i. 6000 Gulden. Dafür 
batten fie das eigenthümliche Recht, von jedem durchziehenden Hans 
delsmanne, beffen Kracht mehr als acht Pferde forderte, zwei Britt 
theile feiner Zollgebühren, die er im ganzen Sande hätte zu entrich—⸗ 
ten gehabt, auf einmal abzufordern, und zwar in gemüngtem ober 
ungemünztem Silber. Dafür erhielt er den Werth, des Bezahlten in 
Meraner- Münze zurüd nach Abfchlag einer Fleinen Abgabe für die 
Münzftätte. Der Zwed diefed Verfahrens war, Metall für die in» 
ländifche Muͤnze und Ichterer zugleich einen größern Kurs zu vers 
fehaffen. Uebrigens durften die Münzer die Mark zu fechzehn Pfund 
Berner berechnen, dba fie Doch eigentlich zehn Pfund betrug, hatten 
aljo bei zehn Gulden den außerorbentlichen Profit von fech® Gulden. 


4) Die eigentlichen Geldwechſler und Pfandverleiher kamen aus Italien, und 
der Name: Lombarbe und Jude, war inbiefer Hinficht in jener Zeit gleichbedentend. 
Ef. Leo. 

5) Samtlich aus hen Bag. Reg. H. euinorumen. — 

6) Brandis ©, M. & I. a4. 
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Der eberwähnte Zwang gegen. Die fremben gußeleue, welcher 
offenbar nur guf den Umftand gegründet war, daß fie auf ber Fahrt 
von Italien nach Deutfchland Tirol paſſiren mußten, ſollte eben 
dem jchlechten ®elde zum Umlauf verhelfen. 7) 

Neben biefen zwei vorzüglichſten Einkommens⸗Quellen beitan- 
den die Zölle. Der Zoll von Innsobruck und Hal zufammengenom- 
men betrug im 9. 1319 dreihundert Marf Berner, d. i. 600 Gul⸗ 
ben. Soldier Zoͤlle waren freilich im ganzen Lande unendlich viele; 
wo immer ſich die Wege kreuzten, waren forgfältig nach jeder Seite 
hin Schranfen errichtet, welche dem Durshreifenden den Weg ver: 
traten; und der Fuhrmann, welcher den Weg durch Tirol, ben uns 
ausweichlichen, einfchlug, wurde aller Drten daran erinnert, daß 
er fih unter dem Geſetze der Nothmwendigfeit befinde. Diefer Zoll 
war ein doppelter: einerfeitd ohne Unterfchied der Waare nur nad) 
ber Zahl der Pferde berechnet, und diefer wurde erhoben für die Er⸗ 
haltung der Straffen und für deren Sicherheit. Außerdem wurbe 
damals auch ſchon auf die Waaren ein Zoll, eine Steuer gelegt, 
und das tiroler Ehrenkraͤnzel, welches dieſes erſte leiſe Auftreten der 
Berzehrungsfteuer ausbrüdlich auf Die Zeit des Königs Heinrich hin- 
weißt, 8) befchreibt dieß in feiner Art mit den Worten, dag „dazu: 
mahlen auf Wein, Oehl, Salz, und andere „eflende” Waaren das 
erftemal ein Zoll gefchlagen ward," vielleicht, ohne zu ahnen, welch’ 
ein Riefenkind das Licht der Welt erblickt habe. — Unter ben 
Kolonialwaaren war bamald der Pfeffer fehr gefchätt. Nicht nur 
wurde fehr häufig als Grundzins ein oder mehrere Pfund Pfeffer an 
‚die Herrſchaft entrichtet; fondern es beftand zu Mühlbach. auch ein 
eigener Pfefferzol. 9) 

- Außer diefen Einkommens - Duellen gab es eine Unzahl Eleiner 
Steuern; ohne daß der Betrag erwähnt wide, kommt por eine 


7) Es iſt mir unerkfärlich, wie Hormayr (Hi. flat. Arch. für Shüpentiä: 
land I. ©. 242) aus demſelben Umſtande das Gegentheil dednziren will, da doch 
überdieß die Sorgloſigkeit Heinrich’s und feine Geldnoth auf das, freilich erbaͤrm⸗ 
liche, Zufluchtsmittel von ſchlechten Münzen hinweift, veffen ſich übrigens zur 
damaligen Zeit Häufig, namentlich in Böhmen unter König Johann, bedient 
wurde. 

8) ©, 121. 

N) Reg. Regis Henr. Fol. 20. 
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Milchfteuer, Küchen (oder Kamin) Steuer, ferner die Verpflichtung 
zur Wagenfuhrftellung, zur Bütterung, zur Verpflegung, wenn der 
Landesfürft eine Reife machje. — Die Steuer der Stadt Junsbruck 
berrug im $. 1311 fiebzig Mark, d. 1. 140 Gulden; dazu Tamen aber 
ebenfoviel als Steuer zu dem Gerichte und alle die obgenannten 
Steuern und Zölle. 1%) 

Daß der Adel als folcher fteuerfrei war, wird ausbrüdlich er⸗ 
waͤhnt; wenn fie etwas beifteuerten, fo war es ihr eigener Wille, 
und hieß: Ritterfteuer. 

Die Bürger und Bauern hingegen waren hoch daran mit ihren 
Leiftungen, und die Robot war noch allgemein im Unterinnthale, im 
Pufterthale, wie im Etſchthale. 

Daß übrigens ein Haupterträgniß des Fürften in feinen eigen- 
thümlichen Privatbefigungen beftand, braucht nicht erwähnt zu werben. 
Es fommt aber öfters ald einmal vor, daß König Heinrichs Pfleger 
wenn fie am Ende einer gewiflen Periode Rechnung ablegten, ihrem 
Herren, der ſich auf die Verwaltung nicht verftand oder in feiner 
Sorglofigfeit fich nicht Damit befaßte, ein Defizit auswiefen und fich 
dasfelbe aus feiner Kaſſa erfehen liegen. So z. B. erklärte Volkmar 
von Tirol, er habe bei der Verwaltung der Pflege Ehrenberg einen 
Schaden von 180 Mark p. (360 fl.) gehabt, und Heinrich von Vils 
landers, der Richter yon Troftburg , betheuerte hoch und theuer, er 
habe bei feinem Amte über 300 Mark eingebüßt; Thomas von 
Freundsberg berechnete den Verluft, den er bei Verwaltung der Vog⸗ 
tei von Vomp und Schwaz erlitten, auf 150 Marf ( 300 fl.). 11) 
Der König erfete natürlich Alles, indem er ihnen Gilten und Höfe 


u Pfand gab, und bei legteren in der Regel in feiner Gutmüthigfeit 
ch nur ausbedung, fie möchten wenigftend die Leute und Bauern 


nicht übermäßig drüden und ihnen nicht mehr Laften auferlegen, als 
fie unter ihm getragen hatten. — Als die Herren jahen, auf welch 
leichte Art fie zu Geld und Reichthum kommen konnten, ſpannten fie 
ihre Sorderungen höher und im J. 1329 behauptete Seifried von 
Rottenburg, die Pflege des Innthals fei ihm ein Schaden von 1000 


10) Ipid. Fol. 18. 
11) Reg. Reg. Henr. Fol. 5. 7. 8. 
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Wark (2000 fl.) geivefen.1?) Der König erfeßte ohne Widerrede 
auch dieſes. 

Frägt man nun, wozu dieſe Ausgaben verwendet murden, fo 
muß man fagen, dag nur ein geringer Theil für öffentliche Staats⸗ 
Zwede, 3. B. für nachträgliche Berichtigungen aus dem boͤhmiſchen 
Kriege, verwendet wurden; der größte Theil wanderte in die Flöfter, 
oder er wurde auf unflöfterliche, weltliche Art vergeubet. Der König 
verfah fich nicht nur noch bei feinen Lebzeiten mit reichlichen Jahr⸗ 
tägen von allen inlaͤndiſchen Klöftern und manchen weltlichen Seel- 
forgern; fondern er wendete fich dieferiwegen auch an die baixiſchen 
Klöfter zu Scheuern, Weihenftephan, Soldenthal (bei Landshut), Ro⸗ 
tenbuch, Chiemfee, S. Ulrich und Afra in Augsburg, Dießen u. dgl. 
Außerdem erhielten beinahe alle geiftlichen Sorporationen die Zoll- 
freiheit durch das ganze Land, und beftimmte Duantitäten Salzfuhren 
aus der Saline in Hall. 

Was aber die weltlichen Ausgaben betrifft, fo kann man fie nicht 
anders charakterifiren, ald indem man fagt, die Grafſchaft Tirol war 
dazumal eine offene Tafel, bei der jeder ohne Umstände zugriff, der 
Luft Hatte. 

Dem einen Eaufte der König ein. ftattliches Pferd um 80 Marf 
(160 fl.); dem andern gab er eine Heimfteuer für feine Töchter; 
jehr Vielen gab er ohne Grund Geldgefchenfe und dankte ihnen noch 
überbieg für die treuen Dienfte, die fie ihm eriwiefen hatten. Daß er 
feinem Hauptmanne in Kärnten, Konrad von Aufenftein, 5000 M. 
Silber auf einmal anwies, dafür mochten deſſen Kriegsdienſte in 
Böhmen eine hinlängliche Rechtfertigung fein; daß er aber dem Hein- 
rich von Villanders dreihundert, Hermann von Haldenberch vierhuns 
dert, dem Seifried von Rotenburg 2700, Thomas von Freundsberg 
1000, Konrad dem Vegler 1300, Heinrich von Schänna 460, feinem 
Bruder Konrad 200, Albrecht von Bellenberg 146, Volkmar von 
Tirol 1100, Werner von Hetting 400 Mark B. (die M.B. = 2 fl.) 
fchenfte, ift ein Grund nirgends zu finden. 19) 

Bei dieſer Wirthſchaft ift es nicht zu wundern, daß er oft in bie 
graufamften Geldverlegenheiten kam. So war er im I. 1817 außer 


— 


12) Ihidem. . 
i8) Reg. Reg. Henr.. 
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Stande, dem Bürger Eberhath Amphraumer von Innsbritck Ftſcheund 
Wein fuͤr einundzwanzig Mark zu zahlen und verſetzte ihm dafuͤr ben 
Zoll zu Innsbruck. In demſelben Jahre wollte er nach Kaͤrnten rei⸗ 
fen, konnte aber die Reifekoſten nicht bezahlen, und wies dafuͤr den 
Wilhelm von Gerrenſtein für einundachtzig Mark (162 fl) auf den 
Zoll zu Muͤhlbach.14) — Doch war dieß nicht die einzige Verlegen⸗ 
beit, Die ihm widerfuhr; ale er im Aprif 1319,15) von feiner Burg 
Gries aus wieder nach Kärnten gehen wollte, liegen ihn die Fleiſch⸗ 
hader von Bozen nicht eher fort, bis er ihnen für eine Schulb von 
dreizcht Mark eine Güte zu Kampill verfhrieb, welche fünfzehn 
Marf wert war. Eine Beflerung in diefen Zuftänden trat nie ein, 
denn noch im 3. 1333 mußte er- feinem Kellner Haupold in Meran 
für die ſchuldige Zehrung von dreißig Mark mehrere Höfe in Paſſeyr 
anweiſen. 19) Ä 

Solcherlei Unzufömmlichkeiten fommen noch mehrere vor, ohne 
daß ich mich in deren Aufzählung verliere möchte; Die bisherige Dar- 
ſtellung machte ich aber aus einem doppelten: Zwede: erſtens weit fle 
am; beiten den Charalter Koͤnig Heinrichs, und was er unter Staats⸗ 
verwaltung verftand, hervorhebt, und dann, weil in biefen Geldver⸗ 
legenheiten ber erſte Grund zu ben ftändifchen Freiheiten, und in dem 
ruͤckſichtsloſen Eigennutze, mit welchem ber Adel: jener Zeit aus der 
Roth ded Fürften auf Unkoſten des Landes Ruben zu ziehen und ſei⸗ 
nen Beutel zu füllen Höreht war, ber nächfte Anlaß zu: dem in nicht 
langer Zeit erfolgten Sturze feines Anfehens und feiner Macht ih 
Tirol gelegen iſt.17) 

Nachdem Heinrich ſeine Gemahlin Anna, die ihm einſt eint 
Koͤnigskrone zugebracht hatte, welche. er aber wieder verlor, weil fe 
ein zus ſchweres Spielzeug für ihn geweſen war, im I. 1313 durch 
ven Tod entriffen worden war, ging ee ſehr bald wieder auf Freiet® 
Fügen, und nicht gemacht, längere Zeit: ein zuruͤckgezogenes Leben zu 
führen, fteuerte ex wieder mit vollen Segeln in die offene Welt hinaus. 
Im J. 1315 vermählte er fich mit Adelhaid, Tochter des Herzoge 


%) RR. H. Fol: 20. 

15) Ibid. Fol. 29. 
. 16) IJpidem. | 

17) Die Fortfegung eines ſolchen Benehmens, und deſſen erſte dolgen zeig⸗ 
ten ſich im J. 1363 unter Margaretha Naultaſche und Kubolf PV: 
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Seinrich von Braunſchweig. Die Hochzeit wurde mit großen Ger 
pränge, mit Sang und Klang, auf freiem Felde zu Wiltau gehalten, 
Da aber feine Schagfammer, wie gewöhnlich, nicht in Orbnung war, 
ieh er von dem „befcheidenen Manne Niger zu Trient” die Summe 
yon dreihundert Mark Bern., 600 Gulven, „deren wir wol beborft 
haben," 18) und fah es fehr gerne, daß der Abt von Wilten einen 
Theil der Koſten für die öffentlichen Luſtbarkeiten übernahm. Später 
wies er ihm dafür einen jährlichen Bezug aus der Saline in Hall 
an, weldhen das Klofter, meined Wiffend, noch befigt. Diefe Ger 
zogin Adelhaid wurde die Mutter ver Margaretha Maultaſche. 1°) 
8 fie im 3. 1320 ebenfalls ftarb, ſegnete er ihr Andenken, ſtiftete 
ihr mehrere Jahrtäge, ?%) und nahm. fich im 3. 1326 eine dritte Grau, 
die Gräfin Beatrir von Savoyen. 

Angefichts dieſes lebensfrohen Treibens erfcheint es beinahe 
komiſch, wenn wir vom J. 1325 einen Brief leſen, in welchem er 
feinen Schufter zu Tirol wegen leichtfinniger Bermögens-Berrwaltung 
unter Kuratel fegen läßt, folgenden Inhaltes: „Wir Heinrich ıc., 
verjehen (d. i. thun fund), 2 daß Chamtad der Magcholbe unfer 
Schufter zu Tirol vor und aufgegeben hat feiner Haudfrau und feinen 
Kindern alled Gut, dad er jebt hat oder noch gewinnt, alfo daß er es 
nicht „anwerden“ ſoll mit Spiel, mit Reihhäufern, und mit keinerlei 
„Unfuhr“, ohne ihr Willen, und ob er es thäte, wollen wir, Daß das 
feine Kraft habe, und feiner Hausfrau um feinen Kindern ohne 
Schaden fei, und gepteten unferm Burggrafen und unferm Kellner 
auf Tirol, daß fie ihre Schirmer feien daran an unſerer Statt ıc.” 

Rach feiner Ruͤckkehr von Böhmen hatte er ſich von allen aus⸗ 
wöärtigen Berhältniffen einige Jahre hindurch zurückgezogen, ausge⸗ 
nommen ein Defenfiv-Bündnig mit den Herren Maftino und Barto⸗ 
lomeo della Scala. 22) Aber nachdem mit feiner Gemahlin Anne 
die fläte Mahnung an feine unglüdliche Expedition in Böhmen ger 
wichen war, nahm er wieber Theil an den Welthändeln; mit welchem 
Grfolge, wird fich gleich zeigen. 


18) Reg. Reg. H. 

109) Coronini p. 168. 

20) Schatzarchiv. II. ©. 809. 
21) Reg. R. H. | 

22) Schatz arch iv IL. 493. 
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Nachdem am 24. Auguft 1313 Kaifer Heinrich VIL, einer Der 
vorzuͤglichſten Fürften, die je diefen Thron inne hatten, zu. Buoncon⸗ 
fento im Tosfanifchen, wahrfcheinlich Durch Gift, geftorben war; bes 
warben fich Friedrich der Schöne von Defterreich, und Ludwig, Her- 
309 von Baiern- München, mit ziemlich gleichen Kräften und Aus⸗ 
fichten um die Kaiferfrone. Heinrich von Kärnten befchloß, hiebei 
eine Rolle zu fpielen, um fo mehr, da er fih noch immer ald König 
von Böhmen betrachtete, und daher berechtigt glaubte, eine Chur⸗ 
ſtimme abgeben: zu können. Er hielt ſich zur Parthei des Herzogs 
von Defterreich, kam im Juli 1314 felbft nach Wien und verfprad) 
ihm 23): „aufzufahren mit feiner felbft leib an den Rhein zu dem 
Tage, da man einen römifchen Kinig wählt.” 

In der That fam er auch wirklich nach Frankfurt, und zwar, 
wie er es immer hatte, mit glänzendem Gefolge. Es begleiteten ihn 
ſechsundzwanzig Ritter aus Tirol, welche ihrerfeitö wieder ihr Gefolge 
hatten ; diefe waren: Ulrich von Hörtenberg, Georg von Schrofen- 
ftein, Volkmar von Tirol Burggraf von Spaur ( Anherr fämmtlicher 
Spaur), Heinrich von Rottenburg, Otto der Karlinger, Rembrecht 
von Pafjeyr, Konrad von Rottenburg, Heinrich und Konrad von 
Villanders (Ahnherren der Wolfenftein), Otto von Lamprechtöburg, 
Prechtlin von Cored, Eberhard von S. Peter, Ulrich von Matrey 
( Trautſon), Eunrad der Arberger, Aeltlin der Helbling (aus Inne, 
brud), Albrecht von Menberg, Aeltlin und Cunrab von Schänna, 
Thomas Rabland, Heinrich Perchtinger, Gottfried von Guftdaun, 
Cunz der Milfer, Reinprecht von Säben, Rändlin von Spaur, (wels 
cher das Schloß Spaur fpäteran Volkmar von Tirol verkaufte), Tägen 
von Billanderd, Eberhard der Amphraumer von Innsbruck. — 


In der That wurde auch am 18. Oftober 1314 zu Frankfurt 
Friedrich der Schöne vom Erzbifchofe Heinrich von Köln, von Her 
309 Rudolf von Oberbatern, dann von Herzog Rudolf von Sachſen 
und von unferm Heinrich (welchen beiden legtgenannten aber feine 
Stimme gebührte) zum römtfchen Könige gewählt und auch bald 
darauf zu Bonn gekrönt. Aber diefe Wahl der Minderheit wurde 
für ungiltig erfannt, und am 20. Oftober wählte Die Mehrheit der 


23) Cod. Ferd. I, 239, 
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Ehurfürften Ludwig den Baier, und die Exzbifchöfe von Mainz und 
Trier Frönten ihn feierlich am 26. Rovember 1314 zu Aachen, i in der 
Kroͤnungsſtadt. 

Dazu kam noch, dag die Ruͤckkehr nach Tirol durch Baiern, d. i. 
durch feindliches Territorium, genommen werden mußte; und es er⸗ 
gab ſich demnach, daß die Ruͤckfahrt in die Heimat durchaus nicht 
mehr ſo glaͤnzend war, als die Auffahrt gen Frankfurt geweſen war, 
vielmehr macht Burglechner (fuͤr Tirol, was Tſchudi für die Schweiz, 
Aventin für Baiern) hievon ?*) folgende Beſchreibung: „Aber Khinig 
Heinxich und Graf Heinrich von Görz?F) die mießten aus Forcht 
bes Veberfallens ihr Geleger (Lager) raumen und die Zelt hinter 
ihnen laſſen; machen fich davon, gertrennen und zerftreuen fich, nirgenbt 
wollte man fie einlaffen; blieben zu Rachts auf offenem Felde, behal- 
fen fich mit den Rueben, fo noch nit außzogen worden, und khommen 
wieberumben haimb mit großer Gefahr, Roth und Hunger. ” 

Es hat fich überhaupt das Schiefal öfters daran gefallen, den 
König Heinrich mit Pomp auf eine glänzende Stellung hinzuführen, 
und dann im Bettlergewande mit Schimpf und Schande wieber zu 
entlafien. 

Nach diefer Zeit begann, wie befannt, jener achtjährige Krieg 
zwilchen Defterreich und Baiern um die deutfche Krone, welcher am 
28. September 1322 in ber Schlacht bei Ampfing und Mühldorf 
durch die Kriegsliſt des Burggrafen Briedrich von Nürnberg zum 
Nachtheile Oeſterreichs endete, und den fchönen Friedrich-um den fich 
feine Gemahlin Iſabella von Arragonien die Augen blind weinte, 
in die Gefangenfchaft nach Traußnig brachte. Das Bündnis, wel- 
yes König Heinrich mit Friedrich von Oeſterreich im J. 1318 zu 
Billach unter der Bedingnig, dag ihm letzterer zu ſeinem Königreich 
Böhmen wieder verhelfen folle, gefchloflen hatte, war nicht im Stande 
gewefen, biefen Ausgang ber Sache zu ändern. Ich finde auch nir- 
gende erwähnt, dag Heinrich feinen Bundesgenoſſen jemald mit 
Mannſchaft unterftügt, und muß aus befannten Gründen fehr bes 
zweifeln, bag er ihm jemald mit Geld geholfen habe, — Vielmehr 





24) Bd. J. ©. 146. 
25) Der Sohn Albrechts, des Bruders von Meinhard I. 
| 27, 
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hatte er felbft noch viele Sahreszu thun, um feine eigenen Schulden, 
welche ihm der Zug nach Frankfurt gefoftet hatte, abzutragen.?9) 

Sch hatte fchon früher einmal erwähnt, daß der finanzielle Bunft 
es war, ber Dazu beitrug, die von Meinhard IL. kaum errungene lan⸗ 
deöfürftliche Gewalt wieder zu fohmälern. 

Sch komme nun dazu, diefes zu beweifen, und den Entwicklungs⸗ 
gang, foweit die pärhdhen hiftorifchen Daten e8 zulaffen, darzuftellen. 

Dieſe Schmälerung der vor Kurzem erft feftgeftellten Oberhoheit 
des Landesfürften gefchah Durch den Adel. Hatten in früherer Zeit, 
vor Meinhard IL, die Fleinern Dynaften Dadurch nad) Unabhängigkeit 
geftrebt, daß fie fi außerhalb jedes Territoriums zu ftellen, d. i. 
eine kleine Souverainetät für fich zu bilden fuchten, fo gaben fie nuns 
mehr dieſes Beftreben auf, fie erfannten Die Territorialherrſchaft eines 
Einzigen, des Landeöfürften, unbedingt an, fie fuchten von nun an 
innerhalb des Territorinmd, ala Angehörige der Graffchaft 
Tirol, an Einflug und Macht zu gewinnen und dem Landesfürften 
zuerft von feinen materiellen Vortheilen, dann von feinen Rechten zu 
ihren Gunften etwas abzuziehen. 

Sch werde fuchen, das Geſagte hiftorifch zu belegen. - 

Das mächtigfte, am meiften noch unabhängige, Gefchlecht in ganz 
Tirol zu König Heinrichs Zeit (und auch noch lange nachher) waren 
die Herren von Matfh. Sie befaßen nicht nur die obere und untere 
Burg Matfch, und feit 1311, d. i. feit dem Tode des legten Herrn von 
Churburg, auch diefed Schloß, und nebfldem außerordentlich viele 
Güter im Miſchgau und Engadein, fondern fie allein hatten noch 
einen Schimmer von Reichsunmittelbarfeit, Indem fie die Wögte des 
Klofters von Mariaberg waren. Da ereignete es fich, daß das Stift 
mit feinen Bögten wegen Rüdgabe von Kirchengütern in Streit ges 
riet) und Hilfe bei Herzog Otto zu Innsbruck fuchte. Ulrich von 
Matſch, als er dieß hörte, überfiel am 26. Auguſt 1304 das Klofter, 
nahm den Abt (Herrmann von Schönftein) gefangen und ließ ihn 
im Thale Schlinig enthaupten.?) Ulrich von Matſch farb bald 
darauf. Aber Abt Johann, Herrmans Nachfolger, war nun bedacht, 


26) Reg. Reg. Henr. f. 19 — 21. 


ıT) Sofwinvon Mariaberg, 
Eichhorn p. 302. 
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folcher Befchüger 108 ju werden, und brachte es auch dahin, dag am 
10. Juni 1311 Margaretha von Matfch, im Ramen ihred unmün- 
digen Sohnes, und mit Einwilligung Konrads von Kfüchberg und 
Ulrichs von Afpermont das Vogteirecht über das Kloſter Mariaberg 
feierlich an den Grafen von Tirol abtrat. ?°) Bon biefem Zeit- 
punkte an war ed mit jeder Selbftändigfeit aus und die Herren von 
Matfch, einft auf ganz gleicher Stufe wie die Grafen auf der Burg 
zu Tirol, (wenn: fie eben fo viel Tugend ald Tapferkeit, und eben fo 
viel Klugheit als Trotz beſeſſen hätten) — wurden ntin deſſen Un⸗ 
terthanen, und gehörten zum gewöhnlichen andern Adel des Bandes. 

Auf gleiche Art waren auch die von Kreundöberg vordem eigen® 
Herren gewefen auf ihrer Burg gleiched Namens, aber fie trugen ſie 
im J. 1319 freiwillig dem König Heinrich zu Lehen auf und wurden 
deſſen Vaſallen. 29) 

Jedes Schloß eines Adeligen mußte dem Landesfürften auf feinen 
Befehl geöffnet werben, und er fonnte, wenn er wollte, e8 mit feiner 
Mannichaft befeben laſſen. Jeder Neubau eines Schloffes war.an 
feine Einwilligung gebunden. So erlaubte Herzog Otto dem Hein- 
rich von Thaur, ein Schloß im Vintfchgau zu bauen; 20 ebenfo 
erlaubte König Heinrich dem Heren Peter von Schlandersberg, bie 
Feſte Hochgalfaun aufzubauen. 91) 

Kurz, es ift Fein Zweifel, daß es Damals in Tirol einen exterri⸗ 

torialen Adel mehr gab. 
| Ich komme daher zum zweiten Gabe: auf welche Art der Abel 
für diefen Berluft in feiner äußern Stellung ſich duch Macht und 
Einfluß im Innern des Landes zu entfchädigen fuchte. — 

Was nun die materiellen Vortheile betrifft, fo habe ich hievon . 
in den früher erwähnten zahlreichen Schenkungen Belege genug ge⸗ 
liefert, als daß ich noch näher darthun müßte, wie fehr der Abel bemuͤht 
war, von dem Fürften an Geld und Gut, was nur möglich war, zu 
erprefien. Sie bildeten aber auch feine nächfte Umgehung und eb 
fonftituixte fich ein eigener Hofftaat mit Erzämtern, einem Hofmeifter 


26) Eichhorn. 303. 
2) Schatzarchiv I. 103. 
20) Schatz arch. IV 94. 
21) Ipid, I. 199. 
27* 
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(erblich in der Familie Rottenburg), mehreren Kämmerern, einem 
Schlüfjielbewahrer, einem Mundſchenk. — 

Das gemeinfchaftliche Interefie verband fie fehr bald. Sogleich 
im erften Jahre nach Heinrichs Rückkehr, als er ſich fchon eine unge 
heure Schuldenlaft aufgelegt hatte, brachten fie es dahin, daß er bie 
Verwaltung des Landes ganz aufgab, und auf drei Jahre zur Ord⸗ 
nung feiner Geltgefchäfte zehn Pflegen überließ. 3%) Diefe biegen: 
Friedrich, Domprobft zu Briren, Conrad der Helbling, Richter zu Inns⸗ 
brud, Werner von Tablat, Ulrich von Eoret, Heinrich der Hirſch⸗ 
berger, Richter von Lande, Ulrich von Hörtenberg, und ber Botfch 
son Enne, Konrad Jäger, Heinrich Gropper und Heinrich von 
Schänna. 

Es war dieß das erfte Mal, daß das Einkommen des Fürften 
al8 ein Landes -Interefie betrachtet wurde. Fünf derfelben waren 
für das Eifchthal, fünf für das Innthal. Die erftern hatten einen 
aus ihnen zum Vorſtande und ber hieß der Hauptmann an ber 
Erich. 9%) 

Sie orbneten in der That die Finanzen und trugen viele Schuls 
den ab; durch welche Mittel, iſt übrigens leicht zu erratben, fie 
wälzten die Laft auf die Bauern, und fchon im 9. 1313 wurde im 
Inn= und Wippthal ein beftimmtes Steuerbuch angelegt, wegen 
der „Landleut lagen gegen Die zehn Landpfleger.” ?4) 

Im J. 1315 fehrte zwar die Pandeöverwaltung wieder an Hein: 
rich zurüd, gleichwohl blieb feine Macht von nun an befchränft; denn 
wichtige Angelegenheiten, Staatöverträge ıc. ſchloß er nur mehr mit 
„ſeines Rathes Rath," ein Zufab, den man bei allen Urkunden aus 
Meinhard's IL. Regierungszeit niemald finden wird. — Der Name 
Landeshauptmann kommt urkundlich nur zweimal vor, beibemal 
(1315, 1319), nach feiner Rüdfehr von Kärnten. Das eine Mal 
weit König Heinrich ven Johann von Ramüg mit feiner Forderung 
an ben, „den wir zum Hauptnann ſetzen, und laſſen an unſer Statt. 
in dem Lande. 860) 


32) Burglechner. J. B. 
Schatz arch. I. 2. 

8) Reg. Reg. H. f. 19. 

34) Schatz archiv. VI. 362. 

55) Reg. Reg. H. f. 16. 
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Das andere Mal machen Werner von Tablat und Heinrich von 
Schänna im Ramen der fünf Pfleger an der Eifch fund, daß fie für 
den König dem Heinrich von Billanders eine Schuld von 140 Mark 
9. berichtiget, und der König Diefen Vorgang durch Gralanden von 
Lebenberg, „der dieweil Hauptmann in dem Rande bei Der Etſch war,“ 
genehmiget habe. °®) 

Weiters koͤmmt dieſer Name nie mehr vor, und es gab auch noch 
keinen beftändigen Landeshauptmann; denn in den fehr zahlreichen 
Urkunden nach jener Zeit über die verfchiedenartigften Regierungs⸗ 
Afte wird eines foldhen nie erwähnt, und obige zwei Meldungen be- 
ziehen fich nur auf momentane Gefchäfte im Ramen des Königs, 
wenn er abwefend war, auf feinen Fall war ein ftänbifcher Cha⸗ 
after Damit verbunden. 

Weit wichtiger war das Amt eined Burggrafen von Tirol. 
Diefed Amt war vor Allem nicht ein erblicher Beſitz, fondern 
wechlelte mit den Zeitumftinden. Sm 9. 1304 war ed Konrad 
Gandner, 1316 Ulrich von Koret, 1323 Albrecht von Kamyan, 
1324 Heinrich von Annenberg, 1330 Konrad von Arberg, 1333 
endlich Volkmar von Burgftall. — Das Amt biefed Burggrafen er- 
ſtreckte fich nicht auf eine beftimmte Pflege, wie 3. B. jenes eines 
Richters zu Ehrenberg, Landed u. f. w., fondern über ganz Tirol, 
denn e8 heißt: 3) Cim 3. 1324) der Burggraf von Tirol fol das 
Klofter Weingarten in allen Befigungen an feiner, des Königs, Statt 
ſchirmen; eın anderesmal: Albrecht von Kamyan, oder „wer an feiner 
Statt Burggraf zu Tirol ift,“ fol das Bisthum Regensburg in feinen 
Gütern fehügen; 3%) oder: der Burggraf von Tirol foll den Niklas 
aus Naffereit (im Oberinnthale) in ſeinen Zinslehen ungeſchmaͤlert 
erhalten. 39) _ 

Der Burggraf von Tirol war alſo der Naͤchſte nach bem Fürften ; 
andererfeits fland er an der Spige derjenigen Landesherren, welche 
bed Königs Rath bildeten. Aus dieſen Burggrafen entftannen 
die Landeshauptleute, jedoch noch nicht unter Heinrich, fondern erft 
unter feiner Tochter Margaretha, welche, zum erftenmale, um ben ihr 


6) Ibid. Fol. 35. 

37) Regestarer.Boicar. VI. 144. 
38) Reg. rer. Boic. VI. 116. 

39) Reg. Reg. H. f. 35. 
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miepliebigen erften Gemahl Johann Heinrich von Böhmen aus Dem 
-Zande zu jagen, bei ihren Unterthanen feleft Hilfe juchen, und eine 
Repräfentation von ihnen bilden mußte. Der Freiherr Jak. Andre 
von Brandis, welcher, felbft Landeshauptmann von 1610 — 1628, 
eine Gefchichte der Landeshauptleute gefchrieben hat, hat daher, nach 
meiner Anficht, vollkommen Recht, wenn er den erften Landeshaupt⸗ 
mann erft auf das Jahr 1341 anſetzt, nnd zwar als ſolchen eben 
jenen Volkmar von Burgftall annimmt, welcher zulegt, unter König 
Heinrich noch, Burggraf auf Tirol gewefen war. 49 

Mit anderen Worten: Eine ftändifche Repräfentation mit einem 
Landeshauptmanne ift erftin fpätern Zeiten hervorgetreten; vorbereitet 
worden aber ift fie unter König Heinrich, weil er in feinen Geld⸗ 
nöthen zu den Landeöherren feine Zuflucht nehmen mußte. 

Was endlich einen fogenannten Freiheitöbrief vom I. 1323 be- 
teifft, welcher fich in mehreren Orten in Abfchrift und auch abgedruckt, 
in Original aber nirgends vorfindet, und in welchem es heißt; „Wir 
Herren, Ritter, und Knecht, Städte und Märkte, Gerichte und „Tel⸗ 
fer" (Thaͤler) der Grafichaft zu Tirol ıc. haben ung verbunden, die 
herfömmlichen Freiheiten und Gerechtfame zu bewahren ze.” fo kann 
ich darauf aus mehreren Gründen fein Gewicht legen. Bor Allem 
ift die Urkunde anerkannt apofryph. Zweitens ift darin von ben 
Pflichten gegen das löbliche Haus Tirol und Defterreich die Rebe. 
Endlich deutet auch weder vor noch nad) 1323 irgend ein Ereigniß 
nur leife auf eine jo wichtige Begebenheit hin, als doch die Bereini- 
gung des Adels, der Städte und der Gemeinen gewefen fein müßte. 
Es gab in der That Damals noch Feine folche Vereinigung, fie wurde 
erft durch die außerorbentlichen Ereigniße der darauffolgenden Zeit _ 
hervorgerufen. Zudem kommt ‚in dem mehrerwähnten Briefe fein 
eigentliches Refultat der Stänbevereinigung, fein beftimmter Anlaß 
biezu, vor. Der Name des Fürften wird gar nie genannt. 

* Angeſichts folcher innerer und äußerer Kriterien nehme ich 
daher keinen Anftand, obgenannten Freiheitsbrief, für befien gehörige 
Plarirung Hormayı in feinem Archive für Sübdeutfchlann fich 
viel Mühe gegeben hat, für diefe Zeit in Frage zu fielen und 
zu erfläven, daß er entweder ganz auf einer Myftififation beruht 


40) 1. B. 6,54. 
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oder baß ihm eine andere Jahreszahl gebührt, vielleicht jene von 
1423, wo ſich zum erſtenmale die Staͤnde des Landes in feier⸗ 
licher Verſammlung uͤber ihre Stellung zum Landesfürften aus⸗ 
fprachen. #1) | | 


41) Sieh Branbis ©. d. 2. I. 199 — 200. 


- 


XXI. 
> 
Die Städte Innsbruck, Meran, Hall, Sterzing, Glurns, 
Pils. Der Ban des Auntersweges. Der Süden des Landes. 
Bönig Heinrihs Stellung zum Kaifer Ludwig, zu ©efer- 


reich, 3 Böhmen. Seine lebten frommen Tage. Er fliftet 
die Karthauſe Allerengelberg in Schnals. Sein Tor. 


Das erſte Glied für die fpätere tiroliſch-ſtaͤndiſche Verfaſſung, 
nämlich der Adel, hatte fich bereitd unter König Heinrich und zwar 
mit übergroßer Protuberanz und mit ziemlichen Selbftbewußtjein ber 
Wichtigkeit feiner Stellung im Stcate entwidelt. Die Geiftlichkeit, 
und zwar fowohl der —æã— die Klöſter hatten noch keinerlei 
politiſche Wirkfamfeit außerhalb ihres Bezirkes geäußert. 

Die Städte endlich und, die Bauern fingen erft an, unter 
diefem Fürften mit einigem Gewichte aufzutreten und blieben eben- 
falls innerhalb ihrer Sphäre, erftere den Umfang ihrer Ringmauern, 
legtere die Berzäunung ihrer Bauernhöfe als ihre Welt betrachtend. 
Bon einem Streben, ihre Wirffamfeit jenfeits Diefer engen Gränzen 
zu tragen, mit Landes-Angelegenheiten fich abzugeben, oder gar 
die Regierungsgewalt des Landesfürften zu befchränfen, war bei 
ihnen noch durchaus Feine Rede. Erſt fpäter kamen auch fie dazu; 
einftweilen verftanden fie unter Freiheiten nur gewifje materielle Vor⸗ 
rechte im eigenen Stadtbezirke, die nur gegen ihre Nachbarn gerichtet 
waren , nicht gegen den Fürften. — 

Glurns war lange Zeit ein offener Flecken; erſt im I. 1304 
am 30. April wurde er von Herzog Dito zum Range einer Stadt 
erhoben und dann mit Ringmauern umgeben. 

Der Namen der Stadt Sterzing, den die Einen von den römi- 
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fchen Seftertien, die andern noch finnreicher yon einem budligen 

Männchen Namens Sterzling ableiten, der am untern Ende der Stabt 

in einem Fifchechäuschen gewohnt, dann in dad Stadtwappen fich 

eingefchlichen habe (in welchem er in der Thak'noch prangt), erfcheint 

zuerft im J. 1218. Im J. 13161) (nach dem Schatzarchive 1315) 

am 28. November ertheilte K. Heinrich diefem Orte Stadtrechte, 

Was man aber damals unter Stadtrechten verftand und wie mit Ges 

ringem zufrieden die Stadtleute waren, geht aus nachfolgenden Pri⸗ 

vilegien hervor, welche ihnen der König ertheiltes 

1) Bon Mittewald angefangen fol Feine Nieverlage, kein Gafthaus 
und fein Schenfhaus fein, als allein in der Stadt; 

2) Ale Fuhrleute folen am S. Gallentage und am S. Georgen> 
tage gezwungen fein, in Sterzing zu bleiben und dort ihre Zehs 
rung einzunehmen, mit ihren ‘Pferden. 

3) Alle Kaufleute jollen in der Stadt ihr Nachtquartier Wacht⸗ 
feld) und nicht außerhalb nehmen, es waͤre denn wegen Unge⸗ 
witter, Krankheit oder anderer „ehrhafter Noth.“ 

A) Das deutſche Haus in Sterzing ſoll nicht berechtigt fein... Wein 
Eleinmweife auszufchenfen, fondern nur Fuderweiſe (A 8 Yhren) 
zu verkaufen. | | 

5) Die Maulfer, Goſſenſaſſer & Heiterwanger (vom ern her) 
follen nicht berechtiget fein, Heu ober Getreide in der Stadt 
feil zu haben. 

6) Für Wein, Brod, Futter, Heu und Getreide fol durch Ge⸗ 
ſchworne nach des Richters Rath ein Kaufpreis feftgefegt wer- 
den. — 

Dieß war bie Magna Charta der Stadt Sterzing, durch welche 
ficherlich Fein Thron in feinen Grundfeften erfchüttert worden ift, und 
es ift daraus zu entnehmen, baß der Horizont ihrer Wünfche einerfeits 
fehr befchränft war, andererfeits in ungetrübter Heiterfeit und ohne Die 
Wolken politifcher Gedanken über den Bergen des Alpenlandes hing. — 

Bon Sterzing führt uns die Zeitfolge nach Meran. Wir wiſſen, 
daß weder diefer Ort, noch fein Name mit dem alten Herzogthum 

Meran zu thun hatte,und mir fcheint das natürlichfte, diefen Namen 

in feiner Zufäligfeit fo hinzunehmen,, wie ihn ung die Anſiedler jener 








9 Nation. Kal, 1825. ©. 100. 
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Gegend noch aus ber Iongobärbifchen Zeit mit vielen andern aͤhnll⸗ 
Gen, als: Terlan, Vilpian, Andrian, Priſſian ıc. geboten haben, 
ohne ums damit zu quälen, Daß es urfprünglich Maifer-Rain (von 
dem Schutte der unter Karl d. Gr. durch einen Bergfturz begrabenen 
Maja) geheißen, oder daß einmal eine Ueberſchwemmung Statt ge 
funden und die Einwohner veranlaßt habe, diefen Ort: Meer⸗an, 
d. i. am Meer, zu taufen, 

Ein Jahr nach Sterzing, im J. 1317, erhielt auch Meran 
Stadtrechte nebft eitter eigenen Weinſchank⸗, Medgerr, Bäders und 
Tuchfcheerer «- Ordnung, ſowie einen Stadtrat von vier gewählten 
Bürgern, welchem bie Aufficht über Güte und Gewicht des Brodes, 
über ein gleichhältiges Maß der Getränke, über den Getreiveauffauf 
für den innern Bedarf und überhaupt über ale eigenen Angelegen- 
heiten zuftand.?) Schlechtes Brod fol den Bädern fortgenommen 
und in das Siechenhaus abgegeben werden. Jedermann war gezwun⸗ 
gen, das Getreide ausfchlieglich aus dem ftäbtifchen Getreidefaften zu 
faufen, bei Vermeidung einer Geldftrafe. Auf Verwundung eines 
Bürgers wurde die Geldftrafe von fünfzig Gulden geſetzt. Wenn ein 
flüchtiger Verbrecher dem, der ihn anhält, Widerſtand leiftet, haben 
die Bürger dad Recht, ihn zufgerwunden, ja zu töbten. Wer bie 
Ringmauer, oder Burgwälle digt, zahlt fünfzig Pfund Berner 
(10 f.) Strafe und befiert ven Schaden aus. Zur Gerichtsverfamm- 
fung fol man zweimal läuten; wer nicht erſcheint, zahlt eine Strafe 
von ſechs Schillingen. 

Die Art und Weiſe der Stadt Sterzing, auf Koften ber angraͤn⸗ 
zenden Gemeinden fich zu bereichern, fand bald Nachahmer, und im 9. 
13287) feierten die Meraner einen großen Triumph ihres wohlver- 
ftandenen eigenen Intereffed, indem fie erwirkten, daß den Bewoh⸗ 
nern von Mais, ihren Rachbarn, ausdrüdlich verboten wurde, Fremde 
zu beherbergen, Wein auszuſchenken, over Brod, Yutter und Heu 
an Gäfte zu verfaufen. — Im 3. 1381 erhielten fie für fich die Zoll⸗ 
freiheit. — Alle diefe Bergünftigungen hatten fie offenbar dem Um⸗ 
ftande zu verdanken, daß ber Landesfürft fehr häufig bei ihnen oder 
in ihrer Rähe reſidirte. 









2) Nation. Ral. 1846. ©. 46. 
3) Ibid. ©, 46. 
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Nach dem Mufter von Meran erhielt au Hall im J. 1328 
ein eigenes Stabtgericht. ©) . Ä Ä 

Das idylliſche Thal von Vils, welches ſeitwaͤrts vom Linken 
Rechufer fich gegen das große Dorf Pfronten Hingieht und zum Allgaͤu 
gerechnet wurbe, gehörte einem edlen Ritter von Hohenegg, ber atich 
das Schloß Vilseck beſaß, und defien Befchlecht erſt jur Zeit der Kai⸗ 
ferin Maria Thereſta ausſtarb. In dieſer abgefchlofienen Gegen! 
von jebem groͤßern Geräufche ber Welt entfernt. mochte ihm die Ort- 
fchaft, welche fich unter feinen Augen an den Uſtrn der Vils anfepte, 
als ein gewaltiger Bau erfcheinen. Er trat daher im J. 1327 zu 
Kaifer Ludwig dem Baier, der ſich eben damals zur Heerfahrt nad) 
Italien rüftete, und begehrte die Erhebung des Ortes Vils zur Stabt. 
Kaiſer Ludwig, der fo manches Unerwartete that, willfahrte feinem 
Begehren, und übertafchte Die Welt durch bie Erhebung bed Fledens 
Vils zur Stadt, mit der Bewilligung, fich diefelben Rechte, Frei⸗ 
heiten und Statuten zu geben, wie bie Reichöftadt Kaufbeuern. Das 
durch den größten Städten dem Range nach ebenbürtig geworben, 
hat fich die Stadt Vils doch niemals ihrer Standeserhöhung über 
nommen. Einer folhen Auszeichnung machte fie fich durch ihre Be⸗ 
fiheidenheit würdig; indem fie niggals fich mit Stadtmauern umge 
ben hat, fo gering diefe Mühe auch geweſen wäre. 

Was nun endlich die Stadt Innsbrud betrifft, fo verdient nur 
bemerkt zu werden, dag König Heinrich im I. 1329 das hi. Geift- 
Spital ftiftete, welches noch befteht (in Innsprugga situm ante por- 
tam, per quam itar in Wilthinam), Außerdem erhielten die Inns⸗ 
bruder in den Jahren 1319 und 1329 mehrere Freiheiten, ) und 
zwar: GErftens, daß alle Edle, und Unedle, vor den Bürgern Recht 
nehmen und fich des Hofrechtes nicht gebrauchen follen. Zweitenb, 
wenn Jemand in die Stadt kommt, dee den] Bürgern ſchuldig iſt, 
fo mögen fie ihn und fein Gut pfänden. Drittens, die Bürger follen 
Riemanden Recht ftehen, ald ihrem eigenen Richter. 

Als im I. 1338 der Stadttheil an der Brüde (bie „Anprudher”) 
durch eine Feuersbrunft zerftört wurde, bewilligte ihnen der König 
eine zehnjährige Steuerfreiheit. — 


) Staffler L3. © 533. 
5) Zoller. I. 90. 
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Die Belebung der Induftrie-in den Stäpten und die dadurch be- 
dingte Vermehrung bed Waarenverfehrs führte nothwendig auch zu 
einer Berbefferung der Strafen, und fie mag um fo dringender gewe⸗ 
fen fein, als im J 1318 eine Korntheuerung eintrat und einen über- 
aus ftarfen Tranfito fizilianifchen Getreived durch Tirol zur Folge 
hatte. 6) Denn fogleich im Jahre darauf, 1314, wurde an den Kun: 
teroweg Hand angelegt. Ende September bes genannten Jahres 
erlieg K. Heinrich?) folgenden Befehl: „Wir Heinrich 2c. verjehen 
(thun fund), dag wir Heinrich dem Kunter und Kathrein feiner 
Hausfrau und allen ihren Erben, Söhnen und Töchtern, verliehen 
haben ewiglich den Weg bei dem Eifaf zwifchen Bozen und Troftberg; 
und fie follen ben Weg arbeiten und machen, fo oft er „pricht”; da⸗ 
für dürfen fie zehn Jahre lang den Zoll dafelbft einnehmen, mit fol⸗ 
genden Ausnahmen: „Es fol fein Hofmann, unfer Gefind, zollen, 
weder reitender, noch gehender. Es full auch fein Trager, es fe 
Landmann oder Gaft, zollen von allem dem, was er auf feinem 
„Rüde treit“, das fei wenig oder viel. Es fol auch Fein Pilgrein, 
„dieweil der auf Gottes Weg geht,“ herein noch hinaus, zollen. — 

Ferner follen fie allein das Recht haben, zwei Tavernen auf 
obigem Wege zu errichten und fagrfrei fein. „Und haben dieß Alles 
gethan mit dem Rath unferer edlen Leut und Dienfimannen von dem 
Land.“ 

Im 3. 1326 wurde „Katrein der Kunterin” Die Behebung des 
obigen Zolls auf unbeftimmte Zeit verlängert. 9) 

Im I. 1333 endlich verfprach er ihr — charakteriftifch genug 
für jene Zeit — er werde nie dulden, daß ein anderer Weg ober 
Landſtraße gebaut oder gebefiert werde, wodurch diefer Straße ein 
Abbruch gejchehen könnte. 

Ich fage, es ift harakteriftifch für jene Zeit, Daß man durch ein 
Privilegium, duch eine Art Monopol, nicht aber durch Verbeſſerung 
feines Induftriegiweigeß, fremde Konkurrenz unfchädlich machen wollte. 
Doch war bdieß nicht der- einzige Steaßenzug, der damals ver: 
befiert wurde. Im 3. 1319 wurde die Arlberger - Straße begonnen, 


6) Hiſt. fl. Arch. I. 241. 
7) Reg. Regis H.f. 83. 
8) Ihidem. 
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und im %. 1335, im Todesjahre K. Heinrichs, fortgeſetzt.) Gleich⸗ 
zeitig wurde das Naͤmliche gegen die Ehrenberger- laufe und das 
Achenthal verfucht. Daß dadurch ein Iebhafterer Verkehr hervorgeru⸗ 
fen wurde, ergibt fich aus dem Uebereinkommen mit der Stadt Kemp- 
ten, wie Die gegenfeitigen Bürger in ihren faufmännifchen Angele- 
genheiten fich Recht verfchaffen können (1324), und aus der Ver⸗ 
willigung für den Markt Schwaz, alle vierzehn Tage am Samstage 
einen Markt halten zu dürfen, wobei dem Berthold von Freundsberg 
der Schuß der Handelöleute aufgetragen ward (1326). 1!) 


So viel über Die Städte und Induftrie. Was nun den Bau⸗ 
ernftand betrifft, jo machte auch er in dieſer Zeitperiode einen bebeu- 
tenden Schritt vorwärts. Vor Allem begann nun im Norden Tirols, 
was im Süben fchon vor einem Jahrhunderte begonnen hatte, Die 
Bertheilung von Grumd und Boden in unzählige Zins- und Pacht- 
höfe durch Zind- und Erbpacdht- Verträge. Dadurch gefchah es, daß 
eine Menge Leibeigener fih in Grundholden verwandelten, dadurch 
mehr Selbftftändigfeit gewannen und enblich eine Bedeutung im 
Staate erhielten. Es gab fchon urfprünglich viele Freibauern, welche 
fih von dem Abel nur durch den Titel unterfchieden; an diefe fam- 
melten fich Die frühern Leibeigenen, nun Grundholde, an und ver- 
ſchmolzen fich endlich zu einer Gemeinde. 1%) 


Ueberſieht man alle diefe Fortfchritte des Städte (Inbuftrie) 
und des Bauern- (Aderbau-) Lebens, fo muß man fagen: Zu An⸗ 
fang der Zeit 8. Heinrich, d. i. zu Ende des dreizehnten Jahrhun- 
derts, gab es nur eine einzige Stadt in der Grafſchaft Tirol, näm- 
lich Innsbruck, und die fürftliche Gewalt wurde dem Adel gegenüber 
nur durch die gewöhnlichen Lehensverhältniffe, im Uebrigen nur durch 
den Betrag ihrer Einkünfte, befchränft; das Bewußtfein eines öffent- 


) Hiſt. fat: Arch. I. 242. 

10) Regestarer. Boic, VI. 177 (herausgegeben von Lang, ſortgeſedt 
vom Bar. Freiberg. 

11) Schatzarchiv IV. 63 d. (vollſtaͤndig abgedruckt im Sammler IV. v 
©. 299). 

12) Beide diefe Theile unterfchienen fich durch den Ausdruck: Altfaffen und 
Nenfafien, im Süden: vicini und non vicini, eine Unterfepelbung, bie ſich bis 
auf unſere Tage erhalten hat. 
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lichen Intereſſes gab es noch in feinem. Stande. — Zu Ende der _ 
Regierung Lönig Heinrichs war die Zahl der Städte Durch vier (Hal; 
Sterzing, Meran, Glurns) 13) vermehrt, fie felbft durch Privile⸗ 
gien gefchüßtz neue Straßenzüge belebten den Verkehr; der Handel 
und die Induftrie, dieſes unzertrennliche Paar, deſſen erftgebornes 
Kind der Wohlftand ift, Das zweitgeborne die Bildung, hatte anges 
fangen, auch in Zirol feinen Einzug zu halten, und ftärfte den Bür- 
ger und mit ihm den frei gewordenen Bauern, um der Uebermacht 
bed Adels, welcher zuerft feine Wichtigkeit im Staate hegriffen, 
und (fih zum Nugen, der fürftlichen Gewalt zum Abbruche) immer 
weiter verbreitet hatte, Schranken fegen zu fünnen. Mit wenig 
Morten: Im Laufe der Regierung Heinrich6, ded Sohnes Mein- 
hards, hatten die Stände fich gegliedert nach Adel, Bürger und Bau- 
ern, und gerüftet, jene Stellung im Staatsleben einzunehmen, welche 
die nächfte Zukunft ihnen bringen würde; — fie hatten fi) Difponirt, 
um dereinſt als Stände bes Landes auftreten zu fönnen. 

Wie wenig Damals noch eine geordnete Regierungsgewalt-beftand, 
welche die wichtigften Staatszwecke von einem fichern Gefichtspunfte 
erfaßt hätte, geht am meiften Daraus hervor, daß auch die Strafiuſtiz 
nur als Einfommensquelle betrachtet wurde. Dort wo ber Landes. 
fürft fie ausüben ließ, erhielt in der Regel die Hälfte der Strafgel 
der er, die andere der ausübende Richter ftatt bes Salars. 19) Wie 
wenig auf körperliche Befchädigungen, Mord, Tobfchlag u. dgl. ges 
halten wurde, erfieht man aus einem Erlaſſe König Heinrich8 vom 
8. Juni 1322, in welchem er der Elifabeth, Tochter des Schnei⸗ 
ders Johann in Meran, einen Hof in Laubers zu Lehen gab, als 
Erfab für die „Unbequemlichfeit" (in recompensam incommodi), 
die fie durch Berthold Suppan erlitten, welcher ihren Vater getötet 
hatte. — 19) 

Im 3. 1330 kamen die Herren von Schentenberg und von 
Voͤls ohne die mindefte Dazwiſchenkunft des Landesfürften, ja ohne 
ihn auch nur zu benennen, mit einander überein über die Ausübung 
ber Strafjvftiz in ihren mwechfelfeitigen Gebieten.1%) Es war darüber, 4 


15) Pils gehörte noch zu Baiern. 
14), Reg. Reg. H. Fol. 83. 

15) Ipid F. 46, 

16) Archiv der Freiherren von Vols. 


419 


wie über anderes Gelb und Gut, ein. Rechtöftreit entftanden, und 
jene von Schenfenberg traten jenen von Völs das Strafgericht über 
gewiſſe Verbrechen, oder wie es in der Urkunde abfürzungsweife heißt, 
Sämtliche Todſchläge, Mord, Diebftähle, Kegereien und im Allge⸗ 
meinen Alles was „maleficium dicitur, quod personam aut mem- 
brum solveret” in dem ganzen Bezirfe ab. 


Diefe Herren, welche auch den Blutbann ausübten, erlaubten 
fich oft die fchreiendften Gewaltthaten. Namentlich machten fich hier⸗ 
in die Herren von Schöne in ihren Herrfehaften von Buchenftein 
und Thurn, und in dem fonnenburgifchen Gerichtöfprengel von En⸗ 
neberg berüchtiget. Sie pfändeten, raubten, ſchnitten dem einen 
Arm, jenem einen Fuß ab, mordeten den einen fchlechtweg, ver- 
brannten Andere mit fiedendem Waſſer. Da ging endlich Diemut, 
die Aebtiffin von Sonnenburg, im J. 1327 zu König Heinrich und 
trug ihm Folgendes vor: Paul von Schöne habe mehrere Sonnen> 
burgifche Unterthanen gefangen genommen, und dadurch dem Stifte 
einen „Schaden“ von fechzig Marf (120 fl.) zugefügt. Eben derſelbe 
babe ein anderesmal wieder einen gefangen genommen, und ihm 
einen Arm abgehauen, dem Schreiber des Stifted aber einen Fuß. 
Nikolaus von Schönek habe einen ihrer Angehörigen überfallen, und 
als er fein Geld bei ihm gefunden, aus Zorn in heißem Waſſer gefotten 
(aqua ferventi perfuderit et combusserit). Ein anderesmal feien fie 
plündernd in mehrere Dörfer eingefallen, haben Weiber getöbtet, und 
Vieh und Geld mit fich gefchleppt, Daß fie Leibeigene bes Stiftes 
fortgenommen und in ihre Gewalt gebracht, fei etwas Gewoͤhnliches. 
— In Folge diefer Klagen verfällte der König jene von Schöned in 
einen „Schadenerſatz“ von 16164 Pfund Berner (3232 fl.); daß ſie 
fich dadurch eines Verbrechens ſchuldig gemacht, und andere, als blog 
Eigenthums⸗Rechte des Stiftes, verlegt hätten, davon war feine 
Rede. — 17) 

Andererfeits muß es als ein Zeichen der Befferung dieſer Zuftände 
angefehen werden, daß der Abt von Mariaberg, die ihm zuſtehende 
Ausübung des Blutbannes im Vintſchgau als eine Laſt betrachtend, 


17) Ar. von Sonnenburg. 
Ae. Ferd. Seitſchr. VI 18. 
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den König im 3. 1332 bat, diefe Bürde dem Stifte abzunehmen, was 
auch geſchah. 19) 

Nachdem auf dieſe Art erzählt worden ift, welche Städte zur 
Zeit König Heinrichs im Norden Tirols ſich erhoben, welche Stras 
fen gebaut, wie die Gerechtigkeit geübt, oder beffer, nicht geübt 
wurde, fallt ed nothmendig, und auf einige Zeit wieder Dem Süben 
Des Landes zugumwenden. — 

Seitdem am 8. Juni 1314 der Biſchof von Trient mit König 
Heinrich Friede gefchloflen hatte, 19) wurde diefes friebliche Verhält- 
niß nicht mehr geftört, und es erfreute fich dieſes Stift gegen dreißig 
Jahre lang einer Ruhe, die ihm ſeit Jahrhunderten fremd geworben 
war. — 

Bifchof Heinrich von Meb war ein kluger und energifcher Mann, 
welcher dem bijchöflichen Ramen wieder Die weltliche Gewalt zu revin⸗ 
diziren wußte, die im Verlaufe der vergangenen Jahre gänzlich ab- 
handen gekommen zu fein fehlen. Freilich war dieſer Glanz nur 
das legte Aufflackern einer ſchon erföfchenden Flamme; denn bald 
nach dieſes Biſchofs Tode gerieth, das Stift in eine Abhängigkeit von 
feinen nördlichen Machthabern, von ber es fich nie mehr erholte. — 

Des Bifchofs Heinrich erſtes Beſtreben war, fich mit den eige- 
nen Bafallen und Gemeinden zurecht zu finden. Mit den Herrn 
von Eaftelbarco vertrug ex fih im 3. 13145 ihre Macht war ber fei- 
nigen beinahe gleich; denn fie befagen faft das ganze Lügerthal, Ale, 
Avio und Brentonico, dann Befeno, Aldeno ꝛc.; überdieg waren fie 
in freundfchaftlicher Verbindung mit Venedig, ?9) wo fie fich oft aufs 
hielten, ſowie fich denn auch die fpätern Erwerbungen der Benetianer 
am Garda= See von dem Teftamente eines Eaftelbarco herſchrieben, 
ber zu Venedig ſtarb. — Im J. 1315 brachte der Biſchof auch die 
unruhigen Herren von Arco zur Pflicht und zwang den Gerhard und 
Nicolaus von Arco, kniefällig um die Familienlehen zu bitten, und 
bie angemaßte Kriminal⸗Jurisdiktion dem Bisthum zurüdzuftellen.?') 


186) Goswin v. Marbg. 
Eichhorn p. 304. 

19) Trient. Arc. p. 304. 

20) Schatzarchiv VI. 797. 

21) Trient. Arch. c. 30 n. 27. 
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v 


Den Fleimfegn befkätigte er im I. 1317 ihre hergebrachten 
Privilegien, ??) namentlich das Eigenthum ihrer Wälder und Alpen, 
nebft dem Rechte der freien Jagd und Fifcherei. 2?) Erſt feit 1 





reſidirte im Fleimſerthale für beftändig ein Richter; vordem war, nah ® * 


4 


altgermanifcher Sitte, ein ambulanter Richter zweimal des Jahres, 
einmal im Srühlinge und einmal im Herbfte, in das Thal gefömmen, 
um Recht zu fprechen. Mit Val di Ledro hatte der Bifchof im J. 
1323 einen harten Kampf. Die Bewohner diefes Thales hatten fich 
geweigert, ferner Steuern zu zahlen; fie hatte fich beflagt, des Bi⸗ 
ſchofs Vogt habe in wenigen Jahren 8000 Goldgulden von ihnen 
erpregt, und fie ungerechter Weiſe mit Steuern won vierzig Kreuzern 
per Feuerherd belegt, ja diefelben oft nach Willführ vier bis fünfmal #» 
des Jahres wiederholt. Als fie deßhalb nad Riva vor Gericht zu 5 
erfcheinen vorgeladen wurden, weigerten fie fih.?%) Dem bifchöfe 
lichen Bothen, welcher hierauf den Bann gegen fie verfünden follte, 
vermehrten fie ven Eingang, jo Daß ihm nicht anderes übrig blieb, ale 

fich bei Ponale aufzuftellen und feine Bothfchaft gegen das Lederthal 
hineinzufchreien (ante portum Punalis tanquam in proximiori loco 
vallis Leudri pradieta omnia præcona voce publice cridavit .'.) 
Erſt am 13. März 1325 kehrten fie zum Gehorſam zurüd und ver- 
ftanden fich auch dazu, fi) der Steuerbezahlung (vexatio steurarum, 

wie man ed damals allgemein mit einem naiven Gefühldmishrude ” 
nannte) zu unterziehen. Zu Diefer ftrengen Steuereinhebung veran- 
lagten den Bijchof neben andern Urfachen auch die päbftlichen Ans 
naten, die ihm manche Verdrießlichkeiten bereiteten. Im J. 1321 
kam er in offenen Streit mit feinem Klerus, welcher feine Zahlungen 
mehr leiften wollte (quod Clerus tridentinus partem suam solvere 
recusabat) ; auch der Bifchof felbft beſann fich, denn er zahlte Das Geld 
dem Legaten Bertrand von Aquileja, welcher im Namen des Hofes 
zu Avignon ed einzufafjieren hatte, nicht aus, fondern hinterlegte es 
einftweilen bei ben Predigern in Venedig; ?°) erft fpäter ließ er Die 
verlangten 460 Dukaten, licet invito et renitente ipso Clero, er⸗ 





22) Ibid.c. 12. ad n. 10. 
28) Sammler ll. Br. ©. 91. 
24) Trient. Ar. VI 2—7. 
25) Trient, Archiv. cap. 39. num, 10. 
28 
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folgen. 2) — Im 3. 1323 fam das Kapitel in‚ Trient mit allen 
Kane im J. 1326 der Bifchof felbft in ben Bann, eo quod 


solverit decimam sexennalem et triennalem juxta mandatum 


* -* domini Johannis Pape XXIL ; erft nachdem er 646 Dufaten fogleich 


® 


bezahlt, und weitere 854 618 auf den 1. Juli 1326 zu zahlen ver: 
ſprochen hatte, wurde in ber Kathevrale zu Parma der Bann wieder 
von ihm genommen. Diefe Zahlungen wiederholten ſich ſehr häufig, 
denn aus dem J. 1330 befindet fich im Trientner Archive abermals 
eine Quittung der Bifchöfe von. Oftia und Velletri Namens bed 
päbftlichen Stuhles für 460 Goldgulden. ?7) 

Im Uebrigen iſt aus der Zeit des Biſchofs Heinrich befonbers 


# ber Umftand hervorzuheben, daß er fein Gebiet immer mehr von Dem 


Süden abmwendete, und dem Norden Tirols näher zu bringen fuchte. 
Dieß gefchah, indem er Rordtirolern feine befondere Freundfchaft ſchenkte, 
und die wichtigften Aemter verlieh. So 3. B. war Heinrich von 
Schänna fein Bürgermeifter zu Riva, 28) Konrad von Schänna fein 
Gapitaneus und Stellvertreter in der Stadt Trient; das Capitaneat 
in Judikarien vertraute er dem fchon oft genannten Volkmar von 
Burgſtall, amico suo pradilecto. 2°* Und in ber That zeigt ſich 
auch, dag von der Regierung Bifchofs Heinrich an die früher von 
Zeit zu Zeit wiederkehrende Gravitation nad) dem Süden aufhörte, 
und in eine Annäherung zum Norden umfchlug, welche dann von 
Bifchof Albrecht zur Zeit der Befignahme Tirol! durch die öſterreichi⸗ 
ſchen Herzoge entfchieben ausgefprochen worden iſt. — 

Im eigentlichen Stalien beſaß der Bifchof von Trient nur Die 


. Herrfchaft Eaftellaro bei Mantua, welche er im I. 1314 an die 


Buonacolfi und Pinamonti, damalige Herren von Mantua, I) und 
als diefe im I. 1328 von den Gonzaga verdrängt wurden, in eben 


26) Ipid. c. 39. num. 12. 
°T) Cap. 39. n. 17. 
28) Arc. v. Riva. (Cod. Ferd, XIV. 2.) 


29) Tr. Arch. c,58. n. 49. 
Ipidem. c. 39. n. 30. 
Ipidem. c.7.n. 6. 


20) Trient. Archiv. c. 59. m. 99. 
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diefem Jahre an lehtere verlieh, ohne ein befondered Gewicht darauf 





zu legen. 1) 

Im Uebrigen mifchte er fich nur fehr wenig in die Ungeieä * 
heiten Italiens; wohl aber machte fih König Heinrich, ver felten " * 
lange ruhen konnte, ohne bei fremden Dingen mitzureden, damit zu 
Ichaffen. Die Lage ber oberitalifchen Städte aber, in deren Gebiet 
die Sübfpige unferes Landes, wie ein Keil fich eindrängt, war um 
jene Zeit folgenve: 

In dem Lande unter dem Gotthard und hinter Hohenrhätien, 
dann in bem Thale, welches von der Tellenburg Bal Tellina heißt, 
herrſchte feit zweihundert Jahren große Partheiung zwifchen ven 
Städten Mailand und Como. ?9) Alt, ruhmvoll an Volk und Adel, 4 
duch Natur und durch Fleiß reich, waren beide. Größer, ungemein & 
unternehmend, eined großen Stäbtebundes gefürchteted Haupt war 
Mailand, und welfifch gefinntz Die Nebenbuhlerin eben fo blühend 
und ftreitbar, Haupt eines größern Landgebietes, hier über Mendrifio 
und Lugano nad) Bellinzona hin, dort in das rhätifche Gebirg und 
am Adda das vortrefflich bebaute Valtellin hinauf über Bormio bis 
zu des Fluſſes Quellen und im Poschiavo, ghibelliniſch gefigat. Ges 
ordnet war Como wie Mailand, beide wie Bern in der Schweiz; ihre 
Bünde hatten zujener Zeit noch viele Aehnlichkeit mit den Eidgenoſſen⸗ 
fchaften an der Limmat, an der Aar ung an den Duellen der Rhonez 
aber fie waren zu großftädtifch gefinnt, und, obgleich (aͤhnlich den 
Schweizergemeinden) gegen jede fremde Macht trogig und zu bewaffe 
netem Widerftande bereit, wie Diefe, verftanden fie es nicht ihre Frei⸗ 
heit zu ertragen, wie fie. Während die Schweiz noch Jahrhunderte 
lang für Einfalt der Sitten und fir republifanifche Tugenden ein 
gefunder Boden war, hatte in den lombardiſchen Städten die Treib- 
hausluft des Reichthums und des Luxus eine Reihe von ehrgelzigen 
Geſchlechtern hervorgezügelt, welche nach der oberſten Gewalt ſtrebten 
und ein Volk vorfanden, das ein bequemes Leben bürgerlichen Tu⸗ 
genden immer mehr vorzog, weil ſie oft fo ſchwer zu üben find. 

Lange behauptete in Como das Faiferlich gefinnte Gefchlecht ber 
Rusca gegen die welfifchen Vitani Die Obergewalt, bis, gegen Ende 





% 


31) Barbacovi Il, (wo bie ganze Urkunde abgedruckt tft.) 
22) Joh. Müller D. Buch. 3,3 . K. © 4. 
28* 
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des dreizehnten Jahrhunderts, in Mailand Filippe: und dann Napo- 
ı della Torre übermächtig geworben, 37) die Rusca auch von Como 

— bis zur Adda hinauf zogen und die Tellenburg zerſtörten. 
Otto Visconti, Erzbiſchof von Mailand, Haupt der Ghibellinen, 
kam auf der Flucht mit vielen Rusca in des Gotthard Thaͤler und 
nach Livinen. Dort und wo in herrlicher Landſchaft Mendriſio ruht, 
bei den Burgen der Luganeſer und in den Päſſen von Bellinzona 
warb er aus dem tapfern Hirtenvolke Leute fuͤr ſeine Sache. Jahre⸗ 
lang übte ex fie in den Waffen; den Oberbefehl über fie gab er dem 
Simon von Locarno. Durch fie erwarb er Como; durch fie gewann 
er den enticheivenden Tag bei Defio, den Tag des Unterganges 


‚ fammtlicher Torrianer. 


In diefen Zeiten des Blutes und des Schredend, wo der Kopf 
Filippo’8 della Torre im Triumph Durch Die Städte getragen und im 
finftern Thurm zu Baradello Napoleon della Torre nad) ſechs langen 
Sahren vom Ungeziefer zerfreffen wurde, in Diefen Tagen, im $. 1317, 
und auf diefe Weile hat fich in der Lombardei die Macht der Visconti 
erhoben. — Sie wählten fich zu ihrem Wappen die Schlange, und 
mit Recht; denn das Gift ift durch die 140 Jahre ihres Beſtandes 
ihre Hauptiwaffe geblieben. Neben ihnen erhoben ihr Haupt bie 
Markgrafen von Montferrat und von Saluzzo; in Reggio, Modena, 
Ferrara und Rovigo gebot Azzo VIIL aus dem altwelfifchen Haufe 
von Eſte: In. Mantua hatten die Buonacolfi und Pinamonti ver- 


- gefien, daß fie einft einfache Bürger waren, und die Herrfchaft ſich 


angemagt. Nördlich von ihnen, ghibellinifch gefinnt, in. Verona und 
Picenza, wurden, in vierter Generation von Francesco abftammend, 
die Brüder Maftino II. und Albert della Scala die Nachfolger des 
einft fo gefürchteten, nunmehr faft vergeffenen, Ezzelino da Romano, 
um das glüdlicher als er, um was fie weniger ftürmifch waren und 
mehr vorſichtig. Beuteluſtig wenbeten fie ihr Auge theild nach dem 
Norden, wo für Feltre und Belluno die finfende Macht der Herren 
von Camino eine ſchwache Stüge war, theild nach dem im Norboften 
von den Grafen von Görz beſchuͤtzten Padua und Trevifo. Ruhig 
fehlummerte noch jenfeits des Kanals auf feinen Infeln der Löwe von 
S. Marco, und achtete nur wenig auf Die Vorgänge der terra ferma, 


55) Denina V. B. 12. 13, 14. Kap, 
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Bifa und Genua weit mehr für feindugfeinde betrachtend, als das 
nahe Padua und Treviſo. Es war damals Venedig nur erſt zur 
See mäcdjtig, und noch Jahrzehende vergingen, bis es feine Amphi⸗ 
biennatur gewahrte, und erfuhr, daß es zu Rande eben fo gut fort . 
fomme, wie zu Wafler. — 

Sp war die Lage der Dinge in Oberitalien, ald am 7. Mäxg 
1312 Heinrich Graf von Börz zu Cuſtozza ein Buͤndniß fchloß mit 
den Herren della Scala, 84) dem auch fein Vetter, König Heinrich, 
beitrat, 3°) Im Auftrage Kaiſer Heinrichs VIL. zogen Diefe vereint 
gegen die aufrührerifchen Städte Padua und Trevifo, und fchlugen 
fie im J. 1313 bei Montagnano; der Anführer der tiroliſchen Hilfs 
truppen war Heinrih von Rottenburg. 3%) Hierauf wurde diefer 
Bundesvertrag au auf Mantua und Modena ausgebehnt.- Der 
Graf von Görz blieb des Reiches Vifar für Trevifo und Padua. Das 
durch löfte fich aber obiger Verband wieder, weil die Scaliger Padua 
gerne für fich erreicht hätten; und im I. 1320 kehrte fich dad Vers 
hältnig um, und Heinrich fchidte zweihundet Helme nad) Padua ges 
gen die Scaliger. 7) Einen Feldzug, den er im 3. 1321 mit bedeu⸗ 
tender Mannfchaft perfönlich unternahm, 38) blieb ohne Erfolg; er 
fonnte nicht einmal das Kleine Monfelice erobern. 

Im 3. 1323 ftarb der eben genannte Graf Heinrich von Gin, 
mit Hinterlafjung eined unmäündigen Sohnes Johann Heinrih, für 
welchen, eben nicht zum Vortheile des Haufes Görz, K. Heinrich zum 
Vormunde beſtellt wurbe.3%) Einen in Padua durch Maftino della Scala 
hervorgerufenen Aufftand dämpfte er zwar, ) doch verlor er in weni- 
gen Jahren dieſe Stadt, fowie Trevifo, und zwar auf folgende Weife: 

Mit dem Beginne des Jahres 1327 unternahm Kaifer Ludwig 
ber Baier feinen Römerzug. Ihn hatten die Ghibellinen Italiens 
gerufen; er wollte dieſes Land wieder gewinnen. Zudem war feine 


34) Reg. rer. Boic. V. 220. 
Schatzarchiv. V. 677. 629. 
35) Coronini. p. 260. 
s) Sammler. IV. ©. 279. 
7) Ford. Zeitfchrift 1846. ©. 149. 
386) Gebhardi, IM. ©. 622, fpricht von 20000 Mann. 
3) Coronini. 271. 
40) Ipidem. 279. 
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Spannung mit Babft Johum XXIT. aufo Aeußerſte gediehen; er 
hatte beſchloſſen, auch ſeinerſeits alle Schranken' bei Seite zu ſetzen, 
und in Rom einen Gegenpapſt wählen zu laſſen. Am a. Jänner 
Fam er nach Innsbruck; dort nahm er Abfchied von Friedrich dem 
Schönen von Defterreich, ben er feit einem Jahre aus dem Gefäng- 
wife von Traußnig befreit und zu ſich auf den Kaiſerthron erhoben 
hatte. Am 12. Februar war er in Trient. Dort empfingen ihn bie 
Häupter der Ghibellinen: der große Hund von Bern, der ghibelli- 
nifche Paſſerino Buonacolfi von Mantua, Azzo der Visconte von 
Mailand, die Gefandten des Baftruckio Eaftracani von Lucca, und 
Königs Friedrich von Sizilien.) Mit nur hundert Helmen war 
er nach Trient gefommen; aber während feines Aufenthaltes vortfelbft, 
ber bis zum 3. März währte, fammelte fich durch Zuzüge ein großes 
Heer, welches einen außerorbdentlichen Schreden verbreitete. — Der 
Katfer hatte nicht im Sinne, die Bartheihäupter zu begünftigen; er 
nahm den Visconti Mailand, wo er die alte Munizipalfreiheit wieder 
herftellte; dem Scaliger verwies er feine Vergrößerungs⸗Plaͤne und 
befchränfte ihn auf feine Gewalt in Verona und Padua, ald Statt: 
halter de8 Reiche. — Mit ergrimmtem Herzen: zogen die Parthei⸗ 
häupter von dannen, Doch wagten fie ed noch nicht, ihren Grimm 
zu äußern. — Am 7. Jänner 1328, nachdem er fich lange Zeit im 
Mailändifchen und Toskaniſchen mit feiner gewöhnlichen Zeitver- 
fhwendung, die ihm fchon fo viel Unheil gefoftet, aufgehalten hatte, 
hielt der Kaifer feinen Einzug in Rom, am 17. Jänner wurde er ges 
krönt; der Kardinal Sciarra Eolonna feßte ihm die Krone auf. Am 
418. April auf dem großen Plage von S. Peter ließ er ein Gericht 
halten über den Papft. Ein Rotarius rief dreimal aus: ob Niemand 
ben. Prieſter Johann von Cahors, der fich Papft nenne, vertheidigen 
wolle. Nach diefer Sormalität, und als fich Niemand erhob, erklärte 
der Kaifer Papſt Johann den XXI. als einen Reber, der dem Kaiſer 
nicht gebe, was des Kaifers ift, feiner Würde verluftig, und am 12. 
Mai 1328 ernannte er Peter Rainalucei, einen Minoritenmönd), 
zum PBapfte mit vem Namen Nikolaus V. Seit diefem Momente aber 
verließ den Kaifer al fein Glück und ein großer Theil feines Anhan- 
ges; denn in der That hatte er fo wenig einen Beruf, einen Papft zu 


41) Zirngibel S, 240. x. GBair. Akad, d. W. 11.2.) 
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ernennen, als ed bem Papfte zuftand,:sinen Kaifer zu wählen. Der 
neue Papft machte fich durch feine außerordentliche Verſchwendung 
verhaßt, und flüchtete fich endlich felbft nad Avignon, wo er im Kerr 
fer ftarb. Der Kaifer hatte fein Geld, nur mehr wenig Mannfchafts 
fein Anfehen fiel zuſehends. Auf dieſe Art mußte er am 4. Auguft 
den fchimpflichften Rüdzug antreten, ben jemals ein beutfcher we. 
aus Stalten genommen hat. In Mailand verfchloß ihm der Viscon 
bie Thore, ließ ihn nur paſſiren, nachdem er wieder mit feiner gan⸗ 
zen frühern Macht im Lombarbifchen eingefegt war, und ſchlug ſich 
dann ganz zu der Barthei des Bapftes. — Um Weihnachten war ber 
Kaifer wieder in Trient, abermals mit nicht viel mehr als Hundert Hel- 
men, fowie er gekommen, aber ohne die glänzenden Ausfichten, bie 
fich ihm damals eröffnet hatten, und reich beladen mit Unglüd und 
Schimpf. Abgefehen von der eigenmächtigen Papftwahl, die ihm 
nicht zuſtand, muß man fagen, dag ihm der Erfolg in Italien haupt⸗ 
fachlich deghalb fehlte, weil er mit einer zu großen deutjchen Ehrlich⸗ 
lichkeit vorgegangen war, und fich gefcheut hatte, den Ehrgeiz der ein- 
zelnen PBartheihäupter zu feinen Gunften auszubeuten. — Am 21. 
Februar 1330 war er wieder in München. 

Diefe Wendung der Dinge, diefe Abnahme Faiferlichen Glanzes 
hatten auch die Scala trefflich zu nützen gewußt, und daß König Hein» 
rich im 3. 1327 mit dem Kaifer einen. Bund gegen fie gefchlofien, 
half zu nichts. 2?) Im I. 1328, während der Kaifer von Rom aus 
gegen den Bapft, der. ficher in Avignon fag, mit Miteln agirte, die 
ihre Wirkung gänzlich verfehlten, umfchlog Maftino della Scala die 
Stadt Padua, welche, ohne Hilfe von König Heinrich, ihm am 10. 
September freiwillig die Thore öffnete, im Jahre darauf, am 18. 
Suli 1329, that Trevifo das Gleiche. 43) 

Im J. 1330 trat König Heinrich mit der Tiebenswürbigften 
Refignation wieder in ein Bündnig mit den Scala, 4%) welche nun- 
mehr. über Verona, Vicenza, Padua, Trevifo, und, nachdem fie 
auch die Herren von Camino geftürzt, auch über Feltre, Belluno und 








4) Schatzarchiv II. 493. 

43) Coronini 279. 299. 
Gebhardi Il. 494. 

4) Schatz arch iv ll. 494. 





LD 


428 


Baflano geboten, und die mächtigften Herren in Norditalien gewor⸗ 
den waren, Im J. 1332 legte er endlich die Vormundſchaft über ben 
Grafen Johann Heinrich von Görz nieder, *°) nachdem er ihm in acht 
Jahren feine fchönften Beſitzungen in Italien verloren hatte, welche 
dieſes Haus nie wieder erhielt. 
= ‚Der einzige Vortheil, den er aus feinem Bunde mit Kaiſer Lud⸗ 
g 308, war, daß ihm dieſer bei feinem Durchzuge nach Italien im 3. 

1327 die Erbfolge in feinen Ländern auch für feine Töchter zuficherte, 
und Diefe Zufage, welche wichtig genug war, ba Heinrich feine Söhne 
hinterließ, ‚bei Der NRüdfehr im 3. 1330 wiederholte. — Ä 

Es dauerte nicht lange, fo wurde auch diefer Vortheil in Folge 
einer in den politifchen Kombinationen eingetretenen Veränderung 
wieder paralyfirt. | 

Sm 3.1324 hatte der König Johann von Böhmen, einft Hein 
richs Feind, angefangen, fich ihm wieder zu nähern, und da letzterer 
auch von feiner zweiten Gemahlin, Adelhaid von Braunfchweig, nur 
Töchter hinterließ, fo ließ er dem König Heinrich am 25. April 1324 
von Zuremburg aus folgenden Antrag ftellen: 45) eine der Töchter 
Heinrichs folle einen der Söhne Johanns heirathen; für alle Ans 
fprüche auf die böhmijche Krone, Die doch nicht mehr realiftrt werden 
fonnten, wolle er ihm 30,000 Mark (600,000 fl.) geben; überbieß 
wolle er ihm (dem König Heinrich) zur Heirath mit der Gräfin Be⸗ 
atrir von Savoyen verhelfen. Diefe Anträge, befonders die letzten 
zwei Bunte, waren für Heinrich, der ſich auch über den Tod feiner 
zweiten Gemahlin wieder vollkommen getröftet hatte, zu lodend, um 
fie nicht anzunehmen. 


Schon im dritten Jahre nachher wurde der zweitgeborne Sohn 
König Sohanns, Johann Heinrich, obgleich erft fünf Jahre alt, nach 
Innsbruck gebrächt und deffen Heirath mit Margaretha (fpäter Maul 
tafche genannt, Damals acht Jahre alt) feftgefebt. König Heinrichs 
Heirat mit der Beatrir von Savoyen fuchte jedoch der König von 
Böhmen wieder zu hintertreiben, aus Furcht vor einer etwaigen männ- 
lichen Nachfommenfchaft. Aber Heinrich war zu heiratheluftig, um 


*) Coronini 292. Nur auf furze Zeit übernahm er fie fpäter noch 
einmal. 
#) Schatz arch. II. 923. 
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ſich ein folche® Projekt wieder aus dem Kopfe zu fehlagen, und wen⸗ 
dete fich Diefermegen an die Herzoge von Defterreich. Lebtere ihrer 
feit8 waren wieder zu fehr dafür intereffirt, daß Tirol und Kärnten 
nicht an ihre Nachbarn von Böhmen gelangen folle, als daß fie dem 
König Heinrich den verlangten „Liebes-" Dienft nicht hätten erweiſen 


fönnen. Und fo fam denn ohne Zuthun der Böhmen durch Vermitu 


lung der Herzoge von Oeſterreich, welche ebenfalls mit Beatrix von 
Savoyen verwandt waren, der gewünfchten Heiraths⸗Vertrag im 
3. 1326 zu Stande; die Hochzeit wurde prachtvoll auf freiem Felde zu 
Wilten im 3. 1328 gefelert. — Auch mit der Geldyahlung war es 
dem Böhmenfönige niemals recht Ernſt geweſen; denn noch im J. 
1327 4) mußte König Heinrich den Abt von Völkermarkt und den 


Bolfmar von Burgftall nach Prag fenden, um an die verfprochene, 


Zahlung zu mahnen, welche er um fo nothwendiger bedurfte, ald er 
fogar Diefen feinen Abgefandten die Reifekoften nach Böhmen ſchuldig 
bleiben mußte. Defto eifriger betrieb der Böhmenfönig die Heirath 
feines Sohnes Johann Heinrich mit der tirolifchen Margaretha, bes 
ſonders als im J. 1330 die Gefahr einer weitern Nachkommenfchaft 
ziemlich verfchwunden ſchien, fo wie denn Beatrir von Savoyen jehr 
bald, näaͤmlich am 20. Dezember 1331, und auch finderlos, ftarb. 
— 15) Als daher König Johann im J. 1330 im Elſaß fich aufhielt, 
und dort vollauf befchäftiget fehien, machte er plöglich in aller Schnel⸗ 
ligfeit eine Reife nach Tirol, bewirkte, daß am 18. September die 
Brautleute, obgleich noch Kinder, wirklich vermählt wurden, 9) 
und feste feft, Daß, welcher ber beiden Schwiegerväter den andern 
überlebe, über das junge Ehepaar die Vormundſchaft führen folle. 
—- Darauf fehrte er nach Böhmen zurüd, feiner Sache ficher. — 
Doch Faum hatten die Herzoge von Defterreich und Kaifer Lud⸗ 
wig der Baier davon Kunde erhalten, als fie fogleich eine Gegenmine 
anlegten, und noch im November 1330 über eine Theilung der 


tirolifchen Erbfchaft heimlich unter fich uͤbereinkamen; auf welche Art, 


47) Reg. Reg. H. 
Cod. Ferd. I. 248. 

4) Coronini p. 282. 

4) Coronini 281. 
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wird fpäter erzählt werben. Hiebei wiverrief auch der Kaifer feine 
frühere dem Grafen von Tirol ertheilte Begünftigung, daß deſſen 
Länder auch auf die weiblichen Nachkommen erben follen. 

Bon diefer feindlichen Verabredung erfuhr jedoch König Hein- 

rich nichts. Vielmehr glaubte er feine irdiſchen Angelegenheiten voll⸗ 

ommen gut geordnet zu haben, und, indem er fidh bereitete, Davon 
Abſchied zu nehmen, wendete er fein Augenmerk einzig und allein auf 
das Jenſeits. 

In demfelben Jahre 1330 noch berief er zu fich den Abt Herre 
mann von Stamd, und weil denn, wie er fagt, nihil certius morte, 
nihil incertius hora mortis: et qui seminat in benedictionibus, in 
benedictionibus et metet, fo brachte er mit ihm feine lehtwillige An- 
ordnung zu Stande, in welcher er betheuerte, nichts gegen die rö⸗ 
mifche Kirche aud Verachtung (ex contemptu) unternommen zu 
haben, was etwa gefchehen, habe er Durch Umftände gezwungen, aus 
Beſorgniß für fein Land und ſchweren Herzend gethan, und bitte 
bafür reumüthig um Vergebung. — 

Diefes fein Teftament überlebte er jedoch noch um vier Jahre, die 
er ebenfalld größtentheils zu frommen Zwecken und zu Stiftung von 
Sahrtägen benügte, in deren Zahl er alle feine Vorgänger und Nach⸗ 
folger übertraf. 

Nachdem er jo jede mögliche Vorforge getroffen zu Haben glaubte, 
ftarb er am A. April 1335 auf dem Schloffe Tirol, pressus colera, 
wie ed heißt. °) Nach zwei Jahren wurde fein Leichnam nad) 
Stams übertragen. 

Sein Andenken empfahl er noch insbeſondere dem Karthäufer- 
Kiofter Allerengelberg in Schnald. Er hatte dieſes Klofter am 25. 
Jaͤnner 1326 mit folgenden Privilegien geftiftet: 51) 

1) Werden die verſchiedenen Gülten und Grundftüde aufgezählt, 
welche den fundus der neuen Stiftung bilden, Dazu fünfzig 

Fuder Salz jährlich aus dem Pfannhaufe in Hal; 


50) Coronini. 290. 
5) Schatzarchiv. III. 850. 
Eichhorn cod, prob. p. 110. 


481 


+2) Der Pater Gottfelev, Brior zu Naurbach, fol diefe Gilten 
einnehmen und das Kloſter bauen auf der Höhe von Schnals ; 

3) Die Leute und Güter dieſes Kloſters follen, wie bei andern 
erempten SKlöftern, frei fein von allen Steuern, „damit die 
Zinsleute dem Klofter defto ftattlicher Dienen mögen“; 

a) Die Säfte follen nicht ab» und zureiten, oder auf ded Kloſterb 
Koften leben, fie wären denn geladen; 

5) der Prior fol des Landesfürften Kaplan fein und für drei Pferde 
Platz in feinem Hofe haben; 

6) für alle Waaren und Güter genießt das Gotteshaus aller Orts 
die Zolffreiheit; 

7) das Kloſter fol vier freie Häufer haben: in Meran, in Gries, 
in Hal und in Innsbrud ; 

8) das Klofter fol alle niedere (Civil⸗) Gerichtsbarkeit über feine 
Zindleute haben; die „malefigigen Leute” aber dem „orbinarj 
Richter” überantworten; 

9) Die Vogtei über Das Kloſter behält fich der Stifter „um Gottes 
Willen“ bevor; dafür follen die Gottesleute für ihn und feine 
Vorfahren Jahrtäge Halten. 

Bon feinen drei Gemahlinnen hatte ihm nur Die zweite, Adelheid 
von Braunfchweig, Kinder geboren: einen Sohn, Leopold, der ald 
Knabe ftarb; und zwei Töchter, Adelhaid, die aber krank und blöb- 
finnig war, und Margaretha. — 5?) 

Defto glüdlicher war er mit den Töchtern des eigenen Landes; 
wenigſtens beweiſen dieß die zahlreichen, noch vorhandenen, Geldan⸗ 
weiſungen für ſeine Kammermeiſter ad usum puerorum domini Regis. 
Schon damals hatte die Schmeichelei ſich ſo weit vervollkommt, daß 
man dieſe jungen Herren in den Urkunden hie und da dominos Du- 
ces, die Herzoge, benannte. 33) 

König Heinrich hatte in feinem Leben ſehr oft die wetteriven- 
bifche Laune der Fortuna erfahren; längere Zeit ein König war er 
dann wieder ein armer Fürft und Schufpner vieler feiner Unterthanen, 


2) Schatzarchiv II. 437. 
58) Ibidem. 
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um das Erbe feiner Gattin, Mir viele feiner Hoffnungen war er durch 
ein widriges Geſchick betrogen, aus einem Weltfinde war er zulebt 
ein reumüthig Befehrter geworden. Bon feinem Charakter ift es 
überflüffig, noch Mehreres zu erwähnen; er glich dem Aprilwetter 
feiner Geſchicke, die eben erzählt worden find. — 


n. 


XXIV. 


Margaretha Manultaſche. Ihr Charakter und ihr Mame. 

Mit welchen Eigenfchaften und Kräften die Fürften von Böh- 

men, Baiern und Oeſterreich um das Erbe König Hein- 
richs gegen einander in den Kampf traten. 


Margaretha, die zweitgeborne 1) Tochter Heinrichs, des Titus 
larfönigd von Böhmen und Polen, Herzogs von Kärnten und 
Grafen von Tirol, durch welche nach achtundzwanzig Jahren diefe 
Grafſchaft an Defterreich kam, war im J. 1335 bei ihres Vaters Tode 
beiläufig ſechzehn Jahre alt, und hatte an ihrer Seite den ihr feit 1330 
angetrauten Gemahl Johann Heinrich, Sohn des Königs von Böh- 
men, damals im Alter von dreizehn Jahren. Unter dem Namen 
der Maultafche ift fie nicht nur in allen Urkunden und Ehronifen be- 
fannt, fondern es hat fich dieſe Fürftin auch fort und fort unter dem 
genannten Epithöte, welches mit homerifcher Confequenz ihren wah⸗ 
ren Namen begleitet, im Munde des Volkes erhalten. — 

Die Gefchichtfchreiber eines fpätern Geſchlechtes, weit mehr 
noch als ihre eigenen Zeitgenofien, machen der Gräfin Marga- 
retha von Tirol zwei, für ihr Gefchlecht befonders fühlbare, Vorwürfe : 
den der Häglichkeit und den einer unerfättlichen Liebebebürftigfeit. 

Frägt man rüdfichtlich des erften Punktes jene Bilder zu Rathe, 
welche noch von ihr, als fein follende portraits, vorhanden And, 
und von denen eines im Werfe des Dominikus Cuſtos: „der gefür- 
fteten Graffchaft Tirol eigentliche Contrafakturen“, ein anderes in _ 
dem Kelleramtögebäude von Meran und im Schloffe Amras zu fehen 
ift; fo ift man allerdings im Reinen, bag dieſe Bilder ſehr haͤßlich 


1) Sieh die Abhandlung Di Pauli’s in ver Zexbin, Zeitfehrift VIL Br. 





BT. { 


434 


find, wenn man nur über den Nebenumftand auch im Reinen wäre, 
daß fie Portraits find. 

Ein Bild von ihr, entiprechend jenem von Meran, war früher 
auch unter dem goldenen Dach! zu fehen; und der Gefchichtfchreiber 
Anton Rofchmann erzählt hierüber Folgendes. I Das Bild ſei ber 
fanden in einer „Weibsperfon solis tectis absolute tegendis“ mit 
einer weißen Rofe, vor ihr ein geharnifchter Ritter. Man habe all- 
gemein geglaubt, daß dieß die Margaretha Maultafche und den Marf- 
grafen Ludwig, ihren zweiten Gemahl, vorftelle: „et cum publice 
apud vulgus vel hodie libidinosa audiat, fo feien Damals durchmar- 
jhirende Soldaten hauffenweig diefem Bild zugeloffen, und haben 
folche faubere discours hievon verführef, daß man es endlich hat 
außftreichen laſſen.“ — 

Rofchmann hielt diefe Bilder, troß ihrer Unaͤhnlichkeit mit jenem 
in Amras, dennoch für Portraits, was wohl ehr zu bezweifeln ift. 

Mit diefer Annahme ihrer Körperlichen Häßlichfeit ging Hand 
in Hand die Sage von der Verivorfenheit ihres Charakters, ihrer 
Seele. Albrecht von Straßburg z. B. nennt fie eine halbe Rärrin, 
und ein gewiffer Mutius jagt ©. 283 von ihr: foemina inexhaustz 
libidinis et audax, qua monstruosius et pejus in vita mortalium 
nihil est, przsertim si accedat, ut semper solet, loquacitas et 
fastus.” — Andererſeits meint der gleichzeitige Minoritenmönd) 
Sohann von Winterthur, 9) fie fei „pulchra nimis“ gewefen‘, wobei 
es freilich dahin geftellt bleibt, welch’ einen Begriff der fromme Mann 
bei feinem, von ben Eitelfeiten der Welt entfernten Leben, überhaupt 
von einer zu großen Schönheit hatte. — 

Im Thale von Paffeier haben fich noch jpäte Jahrhunderte hin- 
durch im Andenken des Volles Sagen erhalten, welche nicht fehr 
löbliche Dinge von ihr erzählen; und noch gegenwärtig befindet ſich 
in der Ambraſer Sammlung angeblich von ihr, jedenfalls mit Bezie- 
hung auffie, ein filberner Trinfbecher von getriebener Arbeit, mit Wein⸗ 
laub und Lilien geziert und oben am Rande mit der Umfchrift: „Lans 
ger Liebesmangel ift meines Herzens Angel.“ 


2) Tir. B. 1823. ©. 280. 
2), . Rocard. Tom. I. 1964. 
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Nichtsdeſtoweniger fcheint mir, die Gräfin Margaretha fei, wie 
fpäter Die Königin von Schottland, beffer gewefen ald ihr Ruf, und 
ed habe fich die Sage hierin mehr Freiheiten herausgenommen, ald 
ihr eine wahrheitögetreue Gefchichte zugeftehen kann. — 

Da ich diefen Punkt, bevor ich in der Erzählung weiter fahre, 
gerne abthun möchte, fo erlaube ich mir, Die Gründe für dieſe meine 
Behauptung kurz anzuführen. 

Der einzige Beweis für Ihren unziemlichen Lebenswandel wird 
entnommen aus jener Stelle in ber Selbftbiographie Kaifer Karls IV., 
ihres Schwagers, %) in welcher er fagt, dag Albrecht, ein natür- 
licher Sohn Margaretha’s, im 3. 1339 an der Spige einer Ver⸗ 
fhwörung gegen Iohann Heinrich von Böhmen geftanden, von ihm 
(Kaifer Karl) gefangen und auf die Folter gelegt worden fei, Nun 
ift es aber platterdingd unmöglich, dag Margaretha, im 3. 1339 höch- 
ſtens zwanzig Jahre alt, damals fchon einen Sohn gehabt hätte, der 
ſich an die Spige einer Verſchwörung ftellen und den man auf die 
Solter legen fonnte. Man muß daher vollkommen der Meinung der- 
jenigen beiftimmen, welche glauben, daß bier ein Schreibfehler unter- 
-Lief,?) und daß der Abfchreiber aus dem fehr flüchtig gefchriebenen 
Originale (welches nicht einmal mehr vorhanden ift), den Buchſta⸗ 
ben F. naturalis Margarithæ, ftatt mit Frater, eigeninächtig mit Fi- 
lius, fompletirt habe. 6) Diefe Annahme erfcheint um jo mahrfchein- 
licher, als in der That ein natürlicher Bruder Margarerha’s, ber 
Albrecht hieß, urkundlich vorhanden war. — 

Mit diefer Angabe fallen aber zugleich fämtliche Erzähluns 
gen der Chroniften zu Boden, welche einzig und allein obigen irr⸗ 
thümlich Ausſpruch auf immer grellere Weife, wie ein fortgefegtes 
Echo, wiederholen. 

Viberdieg muß man nie vergeffen, daß Damals der Chering der 
Erbgraͤfin Margatha nicht fo faft ein Ziel der Liebe, ald vielmehr des 
Ehrgeized war bei den drei Häufern von Oeſterreich, Böhmen und 
Baiern, und zwar aus dem Grunde, weil er drei foftbare Diamans 


% Böhner: Fontesrer.german. I. © 228 ꝛc. 

5) Nicht der einzige in Karl's Memoiren. 

°) Böhmer hat bei dev Herausgabe feines Quellenwerkes ſich beteits dieſer 
Anſicht angeſchloſſen. ⸗ 
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ten in fich flog, nämlih: Kärnten, Krain und Tirol. Es iſt 
daher wohl vorauszuſetzen, Daß mit vieler Partheilichfeit über jene 
geurtheilt wurde, welche die Befiterin diefes Ringes war. 

Der fchlagendfte Beweis, wie übertrieben die üblen Nach⸗ 
reden waren, die ihr gemacht worden find, liegt wohl darin, daß 
weder Karl IV., nachdem er bereits ihr Feind geworden war, von 
denfelben etwas erwähnt, noch in dem Chefcheidungsprozefie von 
ihrem erſtem Gemahle dergleichen Dinge vorgebracht werden, fo 
nahe gelegen es gewejen wären. 

Was aber diefen Ehefcheidungsprozeß jelbft betrifft, fo rührt 
das Skandalöfe daran wohl am meiften von der Art und Weiſe 
her, wie ihn Burglechner erzählt, aus befien Werke, beſonders 
an diefer Stelle, zur Genuͤge hervorgeht, daß er auf fehr ſchlech⸗ 
tem Fuße mit den Grazien geftanden fein müffe, da fie fo 
ungerne bei ihm einfehrten. — 

Sie lebte mit ihrem Manne in finderlofer und überdieg uns 
glüdlicher Ehe; ded Landes Herrin, dem fie einen Erben wiün- 
jhen mochte, war fie; daß fie unter folhen Umftänden eine 
Trennung ihrer Che juchte, Dafür Hat fie in jenen Zeiten 
und noch lange nachher unzählige Nachahmer gefunden; daß fie Dar 
rauf mit ihrem zweiten Manne neunzehn Jahre hindurch in uns 
getrübten Verhältniffen lebte, kann nur zu ihren Gunſten fprechen. 

Bei alle dem bin ich weit entfernt, die Herzogin Margaretha 
ald ein Ideal von Schönheit, oder ald einen Tugendfpiegel au 
zugeben. Erftend kann man wohl nicht glauben, fo lange es in 
der Chronif des gleichzeitigen, der Margaretha mit mehreren Dien- 
ften perfönlich ergebenen, Abtes Johann von Biftringhof heißt, 
?) dag Ludwig von Brandenburg auf das Zureden feined Waters 
nur mit Widerftreben in die Heirat mit M. gewilliget ha- 
. be. „Qui dum reniteretur totis viribus et horreret, (attamen) 
sermo:.patris praevaluit.“ Diefer horror gegen eine reiche 
Braut muß doch einen befonderen Grund gehabt haben. — Yür 


‚sein außerodentliches Mufter von Tugend aber möchte es ſchwer 


fein, fie auszugeben, wenn man nicht einer fo allfeitig vexbreiteten vox 
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populi entgegen treten, zu dem überfeben will, auf welche Schwä- 
he das Benehmen dentet, welches fie in den legten Tagen ihrer 
Regierung ben Landherren gegenüber beobachtete. 

Faßt man alle diefe Rüdfichten zufammen, fo muß man am 
eheften noch dem Tiroler Ehrenfränzel Recht geben, in welchem es 
heißt: 8) dag "Margaretha der Herrſchung der Graffchaft Tirol 
löblichen vorgeftanden; ungeacht der gemaine Böfl ihr vil übles 
nachredete .... fo erheflt doch aus ihren vorgenommen mehr 
Mannifch als weiblichen Thaten, daß ihr unfer Baterland daß 
Lob groffer Forfichtigfeit ſchuldig ſey. —“ 

Ueber den Beinamen: „Maultafche * find mancherlei Ver⸗ 
mutbungen aufgeftellt worden, von denen feine ben Anfpruch auf 
eine annäherungsweife Wahrfcheinlichfeit machen Tann. Das 
Mittelalter, welches lange Zeit hindurch die gleichnamigen Re⸗ 
genten nicht Durch die angehängte Zahl, fondern durch Beinamen 
unterfchieb, hat fich überhaupt in ber Sonverbarfeit, hie und da in 
der naiven Aufrichtigfeit, diefer Beinamen gefallen. So z. B. hie⸗ 
fen Kaiſer Albrechts Söhne, Die Herzoge von Defterreich, folgen⸗ 
der Maßen: Friedrich der Schöne, Leopold (II.) der Glorreiche, Al⸗ 
breit CI.) der Rahme (contraetus), Heinrich der Freundliche, 
und Otto der Fröhliche. — Sener Markgraf von Brandenburg, 
welcher feine Gemahlin fo unfanft behandelte, hieß Albrecht der 
Bär. An dem großen Kaifer Friedrich I. und an dem Grafen 
Eberhard von Wiürtemberg hatte man den Bart bemerfensweriher 
gefunden als vieles Andere. Und wenn die Britten ihrem hoch⸗ 
finnigen Könige Richard (I.) den fchönen Beinamen: „Loͤwenherz“ 
gaben, fo nahmen fie auch feinen Auftand, feinem Bruder os 
hann den minder jchmeichelhaften Titel: „Ohne Land” zu ers 
theilen. Bon den Scaligern in Verona wiflen wir, daß man fie 
gewöhnlich nur die großen „Hunde von Bern“ nannte; eben fe 
waren die Kuenringe in Defterreich befannt und gefürdgtet unter 
dem Namen der Hunde von Kuenring, und es galt dieß nicht 
einmal für einen Schimpf. — Es legt daher ſehr nahe, daß 
der Name: „Maultafche" ebenfalls von einer Törperlichen Belpabe 
entlehnt wurde. . 


nn 


s) ©. 131. a er 
20 DE | 





— 438 


Marim. Graf von Mohr und Burglechner erklaͤren ſich dieß 
dahin, dag Margaretha während ihres Aufenthaltes in München 
von ihrem Gemahle eine Maulfchelle mit dem Pantoffel erhalten 
habe; beweifen aber dieſe Angabe durch nichts. Das Ehren- 
fränzel fegt die Urfache viefes Namens auf „ihren etwas uns 
jierlichen Mund;” der Freiherr I. A. von Brandis in ber Ges 
fhichte der Landeshauptleute ift ſchon etwas unfanfter und fpricht 
von ihrem „überworffnen Maul.” — Andere leiten den Beis 
namen der Fürftin von ihrem Lieblingsſchloſſe gleichen Namens 
bei Terlan, und fommen dann natürlich für das Schloß in bie 
gleiche DVerlegenheit, wie früher für die Perfon. Dafür behelfen 
fie fi mit folgender Sage: 9) „In dem genannten Schloffe 
faß vor Zeiten ein Sunfer, den Schönen der Nachbarfchaft fehr 
gefährlich. Als einft eine der letztern den verhängnißvollen Bergfteig 
in das Schloß entlang ging, Fam ein Jäger aus dem Gebüuͤſche 
auf fie zu und rieth ihr davon ab. Sie gehorchte nicht, und 
ald fie nach Tängerer Zeit Beweife ihre Ungehorfamd gegeben 
hatte, kam der Jäger an berfelben Stelle ihr wieder entgegen 
und gab ihr eine Maulfchelle.” Davon habe das Schloß den Ra 
men. Diefe Sage liegt allerdings fehr im Bereiche der Mög 
lichkeit, nur glaube ich, müßte ed dann weit mehr Schlöffer ges 
ben dieſes Namens, und ich nehme um fo minder Anftand, obige 
Erzählung für eine aus dem Namen felbft heraus deduzirte Er⸗ 
findung zu halten, ald wir bei dem Ganzen nur eine mittel⸗ 
mäßige Fabel und eine fehr lare Moral verlieren. 

"Damit fchliege ich diefe vorläufigen Crörterungen, die viel 
leicht länger geworden find, als fie hätten follen, und füge nur 
noch bei, dag ed mir für jenes Zeitalter als dad Natuͤrlich⸗ 
fie erfcheint, den Beinamen Margarethad aus irgend einer Fürs 
perlichen Verunftaltung, und — in Gottes Namen — aus ihrem 
„unzierlichen Munde“ zu erklären, ein Attribut, welches fo man 
er ihrer Gefchichtfchreiber mit ihr theilt. 

Als König Heinrich um A. April 1335 ftarb, mochte er 
glauben, feiner Tochter duch die Verbindung mit bem maͤchti⸗ 
gen böhmifchen Haufe, fo wie duch die erwirkte Faiferliche Ber 
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briefung eine fefte Stellung und ein ſicheres Erbe Hinterlaflen 
zu haben. — Doch dem war nicht fo, und ein Blid auf Die 
Mechfelverhältniffe der damals faft mit gleicher Macht einander 
gegenüber ftehenden Häufer: Baiern, Defterreich und Böhmen mußte 
lehren, daß der Befig von Tirol für ein fo Eindliches, folglich an fich 
wehrlofes, Ehepar fein ruhiger bleiben, fondern einen Rivali⸗ 
taͤts-Kampf hervorrufen würde, bei welchem nicht das Recht, fons 
dern die größere Macht zu entfcheiven habe. Es war in der 
That ein merfwürdiged Spiel, welches die drei genannten Gegner, 
weniger burch offene Gewalt, als durch geſchickte Operationen, 
mit einander fpielten; Tirol felbft war nur Objekt dieſer Spiel- 
parthie, der Einſatz. — Der Gegner aus Böhmen, der Anfangs 
die güdlichften Chancen für fid) zu haben fchien, weil er ein 
beatus possidens war, wurde fehr bald aus dem Felde gefchlagen 
und gänzlich befeitigt. Länger dauerte der Kampf und mit zweifel- 
hafterem Erfolge zwifchen dem Baiern und dem Defterreicher; bis 
endlich Herzog Nudolf IV. duch einen lebten kuͤhnen Zug jels 
nen Gegner matt machte und ald Sieger über Alle hervorging. 
In der That hat Oefterreich durch Die ausgezeichneten Perfön- 
lichkeiten jeinee Herzoge, durch eine bis ins Kleinſte bewunders⸗ 
würdige und fehlerfreie Politik, durch ein unübertreffliches juste- 
milieu von Klugheit und Energie in einem Kampfe die Balme davon 
getragen, in welchem es zwei Feinde hatte, von denen jeder mit 
der Würde und Macht eined Kaiſers ausgeftattet und an Länder: 
befig ihm überlegen war. Diefe Kämpfe aber, fo wie deren Erfolg, 
nämlich die Vereinigung Tirols mit Defterreich, find von univerjell 
hiſtoriſchem Intereſſe. Der Befig Tirols wurde für Defterreich eine 
ber Haupftügen feiner Macht; es wurde nicht nur die Brüde 
zu den fonft ganz ifolitten fehmwäbifchen und fchweizerifchen Be⸗ 
figungen, fondern auch der Schlüffel von Italien, den es fpäter fo 
oft benüßte, und die nachfolgende Zeit hat e8 mehr ald einmal bes 
wiefen,, daß die Anweifung auf ven Beſttz Italiens für den Ueberbrin⸗ 
ger der tirolifchen Alpenpäfle lautete. Um nun diefe Kämpfe, welche 
vor einem halben Sahrtaufende um unfer Land geführt wurden, ger 
nauer zu verftehen, wird es nicht überflüfftg erfcheinen, in Kurzem bie 
Phyfiognomie der Kämpfenden näher zu betrachten und ihre Kräfte 3 zu 
bemefien. 
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Die Herzoge von Baiern, vor Allem ihr Oberhaupt, Kaifer 
Ludwig der Baier, (mit alleiniger Ausnahme feines Erſtgebornen, 
Ludwigs von Brandenburg) bewegten fich bei diefen Kämpfen mit 
einer gewiffen Schwerfälligfeit. Die Ereigniffe waren faft immer 
ſchneller ald fie. Oft führten fie mit großem Gewichte einen Streich 
auf Feinde, die jehr geringfügig oder gar nicht da waren; ein ander 
resmal wußten fie einer großen Macht nur geringe Kräfe entgegenzus 
fegen. So wie Kaifer Ludwig alle Vortheile in Italien wieder eins 
büßte, weil er viel zu langfam war, fie zu benügen, fo gefchah es ihm 
oft, daß er vor all der Weitſchweifigkeit, mit welcher er gegen ein 
Hinderniß anfämpfte, nicht bemerkte, daß indeffen zehn neue fich ger 
gen ihn aufgeftellt hatten. Sein ganzes Leben glich einem fortge- 
ſetzten Kampfe mit einzelnen DVerlegenheiten. Indem er immer wier 
der von der Scylla in die Charybdis gerieth, und nie Dazu fam, feine 
Derhältniffe gänzlich zu entwirren; gelang e8 ihm auch nie, Herr feines 
Reiches zu werden, und während feiner langen, Dreiunddreigigjährigen 
Regierung war er immer nur eine der Partheien, nie ihr Gebieter. 

Gleichwohl war Ludwig der Baier ein edler, ein tapferer und 
ein einſichtsvoller Fürftz; aber fein Edelmuth war oft dort, wo er ihn 
anwendete, am fchlechteften angebracht; feine Tapferkeit erfocht Er 
folge, die er unbenüßt lieg, und in feiner Einficht lag oft eine gruͤ⸗ 
beinve Zaghaftigkeit, die ihn zu feinem fchnellen Entſchluſſe kommen 
ließ. Bon jeiner Zeit datirt zum erften Male jener Vorwurf der 
occasions manquöes und Der momens perdus, den man ber bairi⸗ 
ſchen Gefchichte fortan fo oft gemacht hat. Er war, wie Prinz Ham 
let, bei den beften Vorſaͤtzen zu ſchwach für Die Dimenfionen feiner Zeit, 

Defterreichifcherfeits fallen in die Zeit Diefer Kämpfe Herzog Als 
brecht IL., und fein Sohn Rudolf IV. (der Stifter der Univerfität 
Wien, der Erbauer des Stephansdomes, fehon mit fuͤnfundzwanzig 
Jahren + 1365). Albrecht war, erft zweiundbreißig Jahre alt, durch 
feinen Küchenmeifter vergiftet worden, und war ſeitdem lahm und 
contraft geblieben. Nichtsdeſtoweniger war er von den ſechs Söhnen 
Kaifer Albrechts der einzige, welcher den habsburgiſchen Stamm fort- 
pflanzte. Er beſaß eine fehr Hohe Einficht, eine Schnelligkeit der 
Auffaffung, und mit einer leivenfchaftslofen Klarheit des Gedankens 
(noch ein Exrbftüd von Kaifer Rudolf) eine für die damalige. Zeit feine 
literariſche Bildung. - Ueber feine Erlebniſſe führte er ein Tagebuch 
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welches noch vorhanden iſt. Die Natur hat fi} öfter darin gefallen, 
jenen, welche fte körperlich lähmte, wie zum Erfah, eine geiftige 
Allgegenwart zu verleihen. — Bon allen griechifchen Feldherrn war 
der fpartanifche König Ageſilaus, welcher oft faum einen Schritt vors 
wärts gehen konnte, durch Die Schnelligkeit der Operationen der 
Schreden feiner Feinde; und unter den fehwebifchen Heerführern im 
vreißigfährigen Kriege war Leonhard Torftenfohn, der auf einer 
Sänfte herumgetragen wurbe, der Beweglichfte von Allen. — So 
war ed auch mit Herzog Albrecht I. Er war fo kontrakt, bag, ald er 
einft mit dem blinden Böhmenkönige eine geheime Konferenz hielt, 
feiner von beiden die Thüre öffnen fonnte; denn der eine, der fie fah, 
fonnte fich nicht beivegen, und der andere, der auf fie zugehen konnte, 
fah fie nicht. Nichtsdeſtoweniger war er in fteter Bewegung, bald in 
Defterreih, bald im Elfaß, bald in der Schweiz, und bis die 
batrifchen Herzoge mobil wurden, hatte er längft erreicht, was er 
wollte. Er hatte immer difponible Gelvfräfte, und machte einft Kaifer 
Karl IV. den Antrag, ihm feine fämtlichen Zander gegen bare Be: 
zahlung abzufaufen. — Uiber feinen Sohn Rudolf wird noch fpäter 
die Rede fein; es genügt zu fagen, daß Albrecht mit kluger Vorficht 
den Plan vorbereitet hatte, den Rubolf dann mit einem Schlage vol- 
lendete; jener war die Wiberlegung, diefer war die That, und es 
konnte in einer fo kritiſchen Zeit für Defterreich feine glüdlichere Kom⸗ 
bination in feiner Regentenreihe geben, als eben Die, daß einem ſol⸗ 
hen Bater ein foldher Sohn, dag dem Gebanfen die Ausführung 
folgte. — 


Der dritte der Rivalen endlich war Johann, Sohn Kaifer. 


Heinrich's VOL, König von Böhmen, Schwager des verftorbenen 
Herzogs Heinrich, einft feines Mitbewerbers um die böhmtfche Krone. 
Es lag in der Beftimmung, daß dereinft fein Sohn mit nicht gerins 
geser Schande von Tirol abziehen follte, ald vordem Heinrich ihm 
gegenüber aus Böhmen hatte abziehen müffen. Doch daran dachte 
noch Niemand. Er felbft, der gerne Plaͤne für Die Ferne machte, febte 
ein befonderes Gewicht auf die Bermehrung feiner Hausmacht durch 
Tirol. In feinem Charakter lag etwas Stürmifches, Leichtfinniges, 
Beränderliched. Sein eigened Königreich Böhmen fah er Außerft ſel⸗ 
ten; er gefiel fich dortfelbft fehr fchlecht, und befuchte e8 nur, wenn 
er Geld brauchte. Es ergab fich fogar einmal, daß von der gamgen 
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königlichen Familie Niemand in Böhmen war, und ber Koönig es 
nicht einmal der Mühe werth gehalten hatte, Jemanden an feiner 
Statt für die Regierungsgefchäfte zu beftellen. Statt deſſen fuchte er 
Abenteuer auf in der Werne, und zwar auf eine Art, daß man ein 
mal ein ganzes Sahrlang nicht wußte, wo er fich befand, bis er end⸗ 
lich in Friesland auftauchte und zum Vorfcheine kam. Anftatt für fein 
eigenes Reich zu forgen, fämpfte er lieber mit den Litthauern und 
Ruſſen, oder fuchte fih in Oberitalien ein neues Fürftenthum zu ers 
obern, das er fogleich wieder verlor; am Iiebjien aber hielt er er fich 
zu Parid auf, mit defien Hofe er durch die Doppelheirat feiner 
Tochter Maria mit Karl IV. wem Schönen) und der Blanfa von Bas 
(018 mit feinem Sohne Karl nahe verbunden war. Seine Abenteuer> 
lichkeit bewog ihn, obgleich alt und blind, an der Schlacht bei Erecy 
(26. Auguft 1346), bei welcher zum erften Male der Donner grös 
ßerer Gefchüge ertönte, gegen Edward II. von England und den 
ſchwarzen Prinzen Theil zu nehmen. Dort fand er auch mit der 
Blüthe des alten franzöftfchen Adeld feinen Tod. Won feinem auf 
braufenden Temperamente ift e8 ein hinlänglicher Beweis, wenn 
man anführt, daß er im J. 1337 feinen Leibarzt, weil er nicht im 
Stande war, ihn von feinem Augenübel zu befreien, in der Oder ers 
jäufen lieg. — Gleichwohl dauerte feine Aufiwallung nie lange, und 
Niemand hat öfter und mit größerer Fertigkeit Feindfchaft in Freund⸗ 
Schaft umgewandelt, Verträge gefchloffen und wieder gebrochen. — 
Um diefe Zeit, bei der wir bisher angelangt find, war König 
Johanns größte Stüge fein Erftgeborner, Karl, nachmals als Kaifer, 


Karl IV. In der Taufe hatte er (am 14. Mai 1316) den Ramen 


Wenzel erhalten; am franzöfifchen Hofe aber, wo er erzogen wurde, 
taufchte er Ihn mit dem Namen feines Firmpathen, Königs Karl, ein. 
An eben diefem Hofe hatte er feine Sitte, ritterlichen Anftand, und 
eine entſprechende Doſis franzöfifcher Perfidie fich eigen gemacht. 
Perfönlichen Muth und Feldherrentalent befaß er nicht; dafür aber 
einen feinen politifchen Scharfblick, große Diplomatifche Talente, und 
die Kunft, durch ſtete Wachſamkeit aus den Schwächen feiner Feinde 
Nusen zu ziehen. Ohne daß es die Menſchen bemerften, wurden fie 
oft die Werkzeuge feiner Pläne, und Niemand verftand es fo gut, 
wie er, ohne allen &clat und anfcheinend auf fo befcheidene Weife die 
Dinge zu feinem Vortheile zu wenden. Im Gegenfage zu feinem 
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Pater konzentrirte er alle feine Aufmerffamfeit, alle feine Kräfte auf 
fein Stammland Böhmen, in deſſen Gefchichte er noch in gefeiertem 
Andenken fteht. — Zur Zeit des Todfalles Heinrichs von Tirol, im 
J. 1335, war er eben an feines Vaters Statt, der, wie gewöhnlich, 
in Paris war, Reichsverweſer von Böhmen und neunzehn Jahre 
alt. — 

Auf ſolche Art waren die Charaktere der drei um den Beftg Tir 
rols buhlenden Rivalen befchaffen, und es ift feine Frage, daß an 
perfönlichen Vorzügen die Herzoge von Defterreich ihre Gegner weit 
überragten. 

Es frägt fi nur no, mit welchen Kräften traten fie ein» 
ander entgegen? An Anſehen waren fich die Drei Häufer fo ziem- 
lich gleich; jedes von ihnen konnte unter feinen Angehörigen, oder 
unter feinen unmittelbaren Vorfahren, den ehrwuͤrdigen Beſitz ber 
römifchen Kaiferfrone aufweiſen. Verſchieden aber war ihre Macht 
an Land und Leuten. — 

In Baiern war Kaiſer Ludwig, der Generation nach, der vierte 
feit jenem Dtto von Wittelöbach, welcher im 3. 1180 das Herzog« 
thum Batern erhalten hatte. Seit jener Zeit hatte fich dieſes Her» 
zogthum zwar vergrößert durch die Rheinpfalz (mit den zwei Haupt» 
orten Heidelberg dießſeits, Speier jenfeltd des Rheines, welche im 
J. 1215 Kaiſer Friedrich I. dem Bruder feines Gegenkaiſers, Dtto IV., 
Heinrich (Sohn Heinrichs des Löwen) genommen, und Ludwig I. 
von Baiern verliehen hatte). Aber die bairiſchen Herzoge ſchwaͤchten 
ihre Macht felbft durch die im J. 1255 vorgenommene Theilung 
ihrer Güter, in Folge deren Nieverbaiern (mit Straubing, Lande» 
but 2.) an die eine, Oberbaiern und Pfalz an Die andere ‚Linie 
fam. Im I. 1329 fehwächten fie ihre Macht abermals, indent Kai⸗ 
fer Ludwig Oberbaiern für ſich allein behielt, die Rheinpfalz aber 
an feinen Bruder Rudolf g&b. 1%) Peberdieß waren biefe verfchles 
denen Linien in fortwaͤhrendem Hader miteinander, und Kaifer Zub» 
wig hatte Feine grimmigeren Feinde, als feinen eigenen Bruder Ru- 


10) Diefe letztere Trennung blieb, und bie pfälzifchen Wittelsbacher wur⸗ 
den fpäter Has Haupt der Reformirten in Deutfchland, fo wie bie bairiſchen jenes 
der Katholiken. Niederbaiern fiel im I. 1340 durch das Ausfterben biefer Linie 
an Kaiſer Ludwig zurüd, 
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dolf und die niederbairiſche Linie. Diefe Familienfeindſchaft war ein 
um fo größerer Nachtheil, ald andererſeits die öſterreichiſchen Her- 
zoge wie ein Mann zufammenhielten. — Zwar hatte Kaifer Lud⸗ 
wig nach dem Außfterben der einen Linie des Hauſes Aſchersleben (oder 
Askanien) die Markgraffchaft Brandenburg feinem älteften Sohne, 
Ludwig, im 3. 1324, zugewendet, und durch die Vermählung mit 
Margaretha, älteften Schwefter Wilhelms IV., Grafen von Holland, 
der kinderlos war, befaß er die Anwartichaft (jet 1345 auch den 
Beſitz) der Provinzen Holland, Seeland, Hennegau und Friedland, 
Aber dieſe Befitungen, fo ferne gelegen, zerfplitterten eher feine 
Macht, ftatt fie zu ſtaͤrken; überdieg hatte er ſechs Söhne, und ſo⸗ 
mit die Ausficht auf neue Theilungen. 

Die Hausmacht der bairifchen Herzoge war demnach dem Um⸗ 
fange und der Stärfe nach von den dreien die geringfte; fie wurde 
aber unterftügt durch die auf dem Haupte Ludwigs ruhende Kaifer- 
frone. Mit ihr verband fich nicht nur eine noch von alter Zeit her 
überfommene Ehrfurcht, fondern die Fürften hatten noch wenig. 
ftend fo viel Gemeinfinn, daß fie ihn nicht gegen einen aus 
ihnen unterliegen ließen. Und als erim J. 1333 bei ſich immer 
erneuernden Hinderniſſen, deren er Fein Ende abſah, endlich miß- 
muthig die Krone niederlegen wollte, litten fie e8 durchaus nicht, 
und gaben ihm Berficherungen einer eifrigern Unterftüßung, — die 
fie nie hielten. 

Auch das Gebiet der Herzöge von Oeſterreich war ein zerſtreu⸗ 
tes Beſitzthum. Einen kompakten Körper bildeten nur die Herzog 
thümer von Defterreih und Steiermark. Außerdem befaßen ſie viele 
Guͤter im Elfaß und Breisgau, eine Menge fehr zerbrödelter Bes 
figungen im ganzen frühern Herzogtum Schwaben, und in der 
Schweiz das alte Erbe von Habsburg, Kyburg und Lenzburg. Eben 
biefe ſchwetzeriſchen Befigungen warei® damald die verwundbare 
Achilles: Ferfe von Defterreich. Damals zwar, nämlich zu der Zeit, 
von der wir fprechen, war feit 1326 ein Waffenſtillſtand einges 
treten, aber noch lebte frifch das Andenfen an den Tag bei Mors 
garten (15. Dezember 1315), für. die Schweizer ein fortwährender 
Reiz zu neuen Wagniffen, für die Defterreicher eine ftete Mahnung, 
jene Schmach zu rächen, - welche der tapfere Herzog Leopold, berühmt 
durch feine hingebende Aufopferung für feinen Bruder, Friedrich den 
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Schönen, und mit ihm’ der Adel gegenüber von Hirtenleuten um 
Bauern erfahren hatte. Auch geſchah es in der That noch zur 
Zeit Albrechts IL, daß die Eingenofien ſich durch den Beitelft von 
Glaris, Zug, Bern und Zürd) verftärkten, und ihr, Oefterreich zum 
Trotze, mit Gewalt erzwangen. — Undererfeitd war diefer Wider⸗ 
ftand der Schweizer auch gegen das Reich und den Kaifer gerichtet, 
und leßterer Eonnte aus diefem Nachtheile feiner Rivalen feinen 
Nutzen ziehen, ohne feinem eigenen Anfehen su ſchaden. — Ueber⸗ 
dieß hatten die öfterreichifchen Herzoge, gegenüber den bairifchen, 
den Vortheil, daß in ihrem Reiche weder reichsunmittelbare Städte, 
noch reihsunmittelbare Herren waren; und während-ihre Nachbarn 
im eigenen Territorium durch die Souveränetät Dritter oftmals ges 
ſtört wurden, gab es bei ihnen Feine exterritorialen Gebiete; von der 
böhmifchen bis zur batrifchen und ticolifch = Farnthnerifchen Graͤnze 
waren fie allein die Landesfürften. Im Süden hatten fie an den 
Grafen v. Görz und dem Patriarchen v. Aquileja ungefährlich 
Nachbarn. | 
Am ausgebreitetften und am meiften arrondirt waren Die Laͤn⸗ 
der des Königs von Böhmen. Er beſaß nicht nur das mit geflcher- 
ten natürlichen Gränzen umfchlofiene Böhmen und das fruchtbäre 
. Mähren, fondern war auch Lehensherr der verſchiedenen fchlefifchen 
Herzoge aus piaftifchem Gefchlechte, welche damals auf auffallend 
rafche Weije ausftarben, und ihm dadurch in fchneller Folge Trop⸗ 
pau, Teſchen, Görlig und Bredlau hinterliegen. Zudem beftand da» 
mals, und noch längere Zeit nachher, ein: eigenes fompathetifches 
Verhaͤltniß zwifihen Böhmen und den Wahlkönigreichen von Po⸗ 
fen und Ungarn, fo daß zwifchen. ihnen nicht nur ein ſtaatsrecht⸗ 
liches Buͤndniß errichtet war, fondern der König von Böhmen öfs 
ters zwei dieſer Kronen, zu Zeiten alle drei, auf feinem Haupte 
vereinigte. Der König hu im vömifchen Reiche felbft eine 
bevorzugte Stellung; der Eintritt Böhmens in Deutfchland war von 
ü jeher mehr precario modo ald mit Gewalt gefchehen, und biefes 
Neiched. König war nicht nur der erfte der weltlichen Churfürften, 
fondern war gefeslich von jeder Beifteuer zur Reichskafſa und von 
jeder Stellung von Reichötruppen eremt. — Die anderweitigen Be- 
figungen des Luremburgifchen Hauſes (Luremburg, Limburg, Ra: 
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mm, ein Theil des Elſaßes mit dem Hauptorte Kaiſerſtadt) waren 
von geringerem Belange und fielen auch an eine Seitenlinie. 

Die verwundbate Seite des Böhmen-Königs aber lag darin, 
bag er ſtets in einer außerorventlichen Geldnoth war. Zur Zeit, 
als Karl (IV.) im J. 1333 aus Frankreich nach Böhmen zurüd- 
fehrte, fand er fämmtliche Domänen verpfändet, dad Volk durch 
Steuern gedrüdt, das Land mit fchlechten Münzen uͤberſchwemmt. 
Mährenb König Iohann einmal bei einem vierzehntägigen Aufent⸗ 
halte am päbftlichen Hofe zu Avignon 10,000 Goldgulden ver- 
ſchwendete, verkaufte er um ein Geringes feine Lehensoberherrlich⸗ 
feit über Polen an ben König Kafimir Lofietef. Wäre die nicht 
gefchehen, fo blieb es wahrfcheinlich oder möglich, daß auch Polen, 
wie die fchleftfchen Herzogthämer, feiner Zeit an Böhmen und ba- 
durch an Defterreich gefallen wäre. Eine fernere Schwäche feiner 
Lage beftand darin, daß er von dem Schauplake des Kampfes, 
nämlich Tirol, weit entfernt lag, und nicht dahin gelangen konnte, 
ohne durch Feindes Land zu gehen. Das Nachtheilige diefer Stel- 
lung zeigte fich am beften, als im J. 1339, bei ber erften Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen die böhmifche Herrfchaft, die Böhmen beinahe, 
bei der zweiten, im 3. 1342, wirklich zu fpät famen, und der 
Markgraf Karl, um von Brag nach Tirol zu fommen, den Umweg 
über Ungarn und das vertetianifche Gebiet nehmen, und fich bald 
ald Kaufmann, bald als Fifcher verkleiden mußte. 

Faßt man nun die perfönlichen Eigenfchaften und materiellen 
Kräfte der drei Bewerber um den Beſitz von Kärnten und Tirol, 
wie ich fie eben gefchildert habe, zufammen, fo muß man fagen: 
fie hielten fich fo ziemlich die Wage, und man fonnte beifäufig 
vorausbeftimmen, daß der endliche Steg jenem zufallen würbe, weils 
cher am meiften Ausdauer und Energie für fich habe. 

Demnach theilte fich auch diefe® Drama, deſſen Preis, und 
großentheild auch deffen Schauplag, Tirol war, in drei Akte: in 
dem erften zeigt fih das Land im Befite der Böhmen, im zweiten 
in jenem ber Baiern, im dritten in jenem ver öfterreichiichen Her⸗ 
zoge, bei denen ed auch geblieben ift. 

Zur Zeit, ald obiger Kampf eröffnet wurve, d. i. nach dem 
Tode Königs Heinrih, am A. April 1335, hatten die Partheien 
folgende Stellung gegen einander eingenommen. Der König von 
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Böhmen, oder bei ſeiner Abweſenheit, der Erſtgeborne, Markgraf 
Karl von Mähren, ſtand im Bunde mit König von Ungarn, 
Karl Robert, aus dem Hauſe Anjou er Seite wär auch 
die niederbairiſche Linie unter Herzog ae welcher eine Tochter. 
König Johanns Kur Frau hatte. 

Ihm gegenüber ftanden die verbündeten Kraͤfte des Kaiſers Luds 
wig und der Herzoge Albrecht und Otto Yon Defterreich. Defterreich 
und Baiern waren damals im Bunde, weil fie unter einander eine 
Art Theilung verabredet hatten, bei welcher der nördliche Theil Ti⸗ 
rols an Baiern, alles Vebrige an Defterreich hätte fallen follen. 
Auf diefer Barthei ftand auch die Seitenlinie von Gorz in ber Graf⸗ 
fchaft gleiches Namens, welche von jeher zu ihren Verwandten in 
Lirol in feinem freundfchaftlichen Vechaͤltniſſe geweſen war. — Auf 
Seite des Kaiſers waren überdieg im Süden die Herren de In Scala, 
fhon aus Reminifzenz gegen die in den Jahren 133Qrund 1331 fo 
unerwartet angefchwollene Macht der Luremburger in Oberitalien, 
eine Macht, die freilich auch eben fo kurz gevauert hatte, al& fie 


ploͤtzlich angewachſen war. 


Was endlich die Staͤrke beider Partheien im Innern der Laͤnder, 
um deren Erwerbung es fich handelte, betrifft, fo waren die Lanb- 
herren in Kärnten und Krain entſchieden zu Gunften Oefterreiche 
und den Böhmen feindlich geftimmt. In Tirol aber waren die Vor⸗ 
nehmften von Adel (K. Karl in feiner Seldftbiographie nennt fie 
Magnaten) eben nicht den Luremburgern, wohl aber Der rechtmäßi- 
gen Erbin Margareta mit Treue ergeben. Während der ganzen 
Zeit ihrer achtundzwanzigjährigen Regierung, von 1335 — 1363, hat 
‚fih Margaretha Maultaſche niemals über eine Widerſetzlichkeit gegen 
ihre Perſon zu beflagen gehabt. Einen defto größern Migmuth hat- 
ten die Tiroler gegen die Fremden, die Böhmen fowohl ald fpäter Die 
Baiern, und während fie ihrer Fürftin in allen Wünfchen, ja jogar 
in ihren geheimften Herzensangelegenheiten, beiftanden, unterliegen 
fie es nicht, forwohl gegen ihren erſten, als gegen ihren zweiten Ge⸗ 
mahl fich in VBerfchwörungen einzulaffen. 

Die Landesbifchöfe, von Trient ſowohl ald von Briren, waren 
auf Seite der Böhmen. — 

Will man zum Schluffe auch noch einen Blid auf das Recht in 


Diefer Streitfache werfen, wenn auchnur fo flüchtig, als ed Die Streitene, 
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ven felbſt thaten; fo hatten die Luremburger bie kaiſerliche Verleihung 
vom 6. Februar 1330,. jene von Defterreich die Verleihung deöfelben 
Kaiſers vom 26. Noveinber 1330 für fih. Rüdfichtlih Tirols uns 
terlag ed feinem Zweifel, daß, fowie es durch weibliche Erwerbung 
früher an die Görzer gelangt war, ed nunmehr auf dieſelbe Weife an 
die Luxemburger kommen fonnte. Anders war es bei Kärnten, wel⸗ 
ches fich nicht auf weibliche Deszendenz vererbt hatte, und bei welchem 
uͤberdieß die öfterreichlichen Herzoge nunmehr jene Verpflichtungen 
geltend machen konnten, die fehon bei der Erwerbung Graf Meinhard IL. 
für den Fall des Außfterbens feiner männlichen Nachkommenſchaft 
ben Herzogen von Defterreich gegenüber eingegangen war. Krain 
endlich gehörte eigentlich fchon den legtern, und War nur als ein 
Pfandlehen im Befite der Goͤrzer geweſen. — 

Mit diefen Anſpruͤchen, Kräften und Wusflchten landen ſich 
vorerſt Die zwei Rivalen, Defterreih und Böhmen, Habsburg und 
Luremburg, einander gegenüber, und eröffneten die erfte Abtheilung 
ihred Kampfes; ſaͤmmtlich ahnungslos, daß die Habsburger bereinft 
nicht nur Das, um was es fich jest handelte, fondern auch noch alle 
Beſthihuͤmer ihrer Gegner mit ihrem Reiche vereinen und die Welt 
vergefjen machen würden, baß der Beſitz eines fo kleinen Landes für 
ihr Haus damals eine übermäßige Erwerbung fehlen. 


Sehlfih fein wir. Here Br raue alla Mi se ze 
an Sogleich am folgenden. 
von 


den Lehenseid in die Hände des Kaiſers, 
fe ei sera, die Straße nach Italien für ihm immer of⸗ 
—— — 


Besen Die 7 Sta, hy 
) Ibidem ©, 114. 
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Am 5. Mai erließ der Kaifer an die „Herren, Städte und Lands 
leute” zu Kärnten den Auftrag, die Herzoge von Oeſterreich ald ihre 
Herren anzuerfennen®; einen gleichen Befehl entfendete er indbe- 
fondere an den Färntnerifchen Landmarfchall Konrad von Aufenftein. 
Zugleich gaben die Herzoge ihren Feldhauptleuten Ulrich von Pfann- 
berg und Ulrich von Walfee den Auftrag, ‚Kärnten und Frain in 
Befit zu nehmen. Der Adel war fehr zuvorfommend, und noch im 
April, vor der Faiferlichen Belehnung, hatte Dtto von Lichtenftein in 
defien Namen die Anerkennung von Oeſterreich ausgefprochen *). 
Die Städte in Kärnten dagegen feßten einen beftimmten Termin, 
nach.defien Verlaufe fie fich ergeben würden, wenn fein anderer Herr 
fich für fie zeige.  E8 kam auch Niemand, und fo gefchah ed‘, daß. 
ſchon am 2. Juli 1335 Herzeg: Otto der Fröhliche für fich und feis 
nen Bruder Albrecht die Huldigung der Krainer zu Karnburg, jene 
der Kärntner auf dem Saalfelde empfing °). 

Auf diefe Art Hatte der lahme Herzog Albrecht durch die 
Schnelligkeit feiner Vorkehrungen feine Gegner überfiigelt noch bes 
vor fie etwas davon wußten. 

Johann Heinrich und Margaretha in Tirol waren noch Kinder, 
und hatten nichts für fich, ald den Rath einiger Landherren, vor Als 
lem Heinrichs von Rottenburg, den fie am 10. April 1335 in. ſei⸗ 
nem Amte ald Hofmeifter beftätigten %, Heinrichs von Annenberg 
und Partfchins, eines der reichften Ritter feiner Zeit, und Volkmars 
von Burgftal. Auf ven Rath diefer (consilio Nobilium) ſchickten 
fie fogleich eine doppelte Gefandtfchaft ab; die eine an König Johann 
von Böhmen, der zu Paris in Folge einer im Turniere erhaltenen 
Wunde frank lag, und (obgleich wüthend über die erhaltene Nach⸗ 
richt) nichts thun konnte, als feine Schwiegertochter auf feine Beſſe⸗ 
rung vertröften; die andere Gefandtichaft, und zwar den Abt Johann 
von Viftringhof bei Klagenfurt (den Verfaſſer der von mir erwähnten 
Ehronif) an die verfammelten Zürften in Linz. Herzog Albrecht ber 
banbelte dieſen Boten Außerft artig, Außerte fein tiefes Bedauern 


8) Steyerer, addit. p. 87. 88. 

4) Idem. pag. 83. 84. 

5) Hermann Geſch. v. Kärnten I 11 
6) Regestarer. Boicar. VI 110. 


® 
451 


über den Tod feines Oheims (d. i. König Heinrichs, se dolere de ® 
morte avunculi): es fei feine Abficht, feiner Tochter mit Liebe und 
Treue allen Schuß angebeihen zu laſſen (se aftctuose et fideliter in 
omnibus tutaturum), Kärnten könne er aber nicht herausgeben, weil 
ed ihm als Reichslehen (de manu Imperii susceptam) aufgetragen 
ſei ). Der Kaifer aber gab dem Abte den bei folchen Anläfien fehr 
oft gebrauchten Ausdrud: „er wolle fehen, was zu thun ſei“ (se velle. 
intendere super eo). — Damit blieb ed aber beim Alten; denn die 
Decupirung Kaͤrntens burch die Habsburger war bereits ein fait 
accompli. 

Erft am 30. Juli fam König Johann nad) vreißähriger Abwe⸗ 
ſenheit wieder nach Böhmen über Thüringen zuruͤck. Er warb for 
gleich eine bedeutende Truppenmacht, Schloß aber ſchon am 16. Sep- 
tember 1335 mit dem Kaifer einen Waffenftilfftand bis zum 24. Juni 
1336. Beide Fürften fcheinen fich überhaupt damals mehr genähert 
zu haben, und Kaifer Ludwig, der vielleicht ahnen mochte, daß er bei 
dieſem ampfe leer ausgehen und nur feinen beiden mächtigen Nach⸗ 
barn einen Nuten bringen würde, eröffnete fogar geheime Unterhand⸗ 
lungen, um dem Böhmenkönige das ferne Brandenburg für das ihm 
fo bequem: gelegene Tirol auszutaufchen. Diefe Verhandlungen zer 
ſchlugen fich zwar wieder, und König Johann desavouirte fpäter, 
über eine Beſchwerde der Tiroler, diefe Unterhandlungen ausdruͤck⸗ 
lich 9; doch benüßte er diefe Waffenruhe dazu, um im Dezember 
1335 feinen Sohn, ven Markgrafen Karl, über Batern nach Tirol 
zu fenden, mit dem Auftrage, dort ald Befchüger und Kurator des 
jungen Ehepaares aufzutreten. 

Am 25. Februar 1336 eröffnete ver König von Bömen den 
Krieg gegen Oefterreich mit 15000 Mann zu Fuß und 2300 Hel- 
men; Herzog Otto trat ihın entgegen mit 20000 Mann zu Buß 
und 2000 Helmen. Bei Znaym ftanden fich beide Heere gegenüber; 
Doch diefer Feldzug endete mit einer Farce. Herzog Otto hatte er- 
fahren, daß man ihm nach dem Leben trachte; da verließ er plöglich 


€) Chronic. Austr. M. 8. BiblL Trautmannsd. lib. VL cap. 
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> in der Nacht bes 24. April fein Lager und eifte nad Wien. Seine 
Kriegsſchaar Löfte fich in wilder Unordnung auf. Herzog Albrecht 
ſchalt feinen Bruder derb aus (aspere corripuit) und fagte: eine 
ſolche Schmach fei feinem Haufe noch nie widerfahren (suae lineae 
tale aliquid nunquam contigisse); feit Joſua's Zeiten ſei fo etwas 
nie mehr gefehen worden (mi Domine Deus, Israel hostibus suis 
terga vertit). Doch der Schaden felbft war nicht fo groß; König 
Johann war wieder einmal geldarm geworben und kehrte ſchon im 
Mai nah Prag zurüd, wo er durch Schabgrabungen und Erpref 
fungen von den Juden fich neue Mittel verfchaffte. 9) 

Der zweite Feldzug wurde in Niederbaiern geführt, wo Kaifer 
Ludwig gegen Herzog Heinrich mit großer Uebermacht herangezogen 
war. Das böhmifche Heer zog im Juli über Budweis nad) Straus 
bing, und am 6. Auguft Tagerten fich die zwei Feinde bei Landau 
auf beiden Ufern der Ifer. Aber auch diegmal kam ed zu Feiner 
Schlacht, da Niemand angreifen wollte; vielmehr zog fich der Katfer 
nach zwölf Tagen gegen Linz, und König Iohann Fehrte wieder nach 
Prag zurüd. Der Wunfch nach Frieden wurde laut; bei Baiern, 
weil der Kaifer im Grunde fich wenig Gewinn für fich verfprechen 
fonnte und die Herzoge von Defterreich ihm weder eine Entſchaͤdigung 
der Kriegskoſten leiften, noch ein Pfand dafür einräumen wollten; 
bei Defterreich, weil der Hauptzweck, der Beſitz Kaͤrntens, ſchon 
erreicht war; und bei Böhmen, wegen der Geldnoth und wegen eis 
nes bevorftehenden Kriegszuges nach Litthauen. Am a. September 
wurde ein Waffenftiliftand zu Freiftadt, und am 9. Oktober 1336 
zu End der Friede gefchloffen, welcher Iautete: Die Herzoge von 
Oefterreich behalten Kärnten mit Ausnahme einiger Schlöffer an der 
Drau; dafür verzichten fie auf Tirol, ſtellen Znaym an Böhmen 
zurüd und zahlen 10000 Marf Silber (200,000 fl.). Ueberdieß 
ſchloſſen beide Theile, nämlich Defterreich und Böhmen feparat, ein 
Schutz⸗ und Trugbündnig gegen Jedermann, folglich zunächft gegen 
Kaiſer Ludwig. Letzterer war völlig leer ausgegangen, und hatte 
überdieß feine Allirten von Defterreich eingebüßt. Seine Haupt. 
aufgabe wäre. geweſen, das nördliche Tirol zu offupiren und fid dort 
ein fait accompli zu verfchaffen; dieß hatte er, wie fo vieles Andere 
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in feinem Leben, verſaͤumt, und es vorgezogen, mit Uebermacht gegen 
ben ſchwachen Herzog Heinrich von Niederbalern zu ziehen, den er 
doch in Kurzem zu beerben hatte. Nach Tirol hatte er nur ein klei— 
ned Corps abgefendet, welches nicht den geringften Erfolg erfämpfte. 

Sp war nun ber Friede abgejchlofien worden, und zwar, merf- 
würdig genug, ohne die eigentlichen Herren von Tirol und Kärnten, 
Johann und Margaretha und deren Bormund, den Markgrafen Karl, 
im Mindeften zu fragen. In der That, wie ich ſchon früher bemerft 
hatte, fie waren nur Objekt, nicht ſelbſt handelnde Perfonen. König 
Johann hatte es auf fich genommen, ihre Zuftimmung, nachträglich 
zu erwirfen. Diefe erhielt er jedoch nicht fo bald; vielmehr befchloß 
man in Tirol, den Krieg noch fortzufeßen; und ich kehre nun bei 
diefer Gelegenheit nach Tirol zurüd, aus welchem mich die Ereigniffe 
der Nachbarländer, freilich aus triftigen Gründen, auf einige Zeit 
entfernt hatten. 

Im Winter 1335 —36 war Markgraf Karl zur Zeitung der 
Landesangelegenheiten nach Tirol gelommen, wo er nicht Die gering- 
ften Borbereitungen antraf, um fich gegen Feinde zu vertheidigen, 
welche von drei Seiten drohten, von Baiern, von Gdrz und von dem 
mit Kaifer Ludwig verbündeten Mastino de la Scala. 

Karl verfammelte eine Truppenmacht, zum erftenmale in Tirol 
gegen einen auswärtigen Feind gerichtet, und ich laſſe über den 
Teldzug, welchen er dann eröffnete, feine eigerien Worte folgen, ba 
diefelben weit entfernt find, durch Ruhmredigkeit den Verdacht eines 
partheilichen Selbftlobes auf fich zu ziehen: 

„Am Oftermontag, den 1. April 1336, verfammelten wir — 
fo fagt er 1%) — ein Heer in der Oraffchaft Tirol, zogen in das Pu⸗ 
fterthal gegen den Grafen von Görz, und eroberten das Schloß Lam⸗ 
prechtsburg. Darauf rüdten wir noch weiter fort gegen den ges 
nannten Grafen, und verwüfteten feine Länder bis zur Lienzer Klauſe. 
Drei Wochen brachten wir mit unferem Heere in der Wüftelegung 
jener Ränder zu, weil er, ber Graf von Görz, der Helferähelfer der 
Herzöge von Oefterrreich war, unferer Beinde. Ludwig, der ſich 
als Kaifer gerirte (qui se gerebat pro imperatore), half den Her- 
zogen, und folglich auch ganz Deutfchland und bie Vorfteher der 
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Städte in ber Lombardei, vorzüglich aber Mastinus de la Scala, Gu⸗ 
bernator der Städte Verona, Vicenza, Padua, Trevifo, Brescia, 
Parma und Lucca. Alle diefe überfielen ung und die Graffchaft 
Tirol nad) allen Kräften, fo daß die Stadt Trient und das ganze 
Etſchthal in großer Gefahr war von Seite der Lombarden. Dem 
Innthale aber drohten ſowohl von Schwaben als Baiern her große 
Gefahren. Auf diefe Art war die Graffchaft Tirol in großer Be- 
Drängniß faft von allen Seiten.” 

So weit der Autobiograph, und es geht aus feinem Berichte 


von felbft hervor, daß feine Maßregeln fich nur auf die Vertheidigung - 


befchränften, und der Angriff auf Kärnten fo ziemlich einer Nulle 
gleich kam. | 

Im Auguft deffelben Jahres, während die Böhmen und Balern 
bei Landau fich gegenüber ftanden, drang er bis Kufftein vor, wel- 
ches er einige Zeit fruchtlos belagerte. — Nach dem Friedensſchluſſe 
zu Ens am 9. Oktober 1336 ftellte auch er Die Feindſeligkeiten ein 
und zog mit feinem Vater nach Litthauen; feine Zuftimmung zu obi- 
gem Friedensvertrage gab er erft nach drei Monaten. | 

Das junge Ehepaar von Tirol wollte fich aber durchaus nicht 
Dazu verftehen, und im Jahre 1338 machten fie einen zweiten Ver⸗ 
fuch gegen Kärnten, kamen aber nicht weiter als bis Lienz, und muß⸗ 
ten nach abermaliger Berwüftung des Drauthales unverrichteter 
Dinge wieder umfehren. — Erſt am 10. Auguft 1352 zu Baden Im 
Hargau hat Ludwig von Brandenburg, der zweite Gemahl der Mar- 
garetha, eine förmliche Verzichtöurfunde auf Kärnten an den Herzog 
Albrecht ausgeftellt. 

Auf diefe Art ift dad Herzogthum Kärnten nach 50jährigem 
Berbande (1286— 1335) wieder von Tirol getrennt worben, und 
hat hievon das einzige Erinnerungszeichen hinterlaffen, dag man 
auch fortan noch die in Meran ausgeprägten Münzen: Kärntner 
Kreuzer, carantanos, nannte, eine Benennung, die fich im Stalieni- 
fen bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 

Margaretha Maultafche hat hiebei im Kleinen das erfahren, 
was nach vier Jahrhunderten Marla Thereſia im Großen: daß Hine 
gerüftete Armee, eine volle Kaffa und Schnelligkeit der Wrkehrungen 
mehr werth find, als die fehönften Zuſicherungen und pragmatiſchen 
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Sanktionen, wenn es gilt, ungeftüme Nachbarn von einem vermeints 
lichen kaduken Nachlaffe abzuhalten. 

Angefichts dieſer ſpaͤrlichen Kriegsereigniſſe, welche von Tirol 
and gegen Kärnten geführt und fo eben erzählt wurden, iſt es ſehr 
überrafchend, wenn einige fpätere Chroniften die Graͤfin Margareiha 
an der Spitze eines wohlgerüfteten Heeres über die Lienzer Klauſe 
vorrücken, ganz Kärnten unter ſchrecklichen Orduelthaten verwüͤſten, 
das Schloß Dietrichftein in einen Schutthaufen verwandeln und Die 
Burg Ofterwig belagern laſſen. Megifer, der oberfte Diefer falſchen 
Chroniften, feßt die Zeit diefer blutigeit Ereigniſſe ſchon In das Jahr 
13345 weil ed ihm aber doch zu hartherzig erfcheint, Durch Marg. 
die eigenen Unterthanen niedermetzeln zu laffen, fo feßt er den Tod 
König Heinrichs in das Jahr 13315 ein Umftand, der dad Roman⸗ 
tifehe der von ihm angeführten Begebenheiten nur noch erhöhen kann, 
da Margaretha damals eine junge Amazone von 14 Jahren gemefen 
fein müßte, die vor Ungeduld brannte, ihre Tigernatur im Blute der 
Kärntner zu Fühlen. — Das Fabelhafte diefer Erzählung iſt ſchon 
von Goronini und Steyerer (additiones ad cap. I. pag. 99—113) 
gründlich nachgewiefen worden, und wer fie dennoch nachzulefen 
wünfcht, ven verweife ich auf Da8 Hormayr’fche Archiv vom Jahre 
1825, wo fie im II. Bande ©. 563, 571 und 585 ausführlich und 
wohl auch nur ald Sage gefleidet, anzutreffen ift. 

Die Feindfchaft mit dem Haufe Scala gab in eben diefen Jah⸗ 
ven Anlaß, daß das Gebiet von Primör, bisher ein Befigthum des 
vereinigten Bifchoffites von Feltre und Belluno, zu Tirol fam, und 
zwar auf folgende Weiſe: 

Nachdem Markgraf Karl, Kronprinz. von Böhmen, im Winter 
1336—37 mit feinem Vater gegen Litthauen gezogen war, kehrte er 
im April 1337 nach dem Süden zurüd, weil Venedig, Florenz, Mai—⸗ 
land, Serrara, Mantua und Bologna eine Üigue errichtet hatten gegen 
Mastino de la Scala, an welcher ex, ebenfalls ein Feind des letztern, 
Theil nehmen wollte. Die Art und Weife, wie hiebel vorgegangen 
wurde, ift fehr bezeichnend für die damaligen Zelten und für Karls 
Charakter insbefondere. Im April 1337 alfo nahm Karl den Rüd- 
weg nach Tirol, und zwar, wegen des gefpannten Verhältniſſes mit 
den Haböburgern, über Ungarn, Kroatien und Dalmatien. Bon 
Dort ſchiffte er fich ein, um nach Aquilefa zum Patrlarchen Bertrand 
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zu fommen, der ihm wohlwollte. Als die Venetianer dieß erfuhren, 
befchloffen fie, ihn gefangen zu nehmen, entweder weil fie feine Ab- 
fichten nicht Fannten, oder weil fie aus feiner Verhaftnahme fich 
irgendwelchen Nutzen verfprachen; vielleicht hofften fie, au jener Zeit 
noch mehr Kaufleute als Politifer, mit ihm einen vortheilhaften 
Tauſch machen, oder für feine Weiter « Spedirung eine Provifion er- 
halten zu können. In der That hatten fie ihn bei Grado mit ihren 
Galeeren vollfommen eingefchloffen, wußten aber nicht, daß fie es 
mit Einem zu thun hatten, der noch fchlauer war, als fie. Karl 
fchiette zu dem venetianifchen Befehlöhaber einige Abgefandte mit den 
fchmeichelhafteften Ausdrüden und dem Erfuchen, er möchte nur bes 
ſtimmen, wie und wo er fich in feine Gewalt übergeben folle. 
Waͤhrend diefe ihre Botfchaft mit vielen fchönen Worten ausrichteten 
(et dum cum eis pulchris verbis loquerentur), 11) ſchlüpfte Karl mit 
zwei feiner Getreuen in eine Schifferbarfe, ließ fich mit Neben zude⸗ 
fen, und entfam nad) Aquileja. Später, im Auguft 1337, fam er 
fogar freiwillig nach Venedig, wo er auf das Prachtvollfte empfan⸗ 
gen wurde, aber, troß eined mit der Republick abgefchloffenen Bünd- 
niſſes, daran dachte, ihnen den etwas zu weit getriebenen Scherz bei 
Grado zu entgelten. — 

Damals aber war er von Aquileja aus über Ampezzo nach Tirol 
gefommen; und übernahm dort für feinen Bruder, qui puer et par- 
vus erat, Die Zügel der Regierung. 

Um diefelbe Zeit, im Juni 1337, war der Krieg in Oberitas 
lien wirklich ausgebrochen, und die Herren von der Leiter, von allen 
Seiten umdrängt, verloren einen feften Pla um den andern, na 
mentlich gegen die Venetianer. Karl, in Tirol, von einigen nord 
italienifchen Edelleuten aufgemuntert, befchloß hievon Nutzen zu zie 
hen, und zwar auf eine Art, daß er beide Theile (Venedig und Scala) 
um ihre Vortheile betrügen könne. Die Vorbereitungen traf er 
auf die geheimnißvollſte Weiſe. Er benügte einen zwiſchen zwei tiros 
lifchen Edelleuten angekündigten Zweifampf, indem er erflärte, er 
werde bei bemfelben gegenwärtig fein und befahl, er müffe in New 
markt abgehalten werden. Dorthin fam er auch mit großem Gefolge 
und der ganze Adel war anwefend. Nachdem ber Zweikampf gefche, 
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hen war, umgürtete er den Sieger mit dem Ritterſchwerte, und bes 
redete Die Anmefenden, mit ihm einen Kriegszug zu unternehmen. 
Dieß gefchah, und in Eile zog er durch das Fleimferthal nach Primoͤr, 
Damals von den Benetianern belagert, welche nicht wußten, mit wem 
fie e8 eigentlich zu thun hatten, und fogleich abzogen. Von da kam Karl 
nach Belluno, welches ihm am 4. Juli freiwillig die Thore öffnete; 
vor Feltre lag er ſechs Wochen, bi es fich am 1. September 1337 
ergab. Damit endete fein Kriegszug in Italien; und fchon am 8. 


September fehrte er nach Tirol und dann nach Böhmen zurüd. Am 


24. Sänner 1339 ſchloſſen die ftreitenden Partheien in Italien felbft 
den Frieden, der befonders dadurch bemerfenswerth ift, Daß Trevifo 
bei Benedig blieb. Zum erftenmale war der Löwe von St. Marco 
an’d Land geſchwommen, und ftellte ſich Drohend dem norbitalient- 
ſchen Kontinente gegenüber auf, während auf der andern Seite bie 
Schlange dee Bisconti zu Mailand mit giftgefchtwollenen Zähnen zu⸗ 
erft Die Munizipalfreiheiten der Städte, zu deren Befchüßerin fie fich 
aufgeworfen hatte, tödtete, und, feit 1395 mit dem Herzogskrönlein 
gefhmüdt, gegen den venetianifchen Löwen einen langen Kampf 
einging, in Bolge deffen endlich das ganze Land am Po unter ihnen 
getheilt wurde. In diefem Sriedensfchluffe vom 3. 1339 behielten Die 
Luxemburger vertragsmäßig Feltre und Belluno, und wenn fie gleich 
fpäter diefe beiden Städte ftatt einer Geldforderung an König Ludwig 
von Ungarn (1360) abtraten, und lehterer feinem Freunde Franz 
von Carrara, Herren von Padua, damit ein Gefchenf machte, von 
welchem fie dann an verfchiedene Herren, die öfterreichtfchen Herzoge, 
die Visconti, und zulegt auch an Venedig famenz fo blieb doch Pris 
mör fortwährend bei Tirol nnter eigenen, faft ganz unabhängigen Dys 
naften. (Bonifaz de Lupis, die Herren von Greiffenftein (ſeit 1373) 
und von Starfenberg (ſeit 1386), welche es in eben diefem Jahre an 
die Landesfürften von Tirol abtraten). 

Mit dieſem Feldzuge in Italien endigte auch Karl'd von Böhmen 
Regenifchaft. Es hatte dieſelbe mit voller Gewalt ausgeübt; dieß beweis 
fen nicht nur die biöher gegebenen Andeutungen, fondern es erhellt auch 


aus einem Briefe Johanna und Margaretha’ an Heinrich von Annen⸗ 


berg dd. Tirol 26/3, 1336 1?) in welchem fie fagen, daß die Lehenser- 
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theilung für ihn gefchehen fei mit dem Willen ihres Bruders Karl, wel- 
cher die Öewalt habe im Namen des Könige Johann von Böhmen (qui 
habet plenam potestatem .. . tauquam tutor nostri). Zu feinen 
Regierun gs⸗Akten hatte es auch gehört, daß er im 3. 1336 die damals 
zugleic) erledigten Bisthümer von Briren und Trient, das erftere an 
Matthäus Konzmann aus Aur Cangeblich einen natürlichen Sohn 
König Heinrichs), das zweite an den Domherrn Nifolaus von 
Brünn (angeblich einen natürlichen Sohn König Johanns von Böh- 
men, daher Bruder Karls) vergab; Das gute Einvernehnen der 
Quremburger mit dem päbftlichen Hofe bewirkte, daß die Wahl Karls 
für Diefe Ficchlichen Würden durchaus keinen Widerfpruch erlitt. 

Aus der innern Landesverwaltung jener Zeit ift wenig befannt, 
ausgenommen die Wiberlaffung der Zölle. zu Innsbruck und Hal a 
dreihundert Mark Berner (600 fl.) jährlich an die Stadt Hal auf vier 
Sahre, unter der Bedingung, jährlich vierhundert Klafter an dem 
Stadtgraben und Ningmauern zu bauen; 13) und die fünfjährige 
Steuerbefreiung für die Stadt Meran, nachdem fie im J. 1339 durch 
eine Feuersbrunſt veriwüftet worden war. 19) 

Wichtiger ift das immer wachfende Anfehen der Landesherren, 
begünftiget ducch den Umftand, dag die Landesfürften noch Kinder, 
und Der Regent des Landes nur zeitweiſe anweſend war. Zur Hand: 
habung der Gefchäfte war, wie es feheint, ein permanenter Rath 
aus ihrer Mitte zufammengefeßt, und woferne man einer am 16. 
September 1335 der Stadt Regensburg für ihre durchreifenden Bür- 
ger ertheilten Schugurfunde 17) nicht etwa zu viel Gewicht beilegt — 
waren diefe Edlen: Ulrich von Matrei, Volfmar von Burgftall, 
Konrad von Schänna, Engelmar und Tägen von Billanders, Hein: 
rich von Efchenloch, Otto der Karlinger und Heinrich von Rottenburg. 

Volkmar von Burgftall wurde fpäter Capitaneus der Luxembur⸗ 
ger für Seltre und Belluno. Der Landeshofmeifter Heinrich von Rot: 
tenburg ftarb im 3. 13375 fein Teftament, deffen Original fich noch 
im Stift&archive zu Fiecht befindet, 16) gibt Zeugnig von feinem Reich 
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thum; vierundſechzig Kirchen, acht Klöfter Ind ſechs Spitäler wurs 
ben mit Legaten reichlich bedacht. Sein Sohn gleiches Namens, der 
ihm auch in der Hofmeiſterswürde folgte, war, ohne daß die Urfache 
ergründet werben kann, ein Feind der Böhmen, und mit ihm meh⸗ 
vere der Großen des Landes, welche in ihren Plänen um fo fühner 
wurden, da auch die Unzufriedenheit Margaretha's mit ihrem Ge⸗ 
mahle nach und nach deutlicher hervortrat. — 

Als Markgraf Karl im Herbfte 1337 von Tirol nach Böhmen 
zurüdgefehrt war, gab er an Pte Seite feines erft fechzehnjährigen 
Bruders Johann den früher erwähnten Bifchof Nikolaus von Trient, 
ben er zu defien Kanzler ernannt hatte, und der den Böhmen befon- 
ders ergeben war. Schon dieſes mochte den einheimifchen Adel Frän- 
fen. — Andere Ereigniffe traten noch hinzu, die Unzufriedenheit zu 
nähren. Im I. 1338 wurde dad Land von ungeheuern Schwärmen 
von Heufchredien überſchwemmt, über welche die Chronif, auf eine 
für Die Geiftesrichtung jener Zeit charafteriftifche Weife, Folgendes 
erzählt: „Im 3.1338 flogen die Heuſchrecken aus der Tartarei Durch 
Ungarır und Oefterreih, und auch durch alle andern beutfchen Lan⸗ 
ben, und famen gegen Bozen am St. Bartolomä= Tage, 17) und 
flogen durch vierzehn Tage nacheinander, und hoben zur Verzzeit an 
zu fliegen bis zur Feierabendzeit, da liegen fie fich nieder und verwüs 
fteten das Feld allenthalben an Heu und Gras, auch an Korn und 
andern, wie ed immer heißt, ausgenommen ben Wein nicht, und 
flogen fo did, daß man die Sonne auf Erden faum fah, wie heiter 
ed doch war, und zogen am Waffer hinab bis an das Meer. Nun 
blieb Des Samens von denfelben Heufchreden zu Bozen und zu Kals 
tern, und wurden mit dem „geiftlichen Banne” von dannen ges 
trieben, und kam der Bann auf fie mit einem Urtheile, denn ber 
Pfarrer von Kaltern fragte alle, die einen Eid gefchworen hatten und 
ward alfo geurtheilt von dem erften Eidſchwörer, der um bad Urtheil 
gefragt ward: dieweil bemelte Heufchreden dem Land und Leuten 
fchäblich und verberblich fommen waren, fo erfenne er zu Recht: daß 
fie der Pfarrer auf offener Kanzel ver ſchießen follte, in dem Nas 
men Gotted des Vaters, des Sohnes und des hi. Geifted. Dieſes 
Urtheil ward alfo befolgt und ordentlich vollftredt .. . und gefchah 


17) Ae. 5. 3. 1. 130. 
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alfo und flogen alle vom Lande, dag man ihrer feinen mehr ſah. Das 
ift eigentlichen wahr.“ " 

Obgleich nun die Heufchreden auf diefe Art in Kraft Rechtend 
durch ein förmliches Erkenntniß der Geſchwornen verurtheilt und mit 
ihren Forderungen abgewiefen worden waren, fo half dieß doch nicht 
lange, denn „Anno 1320 — fo fährt die Ehronif fort — kamen bie 
„Heufchreden in das Puſterthal und gegen Briren. Da Fehrten fie 
wieder hinter fih und famen dazumal nicht gen Bozen bis auf den 
22. September. Da kamen fie gegen Bozen und flogen einundzwan- 
zig Tage aneinander bei dem Waſſer an der Etſch ab, und fie erfäues 
ten den Frauen ihre Mäntel.und Röde, das Korn auf dem Felde lag 
zu Dorn, und verwüfteten alle Kräuter und Saat allenthalben im 
im Lande, und aßen die feidenen Stauchen-Dedel (gallette) ”. 

Diefe Ereiniffe verbreiteten großen Schreden, und abermale 
glaubte man, der jüngfte Tag ſei nahe (Surgatis, dies novissimus 
adest, quia totus mundus plenus est locustis, fagten die Soldaten 
Karls von Böhmen) 18). Kine natürlichere Folge dieſer Heuſchre⸗ 
denfchwärme, als das lebte Gericht, vwar eine allgemeine Hungers- 
noth. Die Maflen des Volkes, zu jederzeit gleich abergläubifch und 
zumal unbändig, wenn derlei außerorbentliche Raturerfcheinungen 
eintreten, wurde ſchwierig gegen feine Oberherren. Es lag überbieß 
im Wefen der Luremburgifchen Bringen (in Kaifer Wenzel zur höchften 
Potenz erhoben) etwas Knabenhaft-Deſpotiſches, Ruͤckſichtsloſes, 
und im Gegenſatze zu den Habsburgern eine Verachtung jeder Popu⸗ 
larität. So war denn auch Herzog Johann in Tirol, namentlich 
bei Dem Adel, nicht beliebt, propter animi feritatem, wie der unge- 
nannte Chronijt von Leoben fagt. — 

Auch Margaretha mochte Urjachen haben, mit Ihrem Manne 
unzufrieden zu fein. Sie hatte feine Gewalt in dem Lande, Das Doch 
fie ihm zugebracht hatte, und wenn man alle, noch vorhandenen Ur⸗ 
funden jener Zeit durchgeht, jo wird man fie allein höchft felten und 
bei unbebeutenden Dingen, bie und da fie und ihren Gemahl zuſam⸗ 
men, am öfteften aber legtern allein genannt finden. Dieg war eine 
Urſache ihrer Unzufriedenheit, die andere war delifater und wie das, 
jeder Zeit gleich zartfühlende, Ehrenkränzel fagt, von „hier nicht bes 


18) Böhmer 1257. “ 
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ſchreiblicher“ Art. Ich will mich auch in dieſe Eroͤrterungen nicht 
einlaſſen und verweiſe jeden, der eine völlig ungeſchmückte und uns 
verfchleierte Darlegung diefer Gründe von Margaretha's Unzufrie⸗ 
denheit mit ihrem Gatten wünfcht, auf Burglechner, u. a. Ob Hers 
zog Johann wirklich den Vorwurf verdiente, den feine Bemahlin ihm 
machte, weiß ich natürlich nicht, und fchließe mich am liebften ber 
Anficht des Bifchofs von Chur an, welcher bei Vornahme der feters 
lichen Ehetrennung im I. 1349 erklärte, Herzog Johann fei ohne 
Zweifel durch Zauberfünfte verhert geweſen (maleficiatus dumtaxat, 
ut indubitanter præsumitur). 

Diefe gegenfeitige Mipftimmung fol fich auch fehr deutlich ges 
äußert haben; daß der Herzog feine Gattin öfters fehr rauh behans 
delt habe, wird von mehreren Gefchichtfchreibern erwähnt. Noch im 
3. 1341 fei fie — fo wird erzählt — in eine finftere Thurmkammer 
des Schlofjed Petersberg, die man noch weifet, eingefperrt worden, 
und zwar, ohne Zweifel, um ihr die Ausficht auf das fehöne Thal 
Paſſeyr und auf das Schloß der Freifaffen von Goldeck zu entziehen. 
Hie und da mag auch Nikolaus von Brünn, dee Bifchof von Trient, 
der bei den Luremburgern Alles galt und befahl, ein etwas zu ftren- 
ger Sittenrichter geweſen fein. Thatfache ift auch, 1%) daß der 
Münchner Hof bereits feine Hand im Spiele hatte, wobei der Doms 
probft von Freiſing, Zeuthold Graf von Schaumberg, einer der erften 
Hreigeifter feiner Zeit, fich beſonders thätig erwies. 

Als daher Markgraf Karl im 3. 1340 29) über die Gerlos nad) 
Innsbruck gekommen war, und von dort nach kurzem Aufenthalte 
feinen Bruder mit fich nach Böhmen genonmen hatte, unter Zurück⸗ 
lafjung des Biſchofs von Trient als Landeshauptmann (pro capita- 
neo in comitatu); reifte die Unzufriedenheit bei der Fürftin, wie bei 


19) Coronini p. 290. 

20) Die meiften Schriftiteller, und fogar Di Pauli, A. Ferd. Zeitfchr. VII. 
Bd., nehmen für diefe Ereigniſſe das I. 1339 an, was aus zwei Gründen nicht 
fein fann: erſtens widerfpricht diefer Annahme Karls IV. eigene Erzählung, wenn 
man fie genau liejt; zweitens, war Herzog Ludwig von Baiern im 3. 1339 noch 
mit feiner erften Frau, Margaretha von Dänemark, vermählt, die erft im I. 
1340 (Kön. Akad. Wiſſ. 1.8. ©. 44) flarb und e8 gewiß ungerne gejehen hätte, 
wenn damals fchon Unterhandlungen wegen der Wiederverheirathung ihres Manz 
nes mit der Tirolerfürftin gepflogen worden wären. 
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Großen des Landes immer mehr, und der Zeitpunkt zu einem öffent, 
lichen Ausbruche fehlen eben wegen der Abweſenheit der böhmischen 
Herzoge befonders günftig. Dieſesmal jedoch wurde die Verſchwoö⸗ 
rung entdeckt und beftraft und ich laſſe hierüber wieder Die eigenen 
Worte des Markgrafen Karl aus feiner Biographie folgen: 

„Während mein Bruder beim Könige Karl in Ungarn war, 
famen Bothen mit der Nachricht, daß feine Gemahlin im Bunde mit 
den Baronen ber Graffchaft (unacum baronibus comitatus sui) fich 
gegen Ihn verſchworen hatte; weßhalb er unverzüglich durch Böhmen 
und Baiern feinen Rüdweg antreten mußte. Ich folgte ihm bald 
darauf (d. i. nach dem 29. Juni) in das Innthal nach. Dort erfuhr 
ich durch geheime Kundfchafter, daß ein gewiffer. Albert, natürlicher 
Bruder der Gemahlin meined Bruders , und einer der Baronen, ihr 
Hofmeifter, mit ihr und andern vom Adel des Landes Unterhand⸗ 
lungen eröffnet hatte, meinen Bruder zu verftoßen, und den Herzog 
Ludwig von Baiern zum Gemahl und Herren anzunehmen. Um hier- 
über eine fichere Kunde zu erhalten, legte ich dem genannten Albert 
einen heimlichen Hinterhalt (posui secrete insidias), nahm ihn ger 
fangen, ließ ihn durch den Wald bis zum Schloffe Sonnenburg füh- 
ven und legte ihn auf die Folter, worauf er befannte, daß fich Alles 
fo verhalte, wie mir hinterbracht worden war. Darauf fuchte ich den 
Landeshofmeifter in meine Gewalt zu befommene; er entfam mir 
zwar, Doch zerftörte ich fein Schloß bis auf den Grund (nämlich Leich⸗ 
tenburg bei Kaltern, v. Tir. Ehr. Fr. S. 182). — Nachdem dieß 
gefchehen war, fegte ich meinen Bruder hievon in Die Kenntnig, wels 
cher mir fehr dankbar war, und wir legten in Das Schloß Tirol eine 
Befagung und liegen feine Gemahlin bewachen.“21) 

Zugleich hatte Biſchof Nifolaus das Schloß Laimburg, welches 
ebenfalls dem Rottenburg gehörte, niederbrechen laffen; und als es 
nach furzer Zeit wieder aufgebaut wurde, brach es der Bifchof im 9. 
1341 zum zweiten Mal wieder. — 

Aber noch in dem nähmlichen Jahre bereitete fich mit glüdfliche: 
rem Erfolge eine zweite Verſchwörung vor, und Herzog Johann muß 
entweder völlig blind, oder — wie auch Die Gefchichtfchreiber zuges 


12) Böhmer ©. 262. 
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ben, äußerft ſchwach an Verſtand geweſen fein, Daß ex nicht bemerkte, 
was um ihn herum vorging. Die Unzufriedenheit der Landesbewoh⸗ 
ner nahm immer mehr uͤber Hand, befonderd feit der Einfperrung 
ihrer Bürftin, fo Daß er fie wieder freigeben mußte. Letztere benüßte 
ihre Freiheit mit aller Energie. Es ift zwar nicht möglich, (wie bie 
meiften Chronifen behaupten), ??) daß Margaretha die Stände des 
Landes berufen, ihnen lang und breit und in der ungefchminfteften 
Rede das Iroftlofe ihres Cheverhältnifies vorgehalten, hierauf ihren 
ehelichen Schleier auf den Alter niedergelegt, und wehlklagend ſich 
wieder einen Jungfernkranz aufgefet habe. Denn einerfeitd würde 
fo ein Vorgang Doch vor Herzog Johann und den Böhmen nicht uns 
bemerft geblieben fein; und andererſeits gab es noch feine Land⸗ 
ftände, und fo oft die Chroniken auch hievon ſprechen, fo ift es Doch 
nur ein zurüddatirter modus dicendi. Damals hatte nur der Adel 
öffentlichen Charakter. Diefen aber allerdings fuchte Margaretha 
für fich zu gewinnen, und während fie ihren Gemahl durch den Schein 
ber Ergebenheit täufchte, eröffnete fie ven Bewährteften ihrer Anhäns 
ger ihre Klagen, deren Hauptthema in der That ihre immer Drängen» 
dere Liebed-Sehnfucht war. Zu Diefen Vertrauten gehörte vorzüglich 79) 
Heinrich von Rottenburg und Engelmar von Billanderd. Mit deren 
Hilfe fegte fie ihre Unterhandlungen mit dem Kaifer Ludwig fort, wels 
cher fogar in Oktober 1341 in die Nähe Tirols fam, und endlich vers 
fprach, er werde der Margaretha feinen erftgebornen Sohn, Ludwig, 
Markgrafen gpn Brandenburg, zum Gemahl geben. Letzterer war feit 
dem J. 1340 Wittwer von der Margaretha, Tochter König Chris 
ftoph8 von Dänemark, damals fiebenundzwanzig Jahre alt, und bes 
fannt als ein tapferer, einfichtövoller und überdieß auch fchöner Mann; 
mit wenig Worten, er vereinigte in fich alle jene Eigenfchaften, welche 
Johann Heinrich von Böhmen nicht befeffen hatte. 

Alle dieſe Umtriebe blieben der böhmifchen Parthei verborgen. 

Nach erlangter Zuftimmung ded Kaifers lieg Margaretha fogar 
an den Pabſt wegen Auflöjung ihrer erften Ehe und Eingehung einer 
zweiten fchreiben. — 

Auch diefer Borgang fam dem Johann Heinrich nicht zu Ohren. 


22) Auch W. Menzel fagt fo, ©. 447. 
28) Chron. Modoec. bei Murato ri Xu, 1177. 
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Endlich am 2. November desfelben Jahres 1341 gefchah, auf 
die einfachfte Welfe der Welt, der Hauptſchlag. An eben dieſem 
Tage war Herzog Iohann mit Einigen der Seinen vom Tiroler⸗ 
Schlofie fortgeritten. um eine Fleine Luftparthie auf das Land zu un⸗ 
ternehmen. Als er zurüdfehren wollte, fand er das Schloß verrams 
melt, alle feine böhmifchen Hofleute fehmählich Daraus vertrieben. 24) 
Auf allen Burgen, zu welchen er fich hinwandte, wurde ihm Aufs 
nahme und Gehorfam verweigert. Bei fo allgemeinem Verrath hielt 
er fich einige Tage bei einem feiner wenigen Getreuen verftedt, bis 
er endlich zum befreundeten Patriarchen von Aquileja floh, bei wels 
chem er fünf Monate lang aufeine Wendung feiner Geſchicke hoffte, 
die niemals eintrat. 

Zwar war am 29. Rovembember 1341 das Antwortfchreiben 
des Pabſtes Benedikt XII. 2°) auf die frühere Anfrage der Margaretha 
erfolgt, in welchem er den genannten Patriarchen Bertrand von 
Aquileja mit der Unterfuchung diefer Sache beauftragt, und die Graͤ⸗ 
fin von Tirol ermahnen läßt, einftweilen bei ihrem frühern Gemahle 
zu verbleiben. — Xebterer war mittlerweile fchon verjagt worden, 
und Margaretha nahm um fo weniger Rüdficht auf den Patriarchen 
von Aquileja, als fie bei deffen Breundfchaft für Die Böhmen den In- 
halt feined Ausfpruches im vorhinein errathen Fonnte. — Zudem 
wußte Kaifer Ludwig in diefer Angelegenheit fich und ihr felbft Rath 
zu fchaffen. Seine Beindfchaft mit dem päbftlichen Hofe war damald 
auf den höchften Punkt gediehen, und er wurde in feingn Gegenmwir- 
fen gegen den Pabſt nicht nur von vielen Gelehrten, fondern aud) 
von einem großen Theile der Geiftlichfeit unterftügt. Namentlich war 
der Orden ber Franziskaner damals in offener Oppofition gegen den 
Pabſt und Die von ihm bevorzugten Dominikaner. Viele gelehrte Ab- 
handlungen waren über diefen Punkt gefchrieben worden, und ber 
Hof Kaiſers Ludwig, der eine Verföhnung öfters aufrichtig werfucht, 
aber Cbefonders durch die Einflüfterungen der franzöfifchen Könige, 
die den Pabft offenbar tyrannifirten) nie erlangt hatte, war der Sam⸗ 
melplatz aller freifinnigen Köpfe geworden, welche die päbftliche 
Macht durch Wit und Ernſt, oft in der Berfon des Pabſtes, oft dem 


24) Palazky. V. 4. 247. 
25) Sinnacher. V. 264. 
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Prinzipe nach angriffen, und zu ben Firchlichen Bewegungen der nach» 
folgenden Sahrhunderte Die erften Keime ausfäeten, welche fpäter 
Wikleff in England nicht felbft aufgefunden, fondern nur gepflegt hat. 
— Kaiſer Ludwig febte fih daher, auf Anrathen bes Franzisfaners 
Okkam, felbft zum Richter in der fraglichen Ehefcheidungsfache, ber 
ftelte (natürlich nur pro forma, denn auf Johann Heinrich, das 
wußte man ja, konnte nicht gerechnet werden) beide Theile vor feinen 
Richterftuhl, verurtheilte fodann den abwefenden Johann Heinrich in 
contumaciam, erklärte „in Kraft feiner auf göttliches und menfchlis 
ches Recht gegründeten Autorität” Die Scheidung der Ehe, und dis⸗ 
penfirte überbieg als Kaiſer von dem zwifchen feinem Sohne und der 
Gräfin von Tirol obwaltenden Ehehindernifle der Verwandtſchaft. 

Sp hat der Herzog aus dem Haufe Luremburg, Sohn eines 
Königs, Enkel und Bruder eined Kaifers, dad Schloß Tirol ebenfo 
im Winter verlafien, wie vor einunddreißig Jahren Jahren Heinrich 
von Tirol, der Vater feiner Frau, von dem Pragerfchloffe hatte zies 
hen müffen. — Der Urfachen dieſes Ereigniffes waren, wie wir ges 
fehen haben, mannigfaltige; am einfachften und gewiß fehr richtig 
druͤckt fich hierüber der von mir fehon öfter erwähnte Dominicus Cus- 
tos in feinen „eigentlichen Kontrafakturen der gf. Graffchaft Tirol“ 
aus, indem er jagt: | 

„Gott geb’, was diefem 2) für Urſach 
In der Ehe hat gebracht Ungemach, 
Gaub' ich, es Gott nicht haben wollt‘, 
Daß er Tirol befigen ſollt! —“ 

Der erfte Akt des damaligen Kampfipield um den Befig von 
Tirol, nämlich die Zeit der Ruremburger, war zu Ende; und wir 
fommen nunmehr zur zweiten Abtheilung, nämlich zur bairiſchen 
Dffupation ded Landes. — 


26) D, i. Johann Heinrich. 
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Wie der Markgraf Sudwig von Brandenburg, Herzog von 
Baiern, die Gräfin Margaretha und mit ihr den Befib von 
Tirol erwirbt und vertheidigt. Das Erdbeben, die Seuche, 
die Slagellanten und Iudenwerfolgungen. Der Krieg mit 
Böhmen. Friedensſchluß vom 30. Juni 1354. 


Als Kaifer Ludwig der Baier die Gräfin Margaretha von Tirof 
feinem Erftgebornen, Ludwig Markgrafen von Brandenburg, als Braut 
zugedachte, ſtieß diefer Plan zuerft bei feinem Sohne felbft auf uners 
wartete Hinderniffe, ſei e8 nun, daß er in deren Reize fein beſonde⸗ 
red Zutrauen feßte, oder daß er das Gelingen des Projeftes für pro- 
blematifch hielt. Der Kaifer ließ jedoch von feinem Drängen nicht 
ab, indem er alle die politifchen Rüdfichten geltend machte, welde 
die Vereinigung von Tirol für das Herzogthum Baiern als befonders 
wünfchenswerth erfcheinen Hegen. Seitdem Tirol einMfelbftftändiye 
Graffchaft geworden war, war dieß fehon der zweite Verfuch ber 
baterifchen Fürften, dieſes Land fich einzuverleiben; ein Verſuch, 
welchem nach fpäten Jahrhunderten noch drei andere Verſuche folgen 
ſollten,) alle gleich unglüdtich, ober doch von gleich kurzer Dauer 
des Erfolges. — 

„Die Graffchaft Tirol — fo fagt die Chronik eines Ungenann- 
ten?) — ift ein ſchönes, reiches und großes Land und eine fürftliche 
Grafihaft, jo mit vielen Herzogthlimern, ja theild Königreichen 








1) Im I. 1410 und 1443 unter Herzog Stephan, im I. 1703 und 1806. 

2) Augsburg 1703. ©. 1, ohne Zweifel deßhalb herausgefommen, um in 
Baiern über den Zuſtand des Landes, befien „Eroberung“ bevorfland, mehr Licht 
zu verbreiten, 
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fönnte verglichen werden. Kayfer Marimilianus L hat diefe mit 
einem groben Bauernfittel, fo viel ungeftalte Falten hätte, aber dar⸗ 
neben gut, warm und bequem wäre, verglichen.“ 

Wenn ed nun gleich ferner nicht ganz ausgemacht ift, was Burg⸗ 
lechner behauptet, 3) daß Tirols Gebirge gleichfam die Gebeine der Erbe 
und fo feft feien, daß fie fogar den jüngften Tag überdauern werden, 
was er auch aus der Bibel zu beweifen fucht, fo mag e& dafür defto 
richtiger fein, was derfelbe Burglechner anführt, daß dihes Land, 
freilich erft zu feiner Zeit, 142 Herrſchaften, Gerichte und Hofmar⸗ 
fen, 2 Hochftifter, 17 Städte, 11 Märkte, 5 deutfche Häufer famt 
der Landfommenthurey, a8 Klöfter, 207 Pfarren, 1230 Kirchen, 
355 Schlöffer, 894 Dörfer, und 15 „Waflerflüß” gezählt habe. 

In Anbetracht Defien mag nun auch Ludwig der Brandenburger 
zur Uiberzeugung gekommen fein, daß die Zahl der Reize der ihm bes 
ſtimmten Braut doch nicht fo gering war, und er entfchloß fich endlich, 
bem Berlangen feined Vaters nachzugeben und die Heirat ein- 
zugehen. 

Am 28. Jänner 1342, noch von München aus, *) beftätigte 
Markgraf Ludwig alle der Graffchaft Tirol feit alten Zeiten ber ers 
theilten Rechte und Freiheiten (mir werden noch darauf zurückkom⸗ 
men), und der Kaifer ertheilte dieſem Schreiben am nämlichen Tage 
feine Konfiimirung. Darin wird Margaretha von Markgraf Luds 
wig fchon feine „lieb Wirthin” genannt. 

Nach Aygfertigung biefer Briefe, welche geeignet fein follten, 
den Bewohnern Tirols den Danf auszufprechen für die Vergangen⸗ 
beit und ihre Zuneigung zu eriwerben für die Zukunft, trat der Kailer 
mit zweien feiner Söhne, dem Bräutigam und dem Herzog Stephan, 
die Reife nach Tirol an. Es gaben das Geleite Die Bifchöfe von Frei⸗ 
fing und Regensburg, der Herzog Konrad von Ted, die Grafen von 


Sörz, Würtemberg, Schwarzburg, Kagenellenbogen,, Kicchberg und. 


Merdenberg, nebft einer zahlreichen Ritterfchaft. Sie fchlugen den 
Peg ein über den Jaufen, wo ber Bifchof von Freifing durch einen 
Sturz vom Pferde getödtet wurde; was man allgemein ald eine üble 
Vorbedeutung und als ein Gotteögericht betrachtete. Ueberhaupt war 


2) Band I. 
4) Bair, Akad. d. Wiſſ. IL 54. 
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das gemeine Volf, fo wenig es die Böhmen geliebt und deren Ver⸗ 
treibung gehindert hatte, doch mit dieſer Wiederverheirathung feiner 
Fürftin gegen alle Kirchengefege nicht im mindeften einverftanden. 
Tota terra illud matrimonium multifariam multisque modis diris 
vocibus inculpavit. 9) Es gejchah dieß am 8. Februar.” Am 10. 
Februar wurde in der Kapelle ded Kellerantes zu Meran mit Befei- 
tigung alles Kirchengeräthes die Hochzeit gefeiert, und Abends im 
Schloſſe Shrol mit großer Pracht Das Beilager vollzogen. ) 

Am Sonntage nach der Hochzeit ritt der Kaiſer mit Ludwig und 
Margaretha in die Stadt Meran zum Haufe des Biſchofs von Trient; 
dort feßte er fi in vollem Ornate als römifcher Kaifer auf einen 
Stuhl; der Herzog von Ted hielt Dad Reichsſchwert, der Ritter von 
Mazenhaufen den Szepter, der Ritter Grauß den Apfel; hierauf bes 
lehnte der Kaifer feierlich das junge Baar mit Kärnten und Tirol; 
angeblich weil Herzog Johann die Nachfuchung dieſer Belehnung ver⸗ 
ſaͤumt habe. — 

So war nun das Haus Baiern mit ungewohnter Schnelligkeit 
und, wie es ſchien, auf ſehr leichte Art in den den Beſitz des langer⸗ 
ſehnten Tirol gekommen. Das Land hatte ſeit langer Zeit, ſeit Her⸗ 
zog Otto's Tod im J. 1310, endlich in dem Markgrafen wieder einen 
energiſchen, und zugleich umſichtigen Herrn, und die Graͤfin Mar⸗ 
garetha hatte in ihm erhalten, was ſie von ihren Vertrauten unter 
dem Tiroler Adel gewünfcht hatte, als fie verlangte, „ſy mechten iren 
unmannbaren herren Johann Heinrich von ihr treiben und fie mit 
ain andern fhrefftigen herren und lantöfirften verfehen. a 


Nichtödeftoweniger war diefe neue Stellung nicht im mindeften 
gefichert, und es thürmten ſich gewaltige Hinderniffe von Außen und 
im Innern des Landes gegen das neue Regentenhaus auf. — Ich 
werde zuerft Die auswärtigen Gefahren, dann die innern Unruhen, 
welche fogleich auf Des Markgrafen Inftallivung in Tirol folgten, 
ſchildern und dann erzählen, welchen Kampf er einging, um fich troß 
berfelben im neuen Beſitzthum feftzufegen. Hierauf werde ich zeigen, 
auf welche Art er das Land verwaltete. 


5) Vitoduran. bei Eccard. 
*%) Sinnacher. V. Bd. 
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Dex Kaiſer hatte feinen Sohn, man Tann wohl fagen unvor- 
fichtiger und unnüger Weife, auch wieder mit dem längft verlornen 
Kärnten belehnt. Die fonnte nur dazu dienen, bie Herzoge von 
Defterreich zu allarmiren und fich abwendig zu machen, Mit gemohn- 
tee Raſchheit ſchloß Herzog Albrecht von Defterreih ) ſchon am 15. 
Dezember 1341 ein Schuß» und Trutzbündniß mit Böhmen, und 
eilte fogleich Im Srühjahre 1342 nad) Kärnten, um auf dem Her⸗ 
zogßfige zu Sualfelden die Huldigung, die er — nicht 
erhalten hatte, entgegenzunehmen, und ſich jener uralten Nndesſitte 
zu unterziehen, die ic) ſchon bei Herzog Meinhard beſchrieben habe.E) 

Zudem hatte fih Kaifer Ludwig durch feine gewaltfame Beſitz⸗ 
ergreifung von Tirol im deutfchen Reiche felbft viel geſchadet. Die 
Churfuͤrſten von Trier, von der Pfalz und von Sachen zeigten fich 
entfchieben mißvergnügt mit des Kaiferd Benehmen; überhaupt war 
ganz Deutfchland nach und nad) eines Kaiferd müde, der in fortwäh⸗ 
render Zwietracht lag mit dem päbftlichen Hofe und feiner Lage nie 
Meifter zu werden vermochte. Auf dem Ehurfürftentage zu Nenfe im 
3. 1344 wurde feine Abfegung offen zur Sprache gebracht, und dag 
Begehren, ben Markgrafen Ludwig zum römifchen König zu wählen, 
mit allen Stinnmen gegen eine zurücgewiefen. -— Mit dem Könige 
vor Böhmen verglich fich der Kaifer zwar, indem er das für denfel- 
ben ſtets unwiderftehliche Reigmittel einer Zahlung von 20000 Mark 
(400,000 fl.) anwendete, aber diefe im 3. 1345 zu Trier gefchloffene 
Uibereinkunft fcheiterte gänzlich an der entfchiedenen Weigerung der 
Söhne des Königs Johann von Böhmen, fie anzuerkennen. Als der 
Kaiſer im J. 1346 nach Trient gezogen war, um einen neuen Zug 
nach Stalten vorzubereiten, traten die Churfürften am 11. Su 1346 
abermals in Renfe zufammen, und erwählten den Markgrafen Karl 
von Böhmen, den Erzfeind des bairifchen Haufes, zum römifchen 
König. Ein Monat nachher wurde er durch das Ableben feines Va⸗ 
ters auch König von Böhmen. 


Im Jahre darauf, am 11. Öftober 1847, Rarb ber Kaiſer Lud⸗ 






7) Herzog Otto war ſchon im 3. 1339 geftorben. 
8) Später hat nur mehr Ernſt der Eiſerne fich Hiefer Sitte unterzogen; 
nach ihm wurde obige Geremonie nie mehr wieberholt. 
31 
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wig auf einer Bärenjagd zu Fürftenfeld nicht weit von München, vom 
Schlage gerührt. 

Zwei einzige Male wurte die römifche Kaiſerkrone auf das Haupt 
eines Witteldbacherd ?) geſetzt; diefesmal, und nach vierhundert Jah⸗ 
ren bei Karl Albert, ald Kaifer dem VIL Beidemale hat Rh fchein« 
bar fo glänzendes Loos eine Reihe fortwährenver Unglücksfaͤlle mit 
fi im Gefolge gehabt, und fowie Karl VIL, der Gegner Maria 
Therefia', im. 1747 von allen feinen Staaten vertrieben und ferne 
von feinee Hauptftadt, in welcher der Feind herrfchte, vom Kummer 
erdrückt wurde, fo ftarb auch fein Vorgänger Ludwig im I. 1347 
von allen Fürften des Reiches verlafien. Glüdlicher war nur der 
erftere, um was feine Würde fürzer dauerte, denn während feiner drei⸗ 
unddreißigjährigen Regierung hat Kaifer Ludwig nie einen Tag erlebt, 
an welchem ex frei von Gefahren und Meifter feiner Berhältniffe ge 
wefen wäre. Nach fo langen und ermüdennen Stürmen des Lebens 
war das Grab der erfte Ruhepunkt gewefen, den er hatte finden können. 

Sp war nunmehr Karl von Böhmen und Luremburg Kaifer, 
und nicht zufrieden mit diefer Vergrößerung feiner Macht, wußte er 
e8 dahin zu bringen, daß gerade im J. 1347, in welchem er die Er⸗ 
Öffnung des Krieges in Tirol beabfichtigte, in der Marf Branden- 
burg ein Mann auftrat, welcher fich für ven (verftorbenen) Fürſten 
Waldemar aus dem früheren Herrfcherhaufe Askanien ausgab und fo 
‚großen Anhang gewann, daß der Markgraf Ludwig Tirol verlaffen 
mußte. Uiberdieß wurde nach dem Tode des Kaiſers die bairiſche 
Macht ſchon dadurch gefchwächt, dag mit feinem Nachlaffe ſechs Prin- 
zen zu befriedigen waren. — 

Richt minder bedenllich geftalteten fich die Dinge im Innern des 
Landes Tirol. 

Schon Pabft Benebift XIL, als er die eigenmächtige Ehetren- 
nung Margaretha'd erfahren hatte, belegte fie und ihren zweiten Ge⸗ 
mahl mit dem Banne und ganz Tirol mit dem Interbift. Als Bene 

dit XI. am 25. April 1842 geftorben war, ſetzte fein Nachfolger 
Clemens VI, das ftrenge Betragen fort, und wiederholte am 13. April 
1346 unter den fürchterlichften Ausprüden den Kirchenbann. —19) 


9) Aus der Mündgner Linie; Rupert (1400-1410) war von ber pfälzts 


ſchen Linie. 
10) Sinnacher V. Bi. 
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Um diefelbe Zeit ſchreckten außerordentliche Naturereigniffe die 
Bölfer und verfegten fie in eine fieberhafte Aufregung, welche bie 
gräglichften Folgen erzeugte. Ein Erdbeben von unerhörter Stärke 
vermüftete Griechenland, Stalien und die Alyenländer bis nach Bafel. 
Berge ftürzten ein, die Luft wurde übelriechend und betäubend; ver 
Wein in den Fäffern trübte fich, feurige Meteore Teuchteten am Him⸗ 
mel; eine große Slammenfäule fah man. gerade ober dem päbftlichen 
Pallafte zu Avignon. Diefen Schreckniſſen lieh man bie verſchiedenſte 
Deutung. 

Tirol wurde hievon nicht verfchont, und eine alte Ghronit er⸗ 
zaͤhlt hierüͤber Folgendes: „Am Freitag, 27ften des Monats Jänner 
(1344), um Befperzeit, war ein Erdbeben allenthalben, jo groß, daß 
e8 Berg und Thal über einander warf, das wunderbarlichite Ding, 
was je ein Menfch erhört hat; fonderlich warf e8 Villach in Kärnten 
zu Haufen, und die Ringmauer, und die Kirchen und alles Gemäuer 
fiel darnieder, und 500 Menfchen darin, und fonderlich ein Haufen 
Bolf von Frauen zu den Barfügern bei einer Predigt. Und baflelbe 
Erobeben warf bei Villach einen Berg darnieber, der fiel in ein Waf- 
fer, heißt Geil, und ſchwellt' es, daß es hinter fich aufging, und er- 
traͤnkte Häufer und Dörfer, Güter und Leute, und Das Volk floh aus 
mit Leib und Gut an das Gebirg. Daffelbe Erdbeben zerfchmetterte 
zu Bozen 10 Häufer, und der Thurm in der Wangergafle zerklob fich 
an zwei Orten, von oberft herab bis in den Grund, eine gute Elle 
weit von einander, alfo, dag man gar leichtlichen dadurch wäre ge⸗ 
gangen. Das fah Jedermann, und nad) dem Erdbeben ging ber 
Thurm wieder zuſammen, dag man faum zween Finger in bie Kluft 
hätte legen mögen .... und dieß gefchah, dieweil man Veſper fang, 
und es ward finfter bei heiterem Himmel und bei fcheinender Sonne. 
— Und was ich von dem Erdbeben. gefchrieben hab’, das iſt gruͤnd⸗ 
lich wahr." — 

Bald nach diefem Erdbeben, welches in Steiermarf, Krain und 
Tirol bei 40 Burgen zerftörte, und auch S. Marco in Venedig erbe⸗ 
ben machte, Fam eine fürchterliche Seuche, genannt der ſchwarze Tod, 
weil fie die Menfchen mit fchwarzen Blattern überzog. 

In Bafel ftarben in kurzer Zeit 12,000, in Erfurt und Straß⸗ 
burg je 16,000; nach der allgemeinen Schägung raffte fie den vier- 
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ten oder dritten Theil des menfchlichen Gefchlechtes weg.11) Ste war 
durch Schiffe aus Perfien nach Genua gebracht worden. 

Hierüber bringt die Tiroler- Chronik nachftehende Daten: 1% 
„Nach ſolchem Erdbeben Fam (1348) ein Brief über das Meer aus 
der Heibdenfchaft einem Herren von Pabua, der hieß Jakob von Ear- 
rara, und des Briefes Abfchrift las ich, und flunde alfo: Daß es in 
Perfia Würmer geregnet hätte, die thaten großen Schaden an Gut 
und an Leuten, und es regnet’ auch Blut und Feuer, und das Feuer 
verbrannt’ ganze Berge gleich eben, und ber Daffelbe Feuer oder den 
Rauch erfahe, der davon ausging, ber ftarb befien, und mit wem er 
redete, der mußte auch von Stunde an fterben. Nun waren nad) 
Perfia 4 Oaleeren anfommen von Genua, Die fingen auch an zu 
erben gar faft von wegen der Heiden, die mit ihnen rebeten, und 
das Feuer vom Himmel fallen fahen. Da das die von Genua vers 
nahmen, da förderten fie fih vom Land, fo gut fie mochten, und kauf⸗ 
ten, was fie zu Faufen hatten, und führten das mit ihnen von dan⸗ 
nen, und wo fie hinfamen, auch mit wen fle redeten, oder wem fie 
ihres Guts gaben, die ftarben, und zwar alle auf's längfte am drit⸗ 
ten Tag entweder an ben Drüfen, oder fie fpien Blut." — 

„Goſwin v. Mariaberg fegt noch bei: „Kaum der Gte Theil 
ber Bewohner unferer Thäler blieb übrig. Sie raffte auch alle unfere 
Brüder (im Klofter Mariaberg) fort, 618 auf Wyſo den Abt, Rus 
dolf einen Priefter, und den Bruder Gofwin (er felbft) und einen 
Laienbruder.“ 

Nach einer Aufzeichnung im Kloſter Neuſtift (bei Sinnacher), 
blieb im Wippthale nur der dritte Theil der Bewohner am Leben. 

Dieſe Seuche, deren nichts Gleiches mehr gefunden wurde, we⸗ 
ber vor noch nach jener Zeit, 18) raͤffte in Siena allein in fünf Mo⸗ 
naten 80,000 Menfchen, in Sizilien 350,000 Menfchen hin, und 
ald Die Mönche bed Ordens der Franziffaner und Minoriten im 9. 
1349 ihre Zeichen zählten, fanden fie 124,434. 

Biel grauenhaftere Erfcheinungen erzeugte der menfchliche Irr⸗ 
wahn. 


11) Joh Müller. HL ©. 158. 
12) Ae. Gerd. Zeitſchr. L 132. 
18) Beſchreibung von Boccaccio. 
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ALS der Tod immer mehr um fich griff, fo dag nach und nad 
ganze Städte ertöbtet wurden, viele Erbſchaften ohne Anfpruch blie⸗ 
ben, und weder die Priefter zu Herumtragung der Saframente, noch 
bie Todtengräber zum legten Dienfte, und faum Die geweihte Erde 
der Gottesaͤcker zuveichte, 14) ergriff die Dienfchheit eine nameniofe 
Verzweiflung, und die verfchiedenartigften Wege wurben eingefchla« 
gen, um Leib und Seele zu retten. Es war, als ob die Erde in ein 
Tollhaus verwandeli worden wäre, wo die ausgelaffenfte Narcheit 
und die Tobſucht, ihrer Ketten ledig, fich mit den feltfamften Verzer⸗ 
rungen und ohne wechfelfeitige® Verftändniß anftarıten, während ab» 
ſeits von ihnen der ſtille Wahnfinn, von der Gluth einer unrettbar 
quälenden Idee verzehrt, fich langſam auftieb. Es war, ald ob die 
Menfchen, jeder Hoffnung beraubt, gänzlich jene wohlthätige Maſke 
abgelegt hätten, welche die Eivilifation oder die Erfenntnig des eiges 
nen Vortheild ihnen gibt. Die fo entzügelten Leidenfchaften zeigten 
der Welt ein wunderfames Schaufpiel. Viele lebten, als ob fie in der 
Ungewigheit ihrer Stunde den Becher der Lebenswolluft noch ganz 
ausleeren wollten, um den Tag Darauf jene zu begraben, welche den 
Genug mit ihnen getheilt hatten. Die meiften taten dieß auf Die 
kraſſeſte Art, läugneten Gott, fluchten ihrem Dafein und begruben 
fich felbft in dem Schlamme irdiſcher Freuden; Wenige nur uͤb⸗ 
ten diefen Epikureiſm in jener feinern finnlichen Art, wie ihn Bors 
caccio in feinem Decamerone mit fo viel Grazie befihreibt, ähnlich" den 
alten Römern, die, wenn ein folches Unglüd eintrat, öffentliche Spiele 
gaben, und beim ausgefuchteften, vielleicht legten, Mahle ihr Haupt 
mit Kränzen ſchmuͤckten. — Wieder andere glaubten, durch Andacht 
und Kafteiungen Gottes Zorn zu mildern, und ihr Leben zu reiten. 
Doch thaten fie auch dieß mit LXeidenfchaft und Ueberfpannung. Auf 
den Gräbern feiner Todten Iagerte fich der Wahnfinn, zuerft in hin- 
brütenden Schmerz verfunfen, bis er fich aufraffte und verfünbete, 
nur bie Vernichtung des Körperd und aller materiellen Genüffe fönne 
die Gottheit verföhnen. Da entftanden bie Geißler oder die Flagel⸗ 
Ianten. Schaarenweife zogen fie ſich in den Städten der Schweiz, 
Schwaben und Baiern zufammen, und kaſteieten fich wechfelfeitig auf 
den Friedhöfen. Sie ordneten fich dann in einzelne Haufen unter 


14) Ef. Joh. Müller. 
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einem „DBater,” und, ſobald es bämmerte, zogen fie, unter Bortragung 
eined prächtigen Baldachins, mit Lichtern, unter dem Geläute aller 
Glocken, in die Straßen der Städte, 15) warfen fich Freuzweife auf 
die Knie und geißelten fich, bis das Blut von ihren Leibern flog, und 
je graufamer die Kaftelung wirkte, um fo mehr jubelten fie und prie⸗ 
fen ſie Gott. 19) 

Aerger noch als die Männer waren die Weiber. Unter dem 
Namen von Beguinen ober Reuerinnen orbneten fie fich in Vereine 
zufammen, und nannten fich „Schweftern von der evangelifchen Ars 
muth und Bollfommenheit." Sie wurden durch Kleidung, und ihre 
Häufer durch Kreuze unterfchieden. Diefe Vereine nahmen einen 
reißenden Fortgang; viele Weiber verließen ihre Männer; in Bafel 
waren in zwanzig Häufern fünfhundert foldher Beguinen. Den Les 
bensunterhalt bettelten fie, dafür warteten fie ihrer Gönner In Krank⸗ 
heiten und mit Werfen ber Nächftenliebe. — In allen Städten, wo 
fie waren, ftörten fie die Eintracht und Ordnung; in Bern wurben 
fie ausgewiefen. Einige Skandale, die im Innern diefer Vereine vor⸗ 
fielen, brachten fie ſchnell um ihren Kredit, und es half ihnen nichts, 
als fie vorgaben, ihr Geift fei fo fehr in Gott, daß er nicht mehr 
wife, was der Leib thue. — Alle diefe Thorheiten und Ausgeburten 
bes menjchlichen Sanatifmus und Aberwited gefchahen genau vor 
einem halben Jahrtaufend, im 3. 1349 und 1350. 

Als die Menfchen fahen, dag alle diefe Dinge nichts nüsten, 
fuchten fie fich einen andern Ausweg für ihre Verzweiflung. Bon 
Böhmen fommend, verbreitete fich die Sage, die Juden hätten alle 
Brunnen vergiftet, und daraus ſei die Seuche entftanden. — So 
gleih erhob fich das gefanımte Volk gegen die Hebräer mit einer 
Wuth und Graufamkeit, die faum glaublich wäre, wenn nicht Die bes 
währteften Schriftfteller ſie beftätigen würben. 17) Der Ehronift von 
Würzburg (Michael Herbipolensis 18) fagt mit wenigen Worten: 
„Judei in Germania hinc inde communiter mactati fuerant et per- 
emti;“ der Abt von Viktringhof fagt von ihnen: „Thesauris spo- 


15) Ef. Köntgshofen und Etterlin. 

16) Pabſt Clemens VI. verdammte fie am 25. Oftober 1349. 
17) Ef. Leo, Johann Müller, Palazky, ꝛc. 

18) Bei Böhmer I. S. 475. 
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liati, submersi, exusti, praecipitati, eviscerati misere perierunt. 
Christus enim suam causam vindicavit. ” 

In Würzburg zündeten die Juden ihre eigenen Häufer an, und 
begruben fich mit ihnen in den Flammen. — Es iſt aufgezeichnet 
worden, Daß zu Bafel, durch tumultuarifche Volfsbewegung, bie 
ganze Judenſchaft in einem hölzernen Haufe lebendig verbrannt wors 
den; 19) daß zu Zofingen und Bern das graufamfte Schiefal fehr 
Biele traf; dag auch die Zürcher fie lebendig verbrannten; 20) und 
wie zu Konftanz ein erziwungener Proſelyte ſich mit feinem ganzen 
Haufe, und wie alle Juden zu Eßlingen in der Synagoge folchen 
Tod fich felbft gegeben. 21) In Kyburg mußte Herzog Albrecht von 
Defterreich, wider feinen Willen, über 300 Juden den Flammen 
überliefern, um nicht felbft ein Opfer der Volkswuth zu werden. 22) 

Nüdfichtlid Tirols fagt Goſwin: „Das Volk cchrieb dieſe Noth 
den Juden zu, und fiel wüthend über fie ber. Viele wurden erfchlas 
gen mit dem Schwert, viele verbrannt, viele ftarben unter gräßlichen 
Martern. Es lief das Gerücht, fie hätten durch Gift Die Peftilenz 
verbreitet, auf daß der chriftliche Glaube unterginge. Ob wahr ge⸗ 
rebet worden, wiſſen wir nicht." — 

Diefem allgemeinen Drange mußte daher auch der tirolifche Lan⸗ 
desfürſt, Markgraf Ludwig, nachgeben. Und obgleich er ſowohl, als 
fein Vater, der Kaifer, im 3. 1341, und fogar nod) 1348, die Juden 
in feinen befondern Schu genommen, ihnen befondere Begünftigun- 
gen -zugeftanden, und fie feine lieben Kammerfnechte genannt hatte, 
— hauptſaͤchlich, weil Iſrael ftetd bereit war zu zahlen — fo lautes 
ten doch in der Sturmperiode des Jahres 1349 feine Befehle ganz 
anders, 28) und er fchärfte allen feinen Amtleuten den Auftrag ein, 
der Juden fämmtliches Hab und Gut, überall in feinen Ländern, für 
bie Iandesfürftliche Kammer einzuziehen, es feien nun liegende Güter, 
Kleinodien, Pfänder oder Briefe, und ale Bürger in ben Stäbten 
erhielten die Weifung, dazu beholfen zu fein. 20) — 


19) Albert. Argentor. 

20) Königshoven Tſchudi. 

1) Annal. Leob. 

22) Faber, hist. Suev. 

25) Batr. Akad. V. B. ©. 152. 

24) Derlei Operationen hat der Staat je nach dem „Weltgeifte”, ver eben 
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Erft nach vier Jahren (1353) wagte es Markgraf Ludwig, **) 
Die Juden wieder feine „geliebten Kammerknechte“ zu heißen, und ans 
zuordnen, daß man ihnen Recht angebeihen laſſen, und fene Forde⸗ 
rungen, die fie „laut guter Urkunde“ beweifen Finnen, fogar bezah⸗ 
len fol. 

Alle diefe geiftigen Bewegungen, dieſen Tonwulfioifchen Kampf, 
in welchen die damalige menfchliche Geſellſchaft gerieth, habe ich deß⸗ 
wegen erwähnt, weil auch unfer Land davon nicht verſchont biich, 
und weil Daraus entnommen werden kann, mit welchen Schwiertgs 
feiten der neue Landesfürft zu kaͤmpfen haben mußte, um feine von 
fo vielen Seiten bedrohte Stellung zu behaupten. 

In der That brach ſehr bald unter demfelben Adel, ver den 
Wechſel gewünfcht und herbeigeführt hatte, eine große Unzufrleden⸗ 
heit gegen den Marfgrafen aus. Einer der mächtigften Bartheihäupter 
für Baiern war Herr Engelmar von Villanders geweſen; er mochte 
fich von dem neuen Herren die oberfte Stellung im Lande, die Haupt 
mannfchaft, verhofft haben. Gleichwohl iſt e8 ein alter Satz, daß 
man wohl den Berrath liebt, doch niemald den Verräther. Und fo 
309 es auch der Marfgraf vor, nicht einen Einheimifchen, fondern 
einen batrifchen Ritter, Namens Friedrich Mautner, zu feinem Haupt: 
mann zu feßen. — Die Pläne des von Villanders wurden frühzeitig 
entdedt; doch im J. 1343 wurde er von Saifer Ludwig wieder ju 
Gnaden aufgenommen. Aber feit dem J. 1344 wurde er auf's Reue 
abtriinnig, weil Kaifer Qudwig ihm gegen 12,000 fl. Die Statthalter 
fehaft von Feltre und Belluno verfprochen, und dann, ohne das Get 
zurüdzuzahlen, einem Herren von Caldonazzo verliehen hatte. *9) 

Andere vom tirolifchen Adel wurden migmuthig, weil fo Viele 
aus Baiern mit Gütern in Tirol reich gemacht wurden, und mehr am 
Hofe galten, als fie felbft. So erhielt namentlich der Herzog Konrad 
yon Teck Ehrenberg, Sarenthein, Stein auf dem Ritten, Rodened 


herrfchte, mehrere vorgenommen, und wenn man aufrichtig fein will, fo war die 
im vorigen Jahrhunderte ausgeführte und mit ſoviel freiflunigen Gründen bevor: 
wortete Inkamerirung ber Kloftergüter von oblgem Verfahren gegen bie Juden 
dem Prinzipe nad nur fehr wenig verfchieven. 

25) Bair. Afad. 1.9. ©. 152. 

36) Montebello &. 6669. 
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und Kaſtelrutt. Auf gleiche Weiſe machten fich begütert Die Fraun⸗ 
hofer, Yreiberg, Kummerspruder, Haͤl, Arberg, Kabenfteiner, Wolfs 
fteiner, Sweifer von Gundelfingen, Berthold von Ebenhaufen, die 
Fuchs und viele Andere. Weber diefe Bevorzugung grofte der tiros 
liſche Adel, namentlich die von Greifenftein, Rottenburg, Annenberg, 
Zatrant, Weined, Hartwig von Matſch. | 

Diefe traten insgeheim wieder in ein @inverftändnig mit König 
Karl von Böhmen, der entfchlofien war, Ttrol, für welches er fo 
Vieles geopfert, und fogar Lebensgefahren ausgeftanden hatte, nicht 
gutwillig aufzugeben. Das Jahr 1347 fchien zu diefen Zwecken, aus 
den von mir fchon früher auseinandergefeßten Bründen, und weil der 
Markgraf eben in Brandenburg und. Litthauen zu thun hatte, das 
günftigfte. Als Kaufmann verkleidet, kam König Karl mit wenig 
Bertrauten, mitten durch Beindesland, durch Baiern umd Rordtirol, 
nach Trient. Seine PBartbei war fehr ſtark; ihn unterfüsten nicht 
nur die Mißvergnügten vom tirolifchen Adel, auf feiner Seite waren 
auch die Biichöfe Nikolaus von Trient und Ulrich (aus dem Haufe 
Lenzburg) in Chur, ferner Lucchino Bisconti, Herr von Mailand, 
und die Barrara, Herren von Padua. Mie Grafen von Goͤrz hatte 
er durch daß Berſprechen, ihnen Tirol abzutreten, gewonnen. Auf 
diefe Art bemächtigte er fich leicht ganz Südtirols, und brachte auch 
Feltre und Belluno wieder in feine Gewalt. Hiebei waren ihm bes 
ſonders Die Villanders behilflich, obgleich deren Haupt, Engelmar, 
noch in der Ofterwoche 1347 dem Markgrafen neuerdings ewige Treue 
geſchworen hatte. 2 — Im Mai drangen die Böhmen über das 
Etſchthal und Bozen bis nach Meran, das fte in Brand ftedten. Aber 
auf dem Schloffe Tirol vertheidigte ſich Margaretha Maultafche, wohl 
wiſſend, was ihr im alle der Uebergabe bevorftehen würde, mit 
großer Tapferkeit, und König Karl fonnte das Schloß nicht bezwin⸗ 
gen. — Kaiſer Ludwig, der aus Baiern herangezogen war, unterlag 
zwar fchimpflich (es war fein: legter und fein ruhmlofefter Feldzug ge: 
wefen) — confusus in Bavariam cursu Jeporino rediit; 28) als aber - 
der Markgraf aus dem fernen Litthauen und Polen herangertidt war, 
wendete fich das Kriegsglüd. Die Böhmen erlitten bei Salurn eine 


7) Regestarer.Boic. VIII. 100. 
238) Vitoduran. bei Eccard p. 1922. 


as" 
. gänzliche Niederlage, und verloren Bozen und alle tirolifchen Beſitzun⸗ 
gen wieber. Bei diefer Wendung des Kriegsglückes wendeten fich auch 
wieder viele Bartheigänger nach der Sonnenfelte. Es verlautete, Koͤ⸗ 
nig Karl habe Süptirol an die Mailänder abtreten wollen; dieß mißs 
ftel allgemein. 29) — - 

Als der Bifchof von Chur mit vielen Kriegöfnechten von Trient 
gegen Fürftenburg zog, 3%) und bei Tramin forglos fein Nachtquar⸗ 
tier hielt, wurde er plöglich von dem Markgrafen überfallen, feine 
Knechte niedergemacht, er felbft gefangen und in Stetten auf das 
Schloß Tirol geführt. 

Auf diefe Art aller Stüben beraubt, kehrte König Karl flüchtig 
wieder nach Trient zurüd‘, wo er doch am 27. März in Faiferlichem 
Pompe und Ornate dem Gottesdienfte beigewohnt, und dem Bolfe 
fich als Herren gezeigt hatte. Ein Feldherr war er nicht und war es 
nie gewefen; er vermied es, fich neuen Gefahren auszufegen, und 
verfchloß fich einige Zeit im Schlofle zu Eaftelbarco. Gegen einen 
Einbruch der böhmifchen Armee von Seite des Kadoberthales ſtellte 
fich der Markgraf ficher durch Befegung der Päfle. — König Karl 
ließ feine oberitaltenifchen Mitzungen den Herren von Earrara und 
dem Lucchino Visconti zum Pfande für ihre Kriegskoften. Darauf 
fehrte er Cim Auguft 1347) nad) Böhmen zurüd, ohne den minde⸗ 
ften Bortheil erfochten zu haben. 31) | 

Damit war dad fait accompli für die batrifche Dynaftie fertig, 
und Niemand dachte mehr daran, fie ernftlich darin zu beunruhigen. 
Eine Thatfache flößt jederzeit eine viel tiefere Ueberzeugung ein, ale 
ein Recht. 

Den Biſchof von Chur behandelte der Markgraf fehr artig. Ges 
gen dad Verſprechen, ſich auf nächften Georgentag zu ftellen, ließ er 
tin am 27. Dezember 1347. frei, 32) und ald er am 24. April 1348 
wirklich nach Brixen fam, erlangte er ein weiteres Ziel bis Licht 


— 





0) Goſwin von Mariaberg. S. 134. 
80) I[bidem. 
si) Montebello. 89-71. 
Monum. Eccl, Trident. p. 100. 
Palazky V. 5. ©. 280. 
s) Feßmaier. ©. 79. 80. 
Eichhorn, p. 110. 
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mefie, bann 68 S. Michaelis 1349. Darnach ftellte er ſich aber 
nicht mehr. Der Markgraf ließ ihn daher im I. 1355 durch Konrad 
Trautfon gefangen fegen, und am 22. Jänner wieder auf das Schloß 
Tirol bringen, gab ihm jedoch bald wieder die Freiheit. 89) (Er ſtarb 
noch im nämlichen Sahre, am 25. März, zu Sargand.) Er hatte 
auch bereit von ihm erlangt, was er wollte; denn er mußte die 
Schloͤfſer Fürftenau, Alt» Afpermont und Flums (bei Chur) an den 
Markgrafen abtreten. — — 

Eben verfelbe Biſchof vollzog auch die Kirchliche Chetrennung 
zwiſchen Johann Heinrich von Böhmen, und Margaretha. 

Schon im 3. 1348 hatte erfterer, im eigenen Intereffe, weil er 
fich verheirathen wollte, wegen Auflöfung feiner tiroliichen Ehe fich an 
den Pabſt Clemens VI. gewendet, vorgebend wie ed im Schags 
archiv heißt: 89) dag „er die Keufchheit nit wohl halten müg, und 
ain Bater zu fein begeer.” Der Pabſt beſtellte hiezu mit Bulle d. d. 
Avignon 17. Dezember 85) den Patriarchen von Aquileja und ben 
Bifchof von Chur. Letzterer ermahnte beide Theile, in der S. Johann⸗ 
Pfarrkirche zu Stams vor Ihm zu erfchelnen. Am 16. Juli 199 ers 
fhienen die Benollmächtigten, und hierag wurde die Ehe Johanns 
mit Margaretha ald nichtig erkannt aus zwei Gründen: 

1, weil fie, „ohne früher daran zu denken,“ im vierten Grabe 
mit einander verwandt gewefen ſeien; und 

2. weil Herzog Johann, der Margaretha gegenüber, maleficia- 
tus, d. 5. durch Zauberfünfte verhert gemwefen fei. 36) 

Damit gaben die Böhmen indirecte ſchon alle Anfprüche auf 
Tirol auf. 

Die förmliche Abtretung erfolgte erft nach einigen Jahren. Eine 
Zufammenfunft in Paſſau im J. 1348, wo beide Theile auf den 
Ausfpruch des Herzogs Albrecht von Defterreich. Fompromittirten, 
führte zwar zu feinem Refultate. Der König und Kalfer Karl hatte 
aber doch zu fehr mit andern Gefchäften und namentlich mit dem feit 
1349 aufgeftellten Gegenkaiſer Günther von Schwarzburg zu thun, 


88) Ihidem. 

84) II. Bd. ©. 931. 

ss) Steyerer in addit. p. 634—639. 

se) Die Ehelegitimation zwifchen Ludwig und Margaretha erfolgte 
erſt zehn Bahre fpäter. 
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um an das ferne Tirol zudenken. Johann Heinrich, früherer Landes⸗ 
herr, hatte längft in ber ihm von feinem Bruder abgetretenen Marks 
grafichaft Mähren und in ben Armen feiner zweiten Gemahlin, einer 
Tochter Des (verftorbenen) Herzogs Riflad von Troppau, welche ihm 
drei Söhne und zwei Töchter gebar, das Land Tirol, weiches ihm 
nicht viel Gluͤck, und bie Gräfin Margaretha, welche ihm nicht viel 
Freuden gebracht hatte, vergeffen. So fam es denn, daß der Kaiſer, 
welcher überdeg bei dem bevorftehenben Römerzuge ben Weg nadh 
Stalten fich offen erhalten wollte, am 30. Juni 1854 zu Sulzbach 
alle feine Anfprüche auf Tirol, Trient und Brixen dem Markgrafen, 
gegen Verzichtung auf gewifie Pfandfchaften in Schwaben, aufgab 
und fogar einen Kreundfchaftövertrag mit ihm ſchloß, in den Die Herr 
zoge von Defterreich aufgenommen wurden. 37) 

So umfchloß denn, — feit Langem eine unechörte. Erfcheinung 
— ein gemeinfames Band der Freundſchaft dieſe drei rivalifivenben 
Häufer. Daß ed nur ein lodered war, wird Die nächte Zukunft 
zeigen, welche und erzählen wird, daß die Herzoge von Oeſterreich, 
wie fi einft im Bunde mit Batern den Böhmen Kärnten enteifien, 
fpäter im Bunde mit Bimen den Baiern Tirol entzogen. — Der 
Ehrgeiz, das ftärffte reagens, um bei politifchen Kompofitionen Wahl⸗ 
verwandtſchaften zu bilden und zu Löfen, hat diefe Veränderungen bes 
wirkt. — | | 

Gegen alle aͤußern Feinde gefichert, fuchte Markgraf Ludwig 
feine nächfte Umgebung zu orönen. Diefe waren feine Brüder, dann 
die Bifchöfe von Chur, Briren und Trient. 

Mit feinen fünf Brüdern fchloß er zwei Verträge; in dem erſten 
vom 3.1349 kam er mit ihnen überein, daß er, Ludwig der Jüngere, 
und Otto, zufammen Brandenburg und Oberbalern; Stephan, Wil 
helm und Albert Riederbaiern und die hHolländifchen Provinzen erhal 
ten follten. In einem fpätern Bergleiche befchlofien fie, daß Ludwig 
d. 3. und Otto Brandenburg behalten, Ludwig d. Ae. Oberbatern und 
Tirol zu einem Ganzen arrondiren follte. 3%) — An biefen wohlver⸗ 
bundenen Kompler grängte dag oftgenannte Kleeblatt der Drei Bifchöfe. 

Welches Schickſal Biſchof Ulrich von Chur widerfahren war, if 


20) Bais. Afab. AL 117. 
2) Weſtenrieder V. 1. Mi 
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erzählt worden. Im Uibrigen geboten in den Thäleen und auf ben 
Burgen von Hohenrhätien viele reichsfreie Barone und Grafen, 
welche im vollen Umfange von dem bort ungeftört blühenden Fauſt⸗ 
vechte Gebrauch machten. 3%) Zu diefen ehrmürbigen Reſten «after 
Raubritterfchaft gehörten die Grafen von Wervenberg und Montfort, 
die Freien von Raͤzuͤns, Belmont, Ramuͤß, Blanta, Die Herren 
won Matſch; der Markgraf mifchte fich nicht in ihre Fehden, und war 
zufrieden, daß eined der mächtigften dieſer Gefchlechter, jene von 
Matſch, durch Befisungen in Tirol und durch die Verleihung der 
Burg Trafp ihm verbunden waren. — 

Der Bifchof von Briren, ein Huger Mann, hatte ſich von allen 
Wirren des Krieges fern gehalten, und obgleich bei feiner Einſetzung 
ein Freund der Böhmen, nahm er nicht den geringften Anftand, — 
nachdem das Gluͤck ihnen zu laͤcheln aufgehört hatte — mit dem 
Markgrafen Ludwig im I. 1348 einen Bund zu fchließen, und im 
3. 1350 ihn zu erneuern. — 0) 

Der Bifchof von Trient endlich, Rikolaus von Brünn, ber 
ſtrenge Sittenrichter der lebensluſtigen Gräfin Margaretha, war im 
3. 1347 mit feinem Befchüger aus dem Lage gezogen und flarb noch 
im nämlichen Jahre in Mähren. — Der Babft war nicht Farg mit 
Bifhöflichen Ernennumgen, er wählte im 3. 1348 Gerhard den Erz⸗ 
prieiter von Konſtanz; als dieſer bald ftarb, am 28. Dezember 1348 
Johann von Piftofa, im I. 1350 Meinhard von Neuhaus, einen 
böhmifchen Baron, Domherrn von Prag. Nachdem es feinem von 
biefen Dreien gelungen war „in Trient feften Fuß zu faflen, gab 
man ed auf Bifchöfe zu Freiren, die doch nur in partibus infidelium 
geweſen wären; und die getftlichen Akte wurden von einem Generals 
vikar des Kapitels mit dem Belfage: nullo residente pastore, ger 
führt. Die weltliche Herrfchaft übte der Markgraf auf folgende Weiſe. 

Sogleich nach dem Tode des Biſchofs Nifolaus drang er, ats 
Vogt in temporalibus, in das Bisthum ein, und obgleich dad Ka⸗ 
pitel mit Hilfe einer Truppe Jakobs von Carrara fich einige Zeit wider⸗ 
feßte, wurde doch im J. 1349 durch den Verrath des Giovanni Gars 


) Joh. Müller I. 5. ©. 44. 
40) Schatz arch iv V. 891. 
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delli des Kaftell von Trient an die Deutfchen übergeben, den Sol 
daten des von Cararra freier Abzug gewährt. *1) Der zweite ber obs 
genannien Bifchöfe, Sohann von Piftoja, hielt fich einige Zeit in 
Riva auf, räumte aber dann freiwillig das Feld und erhielt den Bi- 
fchofsfiß von Spoleto; woher er Riva, Tenno, Bal di Ledro und 
Zegnale um 4000 Gulden an Maftino della Scala verpfändete, eine 
Pfandſchaft, die fpäter den Venetianern, als fie Herren von Verona 
wurden, zum Beflge jener Ortfchaften Anlaß gab. In Valfugana 
begrängten fich feit 1349 drei Gebiete: Pergine, Roccabruna, Selva 
und Levico gehörte dem Jakob von Barrara, Caldonazzo dem Mark⸗ 
grafen, das untere Balfugana Karl von Böhmen. — 

Im 3. 1356 erweiterte Marfgraf Ludwig fein Gebiet. 2) Ja⸗ 
fob von Carrara war geftorben, fein Nachfolger Francesco war in 
vielerlei Händel verwidelt. Sicco von Caldonazzo drang im Namen 
feines Herren, des Markgrafen, weiter vor, zwang die Söldner 
Francesco's da Carrara zum Rüdzuge, unterwarf im Mai Pergine, 
im Juni Levico und Selva, und der Friedensſchluß vom 9. Oftober 
1356 ficherte ihm diefe Befibungen. Wiber die Verwaltung des Stif- 
tes fehte er einen Capitgneus generalis. Diefer war bis zum I. 
1354 Albert von Wolfftein, welchen die Trientiner: magniſicus et 
potens miles Dominus Albertus de Bolfstaino Capitaneus et vices 
gerens in toto distrietu tridentino pro illustri et magnifico prin- 
eipe Domino Lodoico &. titulixten. 43) 

Ihm fofgte i in dieſer Würde im 3. 1354 Heinrich von Bopfin⸗ 
gen, Pfarrer in Tirol, von weldhemgoch die Rebe fein wird. 

Nachdem Markgraf Ludwig auf dieſe Art nach allen Seiten fid 
Ruhe verfchafft hatte, konnte er mit voller Muße an die innere Ver⸗ 
waltung bed Landes denken, und wir können ihm mit voller Muße 
dahin folgen. — 


4) Cod. Papafava. 
42) Montebello S, 77-80. 
“) Brimifferim Sammler W. B. S. 290. 


XXVII. 


Markgraf Sudwig als Landesfürſt von Tirol gegenüber fei- 

ner Gemahlin und den Ständen. Bie zwei von ihm ertheil- 

ten Sreiheitsbriefe von 1342 und 1349, und die fogenannte 
Sandes- Ordnung vom 3. 1352, 


Seitdem der Markgraf Ludwig von Brandenburg in den Beſitz 
von Tirol fam, war er durch alle neunzehn Jahre feiner Regierungs⸗ 
zeit (von 1342—1361) vollfommener Herr von Tirol. 

Sch will damit fagen, daß er weder durch feine Gemahlin, noch 
durch Stände des Landes in feiner Regietungsgewalt mehr befehränft 
war, ald ed von feinem guten Willen abhing. Mit andern Wor- 
ten: er übte abfolute Gewalt in dem Sinne, wie er noch heut zu 
Tage genommen wird. 

Diefe Behauptung, in beiden Punkten, werde ich fuchen zu be- 
weifen. 

Der Markgraf — fo Mutet die erfte thesis probanda — war 
Alleinhere in Tirol, und Margareta Maultafche war niemals feine 
Mitregentin. 

Es geht dieß unzwelbeutig aus nachftehenden Daten hervor. 

1) Den Brief über die Beftätigung der Landesfreiheiten (fo 
nannte man die verfchtedenartigften Privilegien einzelner 
Männer oder Gemeinden, welche burchaus fein Ganzes, 
feine Lan des freiheit bildeten) dd. München 1341 erteilte 
er allein; er verſprach darin: Feine ungewöhnliche Steuer 
auflegen, Feine Veſte des Landes mit Ausländern befegen, 
nach beftem Rath der Inländer regieren, das Land gegen alle 
Feinde fehügen, feine Hausfrau wider ihren Willen nicht 
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außer Land führen zu wollen. — Somit vereinigte ex alle 
Regierungd-Befugniffe in feiner Perfon. 
2) Ale Gefege, Verordnungen, Berpfändungen, Belehnun- 
‚gen und Erwerbungen, alle Konfiffationen und Strafen er» 
fcheinen in den Urkunden immer nur ald von ihn auögehend; 
feine Gemahlin erfcheint nur in ſolchen Verhandluugen, wel: 
che ihre fpeziellen Angelegenheiten, (Heirathsgut, Morgens 
gabe ıc.) betreffen. 

3) Am 19. Degembember 1353 zu Goͤrz, verfchrieb der Marks 
graf feiner Gemahlin für den Ball feines etwaigen Ablebens 
zu ihrem Aufenthalte die in Tirol gelegen Orte: Innsbruck, 
Hal mit dem Salzwerke, Peterdberg und Hörtenberg, eine 
Verſchreibung, welche völlig wiederfinnig wäre, wenn man 
annehmen wollte, daß Margareta vie Landesfürftin oder 
auch nur die Mitregentin war. 

Angeſichts diefer drei fchlagenden Gründe kann ich mich wohl 
enthalten, noch mehrere einzelne Daten zu liefern, aus welchem bie 
Abhängigkeit Margaretha’ von ihrem Gemahle noch fortlaufend ber 
ftätiget wird. — 

Obgleich Markgraf Ludwig ſehr oft vom Lande abweſend und 
hie und da Jahre lang im fernen Brandenburg und Litthauen beſchaͤf⸗ 
tiget war, fo muß man doch anerfennen, das er fortwährend nicht 
nur auf den Beſitz, fondern auch auf das Intereffe Tirols ein aufs 
merkſames Auge hatte. 

Wir haben noch eine Zeit vor und, in welcher die Regierung» 
afte der Fürften nicht, wie fpäter, ein % eganifchee Ganze mit regels 
mäßigen Gliederungen darftellen, fondern nur zerftreute Anorbnum 
gen enthalten, wie fie eben von der befruchtenden Gewalt eines Aus 
genblides erzeugt wurben. Deßwegen laſſen fie fih, als ungleich 
artige Größen, auch nicht in eine Summe zuſammenaddiren, fons 
dern man muß fie nach einander in Ihrer Heterogeneität hinftellen. — 

In diefer Hinficht haben die Bücher und PBergamente ber Vor⸗ 
zeit aus Ludwigs Innerer Regierungsweife in Tirol und Nachſtehen⸗ 
des aufgezeichnet. | 

Im 3. 1822 beftätigte er der Stadt Meran ihre Privilegien,) 





bu | 
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erweiterte im 3. 1348 den Stadtrath der Viermänner auf deren eilf, 
und trug ihnen, unter Geftattung einer fechöjährigen Steuerfreiheit, 
bie Herftellung der duch Karl von Böhmen nievergebrannten Stadt⸗ 
mauern auf. Doch ließ er die Oberleitung nicht aus der Hand, un⸗ 
terftellte den Stadtrat, dem Burggrafen auf Tirol, und behielt fich 
bei der Wiederwahl die Beftätigung vor. 

Den Bürgern zu Hall ertheilte er das Recht zweier Jahrmaͤrkte 
(im J. 1345), welche ſehr aufblühten und den Boznermärkten die 
Wage hielten, ?) 

Im 3. 1356 famen die Bürger zu Innsbrud zu ihm, um ſich 
zu beklagen wegen Steuerrenitenzen. Da erließ er nachſtehende Ver⸗ 
ordnung: I) „Wir Ludwig ꝛc. bekennen, daß für und khomen unſer 
lieb getrewen die Burger zu Innsbrud und uns fürbradhten, wie fie 
in große Gedult vonwegen Kriegs und Stöße, die wir in dem Gebirg 
gehabt haben, gefallen wären, und daß etlich in dem Burgfrieden zu 
Innsbruck wären, die nicht wolten fteuern. Nun haben wir denſel⸗ 
ben Gebrechen angefehen und haben ihnen die Befonder gnad gethan, 

. dag wir wollen und mainen, daß alle die, die in dem Burgfries 
den zu Innsbrud gefeffen feınd. oder Urbar darinnen haben, Davon 
fie bilfig und von alten Rechten und Gewohnheiten fteuern follten, 
Daß biefelben mit unfern vorgenannten Burgern fteuern , leiden und 
tragen follen, wie die Burger ſelbſt; und wär’ es auch, dag wir vor⸗ 
her Iemanden unfere Briefe gegeben hätten, die wider diefe Rechte 
und Gewohnheiten wären, jo follen diefe ab (d. i. ungiltig) fein... 
und gebieten unfern Amtleuten daſelbſt..., daß fie Die. vorgenann- 
ten unfere Burger bei obgenannten Rechten und Gnaden von unfer 
wegen fchirmen und behalten. —“ 

Mas den Handel betrifft, fo befahl ev im J. 1348, 4) daß alle 
Kaufleute ohne Unterſchied, welche ihre Waaren in fein Gebiet brin⸗ 
gen, als unter feinen befondern Schuß geftellt zu betrachten feien. 
Dem Richter zu Sterzing wurde befohlen, daß er die Bürger von 
Briren und ihre Kaufleute mit allen Waaren ohne alle Irrung folle 
führen und arbeiten laffen. Im I. 1350 befahl er Konraden von 








*) Hiftor. ftatifl. Arch. L ©. 244. 

2) Brandis Geſch.d. Lyptl. I. 81. 

4) Batr. Alan. U. ©. 14. 
82 


486 


Ted, feinem Landeshauptmann, eine Wagenftraffe über den Ritten 
zu bauen, und dafür eine Landfteuer anzulegen. °) 

: Die Zölle am Lueg, in der Toͤll, zu Bozen und zu Paffeier übers 
ließ er im 3. 1353 an Peter und Reinbot von Schänna und Otto 
von Auer auf vier Jahre, wofür fie ihm jährlich 1100Marf (2200 fl.) 
entrichteten. Uebrigens wird die Geldberechnung für dieſe Zeit nun 
fehr fchwanfend; eine Mark Berner, früher gleich 2 fl. C. M., fing 
feit der legten Zeit König Heinrichs an, auf A—6 fl. unferes Geldes 
angenommen zu werden. Der Zinsfuß war von 10%, auf 8%, ger 
funfen. 6) | 

Eine befondere Aufmerkfamfeit verdienten fortan, wie natürlich, 
bie Salzwerfe in Hall. Im I. 1354 überließ er die Bebauung ders 
felben feinem Bergmeifter, Hadmar von Dürrenberg, 7) mit dem 
Geding, daß er alle Wochen, wenn fie fieden, je von fech8 Wochen, 
ben Zins bezahle inner vierzehn Tagen. Beſſert fich der Berg inner 
zwei Jahren, fo fol ihm gedankt, beffert er fich nicht, fo fol er geftraft 
werden. Allen Schaden von Waffer, Feuer, Lawinen, Schneefällen, 
Winden und Kriegen trägı ber Fürſt. 

Im J. 1358 wurde angeordnet, & daß ein Fuder Salz (zwei 
Gentner, neunzig Pfund) nicht wohlfeiler hergegeben werden folle, 
als um 24 Kreuzer (Khreizer). — 

Eine befondere Rüdficht verdiente das Verhältnig des Fürften 
zum Adel. Es war daffelbe wichtig, beſonders in dreifacher Bezie⸗ 
hung: 

a) Aus dem Adel nahm der Fürſt feine vorzüglichften Beamten, 

bie Pfleger und Richter und feinen Rath. Im J. 1355 
waren, nach einer Aufzeichnung, feine vorzüglichften Räthe: 
Herr Heinrich von Bopfingen, Pfarrer zu Tirol, Pfleger 
des Stifted Trient, Petermann von Schänna, Burggraf zu 
Tirol, Konrad von Frauenberg, Berchtold von Ebenhaufen, 
Dietpold von Kapenftein und Dtto von Auer; 9) wohlge⸗ 
merkt: „Deren ex fich in verfchiedentlichen Sachen beviente*; 


5) J. A. Brandis. 1.6. 69. 

6) Shagard. II. 23. 

) Bair. Akad. IL ©. 148. . 

2) J. A. Brandis J. S. 8. 

% 3. Brandis. ©. 80. 
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d. h. es war fein eigener Wille, wenn er ihren Rath einholte, 
ftaatsrechtlich befchränft durch fie war er nicht. 

b) Die zweite Rüdficht, Die der Landesherr dem Abel ſchuldete, 
war die des Krieges. So oft ed dazu fam, in das Feld zu 
ziehen, war es der Abel, der dazu aufgemahnt wurde, und 
und was nicht ohnehin Ichon durch Kehensverhältniffe in der 
Berpflichtung der Einzelnen lag, wurde durch Dienftverfchrets 
bungen urkundlich ausbedungen. 

e) Die dritte endlich und gewiß nicht Die geringfügigfte Ruͤckſicht 
war die der Finanzen. So oft eine Geldnoth eintrat, vers 
traten Verpfändungen die Stelle der jegigen Anlehen. In 
diefen Bullen war es wieder meiftentheil der Adel, an wel⸗ 
chen Zölle verfegt, Burgen, Pflegen und Gerichte verſchrie⸗ 
ben, ein Theil der Einnahme von den Steuern auf einige 
Jahre überwiefen wurden. Waren es Unadelige, welche 
Geld darlicehen, fo wurden fie fehr bald dem Adel eingereiht, 
und die Rubeis (Rossi), und Botſch (Bocei) aus Florenz 
waren in furzer Zeit dem Alteften Adel gleichgeftelt, obgleich 
man fie bei ihrer erften Einwanderung nur verächtlich die 
Kowertfchen (Rrautwelfchen) genannt und nicht viel beffer 

al die Juden gehalten hatte. — 

Kam nun zu biefer wichtigen Stellung noch der Umftand, daß 
der Luandesfürft ſchwach oder geldbeduͤrftig, oder beides zugleich war, 
wie König Heinrich es gewefen, fo war ed vorauszufehen, daß er 
durch den Landesadel in feinen Regierungdhandlungen fehr gebunden 
werden konnte. Die Städte und Gemeinen hatten damals in Tirol 
noch nicht ſoviel politifches Selbftbewußtfein, um außerhalb ihrer 
Grängen nach irgend einer Macht fich umzufehen, wenigftens ift faum 
eine Spur davon zu finden. Der Adel allein fonnte den Fürften ftrin- 
giren; erthat es zwar auch, aber nur vom Gefichtöpunfte feiner mate⸗ 
riellen Vortheile, noch nicht von einer höhern politifchen Rüdficht, von 
einem Streben nach Zandesrepräfentation geleitet. Diefer Unterfchied 
tft wohl im Auge zu behalten. 

Markgraf Ludwig, obgleich bei dem Kriege mit Böhmen (im J. 
1347) in großer Geldnoth, war nicht der Mann, fih von den foge- 
nannten „Landherren“ dominiren zu laffen. Er hielt mit fefter Hand 


die unbefchränfte Gewalt feft, und übte fie aus troß dem Adel, Dies 
32* 
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ſes zeigen zur Genuͤge nachftehende Facta, und in ihnen liegt auch 
zugleich der Beweis für die zweite von mir aufgeftellte thesis pro- 
banda, dag Markgraf Ludwig auch noch durch Feine ftändifche 
Gewalt befchränft war. — 

Einer der vorzüglichften des Tiroler-Adeld war Engelmar von 
Villanders; einmal ſchon treubrüchig im 3. 1343 war er wieder zu 
Gnaden aufgenommen worden; im 3. 1347 wurde er es nochmals. 
Da erklärte der Markgraf fämtliche Villanders aller Lehen verluftig, 
ſchloß im J. 1348 einen Vertrag mit den Örafen v. Görz wegen ihrer 
Vertreibung auch vom dortigen Gebiete, 19) und als er den Engelmar 
im 3. 1349 in feine Gewalt befam, lieg er ihn ohne weiterd vor 
feinem Schloffe enthaupten. — 11) 

Ein ähnliches Loos der Landeöverweifung und Güterfonfiffa- 
tion traf auch jene von Greiffenftein, und viele Andere. 

Als im 3. 1355 Ulrich von Matfch einen Edelknecht Konrads 
von Freiberg ermordet hatte, entrig er ihm ohne viele Umftände bie 
Schlöffer Niedermatfch und Trafp. — 

Es ift nirgends zu finden, daß bei dieſem firengen Vorgehen ges 
gen den erften Landed= Adel der Fürft an den Rath von irgend Je⸗ 
manden gebunden gewefen wäre. — 

Am meiften drüdten auf dad Gewicht des einheimischen Adels 
die Zandeshauptleute, welche über das Land ald Stellvertreter gefebt 
wurden. — Diefe waren von 1348 — 1352 Herzog Konrad von 
Ted, fpäter der ſchon einmal bei der Verwaltung von Trient ges 
nannte Albert von Wolfftein (Albertus de Bolfstayno) und der 
Pfarrer von Tirol, Heinrich von Bopfingen. — 12) 

Leber den Erftgenannten will ich nur anführen, was Goſwin 
von Mariaberg, ein Zeitgenoffe, über ihn und fagt. Man wird ed 
der Betonung feiner Erzählung mehr noch ald ihrem Inhalte ans 
fennen, welche rüdfichtölofe Gewalt, nicht mit, fondern gegen» 
über den Landherren er ausübte. Goswin fagt: 19) 

„Noch tft zu erzählen, wie der Herzog Kunrad von Ted Städte 


10) J. A. Br andis J. ©. 88. 

11) Ipidem und bei Andern. 

12) Trient. Archiv. 08. n. 189. 

19) Fern Beitfhrift 1825. ©. 139, - 
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bezwungen und Burgen erftürmt hat. Das Schloß Burgſtall iſt von 
ihm belagert, genommen, zerftört worden. Die Felſenburg Grelfs 
fenftein haterniedergeworfen, und andere viele fich (d. 1. dem Landesfür⸗ 
ften) unterjocht. Seine Günftlinge aus Schwaben und Baiern, bie 
er mit fich geführt, brachten viel Unheil über dad Land. Niemand 
getraute ſich dawider zu reden. Endlich erhob fich dagegen der 
Schwabe Schweifer von Gundelfingen, ein fühner, gefürchteter Ritter. 
Ihn hat liſtig der Herzog vom Vizedom⸗Amte in Tirol verdrängt, 
und ſchier aller Habe beraubt. Beide waren einft bei dem 
Markgrafen Ludwig zu München, Da ſprach einmal der Herzog von 
Ted: „Dem Gundelfinger fol in wenig Tagen nicht fo viel von ſei⸗ 
nem Eigen übrig bleiben, womit er begraben werden könnte." Diefe 
Worte fielen dem Ritter ſchwer zu Herzen. Im der folgenden Nacht, 
al8 der Herzog allein war bei den Seinigen, unbewaffnet, in ein 
Oberfleid gehüllt, da brachte ein Kundfchafter dem Gundelfinger die 
gelegene Stunde. Er ftürzte in das Gemach, entblößte das Schwert 
und durchbohrte den Herzog. Alfo hat er allein, nur zu wentg, 
bie Unbilden vieler unferer Landsleute an dem von Ted ges 
raͤcht.“ — 

Mir Scheint, es laͤßt ſich aus diefer Erzählung, und aus der 
Art und Weife, wie fie gegeben wird, zur Genuͤge entnehmen, daß 
die damalige Regierung durch NRüdfichten für ftänvifche Prinzipien 
nicht fehr gebunden war. — Frägt man aber nun: wer war Damals 
der Landeshauptmann, wen ftellte er vor? fo lautet die Antwort 
ganz einfach: Er war des Fürften Stellvertreter; er ftand dem Lande 
gegenüber; keineswegs aber war er damals ſchon ein ftändifcher 
Vorftand gegenüber dem Yürften. Lebtere Eigenschaft trat zuerft, per 
abusum, in den legten Regierungstagen der Margaretha Maultafche 
und in rechtlicher Form erft unter Friedrich mit der leeren Taſche hers 
vor. — © 3.3. hatte der Marfgraf im I. 1350 Marquarden dem 
Loterbeck aufgetragen, für den Fall der Abwefenheit bes Landeshaupt⸗ 
manns, Konrad von Ted, deſſen Stelle zu vertreten, d. h. — fo fagt 
ee14) — alle Verhandlungen und alle Berhöre, ſowie die Rechnuns 
gen von allen Gerichten und Aemtern in Empfang zu nehmen, i. e. 
das Land zu verwalten. 








84) Reg. rer. Boic. V.Il. 187. 
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Schon der Umftand, daß feit 1356 der Burgpfarrer von Tirol 
zum Landeshauptmann beftellt wurde, !5) beweift, daß man fich für 
jene Zeit etwas ganz anderes darunter vorftellen muß, als fpäter, da 
er der erfte Sprecher des Landes gegenüber dem Fürften wurde. — 

Nach diefer Erörterung bleiben und noch jene urfundlichen Er⸗ 
läfje übrig, aus denen man — und zwar nach meiner Meinung eben» 
falls mit Unrecht — das Beftehen Tandftändifcher Freiheiten für 
die Zeit Ludwigs des Brandenburgers deduziren wollte. Diefe find drei 
von ihm gegebene Verbriefungen, nämlich der fogenannte Freiheit, 
brief vom J. 1342, bevor er nach Tirol fam, das „Wiffent” vom 
J. 1349 und die Landesordnung vom 3. 1352. 

Ich werbe fie alle drei kurz durchgehen und zu beleuchten fuchen. 

In dem erften Diefer drei Briefe, dd. München 1342, fpricht ver 
Markgraf auf folgende Weife: „Wir Ludwig 2c. thun fund, daß wir 
verheißen, daß wir ale Gotteshäufer und edlen Leut’, die in 
der Graffehaft Tirol gejeffen find, bei allen ihren Rechten halten fol 
(en, fo wie fie Briefe haben, und wie e8 von alter Gewohnheit her 
iſt khomen.“ Nach diefer allgemeinen Anfprache fommen die fpeziellen 
Berfprechungen: 1. er wolle die tirolifchen Amtleute bei ihren Rech—⸗ 
ten belafien. 2. Er wolle feine ungewöhnliche Steuer ausfchreiben, 
ohne der „Landleute Rath.” 3. Keine tirolifche Feſte mit einem 
Ausländer befegten. A. Die Grafſchaft wolle er regieren nach der 
„Beſten Rath”. 5. Seine Hausfrau wolle er wider ihren Wil 
len nicht aus dem Lande führen. 

In dieſem Breiheitöhriefe vermag ich wenig mehr zu fehen, ale 
das Streben, diejenigen in Tiröl, von deren Beihilfe vorzüglich die 
Erwerbung ded Landes zu verhoffen war, d. i. den Adel ded Landes 
oder die fogenannten Tandleute, zu gewinnen und zwar aus den Ruͤck⸗ 
fichten, die ich fchon im heutigen Vortrage erwähnt habe. Eine Ein 
räumung ftändifcher Befugniffe kann ich darin nicht fehen, denn er 
fpricht fie nicht an ald Repräfentanten, fondern ale in dem 
Lande Gefeffene, als folche, die er braucht, nicht im Namen des 
ganzen Landes, fondern um ihrer felbft willen. — Auch an fie bins 
det er fich nur in fo ferne, als er verfpricht nach dem Rathe der Bes 
ften zu regieren, er Eonnte fich alfo die letztern felbft wählen, er war 


18) Brimiffer im Sammler IV. 291. 
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nicht an einen gegebenen ftänbifchen Körper gebunden. — Zum 
Viberfluffe zeigt auch die gauze Gefchichte feiner Regierungsweiſe, daß 
er in praxi fi an das Verſprechen, willführlich feine neuen Steuern 
aufzulegen, fo wenig hielt, ald an jenes andere, Feine Ausländer in 
das Land zu bringen. — Kurz, ed liegt in dieſen Zugeftändnifien 
nur eine Bevorzugung, die er der Ariftofratie des Landes als folcher, 
und — wie gefagt — nicht als ftändifchem Körper einräumt. 

Neu iſt in diefem Briefe die Erwähnung der Öotteshäus 
fer, welche bisher in Tirol nirgends an den Landes »Sntereflen 
außer ihrem eigenen Bezirfe Theil genommen, nie als politi⸗ 
ſche Berfonen in ben Angelegenheiten der Grafſchaft Tirol mit- 
gefprochen hatten. Jeder Bifchof hatte nur feinen Sprengel, jeber 
Abt nur feinen Konvent und defien perfönliche Privilegien im Auge 
gehabt. — Diefe befondere Hervorhebung der Gotteshaͤuſer, Durch die 
fie mit den „Landleuten“ in eine Kategorie geftellt werden, war, 
wenn man fo fagen darf, ein Bavarismus; denn in dem Herzogthum 
Baiern waren fie ſchon lange auf den Landtagen erfchienen, ja, al8 
im %. 1311 Herzog Otto von Balern vielen neuern Rittern und 
Städten das Landtagsbefugniß eingeräumt hatte, hatten die Hochftif- 
ter und Stifter gegen diefe Neuerung, in der indirefte eine Schmäles 
zung ihrer Rechte lag, proteftirt. 16) Später, wie befannt, hatte 
der Klerus auch In Tirol Ianpfchäftliche Rechte, wie der Adel. Die 
erfte Berufung hiezu aber war eine Uebertragung aus Batern. — —— 

Der zweite der erwähnten Briefe, genannt „Wiffent”, ift gegeben " 
zu Innsbrud am Sonntage vor Maria Geburt 1349, und ift, nach 
meiner Anficht, eine Art Habeas corpus Afte ganz eigenthümlicher 
Art, 17) er lautet: „Wir ıc. befehlen: wo ein „fchäplicher Mann’ 
oder eine „schädliche Frau’ ergriffen wird von einem Mann, dem zu 
glauben, fo fol diejer ihm zwei Finger in den Schopf legen, und 
der Frau in den Scheitel, und fol einen Eid fchwören, daß er für 
gewiß wahr wiſſe, daß der Mann ein fchänlicher Mann ſei Land und 
Leuten und die Frau eine fchäpliche Frau Land und Leuten. 
Und wenn dieß gefchehen ift, fo follen ihrer fechs, die auch 
Bieverleute find, dazu gehen und ihre Hände legen auf bes erften 

16) Sich Weftenriever II. Bb. 


17) So wenigftens fafje ich diefe Urfunde auf. Sieh Burglechner I. ©, 
80, dem ich hiebei rüdfichtlich des Textes folge. 
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Arm und follen fehwören, daß fein Eid rein war und „nit unrain“3 
dann (erft) fol man den ſchaͤdlichen Mann und bie fchädliche Frau 
ihm „überfagen”, d. i. zum Verhaft einantworten. Diefe Rechte ſetzen 
wir, und befehlen dem feften Petern Eberhardten und Konraden dem 
Liebenberger, unfern LZandherren in dem Innthal, fich daran zu 
halten. — 

Ob und wie lange fich an diefes etwas ſchwierige Geſetz, wel⸗ 
ches wenigſtens fechd Zeugen einer Uebelthat vorausfegt, ‚gehalten 
wurde, ift mir unbefannt, die Polizei der fpätern Zeit hat fich wenig» 
ſtens davon, und mit Recht, emanzipirt. 

Der britte Brief endlich, die fogenannte Landesordnung, wel- 
eher dreierlei Geſetze enthält: eines für Die Bauleute, eines für die 
Handwerföleute und ein Verbot gegen das Würfelfpiel, gıbt zuerft 
Kunde, wer Diejenigen waren, an Deren „Rath“ fich der Marfgraf 
hielt, wenn er Gefete erließ, enthält aber ebenfalls noch nicht die 
fpätere ſtaͤndiſche Gliederung, da von Städten und Gemeinden darin 
feine Rede ift. Die VBeranlafjung zu dieſer im Jänner 1352 erlaffes 
nen Zandesordnung gab die furz vorher vorausgegangene Peft, durch 
welche es gefchehen war, daß bei der großen Entvölferung in dem 
Aderbau- und in dem Handwerföwefen eine große Störung eingetres 
ten war. Grund und Boden fand nicht mehr genug Bauleute oder fie 
verließen eigenmächtig die Güter ihrer Herren und zogen andern zu, 
wo fie es glaubten befjer zu haben. Die Handwerfsleute wollten zu 

"annehmbaren Preiſen nicht mehr arbeiten. Kurz das Proletariat 
hatte fein Medufenhaupt erhoben; der „arme Konrad” hatte angefans 
gen fich zu regen, und ed galt, eine Aegide dagegen in dem Geſetze 
zu finden. Dazu follte eben dieſe Kandesorbnung dienen, welche im 
getreuen Auszuge heißt, wie folgt: 

„Wir Ludwig von Gotted Gnaden Markgraf zu Brandenburg 
und zu Lauſitz, deßgleichen des heil, röm. Reiche oberfter Kammerer, 
Pfalggraf bei Rhein und Herzog in Baiern und Kärnten, Graf zu 
Zirol und Görz und Vogt der Gotteshäuſer Aglay, 18) Trient und 
Brixen, ... thun fund... . daß ber edle Dann Herzog Konrad von 
Ted, unfer Hauptmann in unferer Herrfchaft und Gebiet Tirol, mit 
Rath des ehrwürbigen Herrn Biſchofs Marquard von Augsburg, 


189) D. 4, Aquileja. 
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unſers lieben Heinrich von Annenberg, und anderer unferer Räthe, 
Freunde; mit Willen und Rath, auch Gunft des ehrwürbigen Herren 
Biſchofs Matthäus zu Briren, und. anderer Öotteshäufer und 
Prälaten, fie feien getftlich oder weltlih 19) und aller 
ehrbaren Leute, die Eigen und Urbar in derfelben unſczer 
Herifchaft haben, 29) von des großen Gebrechens wegen, der uns 
und allermänniglich überall in dem Lande anliegt, von Noth wegen, 
die in dem Lande gewefen ift, und befonberlich um Bauleute, Hand» 
werksleute und Arbeiter, fämtliche Gebote und Geſetz durch gemein 
Frum und Nub gemacht hat, mie hernach gefchrieben fteht: 
I. Daß erfte Gebot und Geſetz iſt um Bauleute: 
a) Das alle Bauleute in unferer Herrfchaft, bei Ihren 


Höfen und Gütern, es fei Zind, Gülte oder anderes 
Gut, bleiben ſollen, und davon nicht ziehen ohne ihres 
Herren Willen, und redliche Urfache. 


b) Es fol auch jeder Baumann feinem Herren zinfen und 


dienen, wie es dem Herren „dünkt“, daß fein Gut 
ertragen mag und auch der Baumann nad) Gnaden er» 
zeugen mag. 


c) Wäre es, dag ein Baumann von feinem Gut ohne fein 


(des Herren) Willen zu einem andern Herren oder in 
ein anderes Gericht zöge, fo mag Derfelbe Herr, von 
bem der Baumann gezogen iſt, ihm nachfragen und ihn _ 
fordern von jenem, zu dem er gefahren ift. Diefer aber 
fol ihn unverzüglich ausfolgen laffen. Thut er das 
nicht, fo ift er dem, ver feinen Baumann fordert, zu 
einer Pon von fünfzig Pfund Berner (10 fl.) verfal- 
len; und woferne ber Richter jened Gerichts, in wel- 
ches der Baumann entfahren iſt, ihn nicht einantwor⸗ 
tet; fo ift auch ex der Herrfchaft um fünfzig Pfund Ber- 
ner verfallen; und ber Herr kann feinen Baumann 


auf 


19) Prälat hat alſo den lateinifchen Sinn: „preelatus” bevorzugt; es heißt 
auch nicht: alle Gotteshäufer, ober Klöfter, fowbern nur einige, welche ber 
Landesherr bevorzugte, präferirte, welche er als die „Beſten“ bezeichnete, nach 
deren Rath er im I. 1342 verfprochen hatte, zu regieren. 

30) Diefe wären alfo hie unabeligen Grundbeſttzer. 
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nachfolgen, ihn ergreifen und ſich an fein Leib und Gut 
halten. 

d) Gefchähe es, daß ein Baumann feinem Herrn den Zins 
vorenthält, fo kann der Herr ihn pfänden an all feiner 
Habe, und weldyed Gut in was immer für einem Ges 
richte er ergreift, mag er heimführen ohne Entgelt und 
jeder Richter muß ihm dazu beholfen fein. 

e) Es mag (d. I. darf) auch jeglicher Herr feinen eigenen 
Mann (Reibeigenen) von jedem andern Orte und Gute 
abfordern und auf fein Gut fegen. 

f) Wäre e8, daß Jemand Erbrechte in dem Lande an Gü- 
tern hätte, fo fol er diefe Rechte fordern und vorbrin- 
gen in dreimal vierzehn Tagen, nachdem der Herr, von 

dem dad But zu Lehen ift, ed ihm zu wiſſen thut, ober 

es öffentlich in Der Kirche auf der Kanzel fordert. Thaͤte 

er dad nicht, fo mag der Herr das ledige Gut verleihen, 

wem er will. Wäre es aber, dag Kinder und Erben 

da wären, die noch zu „ihren Tagen nicht wären kom⸗ 

men’ (d. h. nicht volljährig geworden), und haben bie 
Jemand zu Freuden, fo follen Diefe leßtern derfelben Kin⸗ 

der und Erben Rechte fordern, und es full der Herr dies 

fen Freunden an der Erben Statt ihre Rechte leihen, 

bis fie zu ihren Tagen fommen. Thun der Kinder 
Sreunde dieſes nicht, fo mag der Herr dad Gut, um 

daß es fich handelt, abermald verleihen, wen er will. 

U. Das andere efeß oder Gebot ift um gedingte Knechte, Mägbe, 

Tagwerker, Handwerfsleute und um ihren Lohn. 

a) Es ift gefegt und gebothen, in den Gerichten Schlans " 
ders und Kaftelbel, auf dem Burggrafenamte in Tirol, 
in Ulten, Paſſeir, Marling, Tifens, Neuhaus, Grieß, 
Bozen, Eppan, Tramin, Enn, Englar, Salurn und 
St. Midyael, daß ein jeglicher gedingter Knecht ober 
Magd, auch alle Handwerföleute: Echmiede, Schneis 
‚der, Schufter, oder wie Die genannt fein, auch alle 
Tagwerke in denfelben Gerichten bleiben follen mit ihrem 
Lohn in ber Weife, wie er vor fünf Jahren geweſen 
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iſt; ausgenommen Zimmerleute und Maurer, denen 
man, ba derfelben im Lande nicht genug find, den Lohn 
befiern fol. Und falls Jemand irre ginge rüdfichtlich 
des Betrages des Lohnes, fo follen unfere Richter und 
Amtleute, jeder in feinem Amte, drei ehrbare Männer 
dazu geben, tie zu den Heiligen ſchwören und fagen, wie 
der Lohn über jegliche Arbeit vor fünf Jahren gemwefen 
ift, und dabei foll es bleiben; und wäre es, daß Jemand 
von den Knechten, Mägden, Tagwerfern oder Handwer⸗ 
fern mehr verlangte („überführ”) , fo fol er um fünf 
Pfund Berner (1 fl.) verfallen fein, wovon die Hälfte 

. und gehört, die Hälfte dem Richter oder Amtmann. 

b) Wäre es, das Iemand (von den Knechten ıc.) aus fei- 
ner Pfarre oder feinem Gericht in eine andere Pfarre 
oder Gericht zöge, fo fol der Richter des erften Gerich- 
te8 auf feine ganze Habe greifen, und foll derfelbe „dar- 
zue in unferer Ungnade“ fein, und der Richter, in def- 
fen Gericht er entfahren ift, fol ihn wieder zurückſtel⸗ 
len bei einer Strafe von fünfzig Pfund (10 fl.). 

c) Auch ift gefegt und gebothen in den Gerichten Kaftel- 
rutt, Ritten, Sarnthein, Gufidaun, Villanders, Vel⸗ 
thurns, Muͤhlbach, Sterzing, Steinah, Matrei und 
in des Gotteshauſes von Briren Gerichten, mit Willen, 
Rath und Gunft des ehrwürdigen Bifhof Matthäus 
unfered beſonderes Freundes, und des (Herrn) von 
Geringen, Domprobftes und Pfleger defielben Gottes⸗ 
haufes, und anderer Gotteöhäufer und Praͤlaten, geift- 
lich oder weltlich, und aller ehrbaren Leute, die in dem⸗ 
felben Gebiete Urbar und Eigen haben —, daß der vor⸗ 
genannte Pfleger zu ihm nehmen fol ehrbare Leute, die 
ihm „dazu dunkend“ fein, und was Lohns dann er und 
diefelben erfinden und übereind fommen nach gemeinen 
Frommen und Nuten des Landes für die genannten 
Gerichte, dabei foll es bleiben. = 

d) Es ift gefebt und gebothen in den Gerichten Hal, Inns⸗ 
brud, Hörtenberg, Beteröberg, Imft, Zams, Prutz, 

Nauders, Pfunds, Glurns, Eyıd und Schlanderg, 
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dag man einem Oberbauknecht geben fol jebes Jahr 
zwölf Pfund Berner (2 fl. 24 fr.), zwei neue Schuhe 
und Unterfchuhe, einer Obermagb fieben Pfund Bers 
ner (1 fl. 24 kr.), zwei neue Schuhe und Unterſchuhe; 
einem Tagwerker von St. Michael bis St. Veitötag 
(29. September bis 15. Juni) täglich einen Kreuzer 
und die Koft, einer Magd einen halben Kreuzer und 
die Koftz umgekehrt aber von St. Belt bis Michael 
(wo die Belvarbeiten waren) einem Knecht einen und 
einen halben Kreuzer und die Koſt, einer Magd einen 
Kreuzer und die Koftz einem Mäher (Mader) zehn 
Kreuzer und die Koſt; einem Drefcher feinen Lohn, wie 
vor fünf Jahren „bräuchig" iſt geweſen; und wer in den 
obgenannten Gerichten mehr Lohn gibt, ber ift dem 
Richter, in defien Gericht es gefchieht, jedesmal zu zehn 
Pfund Berner (2 fl.) verfallen, und wer mehr nimmt, 
ift zu fünf Pfund Berner (1. fl.) Strafe verfallen. 

e) Wofern Arbeiter in dem Lande wären, die vormals um 
Lohn gearbeitet hätten, und nunmehr, dieſes Geſetzes 
und Gebotes wegen, nicht arbeiten wollten, fo follen 
unfere Richter und Amtleute jeglicher in dem Amte, wo 
fie wohnen, fie dazu zwingen und fie nöthigen, 
daß fie um Lohn arbeiten, bei Androhung vorgenann- 
ter Strafe. Und was auch immer für Arbeiter in das 
Zand kommen, die mögen überall in dem Lande dienen 
und arbeiten, wo fie wollen, um obigen Lohn. 

f) Nüdfichtlich des Weinmaßes follen die vorgenannten 
Gerichte Röttenberg, Hal x. bis gegen Eyrs, ſich 
richten nach dem Innsbrucker Mag, wornach acht Maß 
auf eine Pazeiden gehen. Die Gerichte Glurns, Eyrs 
und Schlanders follen ein Mag haben, wornach fieben 
Map auf die Pazeiden gehen. Und wer immer das 
Maß in den vorgenannten Gerichten nicht hielte, foll, 
fo oft e8 gefchieht, jedem Gerichte, darin es gefchieht, 
um britthalb Pfund Berner (30 Kreuzer) verfallen, 
und um ebenfövtel der Gemeinde dortſelbſt.“ 

Diefed zweite Geſetz, welches feinem Inhalte nach ſehr klar iR 
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und feiner Erlaͤuterung bedarf, hat feine Richtung nicht für, fondern 
gegen die Arbeitäleute, es ftelt nicht ein Minimum, fondern ein 
Marimum des Lohnes feft, und letzteres, nicht erſteres war zu über⸗ 
fleigen verboten, mit andern Worten: die Arbeit erhielt einen 
Zwangskurs. Uebrigens erhellt auch daraus, daß Tirol, mit Aus⸗ 
ſchluß des Gebieted von Briren, und natürlih auch jenes von 
Trient, in achtunddreißig Gerichte vertheilt war, 71) und daß von 
ben einlaufenden Geldftrafen in der Regel Die Hälfte dem Landes⸗ 
fürften als Gerichtsinhaber, Die andere Hälfte dem jeweiligen 
Pfleger als Amtsgehalt zuflog. 

IL Das dritte in dieſer Landesordnung enthaltene Geſetz, wel⸗ 
ches gegen die Spiele gerichtet ift, faßt fich fehr kurz in fols 
genden Worten: „Das dritte Öefeg und Geboth ift um Spiel, 
bag nämlich jedem Manne überall in dem Lande alles Spiel 
mit Würfeln unfchädlich fein, und daher nicht um Geld ges 
fpielt werden fol. —“ 

Nach diefen Anordnungen fchließt der Markgraf auf nachfte- 
hende Art: | 

„Bir behalten uns auch vor, Daß wir nach unferes Rathes 
Rath die vorgefchriebenen „Stud und Artiful” allzeit verbefiern koͤn⸗ 
nen, dazufehen und davon nehmen, wie und bedünft, dag es 
uns und dem Lande nub und gut ſei ... und gebieten dem eblen 
Manne, Herzog Konrad von Ted, unferm Hauptmanne, und Pe⸗ 
tern von Schänna, dem Burggrafen auf Tirol, und andern unfern 
Amtleuten überall in unferer Herrfchaft und Gebiete zu Tirol, daß 
fie diefe oßgefchriebenen Gefege alle fürbaß halten und vollführen, 
und bewirken, dag in ihrem Amtsbezirke Maͤnniglich, Geiftlich oder 
Weltlich, Edel und Unedel, Bürger, Reiche und Arme (d. 1. nad 
damaligem Sprachgebrauche: Grundherren und Grundholde) dieſel⸗ 
ben halten bei unfern Hulden und bei der vorgefchriebenen Poͤn .... 

Gegeben zu Meran... , da gegenwärtig waren: der Bifchof 
von Nugsburg, der von Gering Domprobft (von Brixen), und bie - 





.21) Jene Gerichte, welche Privaten damals gehörten, z. B. Ghrenberg, 
Nodeneck, Thaur, Matſch, find darunter nicht begriffen, ebenfo auch nicht Rats 
tenberg, Kufftein und Kigbüchel, welche zum Herzogthum Balern gehörten. 
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feften Männer: Heinrich von Annenberg, Dtto von Auer, Prechtlin 
von Eben, und „ander ehrbar Leut' in dem Lande. — 

Der Schluß diefer Urkunde gibt zugleich Nachricht, wer bei der 
Abfaſſung derfelben, als „Rath“ des Fürften (auf den er fich felbft 
immer beruft) gegenwärtig war; nämlich der Biſchof von Augsburg, 
ber Bevollmächtigte des Bifchofd von Briren, drei aus den Landherren, 
und einige „ehrbare” Leute, d. t. aus den Gemeinen (commoners).— 
Diefe zufammen fönnen doch unmöglich einen Landtag vorftellen, 
Der Bifchof von Augsburg, defien Sprengel Tirol nur im Lechthale 
berührte, war gewiß nicht ein Zandftand; der Benollmächtigte von 
Briren konnte fo wenig den ganzen Klerus repräfentiren, ald jene 
drei Zandherren den ganzen Adel. Von Städten fit Feine Spur, und 
von den ehrbaren Leuten auch nicht in der Art, als ob fie Gerichte 
repräfentirt hätten. SHurz, man kann darin nur einen vom Mark» 
grafen felbft willführlich ausgewählten Rath fehen, den er nach Gut⸗ 
bünfen bald fo, bald anders zufammenfegen konnte. — — 

Nichtödeftoweniger läßt fich nicht wegläugnen, daß feit ber Zeit 
König Heinrich’ in Diefem ftaatsrechtlichen Momente, d. i. in den 
verfchiedenen Gegenfägen der Regierungsgewalt, eine Gradation eins 
getreten war. Der Klerus und der Adel fowohl, als Die untern 
Etände fingen an, fih mit mehr Selbftbewußtfein zu regen, und zu 
erkennen zu geben, daß man fie um fo manche Landed- Angelegenheiten 
vorher fragen folle. Diefe Gradation war ohne Zweifel durch den 
Umſtand hervorgerufen worden, daß feit König Heinrich ein mehrfäls 
tiger Regierungswechfel eintrat, 22) zu welchem die „Landherren“ 
einen großen Theil beigetragen, den fie felbft gefördert, und bei dem 
fie die Wichtigkeit ihrer eigenen Stellung zu fühlen begonnen hatten. 

Diefe Zuftände, dieſes erwachende Selbftbewußtfein ber einzels 
nen Stände hat Markgraf Ludwig, als er nah Tirol fam, nicht 
gefchaffen, fondern vorgefunden, und fein Beſtreben, wie es fons 


2) Hätte zur Zeit, als Margaretha Maultafche allein ftand und Rudolf IV: 
nach Tirol fam, der Abel nicht durch fein finnlossegoiftifches Benehmen ſelbſt ſei⸗ 
der Stellung gefchabet, fo wäre bei dem damaligen Regierungswechfel ohne Zwei 
fel abermals eine Gradation eingetreten. Statt deſſen erfolgte damals, daurch 
ber Landherren eigene Schuld, ein Rückſchlag, eine Reaktion, und erſt unter 
Friedrich IV. drängten ſie ſich neuerdings vor, jedoch nunmehr unter dem Bei⸗ 
tritte der gleichberechtigten Bürger und Bauern. 
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ſtant fich äußerte, ging nicht dahin, diefed Prinzip noch mehr zu ent» 
wideln, fondern vielmehr, es zu daͤnmen. Die Gefchichte hat und von 
felbft Darauf hingeführt, wie er gegen die Landesbiſchöfe (von Trient 
und Chur) vorging, als fie feindlich auftraten; wie energifch er feine 
Macht gegenüber dem Adel geltend machte, ald ex für feine Dienfte 
eine zu große Belohnung verlangte und fich zu viele Eigenmächtige 
feiten und Sreiheiten heraus nahm; und die Landesordnung endlich 
beweift mehr, ald genug, daß er auch die unterften Stände in die 
„herkömmlichen“ Schranken wies, als fie diefelben übertreten wollten, 
und dem armen Konrad fo wenig Zugeftändnifje machte, ald dem rei⸗ 
chen Landes⸗Adel. | 

Die einzige Conzefiion, an bie er fich in der Negel hielt, bie 
aber fchon von König Heinrich her datirte, war, daß er bei wichtigeren 
Lanved-Angelegenheiten fich an den Rath einiger Weniger fehrte, die 
er fich felbft ausmwählte. Und auch bei dieſen feheint mir nicht un⸗ 
zweideutig aus dem Ganzen hervorgehen, daß deren Titel größer war, 
als der wirkliche Einfluß. Diefe „Räthe“ mögen wohl nicht viel 
mehr, ald Zeugen ber Regierungshandlungen geweſen fein. 23) 

Faßt man nun die ausgeworfenen Fäden, wie fie nach der An» 
leitung der Urkunden gewonnen werden konnten, wieder zufammen, 
fo bringen fie und ald Refultat nachftehenden Sag: „Die vers 
fhiedenen Stände und Sntereffen des Landes Tirol 
begannen zu Anfang der Regierung Ludwigs von 
Brandenburg ſich mehr als früher vorzudrängen 
und verlangten, bei Landes-Angelegenheiten mits 
zuſprechen; des Fürſten Streben ging aber dahin, 
fie fämtlich in die früher herkömmlichen Schranfen 
zurüdzuweifen, und fih die unbefchränfte Macht⸗ 
fülle vorzubehalten.“ — 

In dieſem Sage liegt aber eben jene Thesis probanda, bie ich 
an bie Spibe des heutigen Vortrages geftellt hatte. — 


" 23) Gewiß war in vielen Fällen der urkundliche Ausdruck. „mit unferes 
Nathes Rath“ nur eine Umfchreibung bes frühern: testibus rogatis.” 
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XXVIII. 


Ludwig von Brandenburg verſöhnt ſich mit der Kirche und 

erhält die. päbſtliche Legitimation feiner Ehe; ſtellt dem Stifte 

Trient die Temporalien zurück; flirbt im J. 1361. Feines 

Sohnes, Meinhard's III., kurze Wegierungsdaner bis 1363. 
Der tirolifche Sandtag im 3. 1361. 


Markgraf Ludwig von Brandenburg, Graf von Tirol, hatte an 
feinem eigenen Vater, Kaifer Ludwig dem Baier, und deſſen unftäter, 
erfolglofer Regierung, ein viel zu nahe liegended Beifpiel, wie fehr 
ein fortgefegter Kampf gegen Die Gefehe der Kirche immer nur zum 
Nachtheile des Kaͤmpfenden ausfchlage, als dag er daraus nicht eine 
Lehre hätte für fich ziehen füllen. Daß er feine bisherige feindliche 
Stellung gegen den Pabft nicht aus Prinzip eingenommen hatte, 
ging ſchon daraus hervor, dag er den Bifchof von Briren niemals, 
die Bifchöfe von Trient und Chur aber erft im fünften Jahre feiner 
Regierung befeindet hatte, nachdem fie im Bunde mit feinen Gegnern 
aus Böhmen offen die Waffen gegen ihn getragen hatten. — Er 
dachte daher ernftlih an eine Verföhnung und ‚wendete fich an den 
Herzog Albrecht von Defterreih um defien Vermittlung in biefer 
Angelegenheit. Im Jahre 1357 endeten fie beide zufammen den 
Bifchof Paul von Gurf und den Grafen Friedrich von Cilly an 
Pabft Innozenz VI. nad) Avignon, wobei der Herzog von Defterreich 
noch) das befondere Interefie hatte, wegen obwaltender Verwandtſchaft 
die päbftliche Difpens zu. erwirken, daß feine Tochter Margaretha 
Ludwig's des Brandenburgerd Sohn, Meinhard,, ehelichen fönne. 
Der Pabſt zeigte fich fehr willfährig 1), entfendete am 11. April 1858 


4) Steyerer in addit. p. 617628. 
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ein an den Erzbiſchof Ortolvy von Salzburg, den Biſchof von Gurk 
und den Abt von St. Lambrecht gemeinſam gerichtetes Schreiben. 
Darin werden zuerſt Die Vergehen aufgezaäͤhlt, welche ſich Ludwig 
gegen die Kirche zu Schulden fommen laſſen und die wir fennen. 
Eine Bergebung werde Statt finden, wenn er verfpreche: 
‚a) niemals zu glauben, daß ein, auch von Rom aus approbirter, 
Kaifer den Pabſt abfegen fünne ; 

b) er wolle feinem Schiöma und feiner Ketzerei je anhängen; 

c) er wolle alle aufzulegende Buße und Genugthuung leiften ; 

d) er wolle der Kirche zu Trient innerhalb einer feftzufegenden 
Zeitfrift, und allen andern Kirchen, Klöftern und Firchlichen 
Perſonen das Entriffene zurüdftellen; 

e) er wolle in feiner Eheangelegenheit den Befehlen des Pabſtes 
als gehorfamer Chriſt gehorchen, und überhaupt nichts gegen 
die Kirche unternehmen, vielmehr zur Ausrottung und Ver: 
treibung der ſchon bezeichneten oder noch zu begeichnenden 
Ketzer (ad exterminandos et expellendos notatos vel no- 
tandos hæreticos) feinen Beiftand leihen. 

f) Herzog Albrecht von Defterreich folle diefe Verfprechungen 
gewaͤhrleiſten. u 

Woferne dann Ludwig noch ferner verfpreche: 

1) 100 gehelmte und gut bewaffnete Reiter der Kirche auf 
Verlangen binnen Monatsfrift nach Italien, wohin immer: 
begehrt würde, zu ftelen und durch zwölf Monate zu erhalten; 

2) zur Abbüßung feiner widerrechtlichen Heirat binnen zwei 
Sahren in Tirol an einem paflenden Orte für Karthäufer 
oder Benediktiner oder andere Nicht-Mendifanten ein Kloſter 
zu errichten, worin ein Prälat oder Superior mit zwölf Reli⸗ 
giofen erhalten werden können; 

3) zwei filberne und vergolvete Statuen des hi. Petrus und 
Paufus, jede zu 25 Mark Silber im Gewichte, nach Rom 
zu fenden; — 

fo wolle er — der Babft — den im Eingange genannten drei kirch⸗ 

lichen Würbdenträgern die Vollmacht geben, Ludwig und Margaretha 

und ihre Rachfommenfchaft in den Schooß der Kicche wieder aufzu- 

nehmen und in allen ihren weitlichen Beſtzihuͤmern zu rehabilitiren, 

jedoch unter der weitern Bedingung, dag fie in Diefen ihren Beſitzungen 
33 
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die päbftlichen Legaten, nuncios, colledores, subcollectores, cur- 
sores und deren Diener allenthalben in Ehren aufnehmen und ihr 
Amt ungehindert vollziehen lafien, und geloben zu verhindern, daß 
weder in ihren Ländern, noch von ihren Unterthanen anderwärts 
Bünde und Vereine gegen den Pabft, die Kardinäle, römifchen Legate, 
die römische Kirche und andere Kirchen, Tirchliche Perfonen und Güter 
errichtet werden. Erſt nachdem dieß Alles erfüllt, Ludwig und Mar- 
garetha eine von den drei geiftlichen Vollmachtträgern zu beftim- 
mende Zeitfrift hindurch von einander getrennt geblieben feien, und 
der Herzog von Defterreich die Verficherung gebe, daß eine bleibende 
Ehetrennung nur Wergerniß verurfachen würde; ertheile er — ber 
Pabſt — die Vollmacht, fie von den Ehehinderniflen zu Dispenfiren, 
wieder zu verbinden, und ihre Kinder für ehelich zu erflären. — 

Als mittlerweile, am 12. Jänner 1358, der Abt von St. Lam⸗ 
breit, und am 17. Juli defielbin Iahred Herzog Albrecht von 
Defterreich farben, traten mit Bewilligung des Pabfted vom 12. 
April 1359 deren Nachfolger, der Abt Peter von St. Lambrecht und 
der Herzog Rudolf von Defterreich, in deren Vermitter-Rollen ein. 

Am 29. Auguft 1359 erklärte der Markgraf den päbftlichen 
Kommiffarien, daß er dem Stifte Trient alle dahin gehörigen Güter, 
die er feit zwölf Jahren ungerechter Weife in Befig gehabt, zurüickgeftellt 
habe, und brachte zum Beweiſe deſſen eine gefiegelte Beftätigung dee 
bifchöflichen Kapitels von Trient?). 

Da er überdieg alle übrigen vom Pabfte geftellten Bedingungen 
einzugehen fich verpflichtet hatte, fo ftand der Verſöhnung fein weis 
teres Hinderniß mehr im Wege. 

Es verfügten fi) daher im Auguft 1359?) der Bifchof Paul 
(feit 13. Sebruar 1358 von Gurk nad) Freifing überfegt) und der 
Abt von St. Lambrecht, der Markgraf Ludwig und Margaretha Maul- 
tafche mit ihrem Sohne Meinhard, ferner Herzog Rudolf von Oeſter⸗ 
reich und feine Schwefter Margaretha zum Erzbifchof Ortolph von 


) Barbacovi I. p. 51. 

9) Steyerer cap. VII. p. 29. 
Coronini p. 311, 316. 
Guilliman. tom. I. p. 910. Rebdorf und Burglecdhner er 
zaͤhlen den Hergangirrig, und verwechſeln das Jahr 1359 mit 1349). 
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Salzburg, um mit ihm über die Ausführung der päbftlichen Vollmacht 
in's Reine zu fommen. Ebendortfelbft, am 18. Auguft, famen Marf- 
graf Ludwig und Herzog Rudolf überein über die Ausſteuer für das 
junge Ehepaar (Meinhard und Margaretha d. J.). Erfterer gab 
einem Sohne 90,000 fl., und verpfänbete hiefür Landsberg, Weil 
heim, und Herrfchaft Pael, Burg und Markt Tölz, Wolfrathähaufen 
und Aibling, Stadt Schongau und Peiting. — Herzog Rudolf aber 
gab feiner Schwefter zur Heimfteuer 60,000 fl., Darunter die ohne⸗ 
bieg auf Ehrenberg und Stein auf dem Ritten ihm zuftehenden 
28,000 fl., und den Reſt wies er auf die Feſte Strechau und die 
Stadt Rottmann mit Mauth, Gericht, Rechten und Gilten. — Zudem 
traten die beiden Fürften in ein gegenfeitiged Schugbünbnig. *) 

Nachdem diefe Sachen in Ordnung gebracht waren, reiften die 
Genannten nad München. Dort wurden zuerft, am 2. September 
1359, Ludwig und Margaretha vom Firchlichen Banne losgefprochen, 
Es gefchah dieß in feierlicher Berfammlung, wobei zugegen waren:?) 
die venerabiles et disereti viri: Magiſter Johann von Plazheim, 
Rudolf Kanzler, Wernhard Hering Domdechant von Freifing, 
Magifter Peter von Neuſtadt, decretorum doctor, und Domherr zu 
Sauer, Nikolaus von Straßburg, Leutpriefter von Teifendorf und 
der Leutpriefter Konrad von Heiligenſtadt. Berner die geftrengen 
Ritter, strenui milites: Biligrin der Streun, ded Herzogs Rudolf 
Marfhal, Conrad der Frauenberger, des Markgrafen Ludwig Hofs 
meifter, Conrad Kummerspruder, deſſen Jägermeifter und viele andere 
aus der Salzburger, Seckauer⸗ und Freifinger-Diözefe. Die Hand- 
lung ging vor fi in der- St. Margarethen- Kapelle im Schloffe zu 
München. Sodann wurde die Ehe zwifchen Ludwig und Margaretha 
Maultafche pro forma getrennt, und ihnen drei Sage lang verboten, 
fich al8 Eheleute anzufehen, worauf fie nach verlefener Difpenfe wegen 
der Verwandtſchaft feierlich wiedereingeſegnet wurden. 

Zugleich wurde auch die kirchliche Trauung des jungen Mein⸗ 
hard mit der öfterreichifchen Margaretha, deren Verlobung ſeit ſieben 
Sahren beftanden hatte, vollzogen. 
— — 3 
4) Reg. rer. Boic. VII. ©. 422. 
5) Feßmaier ©. 49—52, 


Meihelbed hist. Frising. Tom. n. > D. f. 177185. 
33” 
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Kurze Jeitdarauf, am 18. September 1361, feines Alters im fies 
ben und vierzigſten Jahre, ftarb Markgraf Ludwig zu Zorngolting, nicht 
weit von München.®) Sein Leichnam wurde im Konvent der Klofters 
frauen von Seligenthal bei Landshut begraben. Der Regierung über 
bie Graffchaft Tirol war er 19 Jahre lang mit großer Thatkraft und 
Einficht vorgeftanden. Viele Stürme von innen und außen, von 
weltlichen und geiftlichen Feinden, hatte er in der erften Hälfte feiner 
Regierungszeit zu befämpfen; nachdem er aber diefen Sturm gebaͤn⸗ 
diget, verfloß deren zweite Hälfte in ungetrübter Ruhe und in Fries 
den. Bin Land mit dem Interdifte belegt, von rebellifchem Adel unter 
wühlt, von Erdbeben, Hungersnoth, Peſt und ihren fchredlichen Fol⸗ 
gen heimgefucht, won den mächtigften Fürften in Deutfchland that 
fächlich befeindet, von den Gewalthabern in Oberitalien bedroht, hatte 
er vor Ffunden; in glüdlichem Einvernehmen mit allen Nachbarn, im 
Innern ruhig und geordnet, mit der Kirche verföhnt hat er es hinter: 
lafien. Als der Erftgeborne der Söhne Ludwigs des Baiern hatte er 
Anſpruch gehabt auf den beſten Antheil an feinem Erbe; aber er 
wendete mit Vorliebe fein Augenmerf auf Tirol, verzichtete auf alles 
Andere, mit Ausnahme von Oberbaiern, und glaubte mit Recht, in 
Biefen beiden vereinten Nachbarländern ein wohlarrondirtes, feftwers 
bundenes Ganze mit einer für jene Zeiten und Berhältnifie Achtung 
gebietenden Macht zu hinterlaffen.) 

Gleichwohl hat die nächfte Zukunft den Brandenburger um bies 
fen ſeinen Lieblingsgedanken betrogen. 

In zwei Jahren ſchon ward der neugeſiegelte Bundesbrief zwi⸗ 
ſchen Tirol und Baiern wieder zerriſſen. — 


6) Coronini p. 317 in Uebereinſtimmung mit Steyerer und Weſten⸗ 
rieder gegen die meiften Ghroniften, welche den 15. Septbr. annehmen. 

T) Jeder, der etwas Neues gründet, gibt ſich fo gerne der ſchmeichelnden 
Hoffnung bin, dag, was er gründeie, einer langen Dauer ſich erfreuen, und 
fein Andenken, des Stifterd Namen, weithin tragen werbe in fp&te Jahrhun⸗ 
derte der Tommenden Gefchlechter. In dieſem fchmeichelnden Gedanken haben 
Diele der erften Geifter jedes Beitalterd alle Beſchwerden und Drangjale mit 
Freuden ertragen, und Verfolgungen, die ein Leben lang bauerten, gering ges 
achtet, weil der Menſch feine Gedanken und deren Werfe liebt, wie die Muts 
ter ein Kind, bie, wenn fie vom Fluche des Schickſals heimgeſucht wurde, 
glücklich ift, all ven Segen; ber ihr noch geblieben war, auf dem Hanpte. ihres 
Kindes zu fammeln. 
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Als Ludwig der Brandenburger farb, waren von ben bairiſchen 
Herzogen am Leben fünf Brüder und fein Sohn Meinhard. Bon den 
erftern hatten Ludwig der Römer (weil er in Rom 1328 geboren 
war) und Otto die Mark Brandenburg erhalten; Wilhelm und Albert 
hatten die Beftgungen in Holland und in Straubing. Diefe vier bes 
rühren unfere Gefchichte nicht mehr, und wir laſſen fie daher, zufrier 
den fle erwähnt gu haben, ein für allemal. aus dem Spiele. Der 
fünfte Bruder, Stephan, nahm feinen Sit in Landshut, und hatte drei 
Söhne Stephan IL d. J., Friedrich und Johann. Mit diefem letz⸗ 
teen und feinen Söhnen haben. wir e8 befhalb zu thun, weil er die 
nächfte Anwartfchaft hatte auf das Erbe Meinharbs, dem fein Vater 
Oberbaiern mit der Hauptſtadt München und Shot hinterlaſſn 
hatte. — 

Meinhard II. 
war im J. 1342 oder 1343 geboren und daher im J. 1861. va ins 
Vaters Tode achtzehn bis neunzehn Jahre alt. Bon derEnergie und 
Einficht feines Vaters feheint er nicht einmal ſoviel ererbt zu haben, 
als es fein jugendliches Alter zugelaffen hätte. Während feiner kurzen 
fünfjehnmonatlichen Regierungszeit herrfchte in Tirol, ſomie in feinen 
bairifchen Landen eine heillofe Verwirrung, welche daraus .entftand, 
daß fich Mehrere zugleich der Regierung bemächtigen wollten, und 
fogar in den Befig feiner Berfon zu kommen fuchten, welche, wenn 


nichts anderes, doch ein Symbol war, deffen man fich bedienen 


fonnte. 

Im September des 3. 1361 befand er ſich noch in Oberbaiern, 
im Oktober lam er nach Tirol, und hielt zu Meran einen fogenann- 
ten Zandtag, von dem noch die Rede fein wird. 

Im Anfange des I. 1362 ging er nach Baiern, und gerieth, dort 
in Die Gewalt mehrerer Herren vom Abel, die nach eigener Willführ 
in feinem Ramen regierten und fogar fein Siegel mißbrauchten. Die 
vorzüglichften von biefem Adel warm: Graf Ulrich von Abensberg, 
Ademar von Laber, Hilpold von Stein, Konrad Frauenberger und 
Konrad Königsbruder. Darüber entftand große Unzufriedenheit fo: 
wohl bei den Agnaten Meinhards, (dem Herzoge Stephan zu Landes 
hut und feinen Söhnen), al8 bei den bairiſchen Städten; um fo mehr, 
da jene Adeligen ben Fuͤrſten mit fich herumführten und mit ihm fchals 
teten, wie es ihnen beliebte. Am 5. April 1362 kamen ver Rath 


— 


—— addit “a 
“a aber der bair. Geſchi 

folge, fat im feiner geleheten Differtat 9 
234) bewieſen, daß fie mit ade ————— Umftänden 


menftimmt, 











10) Steyerer in adan. p. 666—687, 
11) Regestarer.Boic. XL 70. — 
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An ein felbftftändiges Handeln konnte oder wollte er fich nicht 
gewöhnen, denn am 80. Dftober übergab er fein Infiegel dem Dom- 
probft zu Brirem, Johannes von Lichtenwerth, in den er ein befon- 
dered Vertrauen jebte. ' 

Im Uebrigen befchränkten fich feine Regierungsakte für Tirol, 
mit Ausnahme der am 29. September 1361 von Waflerburg aus den 
Städten Innsbruck und Hal ertheilten Beftätigung ihrer Privile⸗ 
gien, 1%) auf den angeblichen Landtag, ben er im Oftober 1861 zu 
Meran abhielt. 

Ohne ſich auf irgend eine Urkunde berufen zu Fönnen, bringt 
Burglechner und mit ihm die andern Landes⸗Chroniken ein Verzeich⸗ 
niß der Anweſenden bei Diefem Landtage, welches ich hier wiebergebe, 
weil man daraus zugleich den Stand bes Adels, der Gerichterund 
Städte aus jener Zeit entnehmen Tann. 

Dom Adel waren gegenwärtig: Ulrich d. Ae. und fein Sohn 


Uri d. J., von Matfch, ſechs Herren von Baftelbarco, zwei 


von Arco, drei von Caſtelnucvo, Heinrich von Rottenburg, Peter 
und Reinprecht von Schänna, Graͤzlin von Aichach, Otto von Aur, 
Friedrich von Schöne, Ruprecht und Berthold von Paſſeyr, Hein- 
rich von Lichtenftein, Autelin von Matrei, Rändlein von Brandis, 
Paul von Praunsberg, Schweifhard und Pereival von Weined, 
Konrad von Säben, Georg von Freundöberg, drei von Gufldaun, 
Raͤndlin von Pardell, Nikolaus von Tarant, Heinrich von Gaͤrren⸗ 
ftein, zwei von Hauenftein, Peter der Arnberger, Ludwig von Grei⸗ 
fenftein, Ulrich von Vellenberg, Heinrich Snelmann, Heinrich von 
Scrofenftein, Hand Vogler, Maulcapp von Wolkenſtein, ein 
Herr von Welsperg, Hans von Schlanderäberg, Wilhelm von 
Enn, Georg der Stodenberger-, drei von Trautfon, Heinz von Rei⸗ 
chenberg, Reichard von Lebenberg, Rubolf von Ems, Balthafar von 
Spaur, Hand und Hiltprand von Firmian, Hans und Hilt- 
prand von Lanaburg, Adam und Konrad von ©. Afra, Nikolaus 
und Jakob von Villanders, Oswald, Cyprian und Edhard von 
Troſtburg, Kafpar von Voͤls, Albrecht und Chriftian von Mayen⸗ 
burg, Dietpold der Häl, zwei von Mareit, Otto von Werburg, 


2) Steyerer comm. c, VI. p. 29. 
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Uleich der Fuchs, Nikolaus Reiffer, Rudolf und Ditpold die Katzen⸗ 
ſteiner, Jakob Suppan von Mais, Berchtold von Maretſch, Hein- 
rich von Luttach, Peter von Schabs, Strodel von Eben, der Helb- 
ling von Straßfried, Sri der Jäger, Wölflin von Montani, Rus 
precht Karlinger von Seefeld, Konrad und Ehriftoph die Milfer von 
Kamm, Michael von Pernegg, Hand von Montabel, Hans und 
Schweifhard von Ramüg auf Fürftenburg, Chriftian und Wilhelm 
yon Liechtenberg, Heinrich von Annenberg und Partſchins, Arnold 
und Berthold von Naturns, Adam von Latjch, drei Fink von Kas 
genzungen, Ehlein von Andrian, Hiltprand von Boymund, einer 
von Greinegg, Erasmus von Golvrain, Hand Kamponer von Kal; 
tern, Jakob von Tramin, Bambin der Botfch, Hans von Nieder 
thor, Bertold von Rubein, Hand und Niklas vom Thurn zu Bozen, 
Nikolaus von Albeins, Ludwig von Reiffenftein, Lazarus von Zins, 
zwei Kolb, Ulrich Ratgeb; und noch andere, dern Ramen etwas 
räthfelhaft lauten, und von Feiner Bedeutung find. Die Meßner und 
Bintler, jagt die Chronik, feien deßhalb ausgeblieben, weil fie da⸗ 
mals in des Fürften Ungnade gewefen fein. Die Aufzählung gibt 
zugleich das Verzeichniß des ganzen, damals jungen, nunmehr alten 
Adels von Tirol, mit Ausnahme des trientnerifchen und beirnerifchen; 
und es zeigt ſich, Daß fich von biefer ganzen langen Lifte nur wenige 
Gefchlechter bis auf unfere Zeit erhalten haben. — 

Bon den Städten werden ald anweſend gemeldet: Innsbrud, 
Hal mit Thaur, Sterzing mit Straßberg, Bozen mit Gries, Glurns 
mit Mais. 

Bon den Gerichten endlich: Burggrafenamt, Bellenberg, Frid⸗ 
berg, Hörtenberg, Peteröberg, Ehrenberg, Imft, Landegg, Laudegg, 
Nauders, Schlanders, Eyrs, Kaſtelbell, Pafleir, Ulten, Maienburg, 
Marling, Altenburg, Kaltern, Tramin, Königsberg, Fleims, Enn, 
Neuhaus, Sarntein, Kaftelrutt, Gufidaun, Stein, Rodeneck, Tau⸗ 
fer8, Steinad). 

Ueber die Thätigfeit diefes fogenannten Landtages gibt ung Die 
Chronik de8 I. A. Freiheren von Brandis 19) folgenden ziemlich troſt⸗ 
Iofen Bericht: „Was bei Diefem Landtag fürgenommen und befchlofien 
worden, das ift in specie nit zu befinden, allein ift zu vermuthen, 





1) 1. S. 88. 
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man werde bem jungen angehenden Herren die Erbhuldigung gelefftet, 
und darauf allerlei Polizel- und Rathfachen, fo zu Anftelung eines 
neuen Regimented von Nöthen gewefen, fürgenommen haben, be 
vorberft, weil Marggraf Meinharb allererft zwölf Jahre alt geweſt.“ 

Es ift nun aber durch Steyerer, Weftenrieder und Feßmaier 
zur Genüge nachgewiefen worden, daß Meinhard nicht zwölf, fon» 
bern neunzehn Jahre alt und für volljährig anerfannt war; es wäre 
demnach „zu vermuthen”, daß Damals zu Meran das nicht vorges 
nommen worben tft, wad man bei einer folchen Vorausſetzung hätte 
annehmen können. 

Daß von der Geiftlichkeit Niemand dabei erfchten, beirrt obige 
Ehroniften fehr, und fie behelfen fi} Damit, daß fte jagen, Meinhard 
fei noch von feinem Vater her, welcher das Stift Trient ufurpirt hatte, 
im Kicchenbann gewefen. Diefe Voraudfegung ift aber ganz frrig, 
denn der Kirchenbann wurde zu München am 2. September 1359 
feierlich yon ihm genommen, und zwar nicht eventuell, für den Fall 
feiner Befferung, fondern wirklich, weil er dem Stifte Trient Das 
Entrifiene bereits zurüdgeftelt, und daß dieß gefchehen, durch ein 
Zeugnig beiviefen hatte. Daß Meinhard felbft auf gutem Fuße mit 
ber @eiftlichkeit war, geht fchon daraus hervor, daß er den Dom- 
probft von Briren zu feinem Siegelbewahrer gewählt hatte. Weber: 
dieß ift feine Spur zu entbeden, daß er ſich jemals mit der Kirche 
verfeindet haͤtte. 

Es macht ſich aber bei unſern Altern hiſtoriſchen Chroniſten wies 
der eine Anſchauungsweiſe geltend, die ſchon öfters vorgekommen iſt. 
Sowohl Burglechner naͤmlich, als J. A. von Brandis lebten zu einer 
Zeit und in einer Stellung, wo ſie mit dem Landtage ſehr viel zu thun 
hatten. Im ſiebzehnten Jahrhunderte bis zum Ausſterben der tiroliſch⸗ 
habsburgiſchen Seitenlinie im J. 1665 war ber Lanteshauptmann, 
fo zu ſagen, das Faktotum des Fürften, er figurirte bei allen Aeuße⸗ 
rungen der fürftlichen Legislativs und Erefutiv-Gewalt, und wenn 
ed auch geſchah, daß die Beichwerben der Stände damals, (obgleich 
nicht in fo präcifen Ausdrüden, wie im achtzehnten und der erften 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts) doch auch fchon häufig mit Ber- 
ſprechungen abgefpeift wurden, und daher immer wieder fehrten; fo 
gab es Doch auch andererfeit Fein, auch noch fo geringed Regierungs- 
geichäft, bei dem die Stände nicht mitfprachen. Wer jemals die Lands 
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tags» Akten des ſechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts durchblaͤt⸗ 
tert hat, wird fich überzeugt haben, daß fie nur ein mit troftlofer 
Monotonie fich fortfpinnended Gezänfe um geringfügige Dinge ober 
magere Geldverwilligungen enthalten, bei dem man fich nur verwun- 
dern muß, daß fo lange Zeit feine wohlthätige Parze von irgend einer 
Seite her erſchien, welche den Geduldsfaden abgefchnitten hätte. Das 
durch war ed gekommen, daß der Gedanfe von dem Dafein und der 
Wirkſamkeit der tirolifchen Stände fo innig mit ihrer Vorſtellungs⸗ 
weife verwachfen war, Daß fle fich eine Regierungszeit ohne dieſelben 
gar nicht denfen fonnten. Und fo wie fie in naivfter Einfalt die 
Reihe der tirolifchen Landesfürften ohne alles Bedenken bis auf Tuisco, 
den Sohn Gambars, den Sohn Japhet's, der Noe's Sohn war, 
- binaufführten, 19) fo zweifelten fie nicht, daß es auch von Uranfang 
an immer eine Tiroliſche Landfchaft gegeben hat. Und gleichwie man 
erzählt, daß Macbeth, wo er immer ging und ftand, den Geift Ban⸗ 
quo's fah, den er ermordet hattez fo erging es auch noch lange Zeit 
den tirolifchen Ständen, und wo immer die genannten Gefchicht- 
fehreiber etwas über die Zufammenfunft von mehreren Männern lafen, 
erblidten fie darin fogleich die „ehrfame tirolifche Landſchaft.“ 

Sch zweifle nicht, daß es mit dem fein follenden Landtage im 
Oftober 1361 zu Meran eine ähnliche Bewandtniß hat; und bin 
überzeugt, daß diefe Zufammenfunft fein Landtag, und letztere Be⸗ 
nennung nur ein antizipirter Ausbrud ift, der aus einer fpätern Zeit 
und Anfchauungsweife ftammt. 

Zu der Zeit, von der wir fprechen, und noch längere Zeit nach⸗ 
her, namentlich bei dem folgenreichen Uebergange Tirols von der 
bairifchen an die öfterreichifche Dynaftie war noch Feine Rede von 
einer Gefammthuldigung durch einen repräfentativen Körper. '5) 


19) Tir. Ehrenfränzel ©. 14. 

15) Bis zur Zeit Friedrichs IV. m. d. 1. T. hat bei jevem Regierungswechfel 
der Lehensmann, und überhaupt jeder Privilegirte, forte jeve der Stähte, aber, 
wohlgemerft, jede fürfih, niemals in Befammtheit, ven Eid der 
Treue, dad homagium, dem Landesfürften geleiftet. Als z. B. Herzog Rudolf IV. 
bald nach vem Tode Meinhards, von dem jeht die Rebe iſt, Tirol für Oeſterreich 
erwarb, durchreifte er das ganze Land, verficherte fich der Anhänglichkeit von 
Innsbruck, dann von Hall, dann von Bozen, u. d. g.; kurz, er'mußte diefe Hul- 
bigungen mit großer Mühe fich einzeln ſammeln, und auflefen. Niemanden fiel 
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Obiger Zweifel erhält noch um fo mehr Gewicht, wenn man bie 
Zufammenkunft in Meran vom 3.1361 nicht zu verwerfen braucht, 
ihr aber gefchichtlich einen andern Entftehungsgrund zu geben ver- 
mag, wie e8 hier wirklich der Fall ift. 

Ich werbe die Löfung diefer Frage fehr furz vornehmen. — 

Es ift ſchon heute erwähnt worden, Daß der junge Meinharb, 
der ſich der läftigen Reglerungsforgen gerne, foviel als möglich, ent⸗ 
ſchlagen hätte, unter dem bairifchen Adel mehrere Genoſſen fand, 
welche mit größter Bereitwilligfeit diefe Laft auf ihre Schultern luden. 
Es {ft auch gefagt worden, dag Meinhard, als gegen dieſes Verfah⸗ 
zen von mehreren Seiten Unzufriedenheit laut wurde, mit mehreren 
som Adel einen Bund einging. Ueber diefes Buͤndniß findet fich bei 
ber gelehrten Differtation, welche der batrifche Gefchichtfchreiber Lo⸗ 
renz Weftenrieder über Meinhards Negierungsperiode (vorzüglich mit 
Rüdficht auf Baiern) im 3. 1792 herauögegeben bat, sub Nr. 5 
eine eigene Urkunde angehängt, die meines Wiſſens noch nicht gehörig 
berüdfichtigt worben ift. 

In diefer Urkunde heißt ed: „Wir Friedrich Herzog von Baiern 
ꝛc. 16) und wir Meinharb ꝛc. befennen, dag wir eine Gefellfchaft 
gemacht und darin aufgenommen haben die nachgenannten Herren, 
Ritter und Knechte (d. h. Knappen): Ulrich von Abensberg u. f. w. 
(folgen vierundfünfgig aus dem erften bairifchen Adel, die Freiberg, 
Gumpenberg, Preifing u. f. w.). Diefe ſollen einander geholfen fein 


——— 





es bei, eine Berfammlung von Vertretern aus ihnen allen zufammenzubernfen, 
d. t, einen Landtag zu bilden. Und wenn im I. 1361 fehon die verfchienenen 
Stände Tirols wirklich auf den Gedanken gefommen wären, ein Geſammtheit 
mit poltfcher Bedeutung zu bilden, wie fam es, daß fie bei dem viel wichtigern 
Momente im J. 1363, ald das Land ohne Herren war und das Auftreten von 
Ständen am einflußreichflen gewefen wäre, wie fam es, daß fie auch fpäter bei den 
verſchiedenen Theilungss Verträgen zwifchen den öfterreichtfchen Herzogen , daß fie 
zur Zeit des Krieges mit der Schweiz, der im 3. 1386 mit der Schlacht von Sem; 
pach fo unglüdlich endete, daß fie bei der Bildung der eidgenöfftfchen Bünde in 
Engadein im J. 1393 — nirgends zu finden find ? Sollten fie abhanden gelom⸗ 
men fein ? Oder ift es nicht viel natürlicher, anzunehmen, daß ihr Beſtand wirklich 
erſt fpäter durch die außerordentlichen Beitereignifie unter Friedrich mit der l. T 
hervorgerufen wurde? 

16) D. i. der zweite Sohn des mehrgenaunten Herzogs Stephan von Baiern⸗ 
Landöhnt, Meinhards Freund und Helſerchelfer gegen feinen eigenen Vatea. 
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wider Männigli zu „Schimpf und Ernſt,“ und bilden fich folgende 
Statuten : Ä 

1) Alle die von der Gefellfchaft find, follen fich zwei gleiche Räde 
machen laffen, den einen für die Zeit von Oftern bis Michael, 
den andern von ©. Michael bis Oſtern; diefe Röde follen 
von gleicher Farbe und Schnitt fein; und wohin immer in 
oder außer Land geritten wird, follen ‚alle Mitglieder der Ges 
felfchaft von der erften Nacht angefangen diefe Röde tragen 
und gleiche Kappen Dazu. 

2) &8 fol die Gefelfchaft jährlich eine Zufammenfunft haben 
im Lande, und dabei ein Turnier abgehalten werben. 

3) Woferne einem aus ihnen ein Krieg zuftieße von wen immer, 
fo follen fie einander beiftehen, jeder nach feinem Vermögen 
und auf feine Koften. 

a) Woferne e8 aber unter ihnen felbft zu „Krieg und Stöffen“ 
fäme, fo follen die Führer, welche von der Gefellfchaft ge- 
wählt werben, Die Sache in „Minne” beilegen; und wer fich 
dem Ausfpruche nicht fügt, fol dazu gezwungen werben. 

5) Diefen Führern der Geſellſchaft ſoll das erfte Jahr Jeder aus 
ihnen vier Gulden, und darnach jedes Jahr zwei Gulden ge- 
benz dieſes Geld fol angelegt und zum Beften ber Gefell- 
Ichaft, zur Stiftung einer Kapelle und eined ewigen Jahrta⸗ 
ges in Freifing, verwendet worden. 

6) Zu der aljährlichen Zuſammenkunft fol Jeder aus ihnen auch 
fein Weib mitbringen, oder feine Schwefter, oder feine Toch⸗ 
ter, wenn fie erwachfen ift, der Oefellichaft zu Ehren und daß 
fie fich daran erfreue; und wer das nicht thäte, dem fol 
ernftlich zugefprochen werden, und er fol dafür Schabener: 
faß leiften nach der Führer Ausſpruch. 

7) Dan fol auch Niemand in die Gefchellfchaft nehmen, er fei 
Herr, Ritter oder Knecht, als nach der vier Führer Willen, 

8) Wäre es, dag Jemand aus der Gefelfchaft nicht dem Ueber⸗ 
einfommen gemäß handelte, fo fol man ihn zur Rebe ftellen, 
und wenn er fich nicht befiert, ihn ausftoffen. 

9) Es foll auch jeder aus der Gefelfchaft ein großes Roß haben, 
das folle er Niemand als einem aus ihnen leihen; und wenn 


Einem aus ihnen fein Roß erftochen ober erftoflen würde, 
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ober fonft „ftürbe*, und er fich ein anderes nicht zu Faufen 
vermöchte; fo follen die Andern alle, jeder nach feinem Ver⸗ 
ı 7 mögen, ihm wieder zu einem Roß verhelfen. 
- 10) Wenn einer aus ihnen ftirbt, fo follen alle aus der Gefell- 
| fhaft zufammen reiten gegem Freifing, und dem Todten eine 
Begräbniß halten, nicht anders, als wie wenn er ihr Bruder 
oder ihr Vater geweſen wäre. 

11) Die vier Führer. haben die Gewalt, Jedem aus der Gefell- 
fchaft eine Gelpftrafe aufzuerlegen, wenn aber einer der Fuͤh⸗ 
rer fich nicht fügfam erweife, fo können ihn die Andern abfe- 
Gen. Jedes Jahr bei ihrer Verſammlung können die Führer 
neu gewählt werben. 

12) Wenn Jemand in die Gefellfchaft gern kaͤme, der ihr von 
Nupen wäre, ben mag die Geſellſchaft nach der Führer Rath 
aufnehmen, jedoch muß er feinen offenen Brief geben, daß 
er diefen Bertragsartifeln gehorfam fein wolle. 

13) Diefe Gefellfchaft und dieſes Buͤndniß fol dauern vom naͤch⸗ 
ſten Weinacht- Tage angefangen zehn Jahre. — 

Es geht unzweideutig aus diefen Bundes» Artifeln hervor, daß 
berfelbe einen doppelten Zwed hatte, einen ernfthaften, und einen 
heitern. Diefe Genoflen, mit den beiden jungen Bürften an der Spike, 
wollten nach ihrer Weife ein frohes, von allem Regierungspedantis⸗ 
mus entferntes, Reben führen; und Dieß war das heitere Moment ihrer 
Vereinigung. Sie wollten aber auch gerüftet daftehen gegenüber allen 
Jenen, welche verfuchen wollten, fie darin zu ftören. 

Dbiger Bundeöbrief wurde gegeben am S. Michacls - Abend 
(29. September) 1361. 

Im folgenden Monate darauf Fam in Meran, ebenfalls fehr 
zahlreich, der tirolifche Mel zufammen. Es erfchienen aber dabei auch 
als Botfchafter von Baiern: Konrad Frauenberger, Johann von 
Freundsberg, Konrad Kummerspruder, und Berthold von Ebenhaur 
fen. Bon diefen gehörten der Frauenberger und der Kummersprucker 
zu jenen vom bairiſchen Adel, welche nicht uur bei obiger gefchloffener 
Gefellfchaft fich befanden, fondern auch im Jahre darauf Dem jungen 
Meinhard zu feiner verfuchten Flucht nach Nürnberg und dann nad 
Tirol-verhitflich waren. Es Liegt daher wohl fehr nahe, Daß die Zus 
fammenfunft in Meran ähnliche Zwede hatte, wieder um wenige 


sis ” ’ 

Wochen vorher gefchloffene Bunbesbrief Meinharde mit, dem bais 
rifchen Adel. Es ift Damit nicht gefagt, daß hiebei auch eine ſolche 
Gefellfchaft aufgerichtet wurde; ed genügt anzunehmen, bu 
Fürſt fich des tirolifchen Adels 'und feines Beiftandes gegen dje Ag 
naten in Landshut verfichern weilte. Daraus erklärt fich auch ohne 
allen Zwang die Abwefenheit der Geiftlichfeit bei diefem Bunde; eb. . 
war nicht ihre Pflicht, dabei zu erfcheinen, weil es Fein Landtag. 
war, und daß fie nicht erfcheinen wollte, kann ihr nur zur Ehre 
gereichen. 

Daß Margaretha Maultaſche damals in Meran ebenfalls anwe⸗ 
ſend war, kann nur für meine Anſicht ſtimmen; denn ſie war es, 
zu welcher Meinhard, um ſeinen verhaßten Verwandten zu entgehen, 
das erſtemal zu entfliehen ſuchte, das zweitemal wirklich entfloh. 
Margaretha war dieſen bairiſchen Prinzen nicht hold, denn, wie die 
Chroniſten ſagen, animo averso ab eis esse coepit, ſeit 1359; und 
fie hat dieß bald darauf Durch ihre Begünſtigungen der öfterreighifchen 
Prinzen thatfächlich bewiefen. . . 

Der junge Meinhard genoß feine Ruhe in Tirol nicht lange; 
er ftarb plöglich am 13. Jänner 1363 zu Meran, wie ed heißt, Durch 
einen falten Trunf, den er in der Hibe des Tanzes zu ſich nahm. 

Es hat Schriftfteller gegeben, welche behaupteten, Margaretha 
Maultafhe habe ihren Sohn, fo wie vor zwei Jahre ihren Gemahl 
vergiftet. Dieſe Berläumdung tft ſchon längft in das Bereich der 
Märchen verwiefen worden. 17) | 

Begraben wurde Meinhard zu Meran, doch wurde feine Stätte. 
nicht mehr ausgemitteltz fowie auch dad Grab feined Vaters, des 
Brandenburgers, zu Seligenthal nicht mehr hat aufgefunden werden 
fünnen. 

Hundert und zehn Jahre waren verflofien, feitbem Mein: 
hard J., Graf von Görz, den Beſitz von Tirol feinem Haufe zuge 
wendet hatte. Ihm war gefolgt Meinhbard IL, der mit fchneller 
Auffaffungsgabe erkannte, was der Vergrößerung feined Haufes und 
der Stärfung feiner Macht vor Allem Noth that, und mit ebenfo 


17) Was follte diefe Fürftin auch für ein Intereſſe gehabt haben, ihren eins 
zigen Sohn, und früher ihren Gemahl aus der Welt zu ſchaffen, da fie doch vors 
hin fo entfcheidende Beweife gegeben hatte, daß es zu ihren heißeften Wünfchen 
gehörte, fowohl Gattin als Mutter zu fein, und folglich wohl auch zu bleiben? 
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ſchneller⸗ Thatkraft das Erdachte ausfuͤhrte. Ein König war fein 
Sopn Heinrich geworden. Doch diefer große Name barg eine ge 
Ange Macht; ſchwach war er gewefen, gutmüthig, und beweglich wie 
das Rohr im Winde; wäre fein Vater aus dem Grabe erftanden, er 
hätte mit Sammer gefehen, wieniel*%e durch feine Handlungen ver- 
fchlechterte, durch feine Unterlaffungen verfäumte. Heftiger Gemuͤths⸗ 
art hatte deffen Tochter Margaretha nur Energie für Die Erfül- 
lung der Wünfche ihrer Launen; die Regterungsgefchäfte führte fie 
nicht, oder, wo fie es that, mit geringem Verſtaͤndniß. Ihr Sohn 
MeinhardIN. hates nie über die Anforderungen, Die man an einen 
Knaben machen Tann, hinausgebrachtz die Genüffe und die Beluſti⸗ 
gungen waren fein Leben gewefen, fie wurden auch fein Tod. — — 

Welche Ereigniffe in diefe Zeit fielen, blutige und unbiutige, 
welche Städte erſtanden, wie die erften Anſpielungen auf das ſpaͤ⸗ 
tere Staͤndeweſen fich . bildeten, wie das Volk aus der Kindheit, in 
der ed war, zum Süngling@tter fich vordrängte, ift genau erzählt 
worben. . | 

Ueber ein Sahrhundert ging hin über diefen Begebenheiten; 
gleichwohl gibt ed, mit Ausnahme der Pergamente, kaum ein ober‘ 
oder andered Denkmal, welches davon Zeugnig geben könnte, und 
fo wie man von Meinhard IIE., dem legten aus der tirolifchen Linie 
der Görzer Grafen, nicht einmal die Stätte weiß, wo er ruht, fo 
hat und auch die Gefchichte von feinen Borfahren Faum ein andere® 
Zeichen hinterlaffen, als die Stiftung von Stams, Die zugleich ihre 
Grabftätte geworden tft. — 
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XXIX. 
Des Haufes Habsburg Wrfprung und Vergrößerung. Die. 
Erwerbung von Oeſterreich und Annäherung an Tirol. Der 


Margaretha Mlaultafche zehntägige Verwaltung im Sande 
bis zur Ankunft des Herzogs Andolf IV. von Oeſterreich. 


Im Jahre nach Chriſti Geburt 970, ald Otto J. über Deutfchland 
gebot mit mehr Macht, ald alle, die Hdch ihm zu Aachen gefrönt 
worden find; zur felben Zeit, als noch über die Burgundionen von 
den Ufern des Rhein bei Schaffhaufen bis nahe zum Audfluffe der 
Rhöne, vom Jura bis zum Waldflädter See, bis tief in Thurgau 
ein eigener König berrfchte, der Nachfolger des Grafen Bofo vom 
Ardenners Walde; ald Zuͤrch, Bern und Lauſanne im ganzen helve⸗ 
tifchen und rhätifchen Lande die einzigen Städte waren, während 
noch, dem Abte von S. Ballen gehörig, dichter Wald jene Höhen 
bedeckte, wo hundert Jahre fpäter Die erfte Kicche gebaut wurde für 
bie Leute im Appenzell; — im J. 970 alfo, hat ein Graf Radbod, 
Sohn eines Grafen Lanzelin aus uraltem Befchlechte in Elfaß, auf 
dem Wülpelöberge im Aargau die alte Habsburg gebaut. 1) (Neu- 
Habsburg liegt am Luzerner See.) 

Zur Zeit, ald im I. 1032 Rudolf IM., der Iehte König von 
Burgund, geftorben war, und zum erftenmale feit ven Römern, doch 
richt auf lange, ganz Helvetien und Rhätien unter der Oberherrfchaft 
der beutfchen Kaifer vereinigt war, war Haböburg noch "gering an 
Macht, und die Gefchlechter von Toggending, Montfort, Kyburg 
und Lenzburg uͤberwogen es weit an Beſitz und an Anfehen. 

Es war aber 212 Jahre nach Erbauung des Stammfchloffes an . 


4) Johannes: Müller. - 
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der Aar, im 3. 1282, da verlich Kaifer Rudolf J., auch einer der 

Spreffen aus Ratbods Stamme, unter dem Beifalle aller Fürften 

des Neiches feinen Söhnen Albrecht und Rudolf die Herzogthümer 

Defterreich, Steier, Krain mit der windiſchen Mark, und eventuell 

auch Kärnten. 

Dort, wo in der Nähe des alten Patavium (Paſſau) der Do- 
nauftrom von Suͤdweſten fommend, fich in ftolzem Bogen gegen Nor- 
den aufgerichtet hat, um feine Gewäffer querüber in gerader Richtung 
von Weften nach Often durch ein von Gott gefegneted Land zu ſen⸗ 
den, bis zu der Stelle, wo er dann, — ba er diefe Miffion erfüllt 
hat — fich fchnell wieder nach Süden wendet, bei Orſowa ftch ben 
Durchgang mit Gewalt erzwingt, und endlich dem ſchwarzen Meere 
mit majeftätifcher Ruhe feine Fluthen zumälzt, als ob er wüßte, daß 
er nicht nur Kähne und Schiffe, fondern dag er auch die Zukunft 
Europa's mit fich trägt; — dort an beiden Ufern der Donau, mo fie 
am nörblichften fließt, liegt das Land Defterreih. Reich an allen 
Erzeugniflen des Aderbaues, eine Kornkammer für die ärmern Länder, 
ift das Oberland; reichhältig ftellt mit freigebiger Hand die Natur 
zuruͤck, was ber Menfch gefäet hatte, und in weichen Bewegungen 
bem Fleiße der Bewohner fchmeichelnd umwogt mit goldenem Glanze 
dad Meer der Aehren ven Silberftrom auf beiden Seiten; ebenfo 
fruchtbar, unter milderem Himmel, dehnt fich das Unterland in weis 
ten Ebenen aus, und während im Weften der Landmann mit reichem 
Erträgnig feine Kornfammer füllt, fehneibet er hier auf ſonnbeglaͤnz⸗ 
ten Halden aus dunflem Laub’ die volle Rebe, haͤuft Traub auf 
Traube, und kehrt heim mit vollem Segen. 

Dieſes Land, fo reich an Naturerzeugniſſen, für den Handel 
von allen Binnenländern Europa's am günftigften geftellt, einft der 
Sitz der Markomannen, die unter Marbod ven Römern faft zu mächtig 
wurden, von Karl dem Großen für ſtark genug gehalten, um eines 
Weltreiches Oftmarf zu fein gegen die Barbaren; fpäter der Sig des 
Markgrafen Rüdiger von Pechlarn, und für das erfte und vorzäglichfte 
beutfche Lied der Nibelungen die geweihte Stätte, hat von 973 bis 
1246 Markgrafen und Herzogen aus dem Haufe Babenberg gehorcht. 
Aus diefem Gefchlechte, von dem nicht einer war, der nicht ein Blatt 
zum Rorbeer- range für fein Baterland gefügt hätte, hat Leopold der 
Glorreiche den ftoßgeften der Könige Englands zu Durxenſtein es füh- 
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fen laflen, daß fein Banner fein König ungefträft befchimpfen dürfe. 
Eben derfelbe, nachdem er im Eturme zu Ptolemats mitten aus dem 
Kampfgewühle zu den Seinen zurüdgefehrt war, die ihn frohlodend 
und zugleich bewundernd umftanden, wie er über und über geröthet 
war von dem Bfute feiner Feinde, und nur bie Binde um die Mitte 
des Leibes weiß, wählte fich darnach die Farben feines Haufed; und 
feit jener Zeit blieb, einfach und boch bedeutungsvoll, der weiße 
Strich im rothen Felde die Farbe von Defterreih. Oftmals haben die 
Babenberger mit ihrer Hausmacht allein die deutfche Gränze gegen 
Ungarn gefichert, obgleich die Krone Stephans noch über Serbien, 
Bosnien und Dalmatien gebot; und Friedrich II. allein hat die Mon» 
golen, als fie Die Truppen des Reichs bei Liegnig gefchlagen hatten, 
und nur mehr ein wehrlofes Land vor fich zu haben glaubten, bei W. 
Reuftadt in die Flucht getrieben und den Werften gerettet, obgleich die⸗ 
fer ihn verlafien hatte. — 

Für fo vieleund wichtige Dienfte wurden die Herzoge von Deflere 
reih von ben Kaifern hoch in Ehren gehalten und mit Privilegien 
ausgeftattet, deren fein anderes Land fich erfreute. Am 17. Septem⸗ 
ber 1156 verordnete Kaiſer Friedrich der Rothbart: der Herzog von 
Defterreich foll frei fein von aller Reichsfteuer und der Reichöheerfolges 
er babe in feinen eigenen Landen, zu Pferd, ven Stab in der Hand, 
im Fürftenornate, den Herzogshut auf dem Haupte, vom Kaiſer die 
Belehnung zu empfangen; er brauche, wenn ex nicht wolle, auf kei⸗ 
nem Reichötage zu erfcheinen; will aber der Kaiſer ihn vorladen und 
mit ihm fprechen, fo muß der Kaiſer zu ihm kommen nach Oeſterreich. 
Innerhalb Defterreich® gibt es feine anderen Reichslehen, und dieſes 
Land unterfteht auch nicht der Reichsgerichtsbarkeit. Der Herzog von 
Defterreich kann jederzeit die Reichshilfe für fich in Anfpruch nehmen; 
bem Range nach wird er den älteften Herzogen beigezählt. 

Als Friedrich der Streitbare, der. lebte Babenberger, am 15. 
Juni 1246 gegen die Ungarn, obgleich Sieger, geblieben war, wollte 
der Kaſer das Herzogthum Defterreich zu einem Koͤnigreiche erheben, 
doch ihn verhinderte der Tod. 2) Ä | 


5 Später, zur Zeit Karls y., tauchte diefer Plan zu Ounften feines Brubers 
Ferdinand wieder auf, wurde aber überflkiflg, nachdem letzterer burch die Erwer⸗ 
bung von Höfen mb uogam oiiWniop Tanigtäge Krbe eqa beue . E 
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Auf welche Meife, nachdem auch Steiermark, Krain und die 
windiſche Mark zu Oeſterreich gekommen war, dieſe Laͤnder den uſur⸗ 
pirenden Händen Otakars von Böhmen entrifſen wurden, und an 
Rudolf's von Habsburg Söhne gelangten, ift erzählt worden. 

Albrecht I., der einzig überlebende Sohn Rudolf, hatte ſechs 
Söhne, von denen der Eiftgeborne, Namens Rudolf, der, wie wir 
wiffen, ein Jahr lang auch König von Böhmen war, vor dem Va⸗ 
ter ſtarb. Viele Aehnlichkeit hatten die Habsburger mit ihren Vor⸗ 
gängern aus dem Haufe Babenberg; es lag in ihnen, wie auch Joh. 
Müller in feiner Schweizergefchichte zugibt, gleich den Babenbergern 
etwas KRitterliches, Edles, und eine Schnelligkeit der Bewegungen, 
wo es galt, etwas zu erringen, von der ihre Nachbarn zu München 
Vieles hätten lernen können. — Es ift befannt, wie Friedrich der 
Schöne feinem Feinde Ludwig dem Baier fein Ritteriwort löfte, und 
gleich dem Römer Atilius Regulus, fich freiwillig wieder in die Ge⸗ 
fangenfihaft ftellte, und wie der Bapft zu Avignon, als er Diefe Hand» 
lung vernahm, fich vor Verwunderung faum zu faflen vermochte. 
Diefes Friedrich Bruder, Leopold der Glorreiche, ala im 3. 1318 
Bei der Belagerung von Solothurn die Belagerten einigen feiner Leute, 
die im Fluſſe im Lebensgefahr waren, zu Hilfe famen, hob aus freien 
Stüden die Belagerung auf, indem er gegen fo edle Feinde nicht kaͤm⸗ 
pfen wolle, obleich er gegen. eben diefe Schweizer drei Jahre vorher 
ben Tag bei Morgarten erlebt hatte. Einige Jahrzehende fpäter wurbe 
ben Schweizern die edle Handlung von Solothurn bei bem Erdbeben 
in Bafel noch reichlicher heimgezahlt. 

Bon allen Söhnen Kaiſer Albrechts, die blühend und hoffe 
nungsvoll ihm zur Seite fanden, bevor er von feines Bruderd Sohn 
ermordet wurde, pflanzte nur einer den Stamm fort; er hieg Als 
brecht IL., der Lahme von einem Fehler feines Körpers, oder, wie 
‚ihn feine eigenen Leute von feinem Geifte benannten, an dem fein 
Fehler. war, der Weiſe. 

Wie berfelbe feinem Haufe Kärnten erworben hat, wifies wir 
von bem I. 1335 her. | 

Bald nach jener Zeit, als die boͤhmiſche Dynaftie aus Tirol vers 
trieben wurde, und deren Nachfolger, Ludwig der Brandenburger, 
ben Berluft von Kärnten leichter verfchmerzen Tonnte, weil er es nie 
bejefien hatte, begann eine immer engere Annaͤherung zwiſchen dem Her 
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joge von Defterreich und bem Grafen von Tirol. Beide beburften ein» 
ander, darum fuchten fie fih. Der Herzog von Defterreich war ges 
rabe durch Tirol von feinen Befigungen in der Schweiz, in Schwas 
ben und im Elfaß, welche damals den Ländern an der Donau, Mur 
und Drau an Ausdehnung wenig nachgaben, abgefchnitten, und hätte 
einen großen Umweg machen müffen, wenn Tirol und Baiern für 
ihn Feindes Land geweſen wäre. Der Brandenburger andererſeits 
brauchte damals eine Vermittlung, um fich mit dem Papſte zu vers 
föhnen; uͤberdieß brauchte er oft Geld, und Albrecht von Oeſterreich 
war ein reicher Freund und freigebig. 

Schon im J. 1352, ald Herzog Albrecht zu Baden im Aargau 
war, fam Ludwig d. Br. zu ihm, verabredete die Verheiratung feines 
Sohnes mit defien Tochter, und fchlog mit ihm ein Bündniß gegen 
alle Feinde, ausgenommen gegen das Reich. Im I. 1354 fam der 
Brandenburger abermals nach Aargau, und erneuerte am 17. Okto⸗ 
ber obigen Bund.) Im Dezember beffelben Jahres Fam der Herzog 
von Defterreich nad) Innsbruck, und lich dem Markgrafen 28000 fl. 
5) eine für jene Zeit bedeutende Summe, um eine Schuld in Augsburg 
undeine andere an den Herzog Friedrich von Ted tilgen zu können. — 

Auf welche Weife Albrecht, und dann fen Sohn Rudolf zur 
Wiederverföhnung Ludwigs und Margaretha’ mit dem päbftlichen 
Stuhle beitrugen, und wie am 2. September 1359 Rudolfd Schwer 
fter Margaretha an den jungen Meinharb vermählt wurde, iſt ſchon 
früher erwähnt worden. 

Im I. 1358 ſtarb Herzog Albrecht, nachdem er auch mit feinen 
andern Nachbarn zu Böhmen, Ungarn und Goͤrz fich in freundfchaft- 
liche Verhaͤltniſſe geftellt, mit den Schweizern einen Waffenftilfftand 
gefchlofien, dad Hausweſen feiner Länder, wie ein beforgter Fami⸗ 
lienvater, geordnet, und feinen Söhnen Eintracht empfohlen hatte. ©) 

Bon feinen vier Söhnen Rubolf IV., Friedrich (der bald flach), 


3) GSteyerer in addit. p. 173—174. 
4) Reg. rer. Boic. VIH. 303. 
Schatzarchiv IN. 441. 
5) Schatzarchiv I 30. 
°) Es ift bezeichnend für ihn, daß er, obgleich ſelbſt in ven Waffen viel er- 
fahren, ber erfte von allen Fürften Curopa's tm I. 1338 ein Geſetz gegen ben 
Zweifampf erlaflen hatte, 
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Albrecht III. und Leopold II. war nur der Erfigenannte großjährig 
und neungehn Jahre alt. . | | 

Er war: eine ber außerobentlichften Erſcheinungen feiner Zeit und 
da er derjenige war, welcher Tirol an Oefterreich brachte, füllt es 
wohl der Mühe werth, auf feinen Charakter und feine Eigenfchaften 
einige Aufmerkfamfeit zu wenden. 

Am 1. November 1339 geboren wurde er In jungen Jahren dem 
Grafen Ulrich von Schaumberg zur Erziehung übergeben. Diefer mit 
dem Grafen Leuthold von Schaumberg, bem freigeifterifchen Dom- 
probfte von Freifing, Ludwigs d. B. Anhänger gegen den Papft, 
auch geiftig verwandt, huldigte offen pantheiftifchen Grundfägen. — 
In jenen Zeiten des Zwiefpaltes zwifchen den beiden oberften Haͤup⸗ 
tern der Chriftenheit hatten fich nach und nach faft bei allen gebilde⸗ 
ten Klaſſen die fonderbarften religiöfen Lehren eingefchlichen, welche 
den Rationalifm zur Folge hatten und bereits die Vorboten jener Kas 
taftrophen wurden, welche ein Jahrhundert darauf ın dem Konzil zu 
Baſel nahezu zu einem Firchlichen Konvent geführt hätten. Im J. 1300 
‚geboren hatte Bruder Heinrich vom Berge aus einem anfehnlichen 
Geſchlechte zu Konftanz, von feiner Mutter, welche die Säuferin 
hieß, Säuß, lateiniſch Heinrich Sufo, genannt, Die Lehre der Mani⸗ 
chäer über die Selbftvernichtung alles Körperlichen, damit der Geiſt 
zu dem Urquell des göttlichen Lichtes, deſſen Theil er fei, zurückſtroͤ⸗ 
men fönne, auögebildet und verbreitet. Er war des Prediger-Dr- 
den, zu Tös, im ©. Katharinenthale, im Detenbach, überhaupt 
im alemannifchen Antheile der Schweiz fand er viele gleichgeftimmte 
Seelen.” 

Diefen Lehren, denen Sufo noch eine chriftliche, wenn gleich 
Teßerifche, Form zu erhalten gefucht hatte, war ber _ Graf von Schaum- 
berg, jedoch mit völlig heidnifcher Deutung, ergeben. Er hielt — 
fo äußerte er ſich — „unfern Geift für einen Funken der Alles bele- 


beſnden Gottheit, welcher frei, groß, hoch wie ein Gott, fich dieſes 


Punktes von Materie, den er nun befeelt, bevienen mag, bi ber 
Körper, fein ungleicher Gefährte, unwürdig, länger feine Hülle zu 
fein, unfähig, ihn zu feſſeln, ſchwindet, verfälkt, fich auflöft, eine 
Auferftehung des Leibes gebe es nicht, weil ed nur ein Unglüd wäre, 


”) Ich. Müller IL Bch. V. Kap, ©. 87-93, . 


wenn biefer Staub fich wieder zufammenfinben würde ; der Geiſt aber 
wie in feinem Wefen unzerftörbar, fo auch von den vergänglichen 
Folgen feines irdischen Lebens unerreichbar, fenke fich zurüd in die 
unendliche Gottheit, von deren Einem Gedanken die ganze Darftels 
lung der fichtbaren Formen, ber Erfcheinungen, eine einzige Fulgu⸗ 
ration ſei.“ 

In diefen Geftinnungen lebte Graf Uri) son Schaumberg, 
welcher den Herzog Rudolf von Oefterreich erzog, und ed laͤßt fidh 
daher erflären, daß aus Iehterem, bei deſſen außerorbentlichen Geiſtes⸗ 
gaben, ein frühzeitiger Joſef IL entftehen mußte, der doch felbft, ob⸗ 
gleich über vier Jahrhunderte fpäter, noch immer theild eine Frühge⸗ 
burt theild eine Behlgeburt geweſen if. Die Erfcheinung und das 
Auftreten Rubolfd machte einen folchen Eindrud auf feine Zeitgenofr 
fen, dag man allgemein fagte, ex würde bei längerem Leben Oeſter⸗ 
reich auf den Gipfel feiner Macht erhoben oder in ben Abgrund ges 
ftürzt haben. 

Bon feinen teligiöfen Gefinnungen und feiner Anſchauungs⸗ 
weife geiftlicher Macht machte er durchaus fein Hehl. Viele Stif⸗ 
tungen, die fein Vater in hohem Alter bei zunehmenden Gichtſchmer⸗ 
zen und herannahendem Tode gemacht hatte, vernichtete er, obgleich 
er fonft feined Vaters Rathfchlägen auf genauefte folgte und ganz 
in deffen Sußftapfen tratz viele Reliquien, für Verehrung des Volfes 
aufgeftellt, ließ er hinwegnehmen. Um Tirol zu erwerben, legte er 
der Geiftlichfeit fiebenzig Tauſend Wiener Pfunde Steuer auf, ohne 
irgend Jemanden zu fragen; er äußerte fich mehrmalen offen: „Ich 
will in meinem Lande felbft Papſt ſein;“ und bedauerte nichts mehr, 
als die Blindheit anderer Fürften; „fonft — fo fagte er — follte die 
Prieftermacht bald ein Ende nehmen." Das Hocftift Baflau wollte 
er nach Wien überfeßen ; nicht nur um der Hauptftabt größern Glanz 
zu verleihen, fondern noch mehr, um über den Bifchof zu gebieten. — 

Mit diefen Grundfägen, bei denen man eher einen franzöftfchen 
Encyflopädiften des achtzehnten Jahrhunderts, als einen Fuͤrſten des 
pierzehnten vor ſich zu haben glaubt, verband er ein unermübliches 
Streben nach Reformen. Nicht nur erfand er — um.auch Gering⸗ 
fügigered zu erwähnen — eine eigene Buchftabenfchrift, deren er ſich 
bei: geheimen Auffchreibungen beviente; fondern, indem fein Geiſi 
einen fühnen Sprung in ein_entfernted Jahrhundert wagte, unter - R 
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brüdte er in Wien, die Zünfte der Handwerker, und führte freie Ge⸗ 
werbe ein. ) — Der erfte von allen habsburgiſchchen Fürften nannte 
er ſich Erzherzog, fich ftügend auf jenes Faiferliche PBrivilegium, wor⸗ 
nach die Herzoge von Oefterreich ben älteften Herzogen beigezählt wer⸗ 
den und daher Erzfürften fein follen.?) — Ueber die Pläne feines 
Geiſtes, den damals wohl nur wenige begriffen, ift mehr als bloß 
ein Sahrhundert.verfloffen; und fowie man oft bei alten Ausgrabun- 
gen auf Gegenftände ftoßt, Die von einem erfinderifchen Genie zeugen, 
welches, durch eine. befondere Begabung, Gedanken unferer Zeit. ans 
tizipirt zu haben feheint, fo entvedt man bei näherer Geſchichtsfor⸗ 
fung, Daß einzelne Dienfchen Gedanken und Anfichten für fich allein 
gewonnen, und, von Niemanden begriffen, auch allein aufbewahrt 
haben; Gedanken, über deren Richtigkeit erſt eine ſpaͤt nachfolgende 
Zeit in’d Reine gekommen ift. — 

Man mug fich nicht vorftellen, (wenn man vielleicht eine Aehn⸗ 
lichkeit Herzog Rudolfs mit Kaifer Joſef findet, wie ich es that, 
oder eine Aehnlichkeit diefer Beiden mit Kaifer Julian Apoftata, wie 
es andere Leute gibt,.die dieß gefunden haben) man muß fich nicht 
vorftellen, fage ich, dag Rudolf nur deſtruktives Streben hatte; 
er befaß vielmehr pofitiv fchöpferiiches Talent. Dieß beweifen 
feine Werke, welche noch gegenwärtig von feinem Geifte zeugen, und 
über deren Menge und Größe man nur erftaunen kann, wenn man 
bevenft, Daß er nach kaum vollendetem fünfundzwanzigften Lebens⸗ 
jahre fchon geftorben ift. 

| Im J. 1358 kam er zur Regierung. Er berebete feine Brüder, 
ihr Erbe ungetheilt zu verwalten, nad) dem Rathe ihres Waters 
Albrecht. Auch hierin war er feinem Zeitalter weit voran; denn erft 
im fiebenzehnten Jahrhunderte kamen die Fürftenhäufer in Deutfchland 
zur Einficht, wie fehr fie fich felbft fchwächten, wenn fie die Länder 
in fo viele Stüde theilten, ald Söhne da waren. Namentlich hätten 
fich die fpätern Herzoge von Defterreich viel Uebles erfpart, wenn fie 
bem Beifpiele dieſes ihres Vorfahren gefolgt wären. Bei feined Va⸗ 
terd Tode war er in der Schweiz, deren Angelegenheiten er mit folcher 
Einficht ordnete, daß das habsburgiſche Beſitzthum dortſelbſt niemals 


8) Senftenberg select. jur. T. IV. 
) Diefer Titel erlofch wieder, bis er ein Jahrhundert fpäter (1475) von 
ME Saifer Friedrich I. förmlich feftgeftellt wurde. | 
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in größerer Bluͤthe fland. Mit allen benachbarten Großen, mit Bafel, 
mit eilf Reichsflädten von Elſaß ſchiyß er einen Bund; feinen Bet 
tern, ven Grafen von Habeburg Laufenburg, kaufte ev Alt-Rapper- 
ſwyl, die Mark und Wäggi ab; bald darauf ſchlug er über den Zürs 
cherfee bei Rapperſwyl eine 1800 Fuß lange Brüde, ein Wunder 
feiner Zeit. Weber die gefamten Güter in der Schweiz jegte er zu fel- 
nem Statthalter Johann von Lenzburg, den Bifchof von Gurk, eine 
Wahl, die er nicht beſſer hätte treffen koͤnnen. — 

Im J. 1359 legte er. den Grund zur Baſillca von S. Stephan 
zur Ehre Gotted, „den wir — wie er fagt — als unfern Schöpfer 
mit vernünftiger Kraft erfennen wollen”; am 11. März that er den 
erften Schlag mit feiner Hand, am 7. April legte er ven erften Stein 
zur Grundfefte. Bald darauf reifte er nach Poſen um mit Koͤnig 
Ludwig von Ungarn und Polen ven Bund zu Meuern; im Auguft 
deſſelben Jahres war er aber fchon wieder in burg und dann in 
München wegen der befannten Chelegitimatiog der Margaretha 
Maultafche. Letztere wußte er bei diefer Gelege seit fo fehr für ſich 
einzunehmen, daß fie ihn, für den Kal ihres Mnbeerbten Abganges, 
zum Erben-aller ihrer Befigungen einfegte. 19% 










10) Urk. vom 2. und 5. Sept. 1359. Steyerer. 

Feßmaier in feiner von mir öfters erwähnten Tenvenzichrift hat diefe zwei 
Urfunden, an denen der genaue und Elarfehende.Steyerer Fein Bedenken fand, ohne 
weiters fürunterfchoben erflärt. Sie waren ihm beide fehr ungelegen, weilihm zur 
Durchführung feines Hauptihema’s (daß nämlich die bairifchen Herzoge im 3.1363, 
gegenüber von Defterreich Tirols wegen, fich feine Sahrläfligfeit zu Schulden kom⸗ 
men liegen) der weitere Sab nothwendig war, daß Margareta Maultafche von den 
bairifchen Herzogen gut gelitten und gehalten undmit ihnen im guten Ginverftänd- 
niffe war. Nach meiner Anficht find aber beide Behauptungen unrichtig. 

Margaretha war in der That nicht im guten Einverfländniffe mit den bairi⸗ 
ſchen Herzogen, wie dieß unzweideutig aus nachfolgenden Betrachtungen hervorgeht: 

4) Nicht nur erwähnt Steyerer und andere Hiftorifer: animo ab eis averso 
esse coepit, und zwar feit 1359, fondern auch die tiroliſchen Chroniſten 
wiffen von Mißhelligfeiten zu erzählen, welche im I. 1359 zu München 
zwifchen Margaretha und den bairifchen Herzogen vorgefallen feien (3. B 

‚ den befannten. Schlag mit dem Pantoffel), wobei man nicht überfehen 
muß, daß bie Chroniſten Hiebei nicht von den fraglichen zwei Urfunden ge: 
leitet wurden (welche fie nicht bringen), foudern daß ihnen hiebei eine 
andere Tradition als Leitfaden gevient haben wirb. 

2) Im J. 1862 war es Meinharb’s IN. Retes Beflreben, von München und 
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Bon dem Kaiſer ließ er ſich namentlich das Recht, daß fein 
oͤſterreichiſchen Unterthan vor das Reichsgericht berufen werden könne, 
ſpeciell beſtaͤtigen. Als -er im R 1362 mit dem Patriarchen von 


von der Nahe ſeiner baitiſaen Agnaten fort zu ſeiner Mutter zu entfliehen, 
ein Beweis, daß jene einerſeits nnd Margaretha andererſeitszwei Ge⸗ 
genfätze darſtellden. 

3) Dieſen Thatſachen gegenüber iſt es ohne alle Bedentung, wenn Feßmaier 
zur Durchführung ſeiner Anſicht ſich auf den Umſtand bexuft, daß einmal 
ber Herzog Stephan von Baiern und Nargaretha rückſichtlich Kitzbichl's 
eine gemeinfchaftliche Anordnung getroffen haben. Denn da Kits 
bichl (mit Rattenberg und Kufftein) zum Batrifchen Herzogthum gehörte, 
ber Margaretha aber als Widerlage überwiefen war, verſtand es fd 
von felbft, daß Bei biefem Akte beine Theile zu intervenicen Hatten. . 

Soviel über die Vorfrage. 
Die Abfaffung ei Urlunden vom 2. uud 5. September 1359 Hat jedoch 
pofltive Wahrfcheinliggheitsgründe für | ich, und zwar folgende: 

1) Es iſt platte@ings ungerelmt, anzunehmen, daß die Abtretung Tirols 
vom 26. Sander 1363 ohne alle Antezedentien bewirkt wurde. Die 
Uebergabe die⸗ Landes an Oeſterreich war etwas Ploͤtzliches und über: 
dieß Amferorvendliches, weil einerfeits die Agnaten von Baiern, anderer: 
feitö Die Seitenlinie der Görzer darauf mit Grund Anſpruch machen konn⸗ 
ten. In dieſem Umftande ‚in der fchnellen Ankunft Rudolf's IV. zu Bozen, 
und überhaupt in dem ganzen Verhältniſſe zwifchen ihm, der Margaretha 
und den tirolifchen Landherren liegt etwas, was auf ein vorhergegan: 
genes Mebereinfommen mit Nothwenvigfeit hinweiſt. 

2) Feßmaier findet es unwahrſcheinlich, daß ſchon im I. 1359, da noch Lud⸗ 
wig der Brandenburger und fein Sohn lebten, ein folcher Vertrag , der fo 
geringe Wahrfcheinlichfeit eines Erfolges damals für ſich gehabt Habe, ge- 
fhlofien worden fei. Darauf erwiebere ich: Herzog Rubolf IV. hatte einen 
mweithinftrebenden Geift, und manche Pläne für die Vergrößerung feines 
Hanfes waren weit in die Ferne gerichtet. So ſchloß er auch Sukzeſſions⸗ 
Berträge mit Karl IV. von Böhmen, mit den Grafen von Görz, obgleid 
bei beiden noch viele Sprofien am Leben und durchaus feine Ausficht auf 
baldige Realifirnng biefer Pläne vorhanden war. — Vielmehr war in die: 
fem Falle die Ausficht näher Liegend, weil Meinhard TII. nicht nur geiflig 
fondern auch Törperlich ſchwaͤchlich, und wie man mit Grund annehmen 
kann, dem Johann Heinrich von Böhmen, unmännlichen Andenkens, nicht 
unähnlidh war. Ueberdieß war diefer Vertrag nicht gegen ven Gemahl 
und Sohn, fondern nur eventuell gegen die bairiſchen Herzoge gerichtet, 
a quibus animo averso esse coepit, wie gefagt worden ifl. 

3) Feßmaier findet es unbegreiflih, dag in den Abtretungsurkunden vom 9. 
1363 auf obige zwei Urkunden ſich nie berufen wurde, wenn es feine 
Richtigkeit damit hatte. Mir aber ſchiene die Außerachtlafiung einer fol: 
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Aquileja in Keindfchaft geriet), ſchloß er ihn ohne weiters in Udine 
ein, und zwang ihn zur Abtretung von Windiſchgraͤtz, 206 und an⸗ 
bern Ortſchaften. Mit Goͤrz ſchloß er einen mechfelfeitigen Sulzeſ⸗ 
ſions⸗Vertrag. 

Im J. 1363 erwarb er Tirol; welche außerordentliche Thaͤtig⸗ 
keit er dabei entwickelte, werden wir ſpaͤter ſehen. Im J. 1395 ſtif⸗ 
tete ex die Univerſitaͤt in Wien; er ſelbſt verfaßte dafuͤr die Statuten, 
und ed wäre intereffant genug, feinen Geift auch hierin zu beobachten, 
wenn dieß nicht zu weit vom Zwecke abführen würde. Im April des» 


felben Jahre® war er aber ſchon wieder in Mailand. Die Erwerbung. 


Tirols, diefer Brüde nach Stallen, hatte in ihm neue Pläne zu Vers 


größerung feiner Macht erweckt, wofür er durch eine Verheirathung 


feines Bruders Leopold mit Viridis, Tochter Bargabo'6 Visconti, den 
erften Anwurf zu machen hoffte. Dort farb m 27. Juli 1365 


nach kurzer Krankheit, oder durch Gift. Nach ſanem Tode legte ſich— 


über cin Jahrhundert lang eine fo duͤſtere Zeit Über Defterreich, daß 
ed aus der größern Gefchichte beinahe verſchwand; es war die Zeit 
fortwährender Spaltungen und Stiege unter bm eigenen Herzogen, 
wodurch die Geſchichte dieſes ſo glücklich gelegenen Landes zu einer 
bloßen Hausgeſchichte herabſank, da fie doch fortwährend ſchon eine 
Weltgeſchichte hätte fein können. Es war, als ob ein Dichter Nebel 
fich über diefen Herzogthümern gelagert und fie der übrigen Welt ent- 


rüdt hätte. Wo fie heraus und in da® Öffentliche Leben traten, ger 


ſchah es mit Unglüd; denn es war dieß die Zeit, wo die fchönften 


hen Citation noch viel unwahrfcheinlicher, wenn, fie, wie Feßmaier ver: 
muthet, eigens nachträglich fabrizirt worden wären, um an ihnen einen 
Beweiszuhaben. Warum wären fie denn auserfonnen und verfaßt worden, 
wenn man fie doch nicht weiter verwenden fonnte? 

Maren fie aber echt, fo war es nicht nothwendig, fich darauf zu bes 








rufen; fie bildeten nur einen Separat-Traktat zwifchen Rudolf IV. und 


Margaretha, vefien Citation wohl erfolgt wäre, wenn einer der ſtipuli⸗ 
renden Theile fein Berfprechen nicht gehalten hätte, welche Citation aber 
überflüffig war, da in der That beide Theile hielten, was fie unter ſich 
flipulirt hatten. 

Legt man zu diefen Gründen noch den Umſtand in bie Wagſchale, daß die 
zwei Urkunden ihren äußern Kriterien nach unangreifbar ſind, und daher an 
und für ſich ſchon reſpektirt werden müſſen, bis man ihre Unechtheit nicht posi- 
tive nachweifen kann, fo Fann man Feßmaiers Tendenz: Zweifel ohne vieles Bes 
denken als ungegrünbet bei Seite legen. 
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Befigungen in ber Schweiz, der Keim und Anfab einer großen Zu: 
funft auch in jenen Rändern, verloren gingen, und wo im Innern auf 
kleinem Gebiete die Grafen von Cilly beinahe übermächtige Feinde ge⸗ 
worden wären. In jenen unglüdfeligen Zeiten, an denen Tirol auch 
feinen Theil nahm und wo es erfuhr, daß jeder Kampf mit dem 
winzigen Appenzell auch eine Niederlage war, in jenen Zeiten hat die 
Untverfal» Hiftorie das Rand. Oefterreich beinahe ignorirt. — Erſt 
unter Martmiltan I. brach die Sonne des Glüͤckes neuerdings hervor 
und zerftreute die trüben Wolfen, welche das Haupt der Auftria umhüllt 
hatten. Ä u 

Bon da an war dafür gejorgt, daß bie Welt und die Weltges 
. fehichte Oefterreich nicht mehr ignoriren follten. 

Man Tann alfo fagen, mit Rudolf IV. ging auch das Gluͤck 
Oeſterreichs auf eintge Zeit zur Ruhe; feine Sonne ging unter, um nach 
nicht ganz zwei Jahrhunderten befto glanzvoller wieder hervorzubrechen. 

Eben diefer Fürft war e6, der feinem Haufe Tirol, auf geraume 
Zeit die lebte belangreiche Vergrößerung, erwarb. — 

Auf welche Weiſe dieß geichah, ſoll nunmehr erzählt werben. 

Am 13. Jänner 1363 war Meinhard TIL. geftorben. Sogleich 
nach feinem Tode zog Margaretha Maultafche die Verwaltung Tirols 
(um Oberbaiern kümmerte fte fich nicht) wieder an fih, und begann 
ſodann die fonderbarfte aller Regierungen, wobei fie bewies, welch 
eine feltfame Anficht fie eigentlich davon hatte, was es heiße 
Fürftin eines Landes zu fein. — Es verging fein Tag, an welchem 
fie nicht mit einer liebenswürdigen Verſchwendung ohne Gleichen die 
fürftiichen Domänen und Rechte an Den oder Jenen auögetheilt hätte. 
Die Graffchaft Tirol wurde abermals, wie unter König Heinrich), 
eine offene Tafel, zu welcher fie nach Belieben Gäfte einlud, zu denen 
fie fagte: „Kommt her, fegt euch, freut euch des Lebens und thut 
als ob ihr zu Haufe wäret." — Die Gäfte liegen auch natürlich nicht 
auf fih warten, febten fich zu Diefer Tafel, fanden, daß fie reich 
und gut befegt war, thaten, ald ob fie zu Haufe wären und freuten 
fich des Lebens. 

Der Beweis hievon liegt in nachftehender kurzer Aufzählung. 1) 

Am 15. Jänner ſchenkte fie ihrem Hofmeifter Heinrich von Rot- 


11) Brimiffer im Sammler IV. 8. S. 281. 282. 
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tenburg die Veſte Cagnd auf dem Nonsberge fammt dem Dorfe glei⸗ 
ches Namens, und Ulrichen von Matſch Gericht und Schloß Landed. 

Am 16. Jänner verfchrieb fie Hannfen von Freundsberg aus 
reiner Gnade über fieben Taufend Gulden auf Die Veſte und Pflege 
Straßberg bei Sterzing und das Kuppelfutter aus feinem Gerichte 
Freundsberg, welches der Herrfhaft von Tirol bisher jährlich gefal- 
len war. An demfelben Tage gab fie dem YBurggrafen auf Tirol, 
Petermann von Schänna, auf Lebengzeit einen jährlichen Gehalt von 
1500 Gulden (beiläufig, was jebt das acht⸗ bis zehnfache) ; über- 
bieß noch 5600 Gulden auf die Hand, und eine weitere Schulbver- 
ſchreibung für 2200 Gulden, wofür fie dad Gericht Sarnthein und 
die Vefte Reineck verpfändete. 


Am 17. Jänner fchenkte fie Dietpolden dem Hälen „feiner 
treuen Dienſte“ wegen allerlei Gilten zu Marling; ferner Ulrichen von 
Matſch dem Juͤngern machte fie ein Gefchenf mit der Probftel Eyrs im 
Vintſchgau famt allen Gilten, Nubungen und Jagden; ferner gab 
fie ebendemfelben das Sthloß Nauderdberg mit dem Gerichte Nauders, 
und die ganze Stabt und das Bericht Glurns. — Das Schlog Kö- 
nigsberg gab fie an Konrad Pranger in Pfand. 


Nachdem diefe Günftlinge ihre Beute in's Trodene gebracht 
und das Füllhorn der Gunft von ihrer Landesfürften auf fich hatten 
ausfchütten laffen, ohne in übergroßer Befcheidenheit fih Dagegen zu 
wehren; erwogen fie bei fih, daß dieſe Gnaden doch eigentlich nur 
Werke fürftlicher Laune wären, welche ebenfo gut umfchlagen und das 
Gegebene wieder nehmen fönnte, wenn nicht Dagegen geforgt wurde. 
—- &8 traten daher 1%) folgende Herren, ald: Ulrich von Matſch d. J., 
Landeshauptmann, Egon Graf von Tübingen, Landeskommenthur 
des beutfchen Ordens zu Bozen, Ulrich von Matfch d. Ae., Heinrich 
von Rottenburg, Oberfthofmelfter, Petermann von Schänna, Burg- 
graf auf Tirol, Dietpold der Häle, Hanns von Kreundöberg, Fried⸗ 
rich von Greifenftein, und Berthold von Gufidaun zufammen, und 
befchloffen, die Landesfürftin zu bereven, ohne ihren Rath nichts in 


i82) Coronini p. 320. 
Burglechner L 214. 
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Landes - Angelegenheiten zu unternehmen. Dieß gefchah auch, und 
noch am 17. Jänner ftellte Margaretha folgenden Revers aus: 19) 

1) Ohne die Obgenannten wolle fie nicht8 vornehmen, weder 
mit Belegen noch Entfeßen, mas Städte, Velten, Schlöffer, 
Pleggerichte, Amtleute, Hofgefinde, oder was immer bie 
Herrfchaft oder den Hof von Tirol angeht; ohne ihren Wil 

- Ien und Wort wolle fie mit Riemanden verhandeln, noch 
fremde Gäfte, feten es Fürften, oder wer immer, hereinzie 
benz widrigens follen fie alle ihrer Treue gegen fie entbunden 

fein. | 

2) Sie wolle fie alle, fo wie die Städte und Märkte, bei den 
hergebrachten Gnaden und Rechten erhalten. 

3) Ohne ihren Rath wolle fie in Taidigung (Derträge), Bünde 
nifien, Nachfolge, oder Minderung des Landes nichts unter⸗ 
nehmen. 

4) Sollte einer aus ihnen nicht mehr „fuͤeglich“ noch „nuhleich⸗ 
ſein, oder ſterben, ſo ſollen der Hauptmann und Rath mit 
ihrem (Margaretha's) guten Willen und vollkommener Ge⸗ 
walt die Zahl wieder ergaͤnzen; ſie ſelbſt aber wolle weder 
den Hauptmann noch den Rath wider deſſen Willen entſetzen, 
oder eine Veränderung darin vornehmen. 

5) Sollte der Hauptmann oder Rath im Dienfte einen erweis⸗ 
lichen Schaden erleiden, fo wolle fie denfelben erfeßen, nad) 
dem Ausfpruche des Rathes felbft. 14) 

Die Gnabenfpenden gingen übrigens immer noch ungehemmt 

ihren Fortgang. 

Am 18. Jänner ſchenkte Margaretha dem Herren Friedrich von 


19) Die Urkunde ift vollitändig beit Steyerer in addit. p. 356. 357. 

14) Es iſt leicht zu entnehmen, wie fehr bie Landherren darin für Ihr 
eigenes Wohl geforgt Hatten; und wenn in fpitern Zeiten ber Bürgerflans 
feinen Bortheil ebenfalls nicht überfah, fo hatte er es wenigflens Damals ge 
lernt, wie man ed machen müfle, um in vorfommenden Fällen einer ſchwachen 
fürſtlichen Macht nach Kräften pro domo sua beizufommen. Die Geſchichte 
gibt eben hie und da eigenthümliche Enthüllungen, und der Egoifm, den man 
gerne ber jepigen Generation als ausfchliegliches Privtlegtum in bie Schuhe 
ſchieben möchte (wenn fie auch nicht immer Kinderſchuhe find), tft bei ven 
Menfchen zu jeder Seit, freilich nicht immer bei benfelben Ständen und nit 
immer mit denfelben Erfcheinungen, tn Blüthe geſtanden. — 
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Breifenftein die Pflege Burgftall und das Gericht Mölten, und ers 
laubte ihm, die Veſte Greifenftein (die Meinhard IL. zerftört hatte) 
wieder aufzubauen. 

Am 19. Jänner ſchenkte fie dem edlen Herren Berthold von 
Paffeir eine Summe von 4200 Gulden, und verpfänbete dafür das 
Gericht gleiches Namens. 

Am 20. Jänner beftätigte fie Ulxichen von Matſch d. J. in ſei⸗ | 
ner Landeshauptmannſchaft; überdieß vertraute fie ihm Die Einnahme 
und Verrechnung aller Nutzungen des Landes, ja fogar die Dedung 
ihrer eigenen Bebürfniffe an, und verfprach ihm Erfab alles Schabens, 
den er dabei erleiden würde (!). Bei einer NRechnungsbifferenz fol 
nicht die Fürftin, fondern vier aus obigen Herren vom Abel follen 
darüber entfcheiden. 

An demfelben Tage ſchenkte fie ihm auch noch das Schloß Juval 
im Gerichte Kaſtelbell am Eingange nach Schnals. 

Am 25. Jaͤnner war Margaretha abermals ſehr gnaͤdig gegen 
Herrn Petermann von Schaͤnna; denn ſie ſchenkte ihm das Gericht 
gleiches Namens, und das Gericht Lugano im Gebirge oberhalb Ca⸗ 
valeſe. 

Dieſen Weg hatte die Landesverwaltung genommen, und wuͤrde 
bei laͤngerer Dauer ohne Zweifel mit dem gaͤnzlichen Ruin des Landes 
geendet haben. Ploͤtzlich erſchien zu Bozen Ende Jaͤnner Herzog Ru⸗ 
dolf von Oeſterreich, und, ſowie (vor ſehr langer Zeit) der Sonnen⸗ 
wagen unter Phaston’s ungeſchickter Leitung ganz gewiß in den Ab⸗ 
grund geftürzt wäre und die Erde in Nacht gehuͤllt hätte, wenn nicht 
ber wahre Sonnengott noch zur rechten Zeit fich der Menfchen ers 
barmt und die Roffe gebändiget hätte, fo Fam auch Herzog Rudolf 
gerade noch recht, um die Zügel der Regierung, welche Margaretha's 
ſchwachen Haͤnden ſchon entfallen waren, mit ſtarkem Arme feſtzu⸗ 
halten und den Staatswagen in ſein Geleiſe zu bringen. 

Damit hatten aber die glorreichen Tage der Landherren ihr Ende 
erreicht. Noch im Laufe desſelben Jahres, (freilich erſt im Oltober, 
nachdem die definitive Abtretung Tirols ſchon erfolgt war) wurde 
Ulrich von Matſch in Haft geſetzt, er ſelbſt und die Uebrigen mußten 
das Meiſte reſtituiren. Dieſe Reſtitution, die ich nicht mehr in Detail 
wiederholen will, wuͤrde eine ziemlich lange Aufzaͤhlung abgeben und 
an ſich ſchon den Beweis liefern, wie ſehr dieſe Pilze ſich vollgeſogen 
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hatten von dem Marfe des Landes, ba fie ſoviel wieder von fich geben 
fonnten, als man fie preßte: 

Herzog Rudolf war beim Tode Meinhards noch in Wien gewer 
jen. Ohne Zeifel hatte gemäß: früherer Uebereinkunft feine Schwefter, 
Meinhards II. Wittwe, ihm einen Eilbothen mit biefer- Nachricht 
nach Wien gefendet. 15)) Nichtsdeftoweniger muß er, da ed Winters⸗ 
zeit war und Die damaligen Kommunifationen gewiß nicht befier gewe⸗ 
fen fein werben, als jest, beinahe geflogen fein, um Ende Jänner 
ihon in Bozen eintreffen zu fönnen. Er hatte auch den nächften Weg 
über die Gebirge von Salzburg und das Puſterthal gewählt. Es 
heißt ausbrüdlich: 1%) Princeps Rudolphus nec hiemalis frigoris in- 
clementia, quæ tunc plus solito alguerat, nec nivium spissitudine 
territus, nec montium asperitate fatigatus cum paucis per alpium 
crepidinem reptando manibus, ut plurimum rusticorum arte, 
venit ad Athesim. 

Man kann alfo buchftäblich fagen, mit der eigenen Hände Ar- 
beit Habe fich der erfte Habsburger Tirol erworben, und ed müfle 
biefem Fürften unfer Land ein lieber Preis und ein werther Befitz ges 
Schienen haben, da er weder Mühe noch Befchwerlichkeiten, und, bei 
feiner ſchwachen Gefundheit, felbft Die Gefahr Des Lebens nicht ge 
fheut hat, fich ihn erringen. — 17) 

War Herzog Rudolf ſchnell geweſen, um rechtzeitig nach Tirol 
zu fommen, fo war er nicht minder ſchnell, diefe feine Anweſenheit 
- für die Zwecke, die er vor hatte, nach Thunlichfeit zu benügen. 

Schon am 26. Jänner 1363 wurde Margaretha zur Ausſtel⸗ 
fung einer Abtretung - Urfunde von Tirol und ihrer Hin fprüce in 
Baiern bewogen. Sie fagt darin: 19) 

Obgleich der allmaͤchtige Gott ſie leider entſetzt habe von leibli⸗ 
chen Erben, ſo habe er ihr doch ſolche, Vatermagen“ (Vettern) Lib⸗ 


15) Feßnaier S. 71. 

16) Haselbach hist. Austr. As. 1. I. p. 279. 

17) Es find Zeiten gekommen, da haben ihrerſeits die Bewohner unſeres 
Laudes bewieſen, daß auch fie weder Mühe noch Beſchwerlichkeiten, noch die 
Gefahren des Lebens fchenten, um dem fpäten Entel desjenigen Fürſten ange 
hören zu Können, der einf fo Vieles um ihren Beſitz eingeſetzt, und nuter Ges 
fahren darum gefreit hatte. 

18) Tir. Chrenkraͤnzel S. 132—141, und bei mehreren andern Chroniſten 
und Geſchichtſchreiber.. 
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magen“ (Leute) 1%) und Gefixpe gegeben, die von Geburt ihre aller- 
nächften und rechteften Erben feien. Cie habe daher nach dem Rathe 
ihrer Landherren und Räthe, für den Ball ihres Ablebens, ihren 
Oheimen, den Herzogen Rudolf, Albrecht und Leopold von Defterreich 
ihre Befigungen zugefprochen, nämlich: die würdigen und edlen Graf⸗ 
fhaften zu Tirol und zu Görz, das Land und Die Gegend an der 
Etſch, und das Innthal, mit der Burg zu Tirol, und mit allen an⸗ 
dern Burgen, Klauſen, Städten, Thälern, Gebirgen, Marken, 
Dörfern, Weilern, Lehen, Höfen, Bogteien, Gerichten, Muͤnzen, 
Mauthen, Zöllen, Zinfen, Zehenden, Steuern, Hölzern, Wilden, 
Wäldern, Huben, Weingärten, Aeckern, Seen, fliegenden Wäflern, 
Fiſchweiden, Wildbannen, und andern Gütern, Nutzungen und 
Dienften, dann mit allen Prälaten, Aebten und Pröbften, und „ges 
mainiglich aller Pfaffheit“; 20) darnach mit allen Grafen, reiten, 
Dienftleuten, Landherren, Rittern und Knechten, Burggrafen, Pfles 
gern, Richtern, Amtleuten, Räthen, Bürgern, Helden und allen 
andern Landſaſſen und Leuten, Armen und Reichen, mit allen Minn⸗ 
fchaften und Dienften, geiftlicher und weltlicher Lehenfchaft, und in 
Summa mit allen andern Freiheiten und Rechten, und eben fo alle 
ihre Herrfchaften und Güter in Baiern. So lange fie lebe, wolle 
fie diefe Befigungen nur in ber Herzoge Namen inne haben. Wollte 
fie aber jemals, „davor Gott fei”, darauf vergefien und dawider 
handeln, fo fol das ohne Kraft fein. Darum befehle fie allen Praͤ⸗ 
faten, Bröbften und aller Pfaffheitz ferner ihrem Hauptmanne, 
Burggrafen, Amtleuten, Pflegern, Vögten und Richtern zu Tirol, 
und auf allen Beften, laufen, Stäpten, Gebirgen, Thälern, Maͤrk⸗ 
ten und Dörfern, dann allen Grafen, Freien, Dienftleuten, Land⸗ 
berren, Rittern und Knechten, Bürgern, Landfaflen und Helden, 
Frauen und Männern, Alten und Jungen, Edlen und Uneblen, Ar» 
men und Reihen, — zu ſchwören, daß fie den vorgenannten Her⸗ 
zogen und ihren Erben gegen Jedermann Treue und Wahrheit halten 
und leiften, ihren Nutzen umb ihre Ehre fördern "ihren Schaden wen⸗ 
den, ihnen unterthänig und gehorfam fein, und mit allen Sachen, als 
ihren rechten uud wiſſentlichen Herren, billig und recht thun wollen. 


19) „Magen“ heißt: Mann, 


20) Dazumal Fein Schimpfname. 
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Dabei waren gegenwärtig, unterfchrleben ihren Namen und lei⸗ 
ſteten den Eid im Namen aller Andern, Geiftlichen und Weltlichen, 
Edlen und Uneblen, Armen und Reichen, in Städten und auf dem 
Lande, folgende Herren: Egon Graf von Tübingen, Landfommen- 
thur des Deutſch-Ordens zu Bozen, Ulrich von Matſch d. J., Hein 
rich von Rottenburg, Petermann von Schänna, Eckhard von Vils 
landers auf Troftburg, Hanns von Freundsberg, Friedrich von Grei⸗ 
fenftein, Hanns von Starfenberg, Rudolf von Ems, Ulrich der 
Fuchs von Eppan, Berthold von Paſſeir, Hildebrand von Firmian 
und Botſch von Bozen. 

Soweit der Uebergabsbrief der Margaretha Maultaſche. 

Seit jenem Tage, an welchem das Inſiegel an den Brief ge⸗ 
haͤngt worden iſt, durch den das Land Tirol den Herzogen von 
Oeſterreich zugeſprochen wurde, iſt nahezu ein halbes Jahrtauſend 
verſtrichen. Von allen Jenen, welche dieſen Brief im Namen des 
ganzen Landes als freie Mitſiegler unterfertigt haben, hat ſich nur ein 
einziger Name, jener der Firmian, bis auf unſere Zeit erhalten. 
Manche aus ihnen ſind, die letzten ihres Geſchlechtes, neben dem Ban⸗ 
ner von Oeſterreich gefallen am Tage bei Sempach (9. Juli 1386); 
andere haben im Frieden und am-heimatlichen Herde der Natur ihre 
Schuld gezahlt. Dennoch ift es in den kommenden Jahrhunderten 
von Niemand vergeffen worden, und unfere Väter haben von Ges 
Schlecht zu ©efchlecht ihren Kindern ald Vermächtnis, als Pflichttheil, 
um den man niemald betrogen werben Tann, die Kunde hinterlaffen, 
daß vor Zeiten eben jene Männer, in freier Wahl, nach eigenem 
Beichluffe, weder durch Krieg noch Noth gezwungen, die Kürften 
von Defterreich zu ihren Fürften genommen, und in feierlichen 
Eive, und im Namen Aller, Edel und Unedel, Arm und Rei, im 
Städten und in Thälern, vor Gott und den Menfchen geſchworen 
haben: „eben diefen Fürften, aus Habsburgs Stamme, gegen Je⸗ 
dermann Treue und Wahrheit zu halten, ihren Nutzen und ihre Ehre 
zu fördern, ihren Schaden zu wenden, und in-allen Dingen als ihre 
Herrn, wie ed billig und recht ift, fie zu erlennen.“ 


XXX. 


Wie Herzog Rudolf IV. auf frievlihem Wege die Erwer- 
bung Tirols entfheidet. Sein Tod am 27. Iuli 1365. 
Der Krieg, den feine Brüder mit Baiern führten, bis zum 
‚ Sriedensfchlnffe zu Schärding am 29. Sptbr. 1369. Tod 

der Margaretha Maultaſche in Wien. 


Durch die Verfchreibung vom 26. Jänner 1363 hatte Herzog 
Rudolf von Defterreich einen Rechtstitel auf Tirol erworben. Dies 
fer war in der That von Giltigfeitz denn jene Fürftin, welche allein 
über Tirol disponiren fonnte, hatte darin ihn und feine Brüder zum 
Erben eingefegt. So lange ihr Gemahl und ihre Sohn lebten, übten 
dDiefe die Regierungsgewalt aus; nach deren Tode fiel diefelbe aber 
wieder an Margaretha zurüd, und fie felbft drüdt fich hierüber ſol⸗ 
gendermaßen aus: 

„Wir 2c. bekennen ꝛc. dag wir angeſehen haben den groffen 
gwalt, ben der Allmechtig Gott an ons in khurzen Zeiten gewirkht 
hat, Alfo das Er ons die hochgebornen Fürften Marggrafen Ludwig, 
vnſern lieben Herrn vnd Gemahel, darnach Marggraf Meinhard, 
onfern lieben Sohn feeliger gedechtnus von dijer Welt genomen hat, 
Alſo das die Grafichaft zo Tirol von dem Gwalt des Allmechtigen 
Goite8 wideran Vns gefallen iſt ꝛc. (Urk. d. d. 17. Jänner 
1363.) !) 

Nichtödeftoweniger konnten gegen diefe Abtretung von mehreren 
Seiten bedenkliche Einfprüche erhoben werden; am giltigften von 
Seite des Haufed Görz, welchem vermöge der im Thellungsvertrage 
vom Jahre 1271 (zwifchen Meinhard IL. und Albrecht) enthaltenen 


1) J. A. Brandis. I ©. 90. 
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Klaufel das Succeſſionsrecht zuftand 9. Ebenfo mochten die Hers 
zoge von Baiern glauben, daß nach dem Tode Meinhards II. nicht 
nur Oberbaiern, fondern auch Tirol, welches feit Ludwig dem Bran⸗ 
denburger, ihrem Agnaten, mit erfterem verbunden war, an fie zu 
fallen habe. | 

Diefen Anſprüchen wurde aber von Seite Defterreich® auf zwei⸗ 
erlei Wegen begegnet; im Wege der friedlichen Erwerbung im Innern 
bes Landes, und im Wege des äußern Krieges. Erftere wurde durch 
Herzog Rudolf vorgenommen, legtere durch feine Brüder; jener 
hatte aber die Sache de facto bereits entfchieden, bevor biefe zu einem 
Erfolge gefommen waren. 

Sch werde daher die Handlungen Rudolfs zuerft vornehmen, 
und dann die Erzählung über den tirolifchen Succeſſionskrieg mit 
Baiern daran reihen. 

In Bozen hielt fih Herzog Rudolf nicht lange auf; nachdem 
er dortfelbft den Huldigungsbrief der Stadt Bozen und der Stabt 
Mean vom 3. Februar 1363 erhalten hatte 3), unternahm er eine 
Nundreife Durch das Land. In Briren angelangt, beftätigte er am 
5. Februar der Stadt Bozen ihre Freiheiten ). An demfelben Tape 
beftätigte der alte Bifchof Matthäus von Brixen, Daß er dem Herzog 
Rudolf und feinen Brüdern, ald nunmehrigen Herren von Tirol, 
verliehen habe mit aller „Gezierde und Schönheit” die Lehen, die 
dazu gehören. Dafür verhieg ihm der Herzog allen Schuß, der dem 
Botteshaufe von der Vogtei wegen gebühtte ). 

Am 9. Februar bei der Durchreife erhielt er einen Gehorſam⸗ 
brief der Stadt Sterzing ®). Am 10. Februar ftelte Innsbruck, 
am 11. Hall einen Gehorfambrief aus 7). 

Den Städten Innsbruck und Hall, welche fich in eben. biefem 
Jahre durch befondere Treue gegen ihn auszeichneten, war er vorzüge 
lich gewogen. Es fcheint, dag im Sommer ded Jahres 1368 ihm 


2) f. ben Vortrag XIX 
°) Schatz arch iv IV. 100. 
4) Sinnacher V. 316. 
5) Ipid. 317. 
- 6) Ipid. 319. | 
n) Shapard. IV. 70. IV. 63. . 
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mehrere feiner Feinde, oder Partheigänger der Herzoge von Baiern, 
nach dem Leben geftrebt, und die Bürger von Innsbrud und Hal 
ihn aus der Gefahr gerettet hatten. Denn er felbft fagt ): „Als 
wir vormals bei nenen Zeiten Fhommen fein in unfer Stadt gen Hall 
in dem Innthal und und da niedergelaffen, begegneten und von et- 


lichen Gäften (d. i. Fremden) und Leuten, ſolche ſchwere, unbillig 


harte, ungewöhnliche und ungerechte „Läufe“ (Unbilden), daß wir in 


großen Sorgen für Leib und Leben, Ehre und But, Land und Leuten 


und gar unflcher waren. Und ba die ehrbarn, unfere lieb Getreuen, 
die Burger von Innsbruck diefes inne wurden, da zogen fie als ges 
treue Nachfolger Ihrer alten und ehrbaren Vorfordern, von denen wir 
nie andere Leut, und nie nichts anderes, als Ehre und Gut, ganze 
Treue und rechte Wahrheit 9) vernommen haben, zu uns in bie ehes 
genannte unfere liebe Stadt gegen Hal mit ihrem Rathe, ald erbar- 
liche und mächtigliche, als verwegenliche und getreue Biederleut, die 
bei un, als bei ihren rechten Herren, übel und gutes leiden, oder ſter⸗ 
ben wollten mit und; und haben fich hiemit fo männiglich, wner- 
ſchrocken und getreu zu uns gehalten, dag wir mit Hilf und Rath 
Ihrer und unferer lieben Getreuen der Burger zu Hal, bie fich glei⸗ 
cherweiſe getreulich und dienftbarlich zu ung hielten, überwunden has 
ben gänzlich alle unfer argmohnig Häffigen, Ungehorfamen und Wi⸗ 
berfpänftigen, und fein mit Gwalt und Ehren fommen in Nutzen unb 
Gewehr unferes Landes. Darum, da wir von der. Höhe der faifers 
lichen Gewalt und von unfern Altvordern her gefchäßt werden als 
ein fürtrefflich Glied des Faiferlichen Hauptes, und wir als obriftes 
Haupt in unfern Landen dad Recht haben, daß wir in allen unfern 
Herrfchaften und Städten alle Freiheiten und Gnaden, Rechte und 
Gewohnheiten ftiften und ftören (d. i. wieder nehmen), aufſetzen und 
abfegen, mindern und mehren fünnen, ebenfo gut als ein Römtfcher 
Kaiſer oder König in des hi. Reich Gebieten, . . . . haben wir den 
Burgern zu Innsbrud und allen Ihren Nachtommen ewiglich verlie- 
hen nachfolgende Rechte: 


1) Sie follen, von allen unfern Leuten, dann von anberer Gols 


) Brandis Landeshptl. I. 102-106. 
9) Gewiß ein ſchoͤnes Zeugniß! 


tesbäufer Leuten, fie feien Freileute oder Vogtleute, Jeden. 
den fie wollen, in ihr Bürgerrecht aufnehmen fönnen. 

2) Wir verordnen, daß man aus allen unjern Gerichten nad 
Innsbruck führen laſſe Holz, Wildpret unt Fiſche, und dar 
ihre Fiſcher auf unfern Gewäftern fifchen fönnen ohne ein 
Hinderniß. 

8) Welcher Mann oder Weib in diefer Stadt ohne Leibderben 
abgeht, deſſen Gut und Habe ſoll (nicht an ben Fifkus, jon⸗ 
*8 dern) an bie naͤchſten Erben fallen bis zur 5ten Sippichaft. 

A) Me ihre Wägen, fo fie felbft oder ihre Knechte führen, tel 
man in allen unfern Herrfchaften bis nach Tarvis und zunid 
ohne alle Jrrung führen laſſen. 

5) Von allem Wein, den fie in die Stadt führen und darin „ver 
thun“, folfen fie am Lueg und bei allen andern Zöllen unt 
Mauthen zoll» und mauthfrei fein. Bon dem Weine aber, 

- den fie oder andere Leute aus der Stadt hinaus anderdöwehin 
verführen, jollen fie ZoU und Mauth bezahlen. 

6) Ueberdieß beftätigen wie Ihnen alle andern bergebrachten 
Rechte und Freiheiten; und wer immer jie Daran „beftän- 
fen‘ und befchweren wollte, ber verfällt in unjere fürftliche 
Ungnade und in eine Geldſtrafe von 25 Mark Gold, wovon 
10 Mark in unfere Kammer, 5 Mark in unjere Kanzlei flies 
gen, und 10 Mark ven Bürgern gehören.“ 


Herzog Rudolf jcheint fich, wenige Monate ausgenommen, dad 
ganze Jahr 1363 hindurch in Tirol aufgehalten zu haben, und nicht 
ohne Erfolg. | 

Am 18. September gab ibm der neuernannte Bifchof von 
Trient, Albrecht von Ortenburg, aus Dankbarkeit, daß erfterer ihn in 
feinen Schirm genommen, und das, 17 Jahre lang in Irrfaal gewe⸗ 
ſene, Gotteshaus, in alle Nugungen wieder eingefebt habe, eine Ber: 
ſchreibung, Die er fich nicht beſſer wünfchen fonnte 1%. Der Bifchof 
fagt: 

1). Er beftätige alle frühern, der Herrfchaft Tirol um mas immer 

gegebenen Briefe. 


10) Steyerer addit. p. 367—370. Gf. Brandis Gef. Herzog 
Friedrichs. ©. 213. | 
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2) Er.gelobe ihm wider Jedermann, nur den "Stuhl zu Rom 
ausgenommen, dem ex in geiftlichen aber nicht. in ‚weltlichen 
Sachen gebunden fei, zu dienen und zu helfen. 

3) Er verpflichte fih, alle zum Gotteshaufe gehörigen Beten, 
Städte und Klaufen nur nad dem Willen des Grafen bon 
Tirol mit Burggrafen, Pflegern und Räthen zu beſetzen, 
welche letztere ſchwoͤren müffen, ‚der Herrfchaft von. Der 
fterreich dienſtbar zu fein, felbft wenn ver Bifchof dawider 
waͤre. 


4) Ueber alle ſeine Amtleute ſoll der Biſchof einen der Herſweſt w 


von Oeſterreich in allen Stüden gewwärtigen Hauptmann mit 

. ihrem Willen einfeben, aber auf eigene Koften bezahlen. 

5) Nach jedem Todfall oder Refigmmtion eined Biſchofs jollen 
diefer Hauptmann und alle Amtleute feinem neugewählten 
Bifchofe, und wäre er auch ſchon beftätigt, huldigen, ohne 
befondere Erlaubnig, Wiſſen, Willen und Gunft, und ohne 
offene gefiegelte Briefe der Herrfchaft von Defterreih. Daß 
fie dies thun, follen alle Amtleute beſchwoͤren, bevor ſie ihr 
Amt antreten. 

6) Sollte jemals ein Biſchof wider die Herrſchaf von Tirol 
handeln, ſo gebiete der Biſchof allen ſeinen Lehensleuten, 
edel und unedel, reich und arm, der Herrſchaft gegen den 
Biſchof beizuſtehen; er entbinde ſie für dieſen Fall aller Eide 
und Gelübde, und werde dieſe Klauſel auch in ihren Eid 


aufnehmen laſſen, den ſie beim Empfang der Lehen ſchwören. 


7) In allen Streitigkeiten zwiſchen dem Biſchof und Herrſchafts⸗ 
leuten von Tirol ſollen beide Theile bei der Herrſchaft von 
Oeſterreich oder deren Hauptmann zu Tirol oder an der Etſch 
Recht nehmen, und nach ihrer Erkenntniß ohne Widerrede 
handeln. Hätte ein bifchöflicher Mann mit Herrfchaftöleu- 
ten zu Schaffen, fo follen fie bei Der Herrſchaft oder deren 
Hauptmann Recht nehmen; hätte aber ein Herrfchaftsmann 
mit den bijchöflichen Leuten zu fchaffen, fo follen fie bei dem 
Bifchofe oder deſſen Stellvertreter Recht fuchen. Wollte aber 
der Biſchof ihnen das Recht verziehen, fo mögen fie ihr Recht 
weiter bei der Herrfchaft juchen. 
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» Alles Died Vorſtehende gelobte der Biſchof mit einem Eide, für 
fuͤr ſich und ſeine Nachfolger, heilig zu halten. 

Dagegen verſprach Herzog Rudolf, das Gotteshaus mit aller 

acht wider jeden ungerechten Angriff zu ſchirmen. 

RaAns dieſer Verbriefung, deren pars leonina ungezweifelt Dem 
*  Alerzoge zu Gunſten kam, läßt ſich entnehmen, wie groß deſſen An⸗ 
ſehen, und wie maͤchtig ſein perſoͤnlicher Einfluß war, da er, bei noch 
e ‚gölweifelhaften, vom auswärtigen Feinde beſtrittenem Beſitze non Tirol, 
2° einem Schlage, durch feine Ueberredungsgabe, mehr erreichte, als 
J Meinhard IL. mit aller Macht und Waffengewalt jemals ſich zu er- 

ftreiten vermocht hatte. 

War Herzog Rudolf auch fehr ftrenge gegen jene Herren vom 
Adel, welche landesfürftli® Güter an ſich gerifien hatten, fo verband 
er fich defto mehr alle Diejenigen, welche daran nicht Theil genoms- 
men hatten. | 

Noch in demfelben Monat September 1363, Montag nad) 
Mariä Geburt, traten Mehrere aus ihnen zu Bozen zufammen 1), 
und beſprachen fich, wie erfprieglich e8 wäte, wenn Frau Mlargaretha, 
bie noch immer Landesfürftin war, die Regierung von Tirol noch 
vor ihrem Tode an die Herzoge von Oefterreich abtreten würde, wos 
gegen ihr letztere lebenslaͤnglich Straßberg, Sterzing und Paſſeir, 
und zudem jährlich 6000 Mark B. (12,000 fl.), ſowie Die vier An⸗ 
fige („ Gefäße") Gries, Amras, S. Martinsberg und Stein einräus 
men follten. Die Herzoge follen ihre Schulden übernehmen, Dafür 

.. aber alle ihre Rechte erhalten auf die bafrifchen Schlöffer und Stäbte: 
Klingen, Wafferburg, Kufftein, Kitzbühel und Rattenberg. 

‚Endlich zu Meran am 29. Septbr. 12) überantwortete Marga⸗ 
retha dem Herzoge Rudolf und feinen Brüdern die Grafſchaft Ti- 
rol, „Damit zu fahren wie mit anderem ihrem aigen Guet“, und ers 
ließ an die Bifchöfe und ‚die Landherren eine Aufforderung zur Ge⸗ 
horfamleiftung. 

Der bekannte Wankelmuth und die Launenhaftigfeit der Mar- 
garetha Deaultafche, welche Leicht Gunft in Ungunft verwandeln und 
Berfprochenes rüdgängig machen konnte, iſt ohne Zweifel der Haupt: 





11) Schatz arch. IV. 11. 
12) Jhidem. 
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grund geivefen, welcher den Herzog Rudolph beftimmte, auf Ne for 
gleiche Abtretung Tirols zu dringen. Er wollte wenigſtens von Dies 
fer Seite feiner Sache ficher fein, und die Möglichkeit vermeiden, dag 


bei geänbertem Wetter ein Anderer ein ebenſo freigebiges Entgegen- 
fommen bei der Gräfin von Tirol finden Tönnte, als er im glüdtichen ne 


Momente es gefunden hatte. 

Manche Schriftfteller haben, wie mir fcheint, ohne Grund, in 
dieſer Verzichtleiſtung Margaretha's ganz andere ald politifche Urſa⸗ 
chen gefucht, ihr eine ſchwaͤrmeriſche Zuneigung zu dem jungen Her 
30g untergefehoben, und nicht bebacht, daß fie fte in Ihren alten Tr 
‚gen mit diefen Zumuthungen hätten in Ruhe laffen fönnen. Einige 
aus biefen, gewohnt zu glauben, daß bei allen Handlungen Marga- 
retha's der junge Gott mit den vergifteten Liebespfeilen ver unzer⸗ 
trennliche Begleiter gewefen fein müffe, gehen fogar fo weit, fie mit 
Herzog Rudolf zu vermählen, ohne zu erwägen, wie ſchmerzlich Dies 
ſes der Katharina aus Böhmen, Tochter Karld IV., geweſen fein 


müßte, welche bereits feit 1357 mit Rudolf verehelicht war und ihn 


überlebte. 

Mir ſcheint, man kann mit Beruhigung in dieſem ſtaatsrecht⸗ 
lichen Akte nur politiſche Gruͤnde ſuchen, und Burglechner mag Recht 
haben, wenn er fagt 1%: „ALS nun Frau Margaretha dieſe Graf⸗ 


Schaft Tirol dem Fürften von Oeſterreich, gleichwohl erfi nach ih: 


rem Tod, verfchrieben, fein allerhand Mittel fürgenommen worden, 
ob fie diefelb. in ihrem Leben und alsbald freiwillig übergeben 
hätte ıc." Zu diefen Mitteln gehörte wahrfcheinlich auch Rudolfs 
Veberredungsgabe, ohne dag daraus folgt, daß er fie heirathete oder 
ihr die Heirat verfprach. Erftered hätte er auch auf feinen Ball 
gefonnt, da es in der Gefchichte von Deutfchland nur einen Gra⸗ 
fen von Gleichen gegeben hat. — Selbft Veit Arenped, welcher, um 
zwifchen der Lüge und Wahrheit ganz unpartheiifch zu erfcheinen, nie- 
mals die Ießtere der erfteren gegenüber bevorzugt hat, befehränft fich 
auf die Worte: „Sollicitando fortissimis atque duleissimis suppli- 
cationibus variisque blanditiis.‘* 

Diefe dulces supplicationes und die variae blanditiae find fehr 


18) 13, Buch 5. Kap. 


R 


522 


mannkgfallig gedeutet, von Johannes Müller. aber 19) folgenver- 
maßen in die moderne Sprache überfegt worden: „Rudolf war in 
dem 25. Jahre feines Lebens, vor allen Fürften derſelben Zeit geift- 
reich, wohlredend, einſchmeichelnd ⸗.. Alſo wußte er der Marga⸗ 
ach Maultaſche — deren Unbeſtand ihm befannt war — von feiner 

Begierde, fie ftetS zu fehen, von der Wärme feiner Dankbarkeit, von 

‚der Anbetung, in der er fein Leben mit ihr zubringen möchte, von 

we. dem Luflbarkelten der Stadt Wien, feiner Hofhaltung, welche befon⸗ 
ders groß und prächtig war, und von der Ungeduld, womit alle feine 
Diener und ganz Defterreich die große Frau zu fehen bWerlangen, fo 
viel zu fagen, daß die Gräfin mit ihm nad) Wien zog, wofelbft fie 
nachmals geftorben iſt.“ 

Man ſieht: alle dieſe ſchönen Worte find nur eine Ueberſetzung 
obiger blanditiae in Die moderne Sprache. 

Sogleih nach diefer Abtretung fuhr Herzog Rubolf fort, 
feine Macht im Innern des Landes zu befeftigen. Am 30. Septem; 
ber zu Meran vertrug er Die Herren von Lodron einerfeitd, dann Uls 
rich von Matſch, Friedrich von Greifenftein, Antonin von Arco und 
die Herren von Gaftelbarco andererfeits, nachdem fie in längerer Fehde 
geweſen waren 15), und erhielt von ihnen allen, fo wie von vielen 
Andern des tiroliſchen Adels Lehen⸗ und Dienftreverfe, wofür er fie 

im ihren Rechten beftätigte. 19) | 

| Nachdem er im Oktober fih noch in Innsbrud aufgehalten 
hatte und dann abgereift war, kam er dennoch abermals im rauhen 
Winter nach Tirol, um es dahin zu bringen, daß nach dem Tode des 
Biſchofs Matthäus von Briren fein Kanzler, und, man fann fagen, 
fein vertrauter Freund, der Biſchof Johann von Gurk, an das Bis- 
thum gewählt wurde, was auch im Dezember 1363 (der Tag ift nicht 
befannt) in des Herzogs Beifein gefchah 1%. Won Briren aus ers 
nannte er am 13. Dezember den Berthold von Gufidaun zu feinem 
Landeshauptmann 1°), „Daß er alles Das von Unſer wegen erbarlich 


F 
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14) Geſch. d. Schw. I. V. 8183. 
20) B. d. Trient. Arch. p. 238. 
16) Schaßard. I. 4953, 221, 222. II. 517, 740, 823. V. 1258. 
17) Stinnader V. 418. 
186) Ipid, 419. 
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und feftiglich inne haben und nach feiner Treue verforgen fol, und 
auch alle Hemter, Gerichte und Pfleger. befegen und entjegen, wie 
ed ihn vünft, daß Das Uns, unfern Brüdern, Land und Leuten 
am beften und füglichften fel.. Er fol auch ein rechter Richter 
fein, und einem Segtichen nach Gelegenheit feiner Sache, ein ger 
meines Recht thun oder fügen ungefährlich, als er und dafür und 
für die andern Stüde, einen leiblichen Eid zu den Heiligen geſchwo⸗ 
ven hat. Wir haben aber Uns felbft vorbehalten alle Lehen, geiſt⸗ 
liche und weltliche, die wir felber leihen wollen. Darum gebieten 
wir allen unfern Lanpherren, Rittern und Knechten, allen Voͤgten, 
Pflegern, Richtern, Burggrafen, Städten, Bürgern, Landfafjen sc. 
daß fie dem ehegenannten Berthold von Gufidaun an Unſer Statt 


als einem Hauptmann ſchwören, gewärtig, gehorfam, und ihm auch 


geholfen, gerathen und beiſtaͤndig ſeien.“ 
Aus der Faſſung dieſes Briefes iſt wieder einmal zu entnehmen, 


daß dad Amt eines Landeshauptmannd noch nicht die fpätere ſtaͤn⸗ 


diſche Bedeutung hatte, und daß überhaupt von geregelten Ständen 
damals und folglich auch in ben vorhergehenden Zeiten noch Feine 
Rede war. 


Im Jahre 1364 begab ſich Rudolf zu feinem Schwiegervater, 


Kaiſer Karl IV., nach Brünn, und erwirkte von ihm, daß er, nach 
Einvernehmen der anweſenden Fürſten und Vaſallen des Reiches, die 
Abtretung Tirols beftätigte, und alle zu Tirol gehörigen geiftlichen 
und weltlichen Fürften, Grafen, Freie, Minifterlalen, Klienten, Amt⸗ 
leute, Bafallen, alle Einwohner, Kleriker und Laien, zum Gehorfam 
gegen Herzog Rudolf, feine Brüder und Erben, aufforderte (am 9. 
Februar) 1%, Am Tage darauf fchloffen beide Theile fogar einen 
wechfelfeitigen Sufzeffiondvertrag, einen Vertrag, den die fpätern 


Zeiten zu nichte, die noch fpätern aber wieder überflüflig gemacht . 


haben.  . 
Ehendortfelbft, in Brünn 20), gab Bifchof Peter von Chur, 
ohnedieß von Geburt ein Böhme, und daher mit der Politik des Katz 


jerd einverftanden, dem Herzog Rudolf die Verleihung aller Chu⸗ 


rifchen Lehen in Tirol, einen Aft, ven er vn dem Tode Rudolfs 


19) Steyerer adgit. p. 379-381. Ex NSS. Managett, 
20) Eichhorn p. 113. din 


Y 





Eu 
u 
für feine Brüder Abbrecht und Leopold am: 8. Dezbr. 1866 wieder⸗ 
holte 21), j 

Bald darauf fchaffte er ſich zwei gewichtige Feinde vom Halſe, 
denn zu Wien (Donnerftag vor S. Petronella 1364) verzichtete 
Graf Albrecht von Görz für fich und feine Erben auf alle Anfprüche 
auf Tirol 2%), und ſchloß fogar mit Defterreich einen gegenfeitigen 
Erbfolgevertrag 29), der fich auch im Jahre 1500 unter Mar L rea⸗ 
ltſirte. 

In demſelben Jahre bewog er Otto und eudwig den Roͤmer, 
welche Markgrafen zu Brandenburg waren, daß ſie ſich von ihrem 
Bruder Stephan in Baiern trennten, und ihrerſeits ebenfalls auf 
Tirol verzichteten. (Urk. dd. Budiſſin, Mittwoche nach dem Kreuz⸗ 
erfindungstage.)20) 

Auf dieſe Art hat Rudolf, indem er nur für die Gegenwart 
zu ſorgen fchien, dennoch eine große und mächtige Zufunft in feinem 
Sinne getragen, und durch alle Handlungen bewiefen, für wie ferne 
Seiten die Tragweite feines ahnenden Geiftes Pläne gefchaffen, und 
deren Ausführung möglich gemacht und vorbereitet hat. | 
Im 3. 1365 kam Rudolf wieder nach Tirol und zwar mit 
ganz frifchen Plänen, die fich fußten auf die im Februar dieſes Jahrs 
zu Stande gebrachte Heirat feines Bruderd Leopold mit Viridis, 
' Tochter des Visconte zu Mailand. Das untere Balfugan, einft eine 
weltliche Domaine des Biſchofs von Feltre, nach der Schreckensherr⸗ 
fchaft Erzelino’8 da Romano den Herren von Camino anheimgefal- 
len, im $. 1341 von den Luremburgern, als fie noch Tirol befaßen, 
erobert, und im 3. 1347 trog ihrem Zurücweichen vor Ludwig dem 
Brandenburger, wie wir wifien, behauptet, wurde im Jahre 1360 
famt $eltre und Belluno an den König Ludwig von Ungarn abges 
treten, und von Letzterem durch zwei eigens nach Padua gefendete 
Botſchafter dem Franz von Earrara zum Geſchenk gegeben, ald Ents 
gelt für feine in den Kriegen von Italien geleifteten Dienfte. 2°) 


21) Schatz arch. II. 359. 

82) Burglechner XII. 7. 

2) Steyerer addit. 399—401. 

24) Burglegner ivid. Steyerer addit. 391, 392. 
35) Mont@Wello p. 82 eto. * 
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Schon im J. 1363, ald Rudolf zum erftenmale nach Tirol Tam, 
hatte er auf Mittel gedacht, dieſes für den Befiter von Tirol fo. bes 


quem gelegene Gebiet zu erwerben. Franz von Garrara fuchte den 
Sturm durch Güte zu befchwören, ſchickte Gefandte nach Trient und 


ließ dem Herzoge zu feinen neuen Erwerbungen Glück wünfchen, feige, 


Hilfe anfragen , um feine Freundfchaft bitten. Der Herzog nahm 
teogbem eine immer drohendere Haltung an, ohne jedoch mit feinen 


Plänen ganz hervorzutreten; denn er war eben noch in Krieg mit dem - 


Patriarchen von Aquileja. Andererſeits hatte Franz von Carrara 
fich nunmehr überzeugt, mit wem er es zu thun habe, und hielt es 
für das Gerathenfte, den Patriarchen zu unterflüßen. Dadurch ges 
fchah es, daß diefe Kriegds Angelegenheit, auf die Rudolf, in Anbes 
teacht wichtigere Gefchäfte, nicht viel Rüdjicht nahm, nur fehr flau 
von Statten ging. 


Im J. 1365 faßte er aber biefe Sache wieder mit mehr Eifer 
auf, und erwirkte von Barnabo Visconti die Abfendung von 300 
Mann Hilfstruppen nach Balfugana. Andererſeits verftärfte auch 


F. von Carrara feine Mannfchaft dortſelbſt. Zum Kampfe kam eg, 


jedoch nicht, denn Friedrich von Mataloro, des Lehteren Condottiere, 
trat in Unterhandlungen und bewirkte, daß bis Mitte Faſten ein 
Waffenſtillſtand gefchloffen und tann bis 15. Aügufi verlängert 
wurde. 


So ftanden die Dinge, als im Srühling 1365 Rudolf, wie 
erwähnt, wieder nah Tirol fam, und ed zeigte fich gleich wieder, 
welch’ einen gewinnenden Einfluß er auf Alle übte, die ihm nahe ka⸗ 
men. Er befand fich in Trient, und es hatte ihn ein Unwohlſein bes 
fallen, der Vorbote feines baldigen Todes. Da Fam heimlich zu ihm 
Herr Blafius von Grigno, Sohn Antons von Ivano, und entvedkte 
ihm, daß er bereit und im Stande fei, zu feinen Gunften Valſuga⸗ 
na zu rebelliten. Der Herzog gab ihm Gehör und verſprach kraͤf⸗ 
tigfte Hilfe, doch follte Alles geheim bleiben, bis der Waffenſtillſtand 
mit dem von Carrara abgelaufen wäre. So war Alles im beften 
ange, und da Bingio von Grigno wirklich zur gelegenen Zeit los⸗ 

brach, jo wäre der Ausgang vielleicht eben jo günftig geweſen, als 


we: 


1 


— 


Er 
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er, und zwar noch in bemfelben Jahre, gänzlich erfolglod war 29, 
wenn nicht ein unerwartetes Ereignig Dazwifchen getreten wäre. — 
Bon Trient weg begab ſtch Rudolf mit großem Gefolge nad) Mai⸗ 
land zum Visconte. Dort wurde er von einem higigen Fieber ers 
griffen und ftarb nach wenigen Tagen. Seine Leiche wurde zuerfl 
In der St. Johannes-Kicche in Mailand hinterlegt, dann nah Wien 
gebracht. *°) 

EGs iſt erzählt worden, daß er vergiftet wurde. Diefe Art, ſich 
eines Feindes (wer Feinde hatte) zu entledigen, war damals fehr all« 
gemein; und ſeitdem Kaifer Ludwig feinen Tag zur Ruhe ging, ohne 
vorher ein Gegengift eingenommen zu haben, nahm man auch feinen 
Anftand, jeden gähen Tod eines Fürften für Vergiftung zu erflären, 
weil man in der Regel nicht zu fehlen glaubte. Da jedoch die bes 
mwährteften Schriftfteller 28) von einer Vergiftung nichts erwähnen, 
jo mag diefelbe wohl auch nur eine unbegründete Annahme gewefen 
fein. 

Mit Herzog Rudolf verlieh ein ftolzer, ehrgeisiger, hochſtre⸗ 
bender Geiſt, verbunden mit einer bewunderndwerthen Menſchen⸗ 
Senntniß und fcharfen Auffaffungsgabe der Mittel, Die zum vorgehab» 
ten Zwede führten, viefe Welt. Als er mit Böhmen und Görz Erb⸗ 
verträge fhloß, und von Tirol aus feinen Fuß nach Italien zu fehen 
ſuchte, mag ſein Genius einen Borgebanfen fpäterer Jahrhunderte 
. erfaßt, und in feiner Ungeduld überfehen haben, daß die Zeit dafür 
noch nicht gefommen war in Defterreich, dem vielmehr eben von da 
an eine mehr ald hunbertjährige Leidensperiode bevorftand. Er aber, 
in der Fülle feiner Jugendfraft, riefengroße Pläne träumend für fi 
und feine Laͤnder, über die er, felbft dem Kaifer eine Oberhoheit zu» 
zugeftehen, ungerne fich herbeiließ, öfter widerfprach, glüdlich bis an 
fein Ende, und in feinem feiner Pläne getäufcht, tft am 27. Juli 1365 


+29) Er mußte feine Schloͤſſer Grigno und Ivano übergeben und die Ne 
bellion war im September. 1365 gänzlich erſtickt. 
#7) Steyerer oom. cap. Ul,.p. 26, ’ 
28) Steyerer, Haſelbach, Fugger, Lambecclus Copsimentar. de Bibl, 
Caes. Lib. U. cap. V. p. 87,, Neerolog. M. S. Eccl S. Steph. Vienn., Chrenic: 
Austr. M. S. Domus prof. Soc. Jesu Viennae coaevo autore p, 226., Ne- 
erolog. M. 8. Eon. © Cathedr. Neostad,, Guilimann u. Gerard de Roo. 
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in das Grab geſtiegen, ahnungslos, das nach feinem Tode die Auftria 
für einige Zeit ihr Haupt verhüllen würde. 

Nachdem ich nun gezeigt habe, welche Mittel Herzog Rudoif 
angewendet hatte, Tirol zu erwerben, gehe ich Darauf über, zu er- 
zählen, welch’ ein Krieg um eben dieſes Land geführt worden iſt. 

Nach der Berficherung von Johannes Müller 29) befand ſich 
Herzog Stephan von Baiern, zur Zeit ald Meinharb II. ftarb, mit 
viefen edlen Frauen auf einem fröhlichen Tage zu Heidelberg, wobei 
er fich fo gut unterhielt, daß er bie Erwerbung der Graffchaft Tirol 
auf eine gelegenere Zeit zu verfchieben befchloffen habe. Durch diefe 
Säumniß ſei es gefummen, daß er in Heidelberg zwar ohne Zweifel 
einen fehr fröhlichen Tag gewonnen, Tirol aber verloren habe. Ge⸗ 
gen dieſe Behauptung Müllers ift zwar der bairiſche Archivar Feß⸗ 
maier in einer eigenen Tenvenzfchrift, welche im Jahre 1817 bei Iof. 
Lindauer in München herausgefommen ift, mit großem Ungeftüm in 
die Schranken getreten, um (was von ihm fehr löblich war) die bai⸗ 
rifchen Herzoge von dem Vormwurfe zu befreien, daß fie zu Heidelberg 
getanzt hätten, während Herzog Rudolf über Die fehneebevedten Al- 
penpäffe nach Tirol drang. Nichtsdeſtoweniger ift das Facit an der 
ganzen Sache dennoch, daß man in Baiern — Übrigens weder zum 
erften, noch zum legten Male — zu langfam vorgegangen ift. 

Zwar befegte Stephan Oberbaiern, welches ihm Niemand ftrei= 
tig gemacht hatte, aber erft 3% am 21. September 1363 fam er mit 
feinem Bruder Albrecht zu Straubing überein, Tirol gegen gleiche 
Theilung wieder zu gewinnen, nachdem Herzog Rudolf längft ſchon 
ein beatus possidens geworden war. Erft am 11. Rovember 1363 
zogen bairifche Truppen durch das Innthal und über Die Scharnig 
nad) Tirol; da aber überdieß dazumal ein überaus ftrenger Winter 
war 31), fo bemerften fie, daß fie zu fpät an der Zeit feien, und zo⸗ 
gen ſich wieder zuruͤck; Doch "behielten fie Schloßberg (bei Seefeld); 
Landeck und Matrai befegtz; Innsbrud und Hal konnten fie nicht 
erobern. Im 3. 1364 wurde der Krieg an. den öfterreichifch » bairi⸗ 


29) II. Buch V. Gap. p. 81. 

80) Feßmeler ift witzig, indem er fintt bes Worichens „erſt“ das Woͤrt⸗ 
chen „ſchon“ gebraucht. 

21) Man konnte mit Waͤgen von Meſtre nach Venedig über bie Ragunen 
fahren. 
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fchen Graͤnzen geführt. Der Erzbifchof Biligrin von Salzburg „ der 
auf öfterreichifcher Seite war, unternahm einen Raubzug nach Baiern; 
dafür belagerten die bairifchen Herzoge feine Stadt Mühldorf; aud) 
umfchloffen fie Schärding, ihnen felbft gehörig, aber den Oeſterrei⸗ 
chern verpfändet. Andererſeits eroberte umd zerftörte Rudolf die 
Drtichaft Ried. Durch Vermittlung König Ludwigs von Ungarn 
wurde am 12. September 1364 bis auf nächften Georgi ein Waffen» 
ſtillſtand zn Paſſau abgefchloifen und fpäter noch um zwei Monate 
verlängert. Nach deffen Ablauf Tamen die Baiern abermals gegen 
Tirol; ihre Erfolge befchränften fich darauf, daß fie Rattenberg duch 
ven Verrath des Kundelspruckers an fich brachten, und auf gleiche 
Weiſe Fufftein und Figbühel, Befigungen, welche urjprünglich zu 
Oberbaiern gehörten, aber, als Wiederlage bei der Heirath, an Mar- 
garetha Maultafche gelangt, und von Diefer, wie wir willen, an 
Rudolf abgetreten worden waren. Das Innthal aber, bis auf Die 
obgenannten drei feften Punkte, mußten die Baiern wieder räumen. 

Abermald wurde auf Antrieb Papſt Urbans V., welcher von 
Avignon weg, und mit bedeutender Macht nach Stalien ziehen wollte 
(wozu er der Ruhe in Deutfchland bedurfte), am 15. Dftober zu 
Straß, am Eingange ins Zillerthal, bis Georgi 1366 ein Waffens 
ſtillſtand abgefchlofien 22). 

Als noch im Laufe des Jahres 1365 durch die Heirath Johanns 


| von Baiern (Stephand Sohn) mit Katharina, Tochter ded Grafen 


Meinhard von Görz, Diefe beiden Häufer am 30. Mai zu Gaftein 
einen Freundſchaftsvertrag gefchloffen hatten, Rudolf IV. zu Mais 
land geftorben war, und andererfeitS die Baiern doch Feine namhafr 
ten Erfolge vor fich fahen, obgleich fie im Innthal außerhalb Inns⸗ 
brud und Hal auf zehn Meilen Weges Alles verbrannten und zer- 
ftörten 28); wurde die Schnfucht nach dem Frieden bei beiden Thei⸗ 
len immer größer. Am 18. Juni 1366 fchlofien die. Hergoge von 


2) Man war damals überhaupt zn einer äußerft Heinlichen Weife, Krieg 
zu führen gefommen, und während zur Zeit der Völferwanderung die Volker in 
Maſſe ale ſolche aufflanden, und zu Felde zogen, fo war es kei den germants 
[hen Stämmen nunmehr zum andern Grireme gefommen, gemäß weichem nur 
mehr Togenannte Hausfriege geführt wurden, deren Termine Aehnlichkeit hats 
ten mit ber Ausziehezeit ans einem Haufe oder ans einer Wohnung, 

22) Burglechner XII 7. 
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Defterreich mit Herzog Albrecht von Baiern einen Frieden bis kom⸗ 
mende Weihnachten, und der König von Ungarn folle indeflen eine 
- Bereinigung unter ihnen verfuchen 3%. 

Damals gelang biefer Vereinigungsverfuch noch nicht, umd bie 
wechfelfeitigen Sriegsplänfeleien, ohne irgend ein bedeutendes Reſul⸗ 
- tat, nahmen wieder ihren Anfang. Die großen Unfoften, in welche 
die Herzoge von Baiern durch die Kriegführung verfeßt wurden (am 
12. März 1364 mußten fie von Georg dem Srauenberger 35), am 
31. Juli 1366 vom Burggrafen Friedrich von Nürnberg 3°), am 8. 
Auguft defielben Sahred vom Konvent zu Scheyern ID) Geld burgen, 
und erließen am 2. Auguft 1367, wahrfcheinlich zum eigenen Vor⸗ 
theile, ein Verbot an alle batrifchen Klöfter, die päpftlichen Annaten 
abzuführen) 3°), mochten. fie aber’ endlich bewegen, ihre Anfprüce 
auf Tirol wenigftend in Geld zu verwandeln. 

Sp fam denn zu Schärding am 29. September 1369 zwiſchen 
Herzog Albrecht von Oeſterreich für ſich und im Namen feines Bru⸗ 
derö, der damals im Elfaffe und Schwaben abweſend war, einer- 
ſeits und den Hergogen Albrecht und Stephan von Baiern, dann bed 
legteren Söhnen, Stephan, Friedrich und Johann, andererfeits fol. 
gender Friedensvertrag zu Stande 39%): 

1) Die Herzoge von Baiern verzichten für fih und ihre Erben 
auf Tirol, greifen dieſe Herrfchaft nimmer an und find Nies 
mand beholfen, der Tirol angreifen oder befchäbigen wollte; 
die Herzoge von Defterreich follen von Tirol aus Baiern 
nicht angreifen, und Keinen, der in Baiern gefeflen iſt, wis 
der Die Herzoge in Schuß nehmen. 

2) Die Herzoge von Baiern überantiworten wieder die Veſten 
Schloßberg, Lande und Matrei. 

3) Die Hergoge yon Defterreich zahlen ihnen dafür 116,000 


24) Reg. rer. Boic. IX, 151. 
#5) Ipidem p. 96. 
s) IJbidem p. 152. 
27) Ipid. p. 163. 
se) Ipid. p. 181. 
. :%) Steyerer addit. p..395 — 398, Reg. rer. Boic. IX. pag. 
96 
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Bulden, ledigen ihnen die Pfandfchaften Weigenhorn und 
Puch, verzichten auf alle. Minfprüche, welche Margaretha 
Maultafche auf Kufftein, Kigbühel und andere Orte in 
Baiern ihrer Morgengabe wegen zu machen hatte, ſtellen bie 
ihnen pfandweife überlaffene Burg und. den Markt Schaͤr⸗ 
ding ſammt Zugehörung aus und geben alle Gefangenen 
frei. — 

Ä Am 2. Oftober 1369 machte fich Herzog Albrecht von Defter- 

reich noch insbeſondere verbindlich, daß fein Bruder Leopold obigem 

Bertrage bis nächften Lichtmeßtag heitrete 49. 

Feßmaier fhäpt die Summe deſſen, was Oefterreih an Baiern 
Tirols wegen bezahlte, auf 1,435,000 fl. rh., und daher, indem man 
jet den Geldwerth um das achtfache gefunfen annehmen fönne, auf 
11,480,000 fl. rh., und gibt dadurch zu erkennen, daß obiger Fries 
densvertrag vor Allem ein gutes Geldgeſchaͤft für Baiern war. 


In eben diefem Jahre 1369, in welchem der Beſitz von Tirol, 
den Herzog Rudolf fchon ſechs Jahre vorher faktiſch entfchieven 
hatte, förmlich durch einen Rechtsvertrag (in völferrechtlichen Dingen 
felten mehr, als die Eluge oder gegwungene Anerkennung größerer 
Gewalt) feftgeftellt worden ift, farb auch Margareta Maultaſche. 

So wie einft König Midas von Phrygien als Entſchaͤdigung 
für ein anderes Attribut die Eigenfchaft befaß, dag was er mit feinen 
Händen berührte, fich in Geld verwandelte, fo hat es namentlich bei 
ber Graͤfin Margaretha Ehronikfchreiber gegeben, in deren Munde 
Alles, was fie über fie zu fagen wußten, ſich in Verleumdung ober 
Lüge geftaltete. Nachdem fie viel Irriges über Die Zeit ihrer Geburt, 
ihred Regierungsantrittes, ihrer MWieberverehelichung, ihres Regie: 
rungsaustritted erzählt. hatten, nachbem fie ferner graufam genug 
waren, diefer armen Frau die Maternität eined natürlichen Sohnes 
zuzumuthen, den fie ald Kind von A — 5 Jahren geboren haben 
müßte 41), nachdem fie fie haben in Kärnten Grauſamkeiten verüben 
laſſen, zu einer Zeit, als fie felbft noch ein Kind und ihr Vater am 


40) Reg. rer. Boic. IK. p. 224. 
41) Wenn nämlich jener Albrecht, welcher im I. 1340 von K. Karl einer 
Verſchwoͤrung halber auf bie Folter gelegt wurbe, ihr Sohn geweſen wäre. 
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Leben war, nachdem fle ihr ferner einen Lebenswandel zugefchrieben, 
für defien Schlechtigfeit kaum MDante einen Plab in feiner Hölle ges 
funden haben würde, nachdem fie ferner von ihr behauptet, fie habe 
vurch Gift ihren Gemahl und Ihren einzigen Sohn aus dem Wege 
geräumt, nachdem fie fie gleich Darauf, als fehr gefeßte Matrone, 
einen Liebeshandel mit einem 23jährigen Herzog beginnen laffen, ja 
fogar mit ihm wieder vermählt hatten, obgleich er fehon eine Frau 
hatte, — nach allen diefen Genieftreichen, die jemals die Chronif in 
ihren Slegeljahren begehen Fonnte, hat e8 auch noch einen Filippo 
Billani gegeben, welcher fagt 9): Margaretha fei von Herzog Rus 
dolf zu Wien in ein Klofter gefteckt, und bort endlich gewaltfam aus 
dem Wege geräumt worden. — Diefe Handlung könnte Herzog Ru⸗ 
dolf nur als wiedererwedter Todter vollbracht haben, da er vier 
Jahre vor Margaretha in das Grab geftiegen war. | 

Diefer Todtenerwedung und Geifter - Citation bedarf es aber 
auch nicht; denn nach dem einftimmigen Zeugniffe verläglicherer 
Schriftfteller 2°) wurde fie in Wien, wohin fie Ende 1363 gezogen . 
war, in hohen Ehren gehalten. Sogar Beit Arnpedh, der fich fonft 
mancherlei poetifche Lizenzen erlaubt, fagt 1), fie habe in Wien el- 
nen geräumigen, prachtvollen und fürftlichen Pallaſt in der Nähe 
der Minoriten befeffen, und aus dem Zolle der öfterreichifchen Her⸗ 
zoge von der Stadt Weld namhafte Einfünfte genoffen. | 

Drei Jahre vorher war ıhr ihre frühere Schwiegertochter, bie 
jüngere Margaretha, feit Kurzem mit Herzog Johann von Mähren 
(dem erften Gemahle der Margaretha Maultafche) wiedervermählt, 
pon dem fie aber ebenfalls Feine Kinder hatte, in das Grab voraus 
gegangen. 

So waren denn im Jahre 1369 alle Zeugen hinweggenommen, 
welche jener Dynaftie, aus der Tirol feine erften Landesfürften em⸗ 


42) Lib. 11. cap. 78. p. 152. 

48) Haselbach lib. 1. p. 279., Guilliman, tom. 1. lib. 9. 710., Burg- 
lechner lib. Xlll. c. 8,, Fugger 1b. 1ll. cap. 8. pag. 343,, Steyerer com. 
hist. Rud. IV, cap. il. n. 21. 22. etc. 

4) Chron. Bav. Lib. V. cap. 48, 

45) XIX. Kal. Febr. 1366. nulla prole ex utrogue marito susceptagg 
sepulta Brunae in Basilica D, Thomae, — Steyerer comment, cap. VI. 
pag. 30. 
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pfangen hat, angehört hatten. Jene Zeit, während welcher Tirol 
ein felbftftändiged Land für fich bildete, war abgeſponnen. 


Seit dem Jahre 1369, 29. September, find die Geſchicke dieſes 
Landes nunmehr beinahe durch fünf Jahrhunderte innig und mit 
faum nennenswerthen Unterbrechungen mit den Gefchiden Oeſter⸗ 
reichs verbunden worden. 


Schluß. 

So wie an einer uralten Tanne die Ringe, bie um das Mat 
ihres Stammes Jahr für Jahr fich legen, Zeugniß geben von dem 
Alter ded Baumes und von feiner Entwicklung; fo fegen fich auch, in 
der Geſchichte eines Volles die einzelnen Perioden als Jahresringe ine" 
und bringen feinen fpät gebornen Söhnen die Kunde, woher dieſes 
Volk ftammte und wie ed an Jahren und Kräften zunahm. Sind 
auch die erften Jahresringe durch die unabwendbare Gewalt ber Zeiten 
verwittert, fo kann es Doch noch einem forgfamen Auge gelingen, aud) 
die früheften, dünnen Hüllen vom Stamme zu lͤſen und wenigſtens 
in die Zahl des Ganzen einzureihen. 

Nachdem ich es nun unternommen habe“ die Gefchichte unfere® 
Landes ven ihren erften, leiſen Anfängen bis zu jener Zeit herauf⸗ 
zuführen, wo es fich mit der Gefchichte eines großen Staates, dem 
ed noch gegenwärtig angehört, verband; lann ich nicht umhin, zur befs 
fern Meberficht dem Gefagten einen kurzen Ruͤckblick zu widmen, und 
bie verfchiedenen Perioden, in denen die Geſchichte Tirols während 
der angegebenen Zeit ſich bewegte, in flüchtigen Umriffen vor Ihnen 
vorüberzuführen. 

Die erften Gefchide ber Thäler an der Etſch, am Eifaf und am 
Inn waren ſehr wechfelvoll für das Land felbft und für den Ges 
ſchichtsforſcher, da fie theild in Dämmerung gehüllt, theils durch 
lichte Momente erhellt waren. So war ed gekommen, daß wir von 
zwei Seiten Nachrichten aus jener Zeit erhielten: von bee Gefchichte 
und von der Sage, weil eben jene das Licht liebt und diefe Die Daͤm⸗ 
merung; leßtere heitern Antliges, mit ſchimmernden Gewänbern, viels 
wiſſend, der Poefie verwandt; erftere in einfachem Gewande, ern 
Miene, gleichgiltig gegen die Poeſie, gegen die Lüge fo firenge, nl 
einft der Thebaner Epaminondas. Weberzeugt, dag durch Die Confron⸗ 
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tirung biefer beiden Zeugen der Vergangenheit am beften fich ein Ur⸗ 


Heil über fie erhalten laſſe, Hatte ich Imen uͤber die erſten Schickſale 
aunſeres Landes Folgendes eerzaͤhlt: 


I. 
Die erften Bewohner biefer Thäler waren höchft wahrfcheinlich 


„ Hetruffer. Dem Stamme ber Belafger, wie man muthmaßen Tann, 


angehörig waren fie zu Land vom Oſten ber in unfere Berge gekom⸗ 
men zu jeher Zeit, ald noch die Vorgänger der Hellenen, um ein 
Orakel zu erlangen, dem geheimnißvollen Blüftern der Eichen laufch- 
ten in den Wäldern von Dodona. Bon da zogen die Hetruffer ſuͤd⸗ 
wärts nach Italien, gründeten fich ein Reich und lebten in Buͤnd⸗ 


#gifien von freien Städten, dem Ackerbau ergeben, der religiöfen Sym⸗ 


bolik, dem Frieden und feinen Künften. 


I. 


Als die Römer ihr Haupt erhoben und von dieſen ihren Vor⸗ 
gängern nur den Aderbau und den Aberglauben lernten, die Künfte 
und den Frieden verwarfen; Fündigten fie fich der Welt ald Eroberer 
gn und erflärten.ben Krieg in Bermanenz. Als fie unfer Land fennen 
legnten, nannten fie es Rhätien und — eroberten ed. Auf welche 
Weiſe, wie einfach und wie großartig, die Römer die erbberte Pro- 
vinz verwalteten und mit dem Gentrum des Reiches im Verbande er- 


‚hielten, welche Straffen fie bauten, welchen Ortfchaften fie Urfprung 


und Namen gaben, ift erzählt worden. — Vierhundert Jahre dauerte 
ihre Herrſchaft. Ä 


II, 


Nach Umlauf diefer Zeit erlagen fie den Barbaren. Ihr Loos 
war nicht jo glüdlich, ald das ihrer Götter gewefen war, welche von 
ihren himmlischen Wohnfigen aus ihr ewig heitered Reich muthvoll 
behaupteten, ald die Titanen den Olymp beftürmten. Nachdem ber 
Donner des einft fo mächtigen Kapitols machtlo8 verrollt war, und 
als die Völker des Nordens, gleich den eilenden Schatten des Spät 

bends (nach welchem fogleich die Nacht einfällt) mit Riefenfchritten 
her den Erdboden zogen, närhtliches Dunkel breitend über bie Regi⸗ 
onen des Lichtes und der Klasheit, die Denkmale der Künfte, ver 
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Sitte und der Bildung, die ſie nicht kannten, achtlos zertretend; kam 
unſer Land beinahe in Vergeſſenheit. In jenen duͤſtern Zeiten, wo 
Sahrhunderte hindurch ein gewitterfähwerer Horizont erbarmungslos 
über den Völkern der Erde hing, entrüdte ein dichter Nebel dieſe uns 
fere Berge, ihre Bewohner und deren Gefchichte dem Auge ihrer Zeit 
genoflen, fo wie ihrer nachgebornen Söhne, und der Name „Rhätien” 
ward für verfchollen erklärt. 


W, 


Man weiß nur, daß zu Ende des fünften Jahrhunderts die Oft 
gothen ein großes, mächtiged Reich, doch nicht auf lange, von ber 
Donau bis Sizilien gründeten. 

V. 

Man weiß, dag im fechöten Jahrhunderte, nachdem die Oſtgo⸗ 
then dem Schwerte der Griechen erlegen waren, die Longobarden 
nach Italien zogen und von dort aus den Süden Tirold beherrfchten, 
während im Norden die Baiern das Land neu bevölferten, im Nord⸗ 
weſten die Alemannen des Landes Nachbarn, nur fpärlich deſſen Mit- 
bewohner wurden. Aus der Zeit diefer getheilten Herrfchaft find nur 
wenige Kunden zu ung gebrungen. Ein neues Vok, ein jüngeres 
Gefchlecht begann auf Diefer Stätte fein Leben, eine neue Saat für 
die Gefchichte fproßte empor, und man fonnte ahnen, deß fle reich- 
haltig und wuchernd gedeihen müfle, da der Boden, auf dem Be 
wuchs, mit jo vielem Blute gebüngt worden war. 


VI. 


In dieſe Länderftreden, mit Wäldern, Auen und Geen über- 
bedt, von zahllofen Flüſſen und Bächen durchftrömt, drang die Macht 
des Chriſtenthums und brachte zuerft den Glauben, ftiftete die Bi⸗ 
fhoföfige von Zrient und Säben, das Gotteshaus zu Innichen, Die 
Zellen der Mönche in den Wäldern von Scharniz, und im Zauferer⸗ 
Thale ein einſam gelegenes Muͤnſter. 


VII. 


Darauf nahmen die Bringer chriſtlichen Glaubens ie a 
ſche Stellung im Staatsieben ein, erweiterten ihren Befig und ihre 
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Higen Orten durch fie bewirkt worden. So glich das 

als e8 in unfere Urwaͤlder drang, jenem: ‚der Parabel, uns 
ter deſſen Fußtritten die Blumen emporfproßten, wenn er über bie 
Wuͤſte ging. 4 u 


ym. 4 — 


—— welche Tan buch des Cpeifentpime 
friedliche Gewalt die erfte Umbildung erlangt Hatten, hat Karl der 
Große, der Herr faft des ganzen Abendlandes, feine Grafen ald Ber 
amte, doch ohne erbliche Macht, gefegt. Die weiten Länderftredten der 
Tatholifehen Cheiftenpeit wurden Durch ihn zu einem Ganzen vereinigt, 

die Untetfehiede der Stämme getilgt, und dadurch auch bewirkt, daß 
Tirol aufhörte,idie Grängfeheibe zweier Länder zu fein. Es gab nur 
ein Reich und einen Gebieter. Denn, ſowie der olympifche Aat 
die Donnerfeile alle in ſich vereinte, um von ben uͤberirdiſchen Höhen 
aus dad Weltall zu beherrſchen ind die Feinde des Gottes mit feinem 
bligenden Strahle niederzufchmetteen; ſo waren auch in dem Spepter 
Karls d. Gr. alle Attribute fouveräner Gewalt le Se 
damit Niemand fei, der über die Völfer des weiten Abendlandes die 
Herrſchaft führe, außer bem, der diefen Szepter trug. 


K. — 


Diefes Rieſenwerk, welches zu erhalten fo ſchwer war, als zu 
bauen, hinterließ Karl ſchwachen Nachfolgern, die von feiner Sorge 
famfeit für die Bewahrung eigener Macht nichts, wenig von deſſen 
Sorgfalt für das Wohl der anvertrauten Völfer und Ränder erbien. 
& zeigte fich bald, daß der durch ſeinen gewaltigen Willen mecha- 
niſch Tonglomericte Einheitsſtaat Fein organifches Leben zu entwickeln 
vermochte, Die Theile bes Körpers verloren ihre Arhäfionskraft und 
beganiten, jeder für fich, ein eigenes Leben. Der fraͤnliſche Univer- 
fal-Staat Löfte ſich in Gebiete auf, die nur Objefte des Befiges waren, 
felten Objekte einer weifen Verwaltung. Groß war auch in dieſem 
Heinen Lande die Zahl der neugebildeten Machthaber. In ven rau⸗ 
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ſtroͤmen, bis dieſe dem einſt — — 

den Geſchlechtes, letterer ber Etſch die Gewäfler zuträgtz dann J 
ſich nad) Suͤden das Land unter heißerem Klima zu einem 

Thale verengt,, welches ſodann nach Dften über Die Höhen yon hr 
miero einen entlegenen Fußpfad längs dem wilden Vanoj nach Agorbo 
entfendet, weiter unten aber, nachdem es den Engpaß von ‚Srigno 
überwunden, in die Gefilde Oberitaliens ſich ausweitet, und im We⸗ 
ſten auf unwirthbaren Höhen, bie bis zu den Suldnernfernern, zur 
Vedretta von Amola und von Mardrio hinanfteigen, auf einer Holz⸗ 
brücke in das Kamunerthal hinüberführt ; — in allen dieſen Strecken, 
son den Hügelgeländen, an denen im Freien des Olivenbaumes milde 
Frucht gedeiht, bis wo auf einfamen Alpenhöhen bie duftet, 
übten zahlreiche größere und Kleinere Herren viel, haft. 
Mannigfaltig war deren Macht im Innern, fo wie ihr Außerer Um⸗ 
fang. Sie reichte.von den Nachfolgern der durch" Karl d. Grseinger 
festen Grafen herab bis zu dem freien Bauern im Thale Martell, der 
feinen Herrn über ſich kannte und König war innerhalb > Berzkur 
nung feines Hofes. 


Wie dieſen Machthabern die Landesbifchöfe u Senke Sen 
an bie Seite geftelft, mit weltlichen Gebieten andg in die _ 
Zahl der Reichsfürften aufgerägein wurden, ift beich 1027 
erzählt worden. a 4 


An dieſe geiſtlichen Mächte erſten Ranges reihten ſich in MWel⸗ 
ter Ordnung die heituchen Stifte. So erhoben ſih dann neben ben 
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Burgen der fchdereichen Herren und Ritter bie frieblichen Botteshäus 
fer und Klöfter, und wurden, obgleich fie dem Ritterharnifche nur 
die Moͤnchskutte, den wehrhaften Schtöffern nur ein unbewachtes 
Haus an die Seite ftellen fonnten, eine Macht im Lande durch bie 
Frömmigkeit des Volles, Durch die Freigebigkeit der Kaifer, durch den 
bekehrten Sinn der Ritter, wenn fie arge Sünden zu beffern fuchten 
qun Abende ihrer Tage. In der Mitte des zwölften Jahrhunderts, 
während im Norden Welfen und Waiblingen, fcheinbar oft um ber 
Religion, in der That um der Herrfchaft willen, fich befämpften, im 
Süden aber Arnolds von Brescia Thaten unt deren Andenken reli⸗ 

äfe und politifche Wirren nach fi zogen, iR in Tirol der Grund 


IR diefer geiftlichen Macht gelegt worden. 


I. 


Um eben diefe Zeit, als dieſe zahlreichen Herren theils durch 
den Willen eines Mächtigern gefchaffen waren, theild ohne fremdes 
Zuthun, gleich den alten Autochthonen, von felbft auf ihrem heimat⸗ 
lichen Boden fich emporgerichtet hatten, beivegten fidh die Bewohner 
unfere® Landes und deren Intereffen nach eigenthümlichen, nur durch 
ihre Triebkraft bedingten, Verhältnifien. Zufrieden für fi, unbe 
fümmert um jede Weltgefchichte, hatten fie ihre Wälder gelichtet, Die 
Auen ausgereutet, ihre Gotteshäufer und Klöfter gebaut und in en 
gen Graͤnzen ihr Leben geführt. Daß fie fich gegenfeitig wertrugen, 
and nicht feindlich auf ihren Wegen begegneten, danften fie haupt- 
ſachlich dem tiefeingewurzelten veligiöfen Sinne, ver Macht der Ge 
wohnheit, der Genügfamfeit und der Einfachheit ver Sitten, nur in 
geringem Grabe der Sorgfalt einer regierenden Hand. ine Berei- 
nigung ihrer Intereffen trat nirgends zu Tage; fie gebichen einzeln 
für fich; daher war auch noch nirgends in all den Thälern laͤngs dem 
Yan, der Drau, Rienz, Eiſack und der obern Etſch ein Sammel: 
punkt derfelben, eine Stadt, gebaut worden. Das Land beſtand aus 
. ‚vielen Thellen, ein kompacktes Ganze Bildete es nicht; vor ben Augen 

mächtiger Ruchbarn bfleb es unbeachtet oder wurde Fein Ziel ihres 
Ehrgeizes; ein auswärtiger Krieg war.um Tirol niemals geführt 
worden. 


II, 


Als fich das zwoͤlfte Jahrhundert feinem Ende zuneigte, endeten 
zugleich auch diefe Zeiten ber Kindheit unferes Volfes und feine Sa- 
turnia regna. Es ift erwähnt worden, wie vor allen andern Macht 
habern die drei Gefchlechter ‚ver Grafen von Andechs, von Eppan 
und von Tirol fich vorbrängten, um beinahe ein Jahrhundert bins 
durch bie Gefchichte des Landes ausfchlieglich am fich zu ziehen. Es 
wurbe manche Funde gebracht von bem welfifchen Uebermuthe ber 
Eppaner, bis fie dem befonnenen Muthe ihrer Nachbarn auf Tirol 
erlagen; von der fortfchreitenden Macht der Anvechfer weit über bie 
rhaͤtiſchen Oränzen hinaus und yon ber Treue ihres Gluͤckes. 


XIV. 


Um die Mitte des. dreizehnten Jahrhunderts, wenige Jahre, 
nachdem Innsbrud, obgleich gering an Ausdehnung, durch die Gunſt 
feiner Gebieter zum Range und Namen einer Stadt gefommen war, 
nachdem auch der legte Graf von Tirol, von feinen Rivalen in dieſem 
Lande der einzige Weberlebenve, geftorben war, wurde Meinhard L, 
Graf von Görz, der Stifter eine® neuen Serrfchergefchlechte®. 


xv. 


Deſſen Sohn, Meinhard I., war ber erſte Träger landes⸗ 
fürftlicher Gewalt in dieſen Thaͤlern; an feiner Hand und Anlei⸗ 
tung trat das Volk in eine neue Phafe der Entwidelung. War es 
bisher in der größern Geſchichte nur felten oder flüchtig erwähnt wors 
ben, fo wurde nunmehr durch ihn bewirkt, dag es in die Familie 
der Staaten und Völker eintrat, und anfing, in diefer Genoflenfchaft 
mitzufprechen. Es wurde, als mannbar, in die Welt und ihr Trei⸗ 
ben eingeführt, da e8 doch Früher abſeits davon ein abgefchloffenes 
Leben in den Tagen feiner Kindheit geführt hatte. Und fo wie bei 
ben Römern dem Jüngling aus eblem Gefchlechte, wenn er in das 
öffentliche Leben eintrat, ein Kleid gegeben wurde, das mit Purpur 
verbrämt war; fo gefchah es auch, daß — weil in ber Regel der 
Krieg das erfte Lebenszeichen .ift, mit dem ein neues Volt Kunde 
gibt von feiner Mündigfeit — die biutigrothe Verbraͤmung, das Zei⸗ 
hen der Pubertät und der edlen Herkunft, unferm Volke, nicht ange 
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fehlte. Mit flarker Hand führte Meinhard e8 vor auf den Schau- 
plag, wo bie übrigen Völker jene Thaten vollbrachten, welche ber 
Geſchichte anheimfallen, und wies ihm feine Stellung an unter 
ben andern Genofien im Reiche. Eben fo kraftvoll im Innern, wie 
thätig nach Augen, ermübete er nicht, alle die Ueberreſte fouveräner 
Gewalt, die ſich noch bei Einzelnen der Dynaften im Gebirge vor 
fanden, zu fammeln, und während biefe Letzteren, deren Werth nicht 
erkennend, wohlfellen Kaufe fie hergaben, fügte er ſie forgfam, als 
koſtbares Juwel, feiner Grafenkrone ein, fo daß am Ende feiner 
Tage nirgends mehr ein folches zu finden war, als in dem Diademe, 
das er trug. Um deßwillen hat er viele Kriege geführt, und weder 
die Bannfprüche der Pähfte, noch der Kalfer Ungnade, noch Gefah⸗ 
ren bed Lebens gefcheut. Die Gewalt des Biſchofs von Trient hat 
er während feiner Lebensdauer niemals, jene des Bifchofs in Brixen 
nur ungerne gebulvet; den Namen feines Volkes hat er weithin ges 
tragen unter die Stämme im Norden, Often und Süden, und ale 
mächtiger Fürft und Gebieter eines ftarfen Landes ift er, der Gründer 
einer neuen Zeit, in das Grab gefkiegen zu feinen Vätern. 


m. 


So wie durch ihn alle Attribute fouveräner Macht auf dem 
Haupte des Lanbesfürften gefammelt worben waren, fo begannen 
bald nach feinem Tode auch die anderen Intereffen des Lantes fid 
zu nähern und zu fonzentriren. Wie und mit welchen Rechten ale 
Sammelpunfte derfelben die Städte Hal, Sterzing, Meran, Glurns 
entftanden, welche Straßen zu deren Verbindung angelegt wurden, 
ift bei den AO Jahren von 1295—1335 erwähnt worden, während 
welcher Meinhaids Söhne: Otto, Ludwig, Heinrich, zuerft gemein- 
fam, feit 1310 leßterer allein, des Landes Herrfcher waren. . Es 
wurde erzählt, auf welche Weife Heinrich von Tirol ein Königreich 
erwarb und verlor; wie er durch das Sagen nach ferne gelegenen 
luftigen Plänen die Konfiftenz feiner wirklichen Macht fchwächte, 
umd einen großen Theil feines Anſehens leichtfertig und ohne Ber 
dauern an den Abel des Landes hingab. Während fein Vater auch 
geringe Dinge, wenn fie zum großen. Ziele führten, mit tiefem Ernſte 
erfaßte, „wurden ihm auch die ernfteften Dinge zum Spiele,und nach⸗ 
dem er leichten Schrittes umd flüchtigen Sinnes die Stätten durch⸗ 
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wandelt hatte, über welche fein Vater. mit ſchwerem, eifernem Tritte, 
das Schwert in der Hand, und mit Entfchlüffen, die feinen Wivers 
ftand duldeten, gefchritten war, hinterließ er feiner Tochter ein Land, 
ſchwach gegen den auswärtigen Feind, und eine fürftliche Macht, 
gebrochen durch den Ehrgeiz und die Habfucht Vieler aus den erften 
Söhnen des Landes. 


XVII. 


Beide diefe Mahnungen gefunfener Macht waren fchon deut⸗ 
lich zu vernehmen, ald im Jahre 1335 Margaretha Maultafche an 
ihres Vaters Stelle trat. Doch fie war ein Weib und damals noch 
ein Kind. Heftig, wo es galt, Wünfche ihrer Launen und Ihrer 
Neigung durchzufegen, gleichgiltig gegen Intereffen, bie außer biefer 
Sphäre lagen, hat fie es öfter erlebt, mehrmals felbft bewirkt, je 
derzeit geduldet, daß die Fürftengemwalt zufehends an Beftt und Ans 
fehen gefcehwächt, Tirol felbft ein Spielball auswärtiger Mächte, von 
Bielen gefucht, von Niemanden gefürchtet wurde. Es wurde ers 
wähnt, welch ein Rivalitätsfampf unter folchen Berhältnifien ſich 
zwiſchen den Fürftenhäufern von Luremburg, Wittelsbach und Habs⸗ 
burg um Tirols willen erhob. 


XVII. 


Wir ſahen, wie Margaretha ohne Bedenken mit eigener Hand 
Das fürftliche Diadem von dem Haupte ihres erften, unmannbaren 
Gemahles riß; wie ſodann, mit dem Beginne des Jahres 1342, ein 
felerlicher Zug fremder Herren und Ritter, an der Spitze Kaifer Lud⸗ 
wig der Baier, vom Norden her durch die Thäler des Landes fchritt, 
um gegenwärtig zu fein, wie Ludwig dem Brandenburger der Befig 
von Tirol und feiner Erbgraͤfin übergeben ward. Während aber ers 
zählt wurde; wie zu defien Feier Sarg und Klang erſcholl in den 
fürftlichen Gemächern von Meran, wurde nicht verhehlt, welche 
Stürme dagegen loszubrechen fich bereiteten: der Bannfluch des, 
Pabftes, der Unmuth des Volles gegen die Heirat feiner Fuͤrſtin 
wider alle Kirchengeſetze, der wachfende Groll des einheimischen 
Held gegen bie fremden Guͤnſtlinge, die drohende Macht aͤußeret 
Feinde. Alle diefe Stürme hat der Brandenburger durch Muth und 
Einficht überwunden, bie Außeren Beinbe bezwungen, im Innern 
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ſes übrigen Befigungen zu einem gemeinfamen Ganzen vereinte, vor⸗ 
bereitet und nothwendig gemacht. 


Mit dieſem Wechfel der Regierungsgewalt, von entſcheidendem 
Einfluffe auf Tirol, von hoher Bedeutſamkeit für die Univerſal⸗Ge⸗ 
ſchichte, beginnt eine neue,.glüdlichere Aera für die Söhne dieſes 
Landes fowohl, als für den Gefchichtsforfiher. Für Iebteren, well 
in immer deutlicheren Umriſſen, in immer marfirteren Zügen die Ger 
ftalten unferer Borältern aus dem Dunfel der Zeiten herportreten 
und Senem Rebe ftehen, den die Mufe der Gefchichte die rechte Bes 
ſchwoͤrungsformel gelehrt hat, um dieſe Geifter der Vorzeit zu ban⸗ 
nen und feftzuhalten. Je weiter zurüd In das Grau laͤngſtgeſchwun⸗ 
dener Tage der Forfcher fein fpähendes Auge richtet, um fo öfter 
muß er, der doch ihr Richter fein und ein Urtheil.über fie abgeben 
ſollte, das felbftbefhämende: „Non liquet* audfprechen. Anderer- 
feits, je näher die Thaten, die erzählt werden, an unfere Zeit heran 
reichen, defto mehr gewinnen fie an Leben, da fie doch früher fo ähn- 
fich den aufgegrabenen Fofftlien waren, die man wohl klaſſificirt und 
in ein Schema bringt, die aber dem, der fie betrachtet, Falt und fremd 
entgegenftarren, weil fie nur todte Zeugen find von einem Leben, wo 
andere Geſetze, Sitten und Anfichten galten, die wir nun nicht mehr 
fennen, oder nicht mehr theilen. Es ift ein Schaufpiel eigener Art, 
wenn die Perioden der Gefchichte, und bie Träger berfelben, vie 
Sahrhunderte, fich, gleich voruͤberziehenden Schattenbildern, entrollen 
und deutlich zu erfennen geben, wie die Gebilde, die fle bringen, an⸗ 
fänglich ftarr und fremd, immer lebendiger werden, immer befannter, 
bis wir endlich bei zunehmender Aehnlichfeit der Züge jene Geſtalten 
mit Freude begrüßen, bie und ihre Kinder nannten. 


Stüdlicher ift auch für die Söhne des Landes die Fommende 
Aera, nicht als ob es ihnen an Zeiten des Leidens und der Kämpfe 
gefehlt hätte, Zeiten, in deren Weh und Unglüd Fürft und Volk ſich 
theilten,, ſei es nun unter Sriedrich IV., als er auf dem Konzilium 
zu Konſtanz und in den rauheften Schluchten unferer Thäler von 
Allen verlaffen war, fei es unter dem ritterlichen Dar, wenn er uns 
glüdlich mit den Schweizern kriegte; — fondern weil Tirol, vordem, 
wie wir geſehen haben, gleich einem ſchwachen Schiffe, auf irrer 
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Bahn von vielerlei Herren herumgetrieben, endlich eine fichere Lei⸗ 
tung und eine ungefährdete Stellung erhielt durch den, dem ed ange 
hörte. Gab es auch under diefer Leitung fo manche Sturm- und 
Drangperiode, fo haben doch die Tage des Glüdes und der Zufrie⸗ 
denheit die Tage der Drangfale und der Schmerzen weit überwogen, 
und über dem Ruhm und der Größe, an der ed von da an Theil zu 
nehmen berechtigt war, hat unfer Volk die Wunden, bie ihm dabei 
gefchlagen wurden, jederzeit und gerne vergeffen. 


Zu zeigen, bis zu welchem Zuftande und Wachsthum das Land 
Tirol herangereift war, ald eine höhere Yügung die Leitung feiner 
Zufunft in der Habsburger Hände legte, — war bie Hauptaufgabe 
dieſes Buches gewefen.: 


Zwei Stämme, romanifcher und germanifcher Zunge, find es, 
welche als die legten Ausläufer zweier Völfermeere dieſſeits und jen- 
ſeits des. Gebirgsſtockes, der die Mitte unſeres Vaterlandes durchzieht, 
fi gelagert haben, mit ihren Fluthenſtrömungen beiderſeits bie 
Spigen dieſer ſchneebedeckten Mittelwand befpühlen und fich berühren. 
Jahrhunderte vergingen, da trugen bie Völfer ded Südens erobe> 
rungsluftig ihre fiegenden Waffen in die Wälder und Auen des Nor: 
dend; und wieder Jahrhunderte vergingen, da fehrte ber Sohn eben 
diefe® Nordens fein Schwert nach ten fruchtbaren, mit allen Denk⸗ 
zeichen der Verfeinerung überfäeten Gefilden drs Südens, und zahlte 
ald Gebieter mit Blut reichlich heim, was feine Väter vordem als 
Beherrfchte gelitten. Aber in diefem langen Zeitraume von weit über 
taufend Jahren hat die Gefchichte uns Fein Beifpiel gegeben, daß in 
biefen Berührungspunften zweier Nationen, welche jo viel und fo 
hbartnädig mit einander gekriegt haben, jemald Stammesfeindſchaft 
gewüthet hätte. Oftmals war in Mitte der Gebiete dieffeitö und jen⸗ 
ſeits der Alpen die Flamme tödtlicher Feindſchaft hoch emporgelobert; 
oftmald wurde der Krieg auch in diefe friedlichen Thäler getragen, 
und wie früher bie römifchen Legionen in raſchem Siegeslaufe fie 
durcheilten, fo ſchritten fpäter in entgegengefegter Richtung die ſchwer⸗ 
bewegten Maſſen der deutfchen Heere durch die rhätifchen Lande. 
Dennoch war in diefer Zeit unfer heimatlichen Boden nur ber 
Zeuge, aber niemald der Theilnehmer folcher Kämpfe, und die ent⸗ 
gegengefegte Strömung vermochte nicht bis zu biefen Enbpunften, wo 
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ſich die zwei heterogenen Völfermaffen berühtten und ſchieden, fich 
fortzupflangen. Wie es Fam, daß troß dieſer zwei Hauptgegenfäge, 
daß trog unzähliger anderer Verfchiebenheitän an Abftammung, Sitte, 
Temperament und Klima, bie auf diefem Heinen Raume ſich zufam- 
menfanben, eben jenes eigenthümliche Ganze fich bildete, an welchem 
wir die Grafſchaft Tirol noch gegenwärtig erkennen, das ift das eis 
gentlich charakteriftifche Reſultat der Ereigniffe, die Ihnen erzählt 
worden find. 


Jedem Jünger der Gefchichte drängt ſich am Schfuffe einer 
era, über deren Jahren fein Auge zuerft planlos, dann mit immer 
klarerer Erfenntniß geweilt hatte, als unabweisliche Wahrheit ber 
Sap auf: daß mit den Tagen und Jahren die einzelnen Begebens 
heiten, bie ihm zufällig aneinander gereiht erfchienen, ſich zu eie 
nem Syſteme verbanden, und daß zwifchen beiden genau der Unter⸗ 
ſchied waltet, wie zwifchen dem, was wir Schiefale nennen, und 
zwiſchen dem, was wir Vorfehung zu nennen gelehrt worden find. 
In dieſem Unterfchiebe und feiner Erkenntniß liegt der fittliche Ernſt 
ber Geſchichte. 


Mein Wunfh kann fih nur darauf befchränfen, diefes 
Refultat klar erfaßt und dargeſtellt, und aus den wenigen Strahlen, 
die von grauer Vorzeit her in unfere Tage mit ungewiffem Schim- 
mer hereinbrechen, über jene Zuftände unferes Heimatlandes, mit 
welchen e8 in eine neue Yera eintrat, ein treues, kennbares Bild 
gewonnen zu haben, 
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